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Vorwort des Herausgebers. 


Der Berfaffer der Phänontenologie des Geiſtes mar 
eben beſchäftigt, eine neue ſchon feit längerer Zeit nöthig 
zewordene Ausgabe feines Werks zu veranflalten, als 
ihn der Tob ereilte. Es lag nicht in feiner Abficht, 
bisfes Werk, deſſen Inhalt und Form durch Die eigen- 
thümlichen Richtungen ber Beit feines Entftehens vielfältig 
bebingt worden, gänzlich umzuarbeiten, wiewohl er fich 
nicht verhehlen Tomte, daß manche Geftalten, melche ber 
Geift auf feinem langen Wege zur Erfenniniß der Wahr- 
heit angenommen bat, jebt, nachdem zu ihrer Würdigung 
Durch die verbienftlichen Bemühungen ber Ießten Sahr- 
zehnte ein reichhaltigerer hiſtoriſcher Stoff herbeigeſchafft 
ift, eine genügendere wiſſenſchaftliche Darftellung erlauben, 
als beim erften Erſcheinen ber Phänomenologie des Gei- 
ſtes möglich war. Er wollte wielmehr, wie aus einer 


vi Vorwort des Herausgebers. 
unter feinen nachgelaſſenen Papieren enthaltenen Bemer⸗ 
fung heroorgeht und auch jeine mündlichen Aeuperungen 
beftätigten, die Phänomenologie des Geiftes, um ihrer 
eigenthümlichen Beziehung auf Die Zeit ihres Entſtehens 
feinen Eintrag zu thun, auch bei der neuen Ausgabe im 
Mefentlichen unverändert laffen und nur im Einzelnen, 
wo ihm der Ausdruck weniger angemeffen,, oder die Glie⸗ 
derung ber Säbe nicht deutlich genug hervorzutreten fehien, 
ber Darftelung durch leichte Aenderungen nachzuhelfen 
ſuchen. Nach dieſem Plane hat er während der letzten 
Wochen vor ſeinem Heimgange die Reviſion ſeines Wer⸗ 
kes begonnen und bis zur Seite XXXVI ber alten 
(S. 25 der neuen) Ausgabe fortgeführt. Alle Aende— 
rungen, wodurch ſich bis zu ber eben bezeichneten Stelle 
ber Borrede die neue Ausgabe des Werks son ber alten 
unterfcheidet, find von dem Verfaſſer ſelbſt gemacht. Wei- 
tere Vorarbeiten und Bemerkungen, die bei der neuen 
Ausgabe hätten benutzt werden können, fanden ſich weder 
in dem ſchriftlichen Nachlaſſe des Verfaſſers noch in ſei— 
nem Danderemplar der Phänomenologie des Geiftes. 
Der Aufforderung, die Durchſicht und Herausgabe 
dieſes Werks zu beforgen, bin ich um fo williger gefolgt, 
je geeigneter dieſes Gejchäft ſchien, meinen perjünlichen 


Vorwort bes Herausgebers, J vun 
Schmerz über ben großen Berluft, welchen alle näheren 
Freunde Hegel’s durch feinen Tod erlitten haben, zu be- 
jänftigen, und je aufrichtiger ich wünfchte, auch zu mei- 
nem Theile mitzuwirken, daß bie tieffinnigen Schöpfungen 


feines Geiftes in mwürdiger Geftalt der Nachwelt über: . 


liefert würden. Die Natur des mir anvertrauten Ge- 


Ihäfts brachte es mit ſich, daß ich bei -diefem Werke, 


welches wegen der unerfchöpflichen Fülle feines Inhalts, 
ber Strenge feiner wiffenfchaftlichen Form und der An- 
gemefjenheit feines Ausdrucks wenigſtens eben folche ge- 
wiſſenhafte Sorgfalt verdient, als von jedem Herausgeber 
einer Schrift des Haffifchen Alterthums mit Grund ge- 
fordert wird, mich aller weſentlichen Aenderungen und 
| Zufäbe enthalten mußte. Mein Streben war alſo Tedig- 
lich dahin gerichtet, einen in allen Beziehungen correcten 
Zert zu liefern und befonders die Stellen, wo ſinnſtörende 
Druckfehler das Verſtändniß erſchwerten, oder der gram— 
matiſche Zuſammenhang in etwas verdunkelt war, zu rei- 
nigen und den Forderungen des Gedankens anzupaſſen, 
ohne doch dadurch das Urſprüngliche des Inhalts und 
die großartige Eigenthümlichkeit der Darſtellung irgend- 
wie zu gefährden. Und fo übergebe ich in feiner erneuten 


Geſtalt diefes Werk, das feit einem Vierteljahrhundert 
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vın Vorwort bed Herausgebers. 

durch die flille Macht des in ihm entwickelten Geiftes 
nicht Wenige zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt heraufgebildet 
hat, allen Freunden ſtrenger Wiſſenſchaft mit dem Wun⸗ 
ſche, daß es noch an Vielen ſeine erleuchtende Kraft be⸗ 


währen möge. 


Berlin den 29ſten November 1832. 
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Eine Erklärung, wie fie einer Schrift in einer Vorrede nach der‘ 
Gewohnheit vorausgefchiet wird, — über den Zwed, den der 
Berfaffer ſich in ihr vorgefegt, jo wie über die Beranlafjungen 
und das Verhäaltniß, worin er fie zu anderen früheren oder gleich⸗ 
zeitigen Behandlungen deſſelben Gegenftandes zu ftehen glaubt, 
fiheint bei einer philofophifchen Schrift nicht nur überflüffig, ſondern 
um der Natur der Sache willen fogar unpafjend und zweckwidrig 
zu feyn. Denn wie und was von Philofophie in einer Vorrede 
zu fagen fhidlih wäre, — etwa eine hiftorifhe Angabe ber 
Tendenz und des Standpunfts, des allgemeinen Inhalts und der 
Refultate, eine Verbindung von hin und her ſprechenden Behaup- 
tungen und BVerficherungen über das Wahre — kann nicht für Die 
Art und Weile gelten, in der die philofophifche Wahrheit darzu- 
ſtellen ſey. — Auch weil die Philofophie weientlic im Elemente 
der Allgemeinheit ift, die das Befondere in fich ſchließt, fo findet 
bei ihr mehr als bei anderen Wiſſenſchaften der Schein ftatt, ald 
ob in dem Zwecke oder den lebten Refultaten die Sache felbft und 

fogar in ihrem vollfommenen Weſen ausgebrüdt wäre, gegen wel- 
ches die Ausführung eigentlich das Unwefentliche ſey. Im ber 
allgemeinen Vorftellung hingegen, was z. B. Anatomie fey, etwa 
die Kenntniß der Theile des Körperd nad) ihrem unlebendigen 
Dafeyn hetradhtet, ift man überzeugt, die Sache felbft, ven Inhalt 
diefer Wiffenfchaft, noch nicht zu befißen, fondern außerdem um 
das Beiondere ſich bemühen zu müflen. — Ferner pflegt bei einem 
ſolchen Aggregate von Kenntnifien, dad den Ramen Wiffenfchaft 
nicht mit Recht führt, eine Converfation über Zwed und derglei⸗ 
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chen Allgemeinheiten nicht von der hiftorifchen und begriffiofen Weiſe 
verfchieden zu feyn, in der auch von dem Inhalte felbft, dieſen 
Nerven, Muskeln und fo fort, gefprochen wird. Bei der Philo- 
fophie hingegen würde die Ungleichheit entitehen, daß von einer 
folchen Weife Gebrauch gemacht, und dieſe doch von ihr felbft als 
unfähig, die Wahrheit zu faflen, aufgezeigt würde. 

Sp wird auch durd) die Beſtimmung des Verhälmifies, das 
ein philofophifches Werk zu andern Beftrebungen über denſelben 
Gegenftand zu haben glaubt, ein fremdartiges Interefie hereinge- 
„zogen, und das, worauf es bei der Erfenntniß der Wahrheit an- 
fommt, verdunfelt. So feft der Meinung der Gegenfab des Wah- 
ren und des Falfchen wird, fo pflegt fie auch entweder Beiftim- 
mung oder Widerſpruch gegen ein vorhandenes philoſophiſches 
Syſtem zu erwarten, und in einer Erklärung über ein folches nur 
entweder das eine oder das andere zu fehen. Sie begreift vie 
Berfchievenheit philofophifcher Syſteme nicht fo fehr als die fort- 
fchreitende Entwidelung der Wahrheit, als fie in der Verſchieden⸗ 
heit nur den Widerfpruch fieht. Die Knospe verfchwindet in dem 
Hervorbrechen der Blüthe, und man könnte fagen, daß jene von 
dieſer widerlegt wird; ebenſo wird durch die Frucht die Blüthe für 
ein. falſches Daſeyn der Pflanze erklärt, und als ihre Wahrheit ' 
tritt jene an die Stelle von dieſer. Diefe Formen unterſcheiden 
ſich nicht nur, ſondern verdrängen ſich auch als unverträglich mit 
einander. Aber ihre flüſſige Natur macht fie zugleich zu Momen- 
ten der organiſchen Einheit, worin fie ſich nicht nur nicht wider⸗ 
flreiten, fondern eins fo nothwendig ala das andere ift, und diefe 
“ gleiche Nothwendigfeit macht erft das Leben des Ganzen aus. 
Aber der Widerfprudy gegen ein philofophifches Syſtem pflegt 
theils ſich jelbft nicht auf dieſe Weife zu begreifen, theild auch 
weiß des auffafiende Bewußtſeyn gemeinhin nicht, ihn von feiner 
Einfeitigfeit zu befreien oder frei zu erhalten, und in der Geftalt 
des ftreitend und ſich zuwider Scheinenden gegenfeitig nothwendige 
Momente zu erfennen. 


Vorrede. 5 


Die Forderung von dergleichen Erklärungen, fo wie die Ber, 
friedigungen berfelben gelten leicht dafür, das Wefentliche.zu bes 
treiben. Worin Fönnte mehr das Innere einer philofophiichen 
Schrift ausgefprochen ſeyn, als in den Zwecken und Reſultaten 
derſelben, und wodurch dieſe beſtimmter erkannt werden, als durch 
ihre Verſchiedenheit von dem, was das Zeitalter ſonſt in derſelben 
Sphäre hervorbringt? Wenn aber ein ſolches Thun für mehr als 
für den Anfang des Erfennend, wenn es für das wirfliche Er⸗ 
fennen gelten fol, ift e8 in der That zu den Erfindungen zu rech⸗ 
nen, die Sache ſelbſt zu umgehen, und dieſes beides zu verbinden, 
den Anſchein des Ernſtes und Bemühens um fie, und die wirk⸗ 
liche Erfparung deffelben. — Denn die Sadje ift nicht in ihrem 
Zwecke erfhöpft, jondern in ihrer Ausführung, noch ift das 
Refultat dad wirfliche Ganze, fondern es zufammen mit ſei⸗ 
nem Werden; der Zweck für fich ift das umlebendige Allgemeine, 
wie die Tendenz das bloße Treiben, das feiner Mirflichfeib noch 
entbehrt und das nadte Reſultat ijt der Leichnam, der die Tendenz 
hinter ſich gelaſſen. — Ebenſo ift die Verfchiedenheit viel- 
mehr die Grenze der Sache; fie ift da, wo die Sache aufhört, 
oder fie ift das, was diefe nicht if. Solche Bemühungen mit 
dem Zwecke oder den Refultaten, fo wie mit den Verſchiedenheiten 
und Beurtheifungen des einen und des Anderen, find daher eine 
leichtere Arbeit, als fie vielleicht fcheinen. Denn ftatt mit der 
Sache ſich zu befaflen, ift ſolches Thun immer über fie hinaus; 
ftatt in ihr zu verweilen und fich in ihr zu vergefien, greift ſolches 
Wiffen immer nad) einem Anderen, und bleibt vielmehr bei ſich 
jelbft, ald daß es bei der Sache ift und fich ihr hingiebt. — Das 
feichtefte ift, mas Gehalt und Gediegenheit hat, zu beurtheilen, 
ſchwerer, e8 zu fafien, das ſchwerſte, was beides vereinigt, feine 
Darftellung hervorzubringen. 

Der Anfang der Bildung und des Heraubarbeitens aus der 
Unmittelbarkeit des fubftantiellen Lebens wird immer damit ge- 
macht werben müflen, Kenntniffe allgemeiner Grundfäge und 
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Geſichtspunkte zu erwerben, fich nur erft zu dem Gedanken ver 
Sache überhaupt herauf zu arbeiten, nicht weniger fie mit 
Gründen zu unterſtützen oder zi widerlegen, die concrete und reiche 
Fülle nach Beftimmtheiten aufzufaſſen, und ordentlichen Beſcheid 
und ermfthaftes Urtheil über fie zu ertheilen zu wiſſen. Dieſer 
Anfang der Bildung wird aber zunächſt dem Ernfte des erfüllten 
Lebens Platz machen, der in die Erfahrung der Sadye felbft hin- 
einführt, und wenn auch dieß noch hinzufommt, daß der Ernft des 
Begriffs in ihre Tiefe fteigt, fo wird eine ſolche Kenntniß und 
Beurtheilung in der Converſation ihre fchidliche Stelle behalten. 
Die wahre Geftalt, in welcher die Wahrheit eriftirt, Tann 
allein das wifjenfchaftliche Syſtem verfelben feyn. Daran mitzus 
arbeiten, daß Die Philofephie der Form der Wiffenfchaft näher, 
komme, — dem Ziele, ihren Namen der Liebe zum. Wiffen 
ablegen zu fönnen und wirfliches Wiffen zu feyn, — ift es, 
was ich.mir vorgefebt. Die innere Nothiwendigfeit, daß das Wiſ⸗ 
gen Wiſſenſchaft fey, Tiegt in feiner Natur, und Die befriedigende 
Erklärung hierüber ift allein die Darftelung der Philoſophie felbft. 
Die äußere Nothwendigfeit aber, infofern fie, abgefehen von. ber 
Zufälligfeit der Perfon und der individuellen Veranlaffungen, auf 
eine allgemeine Weife gefaßt wird, ift daſſelbe, was die innere, . 
in der Geftalt nämlich, wie die Zeit das Dafeyn ihrer Momente 
porftellt. Daß die Erhebung der Philoſophie zur Wiffenfchaft au 
der Zeit ift, dieß aufzuzeigen würde daher bie einzig wahre Rechte _ 
fertigung der Verfuche feyn, die diefen Zwed haben, weil fie deſſen 
Nothwendigfeit darthun, ja fie ihn zugleich ausführen würde. 
Indem die wahre Geftalt der Wahrheit in die Wiflen- 
fchaftlichfeit gefegt wird, — oder was daffelbe ift, indem bie 
Wahrheit behauptet wird, an dem Begriffe allein das Element 
ihrer Erijtenz zu haben, — fo weiß ich, daß bieß im Widerfpruch 
wit einer Vorftelung und deren Folgen zu ftehen fcheint, welche 
eine fo große Anmaßung ald Ausbreitung in der Ueberzeugung 
des Zeitalters bat. ine Erklärung über dieſen Widerfpruch ſcheint 
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darum nicht überflüſſig; wenn fie auch hier weiter nichts als 
gleichfalls eine Verſicherung, wie das, gegen was ſie geht, ſeyn 
kann. Wenn nämlich das Wahre nur in demjenigen, oder viel- 
mehr nur als dasjenige eriftirt, was Bald Anfchauung, bald un⸗ 
mittelbared Wiſſen des Abfoluten, Religion, das Seyn — nicht 
im Centrum der göttlichen Lebe, fondern das Seyn deffelben felbfe - 
— genannt wird, fo wird von da aus zugleidy für die Darftel- 
Iung der Philofophie vielmehr das Gegentheil der Form des Be- 
griffs gefordert. Das Abfolute fol nicht begriffen, ſondern gefühlt 
und angefchaut, nicht fein Begriff, ſondern fein Gefühl und An- 
fchauung follen dad Wort führen und ausgefprochen werben. - 
Wird die Erſcheinnng einer folchen Forderung nad) ihrem 
allgemeineren Zufammenhange aufgefaßt und auf die Stufe gefe- 
hen, worauf der ſelbſtbewußte Geiſt gegenwärtig fteht, fo 
ift er über das fubftantielle Leben, das er fonft im Elemente des 
Gedankens führte, hinaus, — über dieſe Unmittelbarfeit feines 
Glaubens, über die Befriedigung und Sicherheit der Gewißheit, 
welche das Bewußtſeyn von feiner Verfühnung mit dem Wefen 
und beffen allgemeiner, der inneren und äußeren, Gegenwart befaß. 
Er ift nicht nur darüber hinausgegangen, in das andere Ertrem 
ver fubftanzlofen Reflerion feiner in ſich felbft, fondern auch über 
diefe. Sein weſentliches Leben ift ihm nicht nur verloren, er ift 
ſich auch dieſes Verluſtes und der Enplichfeit, die fein Inhalt ift, 
bewußt. Don den Trebern ſich wegwendend, daß er im Argen 
liegt, befennend und darauf ſchmähend, verlangt er nun von ber 
Philoſophie nicht fowohl das Wiſſen deſſen, was er ift, als zur 
Herftellung jener Subftantialität und der Gebiegenheit des Senne 
erit wieber durch fie zu gelangen. Diefem Bedürfniſſe foll fie alfo 
nicht fo fehr die Berfchlofienheit der Subſtanz aufichließen und 
diefe zum Selbftbewußtfenn erheben, — nicht fo fehr das chaotifche 
Bewußtſeyn zur genachten Orbnung und zur Einfachheit Des Be⸗ 
griffs zurüdbringen, ald vielmehr die Sonderungen des Gedankens 
zufammenfchütten, ven unterfcheidennen Begriff unterdrücken und 
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das Gefühl des Weſens herftellen, nicht fowohl Einficht als 
Erbauung gewähren. Das Schöne, Heilige, Ewige, die Reli- 
gion und Liebe find der Köder, ber geforbert wird, um die Luft 
zum Anbeißen zu erweden, nicht der Begriff, fondern die Efftafe, 
nicht die kalt fortichreitende Nothwendigkeit der Sache, fondern die 
gährende Begeifterung fol die Haltung und fortleitende Ausbrei⸗ 
tung des Reichthums der Subſtanz ſeyn. 

Dieſer Forderung entſpricht die angeſtrengte und faſt aifernd 
und gereizt ſich zeigende Bemühung, die Menſchen aus der Ver⸗ 
ſunkenheit ins Sinnliche Gemeine und Einzelne herauszureißen 
und ihren Blick zu den Sternen aufzurichten; als ob fie des Gött⸗ 
lichen ganz vergefiend, mit Staub und Waffer, wie der Wurm, 
auf dem Punkte ſich zu befriedigen ftünden. Sonft hatten: fie einen 
Himmel mit weitläufigem Reichthume von Gedanken und Bildern 
ausgeftattet. Bon allem, was ift, lag die Bedeutung in dem 
Lichtfaden, durch den es an dem Himmel gefnüpft war; an ihm, 
ftatt in diefer Gegenwart zu verweilen, glitt der Blick über fie 
hinaus, zum göttlichen Wefen, zu einer, wenn man fo fagen Tann, 
jenfeitigen Gegenwart hinauf. Das Auge des Geiftes mußte 
mit Zwang auf’ das Irdiſche gerichtet und bei ihm feftgehalten 
werden; und e8 hat einer langen Zeit beburft, jene Klarheit, Die 
nur das Ueberirdiſche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, 
worin der Sinn des Dieffeitigen lag, bhineinzuarbeiten, und die 
Aufmerffamfeit auf das Gegenwärtige als folches, welche Er- 
fahrung genannt wurde, interefiant und geltend zu maden. — | 
Sept fcheint die Roth des Gegentheild vorhanden, der Sinn fo 
jehr in dem Irdiſchen feftgewurzelt, daß es gleicher Gewalt ber 
darf, ihn darüber zu erheben. Der Geift zeigt fih fo arm, daß 
er fi), wie in der Sandmwüfte der Wanderer nad) einem einfa- 
hen Trunk Waſſers, nur nach dem bürftigen Gefühle des Gött⸗ 
lichen überhaupt für feine Erquidung zu fehnen fcheint. An dies 
fem, woran dem Geiſte genügt, iſt bie Größe feines Verluſtes zu 
ermeſſen. 
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Dieſe Genügſamkeit des Empfangens oder Sparſamkeit des 
Gebens ziemt der Wiſſenſchaft nicht. Wer nur Erbauung fucht, 
wer die irdifche Mannigfaltigfeit ſeines Dafeyns und des Gedan⸗ 
kens in Nebel einzuhüllen und nad) dem unbeftimmten Genuſſe 
diefer unbeftimmten Göttlichfeit verlangt, mag zufehen, wo er dieß 
findet; er wird leicht felbft fich etwas vorzufchwärmen und damit 
ſich aufzufpreizen die Mittel finden. Die Philofophie aber muß 
fi) hüten, erbaulich ſeyn zu wollen. | 

Noch weniger muß diefe Genügfamfeit, die auf die Wiſſen⸗ 
schaft Verzicht thut, darauf Anſpruch machen, daß folche Begei- 
fterung und Trübheit etwas höheres fey als die Wiſſenſchaft. Die 
ſes prophetifche Reden meint recht im Mittelpunfte und der Tiefe 
zu bleiben, blickt verächtlih auf die Beftimmtheit (den Horo8), 
und hält ſich abfichtlid) von dem Begriffe und der Nothwendigfeit 
entfernt, als von der Reflerion, die nur in der Endlichkeit haufe. 
Wie es aber eine leere Breite giebt, fo auch eine leere Tiefe; — 
eine Extenſion der Subftanz, die fich in endliche Mannigfaltigfeit 
ergießt, ohne Kraft fie zufammenzuhalten, jo eine gehaltlofe In- 
tenfität, welche als lautere Kraft ohne Ausbreitung fich haltend, 
daſſelbe ift, was die Oberflächlichfeit. Die Kraft des Geiftes ift 
nur fo groß als ihre Aeußerung, feine Tiefe nur fo tief, als er 
in feiner Auslegung fich auszubreiten und ſich zu verlieren ger 
traut. — Zugleich wenn dieß begrifflofe jubftantielle Wiffen die 
Eigenheit des Selbfts in dem Weſen verfenft zu haben und wahr 
und heilig zu philofophiren vorgiebt, fo verbirgt es fich dieß, daß 
ed ftatt dem Gotte ergeben zu ſeyn, durch die Verſchmaͤhung des 
Maßes und der Beftimmung vielmehr nur bald im fich felbft die 
Zufälligfeit des Inhalts, bald in ihm bie eigene Wilfür gewäh- 
ten läßt. — Indem fie fi) dem ungebändigten Gähren der Sub⸗ 
ftang überlaffen, meinen fie, durd) die Cinhüllung des Selbitbe- 
wußtſeyns und Aufgeben des Berftandes, die Seinen zu feyn, 
denen Gott die Weisheit im Schlafe giebt; was fie fo in der That 
im Schlafe empfangen und gebähren, find darum aud) Träume. 
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das Gefühl des Weſens herftellen, nicht ſowohl Einfichi als 
Erbauung gewähren. Das Schöne, Heilige, Ewige, die Reli- 
gion und Liebe find der Köder, der gefordert wird, um die Luft 
zum Anbeißen zu erweden, nicht der Begriff, fondern die Efftafe, 
nicht die kalt fortfchreitende Nothwendigfeit der Sache, fondern die 
gährende Begeifterung fol die Haltung und fortleitende Ausbrei⸗ 
tung des Reichthums der Subſtanz ſeyn. 

Dieſer Forderung entſpricht die angeſtrengte und faſt eifernd 
und gereizt ſich zeigende Bemühung, die Menſchen aus der Ver⸗ 
ſunkenheit ins Sinnliche Gemeine und Einzelne herauszureißen 
und ihren Blick zu den Sternen aufzurichten; als ob ſie des Gött⸗ 
lichen ganz vergeſſend, mit Staub und Waſſer, wie der Wurm, 
auf dem Punkte ſich zu befriedigen ſtünden. Sonſt hatten: fie einen 
Himmel mit weitläufigem Reichthume von Gedanken und Bildern 
ausgeitatte. Bon allem, was iſt, lag die Bedeutung in dem 
Lichtfaden, durch den es au den Himmel gefnüpft war; an ihm, 
ftatt in diefer Gegenwart zu verweilen, glitt der Blick über fie 
- hinaus, zum göttlichen Wefen, zu einer, wenn man fo fügen kann, 
jenfeitigen Gegenwart hinauf. Das Auge des Geifted mußte 
mit Zwang auf’ das Irdiſche gerichtet und bei ihm feftgehalten 
werben; und es hat einer langen Zeit bedurft, jene Klarheit, die 
nur das Ueberirdiſche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, 
worin der Sinn des Diefleitigen lag, bineinzuarbeiten, und bie 
Aufmerkfamfeit auf das Gegenmwärtige als folhes, weldhe Er⸗ 
fahrung genannt wurde, interefjant und geltend zu machen. — _ 
Sept feheint Die Roth des Gegentheild vorhanden, der Sinn fo 
jehr in dem Irdiſchen feftgewurzelt, daß es gleicher Gewalt bes 
darf, ihn darüber zu erheben. Der Geift zeigt fih fo arm, daß 
er fihh, wie in der Sandwüſte der Wanderer nad) einem einfa- 
hen Trunk Waſſers, nur nach dem dürftigen Gefühle des Gött⸗ 
lichen überhaupt für feine Erquickung zu fehnen fcheint. An Dies 
fem, woran dem Geifte genügt, tft die Größe feines Verluſtes zu 
ermeſſen. 
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wer die irdifche Marnmigfaltigfeit feines Daſeyns und des Gedan- 
fend in Nebel einzuhüllen und nad) dem unbeftimmten Genuffe 
diefer unbeftimmten Göttlidyfeit verlangt, mag zufehen, wo er dieß 
findet; er wird leicht felbft fich etwas vorzufchwärmen und damit 
ſich aufzufpreizen die Mittel finden. Die Philofophie aber muß 
ſich hüten, erbaulich feyn zu wollen. | 

Noch weniger muß diefe Genügfamfeit, die auf die Wiflen- 
ſchaft Verzicht thut, darauf Anſpruch machen, daß ſolche Begei- 
fterung und Trübheit etwas höheres fey ald die Wiſſenſchaft. Die- 
ſes prophetifche Reben meint recht im Mittelpunfte und der Tiefe 
zu bleiben, blidt verächtlich auf die Beftimmtheit (den Horos), 
und hält ſich abfichtlich von dem Begriffe und der Nothwendigkeit 
entfernt, als von der Neflerion, die nur in der Endlichfeit Haufe. 
Wie ed aber eine leere Breite giebt, fo auch) eine leere Tiefe; — 
eine Extenſion der Subftanz, die ſich in endliche Mannigfaltigfeit 
ergießt, ohne Kraft fie zufammenzuhalten, fo eine gehaltlofe In- 
tenfität, welche als Iautere Kraft ohne Ausbreitung fich haltend, 
baffelbe ift, was die Oberflächlicjkeit. Die Kraft des Geiftes ift 
nur fo groß als ihre Aenßerung, feine Tiefe nur fo tief, als er 
in feiner Auslegung fich auszubreiten und fi) zu verlieren ger 
traut. — Zugleich wenn dieß begrifflofe ſubſtantielle Wiffen die 
Eigenheit des Selbfts in dem Weſen verfenft zu haben und wahr 
und heilig zu philofophiren vorgiebt, fo verbirgt es ſich dieß, daß 
es ſtatt dem Gotte ergeben zu ſeyn, durch die Verſchmaͤhung des 
Maßes und der Beſtimmung vielmehr nur bald in ſich ſelbſt die 
Zufaͤlligkeit des Inhalts, bald in ihm die eigene Willkür gewäh- 
ren läßt. — Indem fie ſich dem ungebändigten Gähren der Subs 
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Es iſt übrigens nicht ſchwer zu ſehen, daß unſere Zeit eine 
Zeit der Geburt und des Uebergangs zu einer neuen Periode iſt. 
Der Geiſt hat mit der bisherigen Welt ſeines Daſeyns und Vor⸗ 
ftellend gebrochen, und fteht im Begriffe, es in die Bergangenheit 
hinab zu verfenfen, und in der Arbeit feiner Umgeftaltung. Zwar 
ift er nie in Ruhe, fondern in immer fortfchreitender Bewegung 
begriffen. Aber wie beim Kinde nach langer ftiller Ernährung 
der erfte Athemzug jene Allmähligfeit des nur vermehrenden Fort⸗ 
gangs abbricht, — ein qualitativer Sprung, — und jeht das 
Kind geboren ift, fo reift der fich bildende Geiſt Iangfam und 
fill der neuen Geſtalt entgegen, löft ein Theilchen des Baues 
feiger vorhergehenden Welt nach dem andern auf, ihr Wanfen 
wird nur durch einzelne Symptome angedeutet; der Leichtfinn wie 
die Langeweile, die im Beſtehenden einreißen, Die unbeftimmte 
Ahnung eined Unbefannten find Vorboten, daß etwas Anderes im 
Anzuge ift. Dieß allmählige Zerbrödeln, das bie Phyfiognomie 
des Ganzen nicht veränderte, wird durch den Aufgang unterbrochen, 
der, ein Blitz, in einemmale das Gebilde der neuen Welt hinftellt. 

Allein eine vollfommene Wirklichkeit hat dieß Neue fo wenig 
ald das eben geborne Kind; und dieß ift weſentlich nicht außer 
Acht zu laſſen. Das erfte Auftreten ift erft feine Unmittelbarfeit 
oder fein Begriff. So wenig ein Gebäude fertig ft, wenn fein 
Grund gelegt worden: fo wenig iſt der erreichte Begriff des Gan- 
zen das. Ganze ſelbſt. Wo wir eine Eiche in der Kraft ihres 
Stammes und, in der Ausbreitung ihrer Aefte und den Maſſen ihrer 
Belaubung zu fehen wünfchen, find wir nicht zufrieden, wenn une 
an diefer Stelle eine Eichel gezeigt wird. So ift die Wiſſenſchaft, 
die Krone einer Welt des Geiftes, nicht in ihrem Anfange vollen- 
det. Der Anfang des neuen Geiſtes ift das Produkt einer weit- 
laͤufigen Umwaͤlzung von mannigfaltigen Bildungsformen, der Preis 
eined vielfach verſchlungenen Weges und eben fo vielfacher An- 
firengung und Bemühung. Cr ift dad aus ber Succeſſion wie 
aus feiner Ausdehmung in ſich gurüdgegangene Gange, der geivor- 
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ſeyn, an dem die wifjenfchaftliche Bildung fid) gegenwärtig zerar- 
beitet und worüber fie ſich noch nicht gehörig verfteht. Der eine 
Theil pocht auf den Reichthum des Materiald und ‚die Verftänd- 
lichkeit, der andere verfhmäht wenigftend dieſe und pocht auf Die 
unmittelbare Bernünftigfeit und. Göttlichfeit. Wenn auch jener 
Theil, es fey Durch die Kraft der Wahrheit allein oder auch durch 
‚das Ungeftüm des andern, zum Stillſchweigen gebracht ift, und 
wenn er in Anfehung des Grunde der Sache ſich überwältigt 
fühlte, fo ift er darım in Anfehung jener Forderungen nicht be- 
friedigt ; denn fie find gerecht, aber nicht erfüllt. Sein Stillſchwei-⸗ 
gen gehört nur halb dem Siege, halb aber der Langeweile und 
Gleichgültigfeit, welche die Folge einer beftändig erregten Erwar- 
tung und nicht erfolgten Erfüllung der Verſprechungen zu feyn pflegt. 
In Anfehung des Inhalts machen die Anderen fi es wohl 
zuweilen leicht genug, eine große Ausdehnung zu haben. Sie zie- 
hen auf ihren Boden eine Menge Material, nämlich das fchon 
Befannte und Geordnete, herein, und indem fie ſich vornehmlich 
mit den Sonderbarfeiten und uriofttäten zu thun machen, ſchei⸗ 
nen fie um fo mehr das übrige, womit das Wiffen in feiner Art 
fhon fertig war, zu bejigen, zugleich auch das noch Ungeregelte 
zu beherrfchen, und fomit alle8 der abfoluten Idee zu unterwerfen, 
welche hiermit in Allem erfannt und zur ausgebreiteten Wiffen- 
Schaft gediehen zu ſeyn fcheint. Näher aber diefe Ausbreitung be- 
trachtet, fo zeigt fie fich nicht daburd) zu Stande gekommen, daß 
f Ein und Daffelbe ſich felbft verſchieden geftultet hätte, fondern fie 
ift die geftaltiofe Wiederholung des Einen und Defjelben, das nur 
an das verfchievene Material äußerlich angewendet ift, und einen 
langweiligen Schein der Berfchiedenheit erhält. Die für ſich wohl 
wahre Idee bleibt in der That nur immer in ihrem Anfange fte- 
ben, werm die Entwidelung in nichts als in einer folchen Wieder: 
holung derfelben Formel befteht. Die Eine unbewegte Form vorm 
wiſſenden Subjecte an dem Vorhandenen herumgeführt, dad Mas 
terial in dieß ruhende Element von außenher eingetaucht, dieß ift 
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ſo wenig, als willkürliche Einfälle über den Inhalt, die Erfüllung 
deſſen, was gefordert wird, nämlich der aus ſich entſpringende 
Reichthum und ſich ſelbſt beſtimmende Unterſchied der Geſtalten. 
Es iſt vielmehr ein einfarbiger Formalismus, der nur zum Un⸗ 
terſchiede des Stoffes und zwar dadurch kommt, weil dieſer ſchon 
bereitet und bekannt iſt. 

Dabei behauptet er dieſe Eintöͤnigkeit und die abſtracte All⸗ 
gemeinheit für das Abfolute; er verfichert, daß in ihr unbefriedigt 
zu feyn, eine Unfähigfeit fey, fich des abfoluten Standpunftes zu 
bemächtigen und auf ihm feft zu halten. Wenn fonft die leere 
Möglichkeit, ſich etwas auch auf eine andere Weile vorzuftellen, 
hinreichte, um eine Vorſtellung zu widerlegen, und dieſelbe bloße 
Möglichfeit, der allgemeine Gedanke, auch den ganzen pofitiven 
Werth des wirklichen Erfennend hatte, fo fehen wir bier gleichfalls 
der allgemeinen Idee in diefer Form der Unwirklichfeit allen Werth 
zugefchrieben, und Die Auflöfung des Unterfchiedenen und Beitimm- 
ten, oder vielmehr dad weiter nicht entwickelte nody an ihm felbft 
ſich rechtfertigende Hinunte.werfen defjelben in den Abgrund des 
Leeren für, ſpeculative Betrachtungsart gelten. Irgend ein Dafeyn, 
wie es im Abfoluten ift, betrachten, befteht hier in nichts ande: 
rem, als daß davon gejagt wird, es fen zwar jebt von ihm ge , 
ſprochen worden, ald von einem Etwgs, im Abfoluten, vom A— A; 
jedoch gebe es dergleichen gar nicht, fondern darin fey alles Eine. 
Dieg Eine Wiſſen, daß im Abfoluten Alles gleich ift, der unter- 
ſcheidenden und erfüllten oder Erfüllung fuchenden und fordernden 
Erfenntniß entgegenzufegen, — oder fein Abſolutes für die Nacht 
auszugeben, worin, wie man zu fagen pflegt, alle Kühe ſchwarz \ 
find, ift die Naivität der Leere an Erkenniniß. — Der Formalid-, 
mus, den die Philofophie neuerer Zeit verflagt und geſchmaͤht, und 
der ſich in ihr ſelbſt wieder erzeugte, wird, wenn auch ſeine Un⸗ 
genügſamkeit bekannt und gefühlt iſt, aus der Wiſſenſchaft nicht 
verſchwinden, bis das Erkennen der abſoluten Wirklichkeit ſich über 
feine Natur vollkommen klar geworben iſt. — In der Rüdficht, 
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daß die allgemeine Vorſtellung, wenn fie dem, ‚was ein Berfuch 
ihrer Ausführung ift, vorangeht, das Auffaſſen der letztern erleidy- 
tert, iſt es dienlich das Ungefähre verfelben hier anzudeuten, in 
der Abficht zugleich, bei dieſer Gelegenheit einige Formen zu ent- 
fernen, deren Gewohnheit ein Hinderniß für das philsfophifche Er- 
fennen ift. 

Es kommt nach meiner Einficht, welche ſich nur durch die 
Darftellung des Syſtems felbft rechtfertigen muß, alles darauf an, 


das Wahre nicht ald Subftanz, fondern ebenfo fehr als Sub- 


ject aufzufaffen und auszudrücken. Jugleich iſt zu bemerfen, daß 


die Subftantialität fo ſehr das Allgemeine oder die Unmiitel- 


barkeit des Wiffens felbft, ald auch diejenige, welche Seyn 


, ober Unmittelbarfeit für das Wiffen ift, in fich fchließt. — Wenn 


Bott als die Cine Subſtanz zu faſſen, das Zeitalter einpoͤrte, 
worin dieſe Beftimmung ausgefprochen wurde, fo lag theils der 
Grund hiervon in dem Inſtincte, daß darin das Selbſtbewußtſeyn 
mer untergegangen, nicht erhalten ift, theild aber ift dad Gegen- 
theil, welches das Denfen ald Denken fefthält, die Allgemein 
heit als folche, diefelbe Einfachheit oder umunterfchiedene, unbewegte 
Subftantialität; und wenn Drittens das Denfen dad Seyn ber 


Subſtanz mit fi vereint und die Unmittelbarfeit oder das An- 
ſchauen ald Denken erfaßt, fo,fommt ed noch darauf an, ob bie- 


ſes intelleetwelle Anfchauen nicht wieder in bie träge Einfachheit 
zurückfaͤllt, und die Wirklichkeit felbft auf eine unwirkliche Weiſe 


darſtellt. 


Die lebendige Subftanz iſt ferner dad Seyn, welches in Wahr 


Het Subject, oder was daſſelbe heißt, welches in Wahrheit wirf- 
lich if, nur infofern fle Me Bewegung des Sichfelbfifegens, ober 
die Vermittlung des Sichanderswerdens mit fich felbft iſt. Sie ift 
als Subject die reine einfache Regativität, eben baburd die 
Entzweiung ded Einfachen, oder bie enigegenfehende Verboppelung, 
welche wieder die Negation diefer gleichgültigen Verſchiedenheit und 
ihres Gegenfabes ift: nur dieſe ſich wiederherſtellende Gleich⸗ 
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heit oder die Reflerion im Andersfeyn in ſich fell: — nicht eine 
 arfprüngliche Einheit als folde, oder unmittelbare als 

folshe, ift dad Wahre. Es ift dad Werden feiner felbft, der Kreis, 
der fein Ende als feinen Zweck vorausfegt und zum Anfange 9 
und muır durch die Ausführung und fein Ende wirklich if. 

Das Leben Gottes und das göttliche Erkennen mag alfo wohl 
ald ein Spielen der Liebe mit fich ſelbſt ausgeſprochen werben ; 
dieſe Idee finft zur Erbaulichkeit umd felbft zur Fadheit herab, 
wenn der Emit, der Schmerz, die Geduld und Arbeit des Nega- 
tiven darin fehlt. Am fich iſt jened Leben wohl die ungetrübte 
Gleichheit und Einheit mit ſich felbft, der e& Fein Ernſt mit dem 
Andersſeyn und der Entfremdung, je wie mit dem Uebewinden 
biefer Entfremdung ift. Aber dieß Anſich ift die abftracte Allge⸗ 
meinheit, in welcher von ſeiner Natur, für ſich zu ſeyn, und 
damit überhaupt von der Selbſtbewegung der Form abgefehen wird. 
Wenn die Form als dem Weſen gleich ausgefagt wird, fo ift es 
eben darum ein Mißverftand, zu meinen, daß das Erkennen ſich 
wit dem Anſich oder dem Weſen begwügen, die Form aber erfpa- 
ren Birne; — daß der abfolute Grundſatz oder vie abfolute An⸗ 
ſchamung die Ausführung des erſtern ober Die Eutwickelung der 
andern entbehrlich, mache. Gerade weil die Form dem Weien fo 
weientlich it, als es füch ſelbſt, ift es nicht bios als Weſen, d. h. 
als unmittelbare Subftanz, oder ald reine Selbſtanſchauung des 
Böttlichen zu fallen und auszudrücken, ſondern eben fo jehr ala 
Born und im ganzen Reichthum der entwickelten Form; dadurch 

wird es erſt als Wirkliches gefaßt und ausgedrückt. 

Das Wahre iſt das Ganze. Das Ganze aber iſt nur das 
durch feine Entwickelung ſich vollendende Weſen. Es iſt von dem | 
Abſoluten zu fügen, daß es weientiich Reſultat, daß es erft am 
Ende dad iſt, was es in Wahrheit ift; amd. hierin eben befteht 
ſeine Natım, Wirkliches, Subject, ober Sichſelbſtwerden zu feyn. 
So wißerfprechene: as ſcheinen mag, daß das. Abfolute weſentlich 
als Reſultat zu begreifen ſey, fo fleilt doch eine geringe Ueberle⸗ 
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gung dieſen Schein von Widerſpruch zurecht. Der Anfang, das 
Princip, vder das Abſolute, wie es zuerſt und unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen wird, iſt nur das Allgemeine. So wenig, wenn ich ſage: 
alle Thiere, dieß Wort für eine Zoologie gelten kann, ebenſo fällt 
es auf, daß die Worte des Göttlichen, Abfoluten, Ewigen u. |. w. 
das nicht ausfprechen, was darin enthalten ift; — und nur folche 
Worte drüden in der That die Anſchauung ald das Unmittelbare 
aus. Was mehr ift, als ein folches Wort, der Uebergang aud) 
nur zu einem Sape, enthält ein Anderöwerden, das zurüdge- 
nommen werden muß, ijt eine Bermittelung. Diefe aber ift das, 
was perhorrefeirt wird, ald ob dadurch, daß mehr aus ihr gemacht 
wird denn nur dieß, daß fie nichts abſolutes und im Abfoluten 
gar nicht jey, die abfolute Erfenntniß aufgegeben wäre. 
Dieß PBerhorrefeiren ftammt aber in der That aus der Unbe⸗ 
fanntfchaft mit der Natur der Vermittelung und des abfoluten Er- 
kennens felbft. Denn die Vermittelung iſt nichts anderes als die 
fich bewegende Sichfelbftgleichheit, oder fie ift die Reflerion in ſich 


ſelbſt, das Moment des fürfichfeyenden Ich, die reine Negativität 


oder, auf ihre reine Abftraction herabgefeßt, das einfache Wer- 


den. Das Ich, oder das Werden überhaupt, dieſes Bermitteln 


ift um feiner Einfachheit willen eben die werdende Unmittelbarfeit 
und das Unmittelbare felbft. — Es ift daher ein Verfennen ver 
. Vernunft, wenn die Reflerion aus dem Wahren ausgeſchloſſen und 
inicht als pofitived Moment des Abfoluten erfaßt wird. Sie ift 
es, die das Wahre zum Reſultate macht, aber dieſen Gegenſatz 
gegen ſein Werden ebenſo aufhebt; denn dieß Werden iſt ebenſo 
einfach und daher von der Form des Wahren, im Reſultate ſich 
als einfach zu zeigen, nicht verſchieden; es iſt vielmehr eben dieß 
Zurückgegangenſeyn in die Einfachheit. — Wenn der Embryo wohl 
an ſich Menſch iſt, fo iſt er es aber nicht für ſich; für ſich iſt 
er ed nur als gebildete Vernunft, die ſich zu dem gemacht hat, 
was ſie an fich iſt. Dieß erft ift ihre Wirklichkeit. Aber dieß 
Reſultat ift felbit einfache Unmittelbarfeit, denn es ift die felbftbe- 
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wußte Freiheit, die in ſich ruht, und den Gegenfag nicht auf Die 
Seite gebracht hat und ihn da liegen läßt, ſondern mit ihm ver- 
ſoͤhnt iſt. 

Das Geſagte kann auch fo ausgedrückt werden, daß die Ver- 
nunft dad zwedmäßige Thun if. Die Erhebung der vermeinten 
Ratur über das mißfannte Denfen, und zunächft Die Verbannung 
der aͤußeren Zweckmaßigkeit hat die Form des Zwecks überhaupt in 
Mißkredit gebracht. Allein, wie auch Ariſtoteles die Natur als 
das zweckmaͤßige Thun beſtimmt, der Zweck iſt Das Unmittelbare, 
Ruhende, das Unbewegte, welches felbſt bewegend iſt; ſo iſt 
es Subject. Seine Kraft zu bewegen, abſtract Be. ift 
das Fürſichſeyn oder die reine Negativität. Das Reſultat ift 
nur darum dafjelbe, was der Anfang, weil der Anfang Zweck 
iſt; — oder das Wirkliche ift nur darum daſſelbe, was fein Bes 
griff, weil das Unmittelbare ald Zweck das Selbft oder die reine 
Wirklichkeit in ihm felbft hat. Der ausgeführte Zwed oder das 
dafeyende Wirfliche ift Bewegung und entfaltetes Werben; eben 
diefe Unruhe aber ift das Selbft; und jener Unmittelbarfeit und 
Einfachheit des Anfangs ift es darum gleich, weil ed das Neful- 
tat, das in ſich Zurüdgefehrte, — das in fich Zurüdgefehrte aber 
eben das Selbft, und das Selbſt die ſich auf fich beziehende 
Gleichheit und Einfachheit ift. 

Das Bedürfniß, das Abfolute ald Subject vorzuftellen, 
bediente fich der Säge: Gott ift das Ewige, oder die moralifche 
Weltordnung, oder die Liebe u. f. f. In foldyen Sägen iſt das 
Wahre nur geradezu ald Subjert gefegt, nicht aber als Die Be⸗ 
wegung des Sichinfichfeldftreflectirend vargeftellt. Es wird in 
einem Sage der Art mit dem Worte: Gott, angefangen. Dieß 
für fich ift ein finnlofer Laut, ein bloßer Name; erft das ‘Prädikat 
fügt: was er ift, ift feine Erfüllung und Bedeutung; der leere 
Anfang wird nur in diefem Ende ein wirkliches Wiffen. Infofern 
iſt nicht abzufehen, warum nicht vom Ewigen, der moraliſchen 


Weltordnung u. ſ. f., oder wie die Alten thaten, von reinen Be⸗ 
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griffen, dem Seyn, dem Einen u. f. f. von dem, was bie Bedeu⸗ 
tung iſt, allein gefprochen wird, ohne den finnlofen Laut noch 
hinzuzufügen. Aber durch dieß Wort wird eben bezeichnet, daß 
nicht ein Seyn oder Wefen, oder Allgemeines überhaupt, fondern 
ein Infichreflectirtes, ein Subject gefegt iſt. Allein zugleich tft 
bieß nur anticipirt. Das Subject ift als fefler Punkt angenom- 
men, an ben als ihren Halt bie Präbifate geheftet find, durch 
eine Bewegung, die dem von ihm Wiflenden angehört und bie 
auch nicht dafür angefehen wird, dem Punkte felbft anzugehören ; 
durch fie aber wäre allein der Inhalt als Subject dargeſtellt. In 
der Art, wiiwgele Bervegung befchaffen iſt, kam fie ihm nicht an- 
gehären; aber nad) Borausfegung jened Punkts kann fie auch 
nicht anders befchaffen, kann fie nur Außerlich fenn. Jene Antici⸗ 
yation, daß das Abfolute Subjert ift, ift daher nicht mur bie 
Wirklichkeit dieſes Begriffs, fondern macht fie fogar unmöglich; 
denn jene jest ihn als ruhenden Punkt, dieſe aber ift bie Selbſt⸗ 
bewegung. 

Unter mancherlei Bolgerungen, bie aus dem Gefagten fließen, 
fann diefe herausgehoben werben, daß das Willen mır ald Wiffen- 
fhaft oder ald Syftem wirklich ift, und bargeftellt werben kam; 
daß ferner ein fogenamnter Grundſatz oder Brincip der Philofophie, 
wenn er wahr ift, ſchon darum auch falfch ift, infofen er nur 
als Grundſatz oder Princip if. — Es if deswegen leicht ihn zu 
* widerlegen. Die Widerlegung beſteht darin, daß fein Mangel 
aufgezeigt wird; mangelhaft aber ift er, weil er nur das Allge⸗ 
meine oder Princip, der Anfang if. - Iſt die Widerlegung gründ- 
lich, fo ift fie aus ihm felbft genommen und entwidelt, — nicht 
durch entgegengefepte Verficherungen und Einfälle von aufenher 
bewerfftelligt. Sie würde alfo eigentlich feine Entwickelung und 
fomit die Ergänzung feiner Mangelhaftigkeit ſeyn, wenn fie ſich 
nicht darin verfennte, daß fie ihr negatives Thum allein beach⸗ 
tet, und ſich ihres Fortgangs und Refultated nicht auch nach fet- 
ner poſitiven Seite bewußt wird. — Die eigentliche poſitive 
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Ausfuͤhrung des Anfangs iſt zugleich umgekehrt ebenſoſehr ein 
negatives Verhalten gegen ihn, nämlich gegen ſeine einſeitige Form, 
erſt unmittelbar oder Zweck zu ſeyn. Sie kann ſomit gleich- 
falls als Widerlegung desjenigen genommen werden, was den 
Grund des Syſtems ausmacht, richtiger aber iſt fie als ein Auf- 
zeigen anzufehen, daß der Grund oder das Princip des Syſtems 
in der That nur fein Anfang if. 

Daß das Wahre nur ald Syſtem wirflid), oder daß die 
Subſtanz weſentlich Subject-ift, ift in der Vorftellung ausgenrüdk, 
welche das Abjolute ald Geift ausfpricht, — der erhabenfte Be- 


griff, und der der neueren Zeit und ihrer Religion angehört. Das 


Geiftige allein ift das Wirfliche; es iſt das Wefen oder An- 
ſichſeyende, — das fih Verhaltende und Beftimmte, — 
das Andersfeyn und Fürfihfeyn — und in dieſer Be 


flimmtheit oder feinem Außerſichſeyn in ſich felbft Bleibende; — 


oder es iſt an und für fi. — Dieß Anundfürfichiegn aber 
ift es erft für und oder an fich, ed iſt die geiftige Subftanz. 
Es muß dieß auch für ſich ſelbſt, — muß das Wiflen von 
dem Geiftigen und das Wiſſen von ſich ald dem Geifte feyn, 
d. h. ed muß fih ald Gegenftand feyn, aber ebenfo unmittel- 
bar als aufgehobener, in ſich reflectirter Gegenftand. Er ift für 
ſich nur für ung, infofern fein geiftiger Inhalt durch ihn felbft 
erzeugt iſt; infofern er. aber auch, für fich ſelbſt "für ſich ift, 


ſo iſt dieſes Selbfterzeugen, der reine Begriff, ihm zugleich das 


gegenftänbliche Element, worin er fein Dafeyn hat; und er ift 
auf diefe Weife in feinem Dafeyn für fich felbft in fich reflectirter 
Segenftand. — Der Geift, der: fich fo entwidelt als Geift weiß, 
iſt die Wiffenfhaft. Sie ift feine Wirflichkeit und das Reich, 
das er ſich in feinem eigenen Elemente erbaut. 

Das reine Selbfterfennen im abjoluten Andersfenn, dieſer 
Aether als ſolcher, iſt der Grund und Boden der Wiſſenſchaft 
oder dad Wiſſen im Allgemeinen. Der Anfang der Phir 
Iofophie macht die Vorausfegung oder Forderung, Daß das Ber 
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wußtſeyn ſich in dieſem Elemente befinde. Aber dieſes Ele⸗ 
ment erhält feine Vollendung und Durchſichtigkeit ſelbſt nur durch 
die Bewegung feines Werdens. Es iſt die reine Geiftigfeit, als 
das Allgemeine, das die Weife der einfachen Unmittelbarfeit 
bat; — dieß Einfache, wie es als ſolches Eriftenz hat, ift ber 
. Boden, der Denken, der nur im Geiſt if. Weil diefes Element, 
biefe Unmittelbarfeit des Geiftes, das Subftantielle überhaupt des 
Geiſtes ift, ift fie die verflärte Wefenheit, die Reflerion, 
die felbft einfach, die Unmittelbarfeit als folche für fich ift, das 
Seyn, das die Reflerion in ſich felbft if. Die Wiſſenſchaft 
verlangt von ihrer Seite an das Selbftbemußtfeyn, daß es in 
dieſen Yether fich erhoben habe, um mit ihr und in ihr Te 
ben zu fönnen und zu leben. Umgekehrt hat das Individuum 
bad Recht zu fordern, daß die Wiflenfchaft ihm Die Leiter wenig- 
ſtens zu dieſem Standpunfte reiche, ihm in ihm felbft denſelben 
aufzeige. Sein Recht gründet ſich auf feine abfolute Selbftftän- 
Digfeit, die es in jeder Geftalt feined Wiſſens zu befigen meiß, 
denn in jeber, ſey fie von der Wiffenfchaft anerfannt oder nicht 
und der Inhalt ſey welcher er wolle, ift es die abfolute Form, 
d. h. es iſt Die unmittelbare Gewißheit feiner ſelbſt; und; 
wenn biefer Ausdruck vorgezogen würde, damit unbebingted Seyn. 
Wenn der Standpunft ded Bewußtfeynd, von gegenftänlichen 
Dingen im Gegenfage gegen fich felbft, und von ſich felbft im 
Gegenfage gegen fie zu wiflen, der Wiſſenſchaft als das Andere, 
— das, worin es ſich bei fich felbit weiß, vielmehr, ald der Ver⸗ 
luft des Geiftes gilt, fo ift ihm dagegen dad Element der 
Wiſſenſchaft eine jenfeitige Ferne, worin es nicht mehr ſich jelbft 
befigt. Jeder von dieſen beiden Tcheilen ſcheint für den anderen 
das Verfehrte ver Wahrheit zu feyn. Daß dad natürliche Be⸗ 
wußtſeyn fich der Wiſſenſchaft unmittelbar anvertraut, ift ein Ver⸗ 
ſuch, den es, es weiß nicht von was angezogen, macht, auch ein- 
mal auf dem Kopfe zu gehen; der Zwang, diefe ungewohnte 
Etellung anzunehmen und ſich in ihr zu bewegen, ift eine fo un⸗ 
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vorbereitete als unnöthig ſcheinende Gewalt, die ihm angemuthet 
wird, ſich anzuthun. — Die Wiſſenſchaft ſey an ihr ſelbſt, was 


ſie will, im Verhältniſſe zum unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn ſtellt 


fie ſich als ein Verkehrtes gegen dieſes dar, oder weil daſſelbe in 
der Gewißheit ſeiner ſelbſt das Princip ſeiner Wirklichkeit hat, 
trägt fie, indem es für ſich außer ihr iſt, die Form der. Unwirk⸗ 
lichkeit. Sie hat darum ſolches Element mit ihr zu vereinigen 
oder vielmehr zu zeigen, daß und wie es ihr ſelbſt angehört. Als 
ſolcher Wirklichkeit entbehrend iſt fie nur der Inhalt, als das 
Anſich, der Zweck, der erſt noch ein Inneres, nicht als 
Geiſt, nur erſt geiſtige Subſtanz iſt. Dieß Anſich hat ſich zu 
äußern und für fich ſelbſt zu werben, dieß heißt nichts anderes, 
als dafjelbe hat das Selbftbewußtfeyn ald eins mit fich zu feßen. 


Dieß Werden der Wiffenfchaft überhaupt, ober des 


Wiſſens, ift es, was diefe Phänomenolvgie des Geiſtes 
darſtellt. Das Willen, wie es zuerft ift, oder der unmittel- 
bare Geift ift das Geiftiofe, das ſinnliche Bewußtfeyn. 
Um zum eigentlihen Wiffen zu werden, oder das Element der 
Wiffenfchaft, das ihr reiner Begriff felbit ift, zu erzeugen, hat es 
ſich durch einen langen Weg Hindurd) zu arbeiten. — Diefes 


Werden, wie e8 in feinem Inhalte und den Geftalten, die fih in - 


ihm zeigen, fich aufftellen wird, wird nicht das feyn, was man 
zunächt unter einer Anleitung des unwifjenfchaftlichen Bervußt- 
ſeyns zur Wiſſenſchaft fich vorſtellt; auch etwas anderes, als die 
Begründung der Wiffenfhaft; — fo ohnehin, als die Begeiſte⸗ 
rung, die wie aus der Piſtole mit dem abfoluten Wiſſen unmit- 
telbar anfängt, und mit andern Standpunften dadurch ſchon fertig 
ift, daß fie feine Notiz davon zu nehmen erklärt. 


Die Aufgabe, das Individuum von feinem ungebilveten - 


Standpunkte aus zum Wiffen zu führen, war in ihrem allgemeinen 
Sinn zu faflen, und das allgemeine Individuum, der felbftbewußte 
Geiſt, in feiner Bildung zu betrachten. — Was das Verhältniß 
beider betrifft, fo zeigt fich in dem allgemeinen Individuum jedes 


‘ 
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Moment, wie ed die concrete Form und eigene Geftaltung ge: 
winnt. Das befondre Individuum iſt der unvolftändige Geiſt, 
eine concrete Geftalt, in deren ganzem Daſeyn Eine Beftimmtheit 
herrichend ift, und worin die andern nur in verwifchten Zügen 
vorhanden find. In dem Geifte, der höher fteht als ein anderer, 
ift das niedrigere concrete Dafeyn zu einem unfcheinbaren Mo⸗ 
mente herabgefunfen; was vorher „die Sache felbft war, ift mır 
noch eine Spur; ihre Geftalt ift eingehült und eine einfache 
Schattirung geworben. Diefe Vergangenheit durchläuft das In 
dividuum, deſſen Subftanz der höher ftehende Geift ift, in ver 
Weiſe, wie der, welcher eine höhere Wiflenfchaft vornimmt, die 
Borbereitungsfenntniffe, die er längft inme hat, um fich ihren In⸗ 
halt gegenwärtig zu machen, durchgeht; er ruft die Erinnerung 
derſelben zurück, ohne darin fein Intereſſe und Verweilen zu ha— 
ben. Der Einzelne muß auch dem Inhalte nad) die Bildungs: 
ftufen des allgemeinen Geijted durchlaufen, aber ald vom Geifte, 
ſchon abgelegte Geſtalten, als Stufen eines Wegs, der ausgear- 
beitet und geebnet ift; jo fehen wir in Anfehung der Kenntniffe 
das, was in frühern Zeitaltern den reifen Geift der Männer be- 
fhäftigte, zu Kenntniffen, Uebungen und ſelbſt Spielen des Kna⸗ 
benalter8 herabgefunfen, und werden in dem pädagogifchen Sort: 
fehreiten die wie im Schattenriffe nachgezeichnete Gefchichte ber 
Bildung der Welt erfennen: Dieß vergangene Dafeyn ift bereits 
erworbenes Eigenthum des allgemeinen Geiftes, der die Subſtanz 
des Individuums und fo ihm äußerlich erfcheinend feine unorga- 
nifche Natur ausmacht. — Die Bildung in: diefer Rüdficht be⸗ 
fteht vun der Seite des Individuums aus betrachtet darin, daß 
es dieß Vorhandene erwerbe, ſeine unorganiſche Natur in fich zehre 
und für ſich in Befik nehme. Dieß ift aber von der Seite des 
allgemeinen Geiftes als der Subftanz nichts anderes, als daß 
dieſe fich ihr Selbftberoußtfeyn giebt, ihr Werden und ihre Reflerion 
in ſich hervorbringt. 

Die Wiſſenſchaft ftellt dieſe bildende Bewegung ſowohl in 
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ihrer Ausführlicfeit umd Nothwendigkeit, als das, was fchon zum 
Momente und Eigenthum des Geiſtes herabgefunfen ift, in feiner 
Geſtaltung dar. Das Ziel ift die Einficht des Geifted in das, 
was das Wiflen ift. - Die Ungeduld verlangt das Unmögliche, 
nämlich die Erreichung des Zield ohne Die Mittel, Eines Theile 
ift die Zänge dieſes Wegs zu ertragen, denn jedes Moment iſt 
nothwendig; — andern Theils iſt bei jedem ſich zu verweilen, 
denn jedes iſt ſelbſt eine individuelle ganze Geſtalt, und wird nur 
abſolut betrachtet, inſofern ſeine Beſtimmtheit als Ganzes und 
Concretes, oder das Ganze in der Eigenthümlichkeit dieſer Beſtim⸗ 
mung betrachtet wird. — Weil die Subſtanz des Individuums, 
weil fogar der Weltgeift die Geduld gehabt, diefe Formen in der 
langen Ausdehnung der Zeit zu durchgehen und die ungeheure 
Arbeit der Weltgefchichte, in welcher er im jeder den ganzen Ge⸗ 
halt feiner, deſſen fie fähig ift, herausgeftaltete, zu übernehmen, 
und weil er durch feine geringere das Bewußtſeyn über fich erreis 
chen fonnte, fo kann zwar der Sache nad) das Individuum nicht 
mit weniger feine Subftanz begreifen; inzwifchen hat es zugleich 
geringere Mühe, weil an fich dieß vollbradit, — der Inhalt 
ſchon die zur Möglichkeit getilgte Wirklichkeit, die beswungene Un- 
mittelbarkeit, die Geftaltung bereitd auf ihre Abbreviatur, auf Die 
einfache Gedanfenbeftimmung, herabgebracht tft. Schon ein Ge- 
dachtes ift ver Inhalt Eigenthum der Subftang; es iſt nicht 
mehr das Dafeyn in die Form des Anfichfeyns fondern nur 
das weder mehr bloß urfprüngliche, noch in das Dafeyn verfenfte, 
vielmehr bereitö erinnerte Anfich in die Form des Fürfich— 
ſeyns umgufehren. Die Art dieſes Thuns ift näher anzugeben. 
Was auf dem Stanppunfte, auf dem wir diefe Bewegung 

bier aufnehmen, am Ganzen erjpart iſt, ift das Aufheben bes 
Dafeyns; was aber noch übrig ift und der höheren Umbildung 
bedarf, ift die Borftellung und die Bekanntſchaft mit ven 
Formen. Das in die Subftanz zurücdgenommene Dafeyn iſt Durch 
jene erſte Negation nur erft unmittelbar in das Element des 
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Selbſts verfegt; diefes ihm erworbene Eigenthum bat alfo noch 
venfelben Charakter unbegriffener Unmittelbarfeit, unbewegter 
Gleichgültigfeit, wie das Dafeyn felbft‘, vieles iſt fo nur in bie 
Vorftellung übergegangen. — Zugleich ift ed damit ein Bes 
fanntes, ein folches, mit dem der daſeyende Geiſt fertig gewor- 
den, worin daher feine Thätigfeit und fomit fein Intereſſe nicht _ 
mehr ift. Wenn die Thätigfeit, die mit dem Dafeyn fertig wird, 
felbft nur die Bewegung des befondern, fich nicht begreifenbeh 
Geiſtes ift, fo it dagegen das Willen gegen die hierdurch zu 
Stande gefommene Vorſtellung , gegen dieß Bekanntſeyn gerichtet, 


es iſt Thun des allgemeinen Selbſts und das Intereſſe des 


Denkens. 

Das Bekannte überhaupt iſt darum, weil es bekannt iſt, 
nicht erkannt. Es iſt die gewöhnlichfte Selbſttäuſchung wie 
Täuſchung Anderer, beim Erkennen etwas als bekannt vorauszu⸗ 
ſetzen, und es ſich ebenſo gefallen zu laſſen; mit allem Hin⸗ und 
Herreden kommt ſolches Wiſſen, ohne zu wiſſen wie ihm geſchieht, 
nicht von der Stelle. Das Subject und Object, u. ſ. f. Gott, 
Natur, der Verſtand, die Sinnlichkeit u. ſ. f. werden unbeſehen 
als bekannt und als erwas gültiges zu Grunde gelegt, und ma— 
chen feſte Punkte ſowohl des Ausgangs als der Rückkehr aus. 
Die Bewegung geht zwiſchen ihnen, die unbewegt bleiben, hin und 
ber, und fomit nur auf ihrer Oberfläche wor. So befteht auch 
das Auffaffen und Prüfen darin, zu fehen, ob jeder das von ihnen 
Gefagte auch in feiner Vorftellung findet, ob es ihm fo fcheint 
und -befannt ift oder nicht. 

Das Analyfiren einer Vorftellung, wie «8 fonft getrieben 
worden, war fchon nicht anderes, ald das Aufheben der Form 
ihres Bekanntſeyns. Cine Vorftellung in ihre urfprünglichen Ele⸗ 
. mente auseinanderlegen, ift das Zurüdgehen zu ihren Momenten, 
die wenigftend nicht die Form der vorgefundenen Vorftellung ha⸗ 
ben, jondern das unmittelbare Eigenthum des Selbſts ausmachen. 
Diefe Analyje fommt zwar nur au Gedanfen, welde ſelbſt be- 
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fannte, fefte und ruhende Beftimmungen find. Aber ein wefent- 
liches Moment ift dieß Gefchiedene, Unwirkliche felbft; denn 
mir darım, daß das Concrete fich fcheidet, und zum Unwirklichen 
macht, ift e8 das ſich Bewegende. Die Thätigfeit des Scheidens 
iſt die Kraft und Arbeit des Verftandes, der verwunderfamften 
und größten, oder vielmehr der abfoluten Macht. Der Kreis, der 
in fich gefchloffen ruht und ald Subftanz feine Momente hält, ift 
das unmittelbare und darum nicht verwunderfame Verhältniß. 
Aber daß das von feinem Umfange getrennte Aceiventelle als fol- 
ches, dad Gebundene und nur in feinem Zufammenhange mit an- 
derem Wirkliche ein eigened Dafeyn und abgejonderte Freiheit ge- 
winnt, ift die ungeheure Macht ded Negativen; es ift die Energie 
des Denkens, ded reinen Ich. Der Tod, wenn wir jene Un- 
wirklichkeit fo nennen wollen, ift das Furchtbarfte, und das Todte 
feftzuhalten,, dad, was die größte Kraft erfordert. Die Fraftlofe 
Schönheit haßt den Verftand, weil er ihr dieß zumuthet, was fie 
nicht vermag. Aber nicht das Leben, das fi vor dem Tode . 
ſcheut und von der Berwüftung rein bewahrt, fondern das ihn er- 
trägt und in ihm ſich erhält, iſt das Leben des Geiſtes. Er ge- 
winnt feine Wahrheit nur, indem er in der abfoluten Zerriffenheit 
fid, felbft findet. Diefe Macht ift er nicht, als das Poſitive, 
welches von dem Negativen wegfieht, wie wenn wir von etwas 
fügen, dieß ift nichts oder faljh, und nun, damit fertig, Davon 
weg zu irgend etwas anderem übergehen; ſondern er ift diefe 
Macht nur, indem er dem Negativen ind Angeficht ſchaut, bei ihm 
verweilt. Dieſes Verweilen ift die Zauberfraft, die es in das 
Seyn umkehrt. — Sie ift dafielbe, was oben dad Subject ge: 
nannt worben, weldyes darin, daß e3 der Beitimmtheit in feinem 
Elemente Daſeyn giebt, die abftracte, d. h. nur überhaupt ſeyende 
Unmittelbarfeit aufhebt und dadurch die wahrhafte Subftanz ift, 
das. Seyn oder die Unmittelbarfeit, welche nicht die Vermittlung 
anßer ihr hat, fondern dieſe ſelbſt ift. | 
Daß das Vorgejtellte Eigenthum des reinen Selbſtbewußt⸗ 


⁊ 
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ſeyns wird, dieſe Erhebung zur Allgemeinheit überhaupt iſt nur die 
eine Seite, noch nicht die vollendete Bildung. — Die Art des 
Studiums der alten Zeit hat diefe Verfchlevenheit von dem ber 
neueren, daß jenes bie eigentlidhe Durchbildung des natürlichen 
Bewußtſeyns war. An jedem Theile feines Daſeyns fich befon- 
ders verfuchend und über alle Vorkommende philofophirend, er- 
zeugte es ſich zu einer durch und durch bethätigten Allgemeinheit. 
In der neueren Zeit Hingegen findet das Individuum die abftracte 
Form vorbereitet; die Anftrengung fie zu ergreifen und fich zu ei⸗ 
gen zu machen, ift mehr Das unvermittelte Heroortreiben des In⸗ 
nern und abgefchnittene Erzeugen ded Allgemeinen, ald ein Her: 
vorgehen befielben aus dem Concreten und der Mannigfaltigfeit 
des Daſeyns. Jetzt befteht darum die Arbeit nicht fo fehr ‚darin, 
das Individuum aus der unmittelbaren finnlichen Weife zu reint- 
gen und ed zur gedachten und denkenden Subftanz zu machen, als 
vielmehr in dem Gritgegengefeßten, durch das Aufheben der feften 
beftimmten Gedanken das Allgemeine zu verwirklichen und zu be 
geiſten. Es ift aber weit ſchwerer, die feften Gedanfen in Flif- 
figfeit zu bringen, ald das finnlicdhe Dafeyn. Der Grund ift das 
vorhin Angegebene; jene Beftimmungen haben das Ich, die Macht 
des Negativen oder die reine Wirflichfeit zur Subftanz und zum 
Element ihres Daſeyns; die finnlichen Beftimmungen dagegen iur 
"die unmächtige abftracte Unmittelbarfeit oder dad Seyn als ſolches. 
Die Gedanken werden flüffig, indem das reine Denfen, dieſe in- 
nere Unmittelbarfeit, ſich als Moment erfenmt, ober indem 
Die reine Gewißheit feiner felbft von fih abftrahirt; — nicht fi 
wegläßt, auf die Seite fest, fondern das Fire ihres Sichfelbft- 
ſetzens aufgiebt, fowohl das Fire des reinen Concreten, welches 
Sch felbft im Gegenfage gegen unterfchiedenen Inhalt iſt — ale 
das Fire von Unterfchiedenen, die im Elemente des reinen Denfens 
geſetzt an jener Unbebingtheit des Ichs Antheil haben. Durch diefe 
Bewegung werden bie reinen Gedanken Begriffe, und find erf, 
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was fie in Wahrheit find, Selbftbewegungen, Kreife, das was 
ihre Subftanz ift, geiftige Wefenheiten. 

Diefe Bewegung der reinen Wefenheiten macht die Natur 
der Wiffenfchaftlichfeit überhaupt aus. ALS der Zufammenhang 
ihres Inhalts betrachtet, ift fie Die Nothwendigfeit und Ausbrei- 
tung deſſelben zum vrganifchen Ganzen. Der Weg, woburd) der 
Begriff des Wiſſens erreicht wird, wird durch fie gleichfalls ein 
nothwendiges und vollftändiges Werden, fo daß dieſe Vorbereitung 
aufhört, ein zufällige Philofophiren zu ſeyn, das fi) an dieſe 
und jene Gegenftände, Verhältniſſe und Gedanken des unvollfom- 
menen Bewußtſeyns, wie die Zufälligfeit es mit ſich bringt, an- 
fnüpft, oder durch ein hin und hergehendes Räfonnement, Schlie⸗ 
sen und Folgern aus beftimmten Gedanken das Wahre zu be 
gründen fucht; fondern diefer Weg wird durch die Bewegung des 
Begriffs die vollftändige Weltlichfeit des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit umfaflen. 

Eine folche Darftellung macht ferner den erften Theil der 
Wiffenfchaft darum aus, weil das Dafeyn des Geiftes als Erftes 
nichts anderes ald das Unmittelbare oder der Anfang, der Anfang 
aber noch nicht feine Ruͤckkehr in fih if. Das Element des 
unmittelbaren Dafeyns ift daher die Beftimmtheit, wodurch 
fich diefer Theil der Wiflenfchaft von den andern unterfcheidet. — 
Die Angabe diefed Unterſchiedes führt zur Erörteruug einiger fe- 
fien Gedanken, die hierbei vorzufommen pflegen. 

Das unmittelbare Dafeyn des Geiftes, dad Bewußtfeyn, 
hat die zwei Momente, des Wifiend und der dem Wiffen nega- 
tiven Gegenftändlichfeit. Indem in dieſem Elemente ſich der Geift 
. entwidelt und feine Momente auslegt, jo kommt ihnen dieſer Ge⸗ 
genſatz zu, und fie treten alle als Geftalten des Bewußtſeyns auf. 
Die Wiſſenſchaft dieſes Wegs ift Wiflenichaft ver Erfahrung, 
die dad Bewußtſeyn macht; die Subſtanz wird betrachtet, wie fie 
und ihre Bewegung fein Gegenftand if. Das Bewußtſeyn weiß 
und begreift nichts, als was in feiner Erfahrung ift; denn was 
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in dieſer ift, ift nur die geiftige Subftanz, und zwar als Gegen- 
ftand ihres Selbſts. Der Geift wird aber Gegenftaub, denn er 
ift diefe Bewegung, fich ein Anderes, d.h. Gegenftand fei- 
nes Selbft3 zu werden und dieſes Andersſeyn aufzuheben. Und 
die Grfahfung wird eben diefe Beivegung genannt, worin das Un- 
mittelbare, das Unerfahrne, d. h. das Abftracte, es fey des finn- 
lichen Seyns oder des nur gedachten Einfachen, fich entfremdet, 


und dann aus diefer Entfremdung zu fich zurüdgeht, und hiemit 


jest erft in feiner MWirflichfeit und Wahrheit dargeftellt, wie aud) 
Eigenthum des Bewußtſeyns ift. 

Die Ungleichheit, die im Bewußtfeyn zwifchen dem Ich uud 
der Subftanz, die fein Gegenftand ift, ſtatt findet, iſt ihr Unter- 
fchied, da8 Negative überhaupt. Es kann ald der Mangel 
beider angefehen werben, ift aber ihre Seele oder dad Bewegende 
derfelben; weswegen einige Alte das Leere ald das Bewegende 
begriffen, indem fie das Bewegende zwar als das Negative, 
aber dieſes noch nicht ald das Selbft erfaßten. — Wenn nun 
dieß Negative zunächft als Ungleichheit des Ich zum Gegenftande 
erjcheint, fo ift e8 ebenfofehr die Ungleichheit der Subjtanz zu fich 
ſelbſt. Was außer ihr vorzugehen, eine Thätigfeit gegen fie zu 
feyn feheint, ift ihr eigenes Thun, und fie zeigt fich wejentlich 


‚ Subject zu feyn. Indem fie. dieß vollfommen gezeigt, hat ber 


Geift fein Dafeyn feinem Wefen gleich gemacht; er ift fich 
Gegenftand, wie er iſt, und das abftracte Element der Unmittel- 
barfeit und der Trennung des Wiſſens und der Wahrheit ift über- 
wunden. Das Seyn ift abfolut vermittelt; — «8 ift fubftantieller 
Inhalt, der ebenfo unmittelbar Eigentum ded Ichs, felbftifch oder 
der Begriff ift. Hiemit befchließt fi die Phänomenolegie des 
Geiſtes. Was er in ihr fich bereitet, ift das Element des Wif- 
fend. In dieſem breiten fi nun die Momente des Geifted in 


‚der Form der Einfachheit aus, die ihren Gegenftand als ſich 


felbft weiß. Sie fallen nicht mehr in den Gegenfag des Seyns 
und Wiſſens auseinander, fondern bleiben in der Einfachheit des 
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. Wiffens, find das Wahre in der Form des Wahren, und ihre 
Verſchiedenheit ift nur Verſchiedenheit des Inhalts. Ihre Dave 
gung, die fich in diefem Elemente zum Ganzen organifit, iſt die 
Logik oder ſpeculative Philoſophie. | 

Weil nun jened Syftem der Erfahrung des Geiftes nur Die 
Erſcheinung defielben befaßt, fo fcheint der Yortgang von ihm 
zur Wiftenfchaft des Wahren, das in. der Geſtalt des Wah— 
ren iſt, bloß negativ zu fegn, und man könnte mit dem Re- 
gativen ald dem Falſchen verichont bleiben wollen,. und ver- 
langen ohne weiteres zur Wahrheit geführt zu werden; wozu fich 
mit dem Balfchen abgeben? — Wovon fhon oben die Rede war, 
daß fogleich mit der Wiffenfchaft jollte angefangen werden, darauf 
ift hier nach, der Seite zu antworten, welche Beichaffenheit es mit 
dem Negativen ald Falſchem überhaupt hat. Die Vorftellungen 
hierüber hindern vornehmlich den Eingang zur Wahrheit. Dieß 
wird Veranlaſſung geben, vom mathematifchen Erkennen zu fpre- 
chen, welches das unphilofophiiche Wiſſen ald das Ideal anfteht, 
das zu erreichen die Philofophie ftreben müßte, bisher aber ver- 
geblich geftrebt habe. 

Das Wahre und Falfche gehört zu den beftimmten Ge⸗ 
danken, die bewegungslos für eigene Weſen gelten, deren eines 
drüben, das andere hüben ohne Gemeinſchaft mit dem andern iſo⸗ 
lirt und feſt ſteht. Dagegen muß behauptet werden, daß die 
Wahrheit nicht eine ausgeprägte Münze iſt, die fertig. gegeben 
und fo eingeftrichen werden Fann. - Noch giebt ed ein Falſches, 
fo wenig es ein Böfed giebt. So ſchlimm zwar ald der Teufel 
ift das Böſe und Falfche nicht, denn als dieſer find fie fogar zum 
bejonderen Subjecte gemacht; ald Falſches und Böfes ſind fie 
nur allgemeine, haben aber doch eigene. Wejenheit gegen ein- 
ander. — Das Falfche (denn nur von ihm ift hier die Rebe) 
wäre dad Andere, dad Negative der Subftanz, die ald In⸗ 
halt des Wiſſens dad Wahre if. Aber die Subftanz ift jelbft 
weſentlich dad Negative, theild als Linterfeheidung und Be⸗ 
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ſtimmung ded Inhalts, theild ald ein einfaches Unterfcheiven, 
dv. h. als Selbft und Wiſſen überhaupt. Man kann wohl falſch 
wiſſen. Es wird etwas falfch gewußt, heißt, das Wiften ift in 
Ungleichheit mit feiner Subſtanz. Allem eben dieſe Ungleichheit 
ift Das Unterſcheiden überhaupt, das weſentliches Moment iſt. Es 
wird aus dieſer Unterſcheidung wohl ihre Gleichheit, und dieſe 
gewordene Gleichheit iſt die Wahrheit. Aber ſie iſt nicht ſo Wahr⸗ 
heit, als ob die Ungleichheit weggeworfen worden wäre, wie bie 
Schlade vom reinen Metall, auch nicht einmal fo, wie das Werl- 
zeug von dem. fertigen Gefäße wegbleibt, fondern die Ungleichheit 
ift als das Negative, als das Selbft, im Wahren als ſolchem 
felbft noch unmittelbar vorhanden. Es kann jedoch darum nicht 
gefügt werben, daß das Falſche ein Moment ober gar einen 
Beftandtheil des Wahren ausmade. Daß an jedem Balfchen 
etwas Wahres fen, — in diefem Ausdrucke gelten beide, wie Del 
: und Waffer, die unmifchbar nur äußerlich verbunden find. Gerade . 
un der Bedeutung willen, das Moment des vollfommenen 
Anders ſeyns zu bezeichnen, müflen ihre Ausdrücke da, wo ihr 
: Andersfeyn aufgehoben ift, nicht mehr gebraucht werden. So wie 
der Ausdruck der Einheit des Subjertd und Objects, des End- 
lichen und Unendlichen, des Seyns. und Denkens u. f. f. das Un⸗ 


geſchickte hat, daß Object und Subject u. |. f. Das bedeuten, was 


: fie außer ihrer Einheit find, in der Einheit alfo nicht als 
' Das gemeint find, was ihr Ausdrudk fügt: ebenfo ift das Falfche 
nicht mehr ald Falſches ein Moment der Wahrheit. 

Der Dogmatismus der Denkungsart im Wiffen und im 
Studium der Phifofophie iſt nichts anderes, als die Meinung, daß 
das Wahre in einem Saße, der ein fefted Refultat ift, oder auch 
der ummittelbar gewußt wird, beſtehe. Auf ſolche Fragen: wann 
Caſar geboren worden, - wie viele Toifen ein Stadium being - 
n. f. f. jo eine nette Antwort gegebene werden, ebenfo wie es 
beftimmt wahr tft, daß das Quadrat ber Hypotennſe gleich Der 
Summe der Quabraue der beiden Übrigen Seiten des rechtwink⸗ 
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lichten Dreiecks if. Aber die Ratur einer folchen fogenannten 
Wahrheit ift verfchieven von der Ratur philofophifcher Wahrheiten. 
In Anfehung der hiſtoriſchen Wahrheiten, um ihrer kurz 
zu -erwähnen, infofern nämlich das rein Hiftorifche derfelben be- 
trachtet. wird, wird leicht zugegeben, daß fie das einzelne Dafeyn, 
einen Inhalt nach der Seite feiner Zufälligfeit und Willfür, Be: 
ftimmungen deſſelben, die nicht nothwendig find, betreffen. - — 
Selbit aber ſolche nadte Wahrheiten, wie die ald Beifpiel ange: 
führten, find nicht ohne ‚die Bewegung des Selbſtbewußtſeyns. 
Um eine derjelben zu Fennen, muß viel verglichen, auch in Büchern 
nachgefchlagen ever, auf weldye Weile es fey, unterfucht werben ; 
auch bei einer unmittelbaren Anſchauung wird erft die Kennmiß 
derfelben mit ihren Gründen für etwas gehalten, das wahren 
Werth habe, obgleich eigentlich mur das nadte Nefultat das ferm 
fol, um das es zu thun ſey. | 
Was die mathematifhen Wahrheiten betrifft, fo würde 
noch weniger der für einen Geometer gehalten werden, der die 
Theoreme Euklids auswendig wüßte, ohne ihre Beweiſe, ohne 
fle, wie man im Gegenſatze ſich ausdrücken Fönnte, inwendig zu 
wiſſen. Ebenſo würde die Kenntniß, die einer durch Meſſung 
vieler rechtwinklichten Dreiecke ſich erwürbe, daß ihre Seiten das 
bekannte Verhaͤltniß zu einander haben, für unbefriedigend gehalten 
werden. Die Wefentlichfeit des Beweiſes Hat jedoch auch 
beim mathematifchen Erkennen noch nicht die Bedeutung und Nas 
tur, Moment des Reſultats felbft zu feyn, fondern in dieſem iſt 
er vielmehr vorbei und verſchwunden. Als Reſuliat ift zwar das 
Theorem ein als wahr eingefehenes. Aber biefer Hinzu . 
gefommene Umſtand betrifft nicht feinen Inhalt, ſondern nur das 
Verhaͤlmiß zum Subjett; die Bewegung des mathematifchen Ber 
weifes gehört nicht dem an,-was Gegenfland ift, fondem iſt ein 
der Sache äußerliches Thun. So zerlegt ſich die Natur des 
zechtwinklichten Dreiecks nicht felbft fo, wie es in der Eonftruction 
dargefkellt wird, die für ven Beweis des Satzes, ber fein Ver⸗ 
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haͤltniß ausdrückt, noͤthig iſt; das ganze Hervorbringen des Reſul⸗ 
tats iſt ein Gang und Mittel des Erkennens. — Auch im phi⸗ 


loſophiſchen Erkennen iſt das Werben des Daſeyns als Daſeyns 
verſchieden von dem Werden des Weſens oder der innern Natur 


der Sache. Aber das philoſophiſche Erkennen enthält erſtens bei⸗ 


des, da hingegen das mathematiſche nur das Werden des Da⸗ 
ſeyns, d. h. des Seyns der Natur der Sache im Erkennen 


als ſolchem darſtellt. Fürs andre vereinigt jenes auch dieſe bei⸗ 
den beſondern Bewegungen. Das innere Entſtehen oder das 
Werden der Subſtanz iſt ungetrennt Uebergehen in das Aeußere 
oder in das Daſeyn, Seyn für Anderes, und umgekehrt iſt das 


Werden des Daſeyns das ſich Zurücknehmen ins Weſen. Die 


Bewegung iſt ſo der gedoppelte Proceß und Werden des Gan⸗ 
zen, daß zugleich ein jedes das andere ſetzt und jedes darum auch 
beide als zwei Anſichten an ihm hat; fie zuſammen machen da⸗ 
durch das Ganze, daß fie fich felbft auflöfen und zu feinen Mo- 
menten machen. \ 

Im mathematifchen Erkennen ift die Einficht ein für die Sache 
Außerliched Thun; es folgt daraus, daß die wahre Sache dadurch 
verändert wird. Das Mittel, Conftruction und Beweis, enthält 
daher wohl wahre Säge; aber ebenfofehr muß gefagt werben, 
daß der Inhalt falſch ifl. Das Dreieck wird in dem obigen Bei⸗ 
fpiele zerriffen, und feine Theile zu anderen Figuren, die die Con⸗ 
ftruction an ihm entftehen läßt, gefchlagen. Erft am Ende wird 
das Dreieck wieber hergeftellt, um das es eigentlich zu thun ift, 


‚das im Fortgange aus den Augen verloren wurde, und nur in 


Stüden, die anderen Ganzen angehörten, vorfam. — Hier fehen 
wir alfo auch die Negativität ded Inhalts eintreten, weldye eine 
Balfchheit defielben eben fo gut genannt werben müßte, als in der 
Bewegung des Begriffs das Verfchwinden der feftgemeinten Gedanken. 

. Die eigentliche Mangelhaftigfeit diefes Erfennens aber betrifft 
jowohl das Erkennen felbft als feinen Stoff überhaupt. — Was 
das Erfennen. betrifft, fo wird vors erfte Die Nothwendigkeit 
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der Conſtruction nicht eingeſehen. Sie geht nicht aus dem Be⸗ 


griffe des Theorems hervor, ſondern wird geboten, und man hat 
dieſer Vorſchrift, gerade dieſe Linien, deren unendlich andere gezo— 
gen werden könnten, zu ziehen, blindlings zu gehorchen, ohne etwas 
weiter zu wiſſen, als den guten Glauben zu haben, daß dieß zur 
Führung des Beweiſes zweckmäßig ſeyn werde. Hintennach zeigt 
ſich denn auch dieſe Zweckmäßigkeit, die deswegen nur eine äußer⸗ 
liche iſt, weil ſie ſich erſt hintennach beim Beweiſe zeigt. — Ebenſo 
geht dieſer einen Weg, der irgendwo anfängt, man weiß noch nicht 
in welcher Beziehung auf das Reſultat, das herauskommen ſoll. 
Sein Fortgang nimmt dieſe Beſtimmungen und Beziehungen auf, 
und läßt andere liegen, ohne daß man unmittelbar einfähe, nad) 
welcher Nothwendigfeit; ein äußerer Zwed regiert dieſe Bewegung. 

Die Evidenz dieſes mangelhaften Erfennend, auf melde 
bie Mathematif ftolz ift, und womit. fie ſich aud) gegen die Phi- 
loſophie brüftet, beruht allein auf der Armuth ihre Zwecks und 
der Mangelhaftigfeit ihres Stoffe, und tft darum von einer Art, 
die die Philofophte verfchmähen muß. — Ihr Zweck oder Begriff 


ift Die Größe. Dieß ift gerade Das unmefentliche, begrifflofe . 


Verhaltniß. Die Bewegung ded Wiſſens geht darum auf der 
Oberfläche vor, berührt nicht die Sache felbft, nicht das Wefen 
oder den Begriff, und ift deswegen Fein Begreifen. — Der Stoff, 
über den die Mathematif den erfreulichen Schatz von Wahrheiten 
gewährt, ift der Raum und das Eins. Der Raum ift das 
Dafeyn, worin der Begriff feine Unterfchiede einfchreibt, als in ein 
leeres todtes Element, worin fie ebenfo unbewegt und leblos find. 
Das Wirfliche ift nicht ein Räumliches, wie es in der Ma- 
thematif betrachtet wird; mit folcher Unwirflichfeit, als die Dinge 
der Mathematif find, giebt ſich weder das concerete finnliche An- 
fchauen, noch die Philofophie ab. Im ſolchem unwirflichen Ele 
mente giebt es denn auch nur unwirkliches Wahres, d. h. firirte, 
todte Säge; bei jedem berfelben kann aufgehört werden; der fol- 
gende fängt für fih von neuem an, ohne daß ber erfte fich felbft 
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zum andern fortbeivegte, und ohne daß auf dieſe Weile ein noth⸗ 
wendiger Zuſammenhang burd) die Natur der Sache felbft ent- 
ftünde. — Auch läuft um jenes Principd und Elements willen 
— und hierin befteht das Kormelle der mathematischen Evidenz — 
das Wiflen an der Linie der Gleichheit fort. Denn dad Todte, 
weil es fich nicht felbft bewegt, kommt nicht zu Unterſchieden des 
Weſens, nicht zur wefentlichen Entgegenfegung oder Ungleichheit, 
daher nicht zum Uebergange des Entgegengefegten in dad Entge⸗ 
gengefeßte, nicht zur qualitativen, immanenten, nicht zur Selbſtbe⸗ 
wegung. Denn ed ift die Größe, der unweſentliche Unterfchieb, 
den die Mathematit allein betrachte. Daß ed der Begriff ift, der 
den Raum in feine Dimenfionen entzweit, und die Verbindungen 
derfelben und in denſelben beftimmt, davon abftrahirt fie; fie ber 
trachtet 3. B. nicht das Verhältnis der Linie zur Flaͤche; und wo 
fie den Durchmefler des Kreifed mit der Peripherie vergleicht, ftößt 
fie auf die Incommenſurabilität derfelben, d. h. ein Verhältuiß des 
Begriffs, ein Unendliches, das ihrer Beſtimmung entflieht. | 
Die immanente, fogenannte reine Mathematif ſtellt auch nicht 
. die Zeit ald Zeit dem Name gegenüber, als ven zweiten Stoff 
ihrer Betrachtung. Die angewandte handelt wohl von ihr, wie 
von der Bewegung, auch fonft andern wirklichen Dingen, fie nimmt 
aber die fonthetifchen, d. h. Säge ihrer Verhältniffe, Die durch 
ihren Begriff beftimmt find, aus der Erfahrung auf, und wendet 
nur auf biefe Borausfegimgen ihre Formeln an. Daß vie foge- 
nannten Beweiſe folcher Sätze, als der vom Gleichgewichte des 
Hebeld, dem Verhältniffe des Raums und der Zeit in der Ber 
wegung des Fallens u. ſ. f., welche fie häufig giebt, für Beweiſe 
gegeben und angenommen werben, ift felbft nur ein Beweis, wie 
groß das Bedürfniß des Beweiſens für das Erkennen iſt, weil «6, 
wo es nicht mehr hat, auch den keeren Schein deſſelben achtet 
und eine Zufrievenheit dadurch gewinnt. Eire Kritif jener Be 
weiſe würde eben fo merkwürdig al& beichrend fern, um die Ma- 
thematik theild von dieſem faljchen Putze zu reinigen, theils ihre 
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Grenze zu zeigen, und darqus bie Nothwendigkeit eines anderen 
Wiſſens. — Was die Zeit betrifft, von der man meinen follte, 
daß fie, zum Gegenftüde gegen den Raum, den Stoff des anderen 
Theild ‚der reinen Mathematif ausmachen würde, fo ift fie ber 
bafenende Begriff felbft. Das Princip der Größe, des begriff: 
ofen Unterſchiedes, und das Princip der Gleichheit, der ab- 
firacten unlebendigen Einheit, vermag es nicht, fich nit jener rei- 
nen Unruhe des Lebens und abfoluten Unterfeheidung zu befaften. 
Diefe Regativität wird daher, nur ald yaralyfirt, nämlich als das 
Eins zum zweiten Stoffe dieſes Erfennens, das, ein äußerliches 
hun, das Sichſelbſtbewegende zum. Stoffe herabfegt, um num an 
ihm einen gleichgültigen, .äußerlichen, unlebendigen Inhalt zu haben. 

Die Bhilofophie dagegen betrachtet nicht unmwefentliche 
Beitimmung, fondern fie, infofern fte wejentliche ift; nicht das Ab⸗ 
firacte ober Unwirkliche iſt ihr Element und Inhalt, fondem das 
Wirkliche, Sichſelhſtſetzende und Imfichlebende, das Dafeyn in 
feinem Begriffe. Es ift der Proreß, der fich feine Momente er- 
zeugt und durchläuft, und Diefe ganze Bewegung macht das Poft- 
tive und feine Wahrheit aus. Diefe fihließt alſo ebenfofchr das 
Negative in ſich, dasjenige, was das Falſche genannt werben 
würde, wenn es als ein ſolches betrachtet werben könnte, von dem 
zu abftrahiren fey. Das Verſchwindende if} vielmehr ſelbſt als 
weientlich zu betrachten, nicht in der Beſtimmung eines Zeften, das 
vom MWahren abgefchnikten, außer ihm, man weiß nicht wo, liegen 
zu laſſen ſey, ſo wie auch das Wahre nicht als das auf Der an- 
deren Seite rubende, todte Poſitive. Die Erfeheinung ift das Ent- 
fiehen und Vergehen, das ſelbſt nicht entſteht und vergeht, ſondern 
an ſich iſt, und die Mirflichkeit und Bewegung des Lebens ber 
Wahrheit gusmadt. Das Wahre ift fo der hacchantiſche Taumel, 
an dem Fein Glied nicht trunken iſt, und weil jedes, indem es ſich 
abfondert, eben fo unmittelbar fih auflöft, — ift er ebenſo bie 
durchſichtige und einfache Ruhe, In dem Gerichte jener Bewe⸗ 
gung beftehen zwar bie einzelnen Geſtalten des Geiſtes wie Pie 
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beftimmten Gedanken nicht, aber fie find fofehr auch pofitive 
nothwendige Momente, ald fie negativ und verfchwindend find. — 
In dem Ganzen der Bewegung, es ald Ruhe aufgefaßt, ift das⸗ 
jenige, was ſich in ihr unterfcheivet und beſonderes Daſeyn giebt, 
als ein foldhes, das fi erinnert, aufbewahrt, deſſen Daſeyn 
das Wiſſen von fich felbft ift, wie Diefes eben fo unmittelbar Dafeyn ift. 

Bon der Methode diefer Bewegung oder der Wiſſenſchaft 
fönnte e8 nöthig fcheinen, voraus das Mehrere anzugeben. Ihr 
Begriff liegt aber ſchon in dem Gefagten, und ihre eigentliche 
Darftellung gehört der Logif an oder ift vielmehr dieſe felbft. 
Denn die Methode ift nichts anderes als der Bau ded Ganzen 
in feiner reinen Wefenheit aufgeftelt. Bon dem hierüber bisher 
Gangbaren aber müflen wir das Bewußtſeyn haben, daß aud) 
das Syftem der ſich auf Das, was philofophifche Methode ift, be- 
ziehenden Vorftellungen, einer verfchollenen Bildung angehört. — 
Wenn dieß etwa renommiſtiſch oder revolutionär lauten follte, von 
welchem Zone ich mich entfernt weiß, fo ift zu bevenfen, daß der - 
wiffenfchaftliche Staat, den die Mathematif herlieh, — von Er- 
Elärungen, Eintheilungen, Ariomen, Reihen von Theoremen, ihren 
Beweiſen, Grundfäben und dem Folgern und Sphließen aus 
ihnen, ſchon in der Meinung felbft, wenigftend veraltet ift. 
Wenn auch feine Untauglicfeit nicht Deutlich eingefehen wird, 
fo wird doch fein oder wenig Gebrauch mehr davon gemacht, 
und wenn er nicht an fich gemißbilligt wird, fo wird er 
doch nicht geliebt. Und wir müflen das Vorurtheil für das 
Vortreffliche haben, daß es ſich in den Gebraud) fee und beliebt 
made. Es ift aber nicht ſchwer einzuſehen, daß die Manier, ei- 
nen Sag aufzuftellen, Gründe für ihn anzuführen, und den ent- 
gegengefegten durch Gründe ebenfo zu widerlegen, nicht die Form 
ift, in der die Wahrheit auftreten kanmn. Die Wahrheit ift die 
Bewegung ihrer an ihr ſelbſt, jene Methode aber iſt das Erkennen, 
das dem Stoffe äußerlich iſt. Darum iſt ſie der Mathematik, die, 
wie bemerkt, das begriffloſe Verhältniß der Größe zu ihrem Prin⸗ 





Borrebe. 37 


eip, und den tobten Raum, wie Das eben fo todte Eins, zu ihrem 
Sioffe hat, eigenthümlich und muß ihr gelaffen werden. Auch mag 
fie in freierer Manier, d. h., mehr mit Willfür und Zufälligfeit 
gemifcht, im gemeinen Leben, in einer Converfation oder hifturis 
ſchen Belehrung mehr der Neugierde, ald der Erkenntniß, wie uns 
gefähr auch eine Vorrede ift, bleiben. Im gemeinen Leben hat 
das Bemußtjeyn Kenntniſſe, Erfahrungen, finnliche Coneretionen, 
auch Gedanken, Grundfäge, überhaupt ſolches zu feinem Inhalte, 
das als ein Vorhandenes oder als ein feftes ruhendes Seyn oder 
Weſen gilt. Es läuft theild daran fort, theils unterbricht e8 den 
Zufanmenhang durch die freie Willkür über folchen Inhalt, und 
verhält fich als ein äußerliches Beftimmen und Handhaben defiels 
ben. Es führt ihn auf irgend etwas Gewiſſes, fen es auch nur 
die Empfindung des Augenblids, zurüc, und die Ueberzeugung ift 
befriedigt, wenn fie auf einem ihr befannten Ruhepunfte angelangt ift. 

Wenn aber die Nothwendigfeit des Begriffs den Iofern Gang 
der räfonnirenden Converfation, wie ben fteifern des wiſſenſchaft- 
lichen Gepränges verbannt, fo ift ſchon oben erinnert worden, daß 
feine Stelle nicht durch die Unmethode des Ahndens und der Ber 
geifterung und die Willfür des prophetifchen Redens erjegt werden 
fol, welches nicht jene Wiffenfchaftlichfeit nur, ſondern die alien 
fchaftlichfeit überhaupt verachtet. 

Eben fo wenig ift, nachdem die Kantifche, erft durch den In- 
ftinet wiedergefundene, noch todte, noch unbegriffene Triplicität 
zu ihrer abfoluten Bedeutung erhoben, damit die wahrhafte Form 
in ihrem wahrhaften Inhalte zugleich aufgeftellt und der Begriff 
der Wiflenfchaft hervorgegangen ift, — derjenige Gebrauch dieſer 
Form für etwas Wiffenfchaftliches zu halten, durch den wir fie 
zum leblofen Schema, zu einem eigentlichen Schemen, und bie 
wiſſenſchaftliche Organiſation zur Tabelle herabgebracht fehen. — 
Diefer Yormalismus, von dem oben ſchon im Allgemeinen gefpro- 
chen ift, und deſſen Manier wir hier näher angeben wollen, meint 
die Natur und das Leben einer Geftalt begriffen und auägefpro- 
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‚chen zu haben, wenn er von ihr eine Beftimmung des Schema’s 
als Prädicat audgefagt, — ed ſey die Subjectivität, oder Objec⸗ 
Koität, oder auch der Magnetismus, die Eleciricikit und fo fort, 
die Gontraction, oder Erpanfion, der Often over Welten und der⸗ 
gleichen, was ſich ind Unendliche vervielfältigen läßt, weil nad 
dieſet Weife jede Beftimmung oder Geftalt bei der andern wieder 
als Form oder Moment bed Schema's gebraucht werden, und jede 
danfbar der andern denſelben Dienft leiften fann; — ein Girfel 
von Gegenfeitigfeit, wodurch man nicht erfährt, was die Sache 
felbft, weder was bie eine noch die andere .ift. Es werben dabei 
theild finnliche Beſtimmungen aus der gemeinen Anfchauung auf- 
genommen, bie freilich etwas Anderes bedeuten follen, als fie 
fagen, theild wird das an ſich Bedeutende, die reinen Beſtimmun⸗ 
gen des Gedankens, wie Subject, Object, Subftanz, Urfache, das 
Allgemeine u. f. f. gerade fo unbefehen und umkritiſch gebraucht 
wie im gemeinen Leben und wie Stärken und Schwächen, Erpan- 
fion und Contraction; fo daß jene Metaphyſik fo unwifienfchaft- 
lich ift, als dieſe finnlichen Vorſtellungen. 

Statt des inneren Lebende und der Selbftbewegung feines 
Dafeyns wird num eine foldhe einfache Beftimmtheit von der An- 
. fauting, dad heißt hier, dem finnlichen Wiſſen, nach einer ober- 
flächlichen Analogie ausgefprochen und dieſe äußerliche und leere 

Anwendung der Formel die Conftruction genannt. — Es ift 
mit ſolchem Formalismus verjelbe Ball, als mit jedem. Wie 
ſtumpf müßte der Kopf ſeyn, dem nicht in einer Viertelftunde bie 
Theorie, daß «8 afthenifche, ſtheniſche und indirect afthenifhe Krank⸗ 
heiten und ebenfo viele Heitplane gebe, beigebracht, und der nicht, 
da ein ſolcher Unterricht noch vor kurzem dazu binreichte, aus ei- 
nem Rontinier in dieſer Heinen Zeit in einen thesretifchen Arzt 
verwandelt werden koͤnnte? Wenn der naturphilofophifche Forma⸗ 
lismus etwa lehtt, der Berftand fey die Electrieität, oder das Thier 
ſey der Steitoff, oder auch gleich dem Süd oder Nord md fo 
fort, oder repräjentire ihn, ſo nadt wie es hier ausgedrückt ift ober 
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auch mit mehr Terminologie zufimmengebraut: fo mag über folche 
Kraft, die Das weit entlegen Scheinende zufammengreift, und über 
die Gewalt, die das ruhende Sinnliche durch Diefe Verbindung 
erleidet, und die ihm dadurch den Schein eines Begriffs ertheilt, 
die Hauptfache aber, den Begriff jelbft oder die Bedeutung ber 
finnlichen Vorſtellug auszufprechen erfpart, — es mag hierüber 
die Unerfahrenheit in ein bewunderndes Staunen gerathen, darin 
eine tiefe Genialität verehren, jo wie an der Heiterfeit ſolcher Be- 
ftimmungen, da fie den abftracten Begriff durch Anfchauliches er- 
feßen und erfreulicher machen, ſich ergößen, und fich felbft zu ver 
geahndeten Eeelenverwandtfchaft mit ſolchem herrlichen Thun glüd- 
wimfchen. Der Pfiff einer folchen Weisheit ift fobald erlernt, als 
es leicht ift,. ihn auszuüben; feine Wieverholung wird, wenn er 
befannt ift, fo unerträglich als die Wiederholung einer eingefehe- 
nen Tafchenfpielerfunft. Das Inftrument diefed gleichtönigen For- 
malismus it nicht ſchwerer zu handhaben, als die Palette eines 
Malers, auf der ſich nur zwei Farben befänden „ etwa Roth und 
Grün, um mit jener eine Fläche anzufärben, wenn ein hiſtoriſches 
Stück, mit dieſer, wenn eine Landſchaft verlangt wäre. — Es 
würde ſchwer zu entſcheiden ſeyn, was dabei groͤßer iſt, die Be⸗ 
haglichkeit, mit der alles, was im Himmel, auf Erden und unter 
der Erden iſt, mit ſolcher Farbenbrühe angetüncht wird, oder die 
Einbildung auf die Vortrefflichkeit dieſes Univerſalmittels; die eine 
unterſtützt die andere. Was dieſe Methode, allem Himmliſchen 
und Irdiſchen, allen natürlichen und geiſtigen Geſtalten die paar 
Beſtimmungen des allgemeinen Schema's aufzukleben, und auf 
dieſe Weiſe alles einzurangiren, hervorbringt, iſt nichts geringeres, 
als ein ſonnenklarer Bericht über den Organismus des Univer⸗ 
fums, nämlich eine Tabelle, die einem Skelette mit angeklebten 
Zettelchen oder den Reihen verfchloffener Büchſen mit ihren aufge 
hefteten Stifetten in einer Gewürzkrämerbude gleicht, die fo deut- 
ich als das eine und das andere ft, umd die, wie dort von den 
Knochen Fleifch und Blut weggenommen, hier aber die eben auch 
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nicht lebendige Sache in den Büchſen verborgen iſt, auch das 
lebendige Weſen der Sache weggelaſſen hat. — Daß ſich 
dieſe Manier zugleich zur einfarbigen abſoluten Malerei vollendet, 
indem ſie auch, der Unterſchiede des Schema's ſich ſchämend, ſie 
als der Reflexion angehörig in die Leerheit des Abſoluten verſenkt, 
auf daß die reine Identität, das formloſe Weiße, hergeſtellt werde, 
iſt oben ſchon bemerkt worden. Jene Gleichfarbigkeit des Schema's 
und ſeiner lebloſen Beſtimmungen, und dieſe abſolute Identität, 
und das Uebergehen von einem zum anderen, iſt eines gleich tod- 
ter Verftand, als das andere, und gleich Außerliches Erfennen. 

Das BVortrefflihe kann aber dem Schiefale nicht mur nicht 
entgehen, fo entlebt, und entgeiftet .zu werden, und fo 'gefchunden 
feine Haut vom lebloſen Wiſſen und deſſen Eitelfeit umgenommen 
zu fehen. Vielmehr ift noch in dieſem Scidfale felbft Die Ge: 
walt, welche e8 anf Die Gemüther, wenn nicht auf Geifter, aus— 
übt, zu erfennen, jo wie die Herausbildung zur Allgemeinheit und 
Betimmtheit der, Form, in der feine Vollendung befteht, und Die 
ed allein möglidy macht, daß dieſe Allgemeinheit zur Oberflächlich- 
feit gebraucht wird. | 

Die Wiffenfhaft darf ſich nur durch das eigene Leben: des 
Begriffs organifiren; im ihr-ift die Beftimmtheit, welche aus dem 
Schema äußerlich dem Dafeyn aufgeklebt wird, vie fich felbft be- 
wegende Seele des erfüllten Inhalte. Die Bewegung des Seyen- 
den ift, fich eines Iheild ein Andered und fo zu feinem immanen⸗ 
ten Inhalte zu werden; anderen Theil nimmt es dieſe Entfal- 
tung oder dieß fein Dafeyn im ſich zurüd, d. h., macht ſich felbft 
zu einem Momente und vereinfacht fich zur Beftimmtheit. In 
jener Bewegung, ift die Negativität das Unterfcheiven und das 
Segen des Daſeyns; in dieſem Zurüdgehen in ſich ift fie, das 
Werden der beftimmten Einfachheit. Auf dieſe Weife ift 
5, daß der Inhalt feine Beftimmtheit nicht von einem anderen 
* empfangen und aufgeheftet zeigt, ſondern er giebt fie fich felbft, * 
und ‚rangirt fich aus fi zum Momente und zu einer Stelle des 
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Ganzen: Der tabellariſche Verſtand behält für ſich die Nothwen— 
digkeit und den Begriff des Inhalts, das, was das Concrete, die 
Wirklichkeit und lebendige Bewegung der Sache ausmacht, die er 


rangirt; oder vielmehr er behält dieß nicht für ſich, ſondern kennt 


es nicht; denn wenn er dieſe Einſicht hätte, würde er ſie wohl 
zeigen. Er kennt nicht einmal das Bedürfniß derſelben; ſonſt 


würde er ſein Schematiſiren unterlaſſen oder wenigſtens ſich nicht 


mehr damit wiſſen, als mit einer Inhaltsanzeige; er giebt nur die 
Inhaltsanzeige, den Inhalt ſelbſt aber liefert er nicht. — 
Wenn die Beſtimmtheit (auch eine ſolche wie z. B. Magnetismus) 
eine an ſich concrete oder wirkliche iſt, ſo iſt ſie doch zu etwas 
Todtem herabgeſunken, da ſie von einem anderen Daſeyn nur prä— 
dicirt, und nicht als immanentes Leben dieſes Daſeyns, oder wie 
ſie in dieſem ihre einheimiſche und eigenthümliche Selbſterzeugung 
und Darſtellung hat, erkannt iſt. Dieſe Hauptſache hinzuzufügen, 
überläßt der formelle Verftand den Anderen. — Statt in den im- 
manenten Inhalt der Sache einzugehen, überfieht er immer das 
Ganze, und fteht über ‘dem einzelnen Dafeyn, von dem er ſpricht, 
d. h., er ſieht es gar nicht. Das wiſſenſchaftliche Erkennen er- 


fordert vielmehr, ſich dem Leben des Gegenſtandes zu übergeben, 


oder, was daſſelbe iſt, die innere Nothwendigkeit deſſelben vor ſich 
zu haben und auszuſprechen. Sich ſo in ſeinen Gegenſtand ver⸗ 
tiefend, vergißt es jener Ueberſicht, welche nur die Reflexion des 


Wiſſens aus dem Inhalte in ſich ſelbſt iſ. Aber in die Materie 


verfenft und in deren Bewegung fortgehend, fommt «8 in fid) 
felbft zurück, doch nicht eher als bis die Erfüllung und der In— 
halt ſich in fich zurüdnimmt, zur Beftimmtheit vereinfacht, fich 
felbft zu Einer Seite eines Daſeyns herabfeßt, und in feine höhere 
Wahrheit übergeht. Dadurch emergirt das einfache ſich über— 
fehende Ganze ſelbſt aus dem Reichthume, worin -feine Reflerion 
verloren fchien. | 
Dadurch) überhaupt, daß, wie es oben ausgedrückt wurde, 
die Subftanz an ihr felbft Subject ift, ift aller Inhalt feine eigene 
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Peflerion in fih. Das Beftehen oder die Subftanz eines Da- 
ſeyns iſt Die Sichfelbftgleichheit; denn feine Ungleichheit mit ſich 
wäre feine Auflöſung. Die Sichlelbftgleichheit aber ift Die reine 
Abftraction; und diefe ift dad Denfen. Wenn id) fage Qua⸗ 
lität, ſage ich die einfache Beſtimmtheit; durch die Qualität ift 
ein Dafeyn von einem anderen unterfchieden, oder ift ein Daſeyn; 
es ift für fich felbft, oder es befteht durch dieſe Einfachheit mit 
fih. Aber dadurch ift ed wmefentlich der Gedanke — Hierin 
ift es begriffen, daß. das Seyn Denken ift; hierein fällt die Ein- 
fiht, die dem gewöhnlichen begrifflofen Sprechen von der Identität 
des Denkens und Seyns abzugehen pflegt. — Dadurch, daß das 
Beſtehen des Daſeyns die Sichfelbftgleichheit oder Die reine Ab- 
ftraction ift, ift es die Abftraction feiner von fich felbft, oder es 
tft felbft feine Ungleichheit mit fi) und feine Auflöfung, — feine - 
eigene Immerlichfeit und Zurücknahme in fih, — fein Werden. — 
Durch diefe Ratur des. Seyenden und infofern das Seyende dieſe 
Katur für das Wiſſen hat, ift diefes nicht die Thätigfeit, Die Den 
Inhalt als ein Fremdes handhabt, nicht Die Neflerion in fich aus 
dem Inhalte heraus; die Wiffenfchaft ift nicht jener Idealismus, 
der an die Stelle des behauptenden Dogmatismus als ein 
‚verfihernder Dogmatismus oder der Dogmatismus 
der Gewißheit feiner felbft trat,, — fondern imdem das 
Wiffen den Inhalt in feine eigene Innerlichkeit zurückgehen ſieht, 
iſt feine Ihätigfeit vielmehr ſowohl verfenft in ihm, denn fie iſt 
das immanente Selbft des Inhalts, als zugleich in fich zurückge⸗ 
fehrt, denn fie ift die reine Sichfelbftgleichheit im Andersſeyn; 
fo ift fie die Lift, die, der Thätigfeit fich zu enthalten fcheinend, | 
zufieht, wie die Beſtimmtheit und ihr concretes Leben, darin eben, 
daß es feine Selbfterhaltung und befondered Intereſſe zu treiben 
vermeint, das Verkehrte, ſich felbft auflöfendes und zum Momente ' 
des Ganzen machennes Thun ift. | 
Wenn oben die Bedeutung des Berftandes nadı der Seite 
des Selbſtbewußtſeyns der Subftanz angegeben wurde, fo erhellt 
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aus dem bier Geſagten feine Bedentung nach der Beſtimmung 
derfelben als Seyender. — Das Dafeyn ift Qualität, ſichſelbſt⸗ 
gleiche Beftimmtheit oder beftimmte Einfachheit, beftimmter Ge⸗ 
danke; dieß ift der Verftand des Dafeynd. Dadurch iſt es »nüc, 
Als für welchen Anaragoras zuerft dad Weſen erfannte. Die 
nach ihm begriffen beftimmter die Natur des Daſeyns als Eidos 
oder idea, d. h beftimmte Allgemeinheit, Art. Der Aus- 
drud Art fcheint ehva zu gemein und zu wenig für die Ideen, 
für dad Schöne und Heilige ımd Ewige zu feyn, die zu Diefer 
Zeit graffiren. Aber in der That drüdt die Idee nicht mehr noch 
weniger aus, ald Art. Allein wir fehen jetzt oft einen Ausdruck, 
der einen Begriff beſtimmt bezeichnet, verſchmaͤht, und einen an⸗ 
deren vorgezogen, der, wenn es auch nur darum iſt, weil er einer 
fremden Sprache angehört, ven Begriff in Nebel einhüllt und da⸗ 
mit erbaulicher lautet. — Eben darin, daß das Daſeyn ald Art 
beftimmt it, iſt e8 einfacher Gedanke; der voüg,. die Einfachheit, 
ift die Subſtanz. Um ihrer Einfachheit oder Sichfelbftgleichheit 
willen erfcheint fie als feft und bleibend. Aber diefe Sichfelbft- 
gleichheit iſt ebenfo Negativitaͤt; dadurch geht jenes fefte Dafeyn 
in feine Auflöfung über. Die Betimmtheit feheint zuerft es mır 
dadurch zu fenn, daß fie fi auf Anderes bezieht, und ihre Be⸗ 
wegung feheint ihr durch eine Fremde Gewalt angethan zu werden ; 
aber daß fie ihr Andersſeyn ſelbſt am ihr hat und Selbſtbewegung 
iſt, dieß tt eben in jener Einfachheit des Denkens felbft ert- 
halten; denn dieſe ift der fichjelbftberwegende und unterfcheidenve 
Gedanke, und die eigene Innerlichkeit, der reine Begriff. So 
iſt alſo die Verſtändigkeit ein Werden, und als dieß Werden 
iſt ſie die Vernünftigkeit. 

In dieſer Natur deſſen, was iſt, in ſeinem Seyn ſein Be⸗ 
griff zu ſeyn, beſteht überhaupt die logiſche Nothwendigkeit; 
fie allein iſt das Vernünftige und der Rhythmus des organiſchen 
Ganzen, ſie iſt ebenſoſchr Wiſſen des Inhalts, als der Inhalt 
Begriff und Wefen it, — over fie allein iR das Specula- 
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tive. — Die conerete Geftalt, fich felbjt bewegend, macht ſich zur 
einfachen Beſtimmtheit; damit erhebt ſie ſich zur logiſchen Form 
und iſt in ihrer Weſentlichkeit; ihr concretes Daſeyn iſt nur dieſe 
Bewegung und iſt unmittelbar logiſches Daſeyn. Es iſt darum 
unnöthig, dem concreten Inhalt den Formalismus äußerlich anzu⸗ 
thun; jener iſt an ihm ſelbſt das Uebergehen in dieſen, der aber 
aufhört, dieſer äußerliche Formalismus zu ſeyn, weil die Form 
das einheimiſche Werden des concreten Inhalts ſelbſt iſt. 

Dieſe Natur der wiſſenſchaftlichen Methode, theils von dem 
Inhalte ungetrennt zu ſeyn, theils ſich durch ſich ſelbſt ihren Rhyth⸗ 
mus zu beſtimmen, hat, wie ſchon erinnert, in der ſpeculativen 
Philoſophie ihre eigentliche Darſtellung. — Das hier Geſagte 
drückt zwar den Begriff aus, kann aber für nicht mehr als für 
eine anticipirte Verſicherung gelten. Ihre Wahrheit liegt nicht in 
dieſer zum Theil erzählenden Expoſition; und iſt darum auch ebenſo 
wenig widerlegt, wenn dagegen verſichert wird, dem ſey nicht ſo, 
ſondern es verhalte ſich damit jo und fo, wenn gewohnte Vorſtel⸗ 
lungen, als ausgemachte und bekannte Wahrheiten, in Erinnerung 
gebracht und hererzählt, oder auch aus dem Schreine des innern 
göttlichen Anſchauens Neues aufgetifcht und verſichert wird. — 
Eine ſolche Aufnahme pflegt die erſte Reaction des Wiſſens, dem 
etwas unbekannt war, Dagegen zu ſeyn, um die Freiheit und ei- 
gene Einfiht, die eigene Autorität gegen die fremde (denn unter 
dieſer Geftalt erfcheint das jegt zuerft Aufgenommene), zu retten, 
— auch um den Schein und die Art von Schande, die darin 
liegen foll, daß etwas gelernt worden fey, wegzufchaffen, fo wie 
bei der Beifallgebenden Annahme des Unbefannten die Reaction 
derfelben Art in dem befteht, was in einer anderen Sphäre das 
ultrarevolutionäre Reden und Handeln war. 

Worauf e8 deswegen bei den Studium der Wiffenfhaft 
ankommt, ift, die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu nehmen. 
Sie erfordert die Aufmerffamfeit auf ihn als folchen, auf bie ein- 
fachen Beftimmungen, 3. B. des Anfichfeyns, ded Fürſich— 
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feyns, der Sichfelbftgleichheit und fo fort; denn dieſe find 
folche reine Selbftbewegungen, die man Seelen nennen Fönnte, 
wenn nicht ihr Begriff etwas Höheres bezeichnete als diefe. Der 
Gewohnheit an Vorſtellungen fortzulaufen, ift die Unterbrechung 
verfelben durch den Begriff ‚ebenfo läftig, ald dem formalen Den- 
fen, das in unwirflichen Gedanken hin und her räfonnirt. Sene 
Gewohnheit ift ein materielled Denfen zu nennen, ein zufälliges 
Bewußtſeyn, das in den Stoff nur verſenkt ift, welchem es daher 
fauer. anfommt, aus der Materie zugleid) fein Selbft rein heraus- 
suheben und bei fich zu feyn. Bas andere, das Räfonniren, bin- 
gegen ift die Freiheit von dem Inhalt, und die Eitelfeit über ihn; 
ihr wird die Anftrengung zugemuthet, dieſe Freiheit aufzugeben, 
und ftatt das willfürlichbewegende Princip des Inhalts zu feyn, 
diefe Freiheit in ihn zu verfenfen, ihn durch feine eigene Natur, 
d. h. durch das Selbſt als das feinige,-fich bewegen zu laſſen 
und diefe Bewegung zu betrachten. Sich des eigenen Einfalleng 
in den immanenten Rhythmus der Begriffe entfchlagen, in ihn 
nicht durch die Wilffür und fonft erworbene Weisheit eingreifen, 
dieſe Enthaltfamfeit ift ſelbſt ein mefentliches Moment der Auf- 
merffamfeit auf den Begriff. | 
Es find an dem räfonnirenden Verhalten die beiden Seiten 
bemerflicher zu machen, nach welchen das begreifende Denken ihm 
enigegengefeßt ift. — Theils verhält fich jenes negativ gegen den 
aufgefaßten Inhalt, weiß ihn zu widerlegen und zu nichte zu ma⸗ 
hen. Daß dem’ nicht fo fey, dieſe Einficht ift das bloß Rega=. 
tive, es ift Das Letzte, das nicht felbft über fih hinaus zu einem 
neuen Inhalt geht, fondern um wieder einen Inhalt zu haben, 
muß etwas Anderes irgendwoher vorgenommen werden. Es iſt 
die Neflerion in das leere Ich, die Eitelfeit feines Wiſſens. — 
Diefe Eitelfeit drückt nicht nur dieß aus, daß diefer Inhalt eitel, 
fondern auch, daß dieſe Einficht ſelbſt &8 iſt; denn fie ift das Ne 
gative, das nicht das PVofitive in ſich erblidt. Dadurch, daß diefe 
Reflerion ihre Negativität ſelbſt nicht zum Inhalte gewinnt, ift fle 
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überhaupt nicht in der Sache, fondern immer darüber hinaus; fie 
bildet fi) Deswegen ein, mit der Behauptung der Leere immer 
weiter zu feyn, als eine inhaltsreiche Einſicht. “Dagegen, wie vor: 
bin gezeigt, gehört im begreifenden Denfen das Negative dem In⸗ 
halte felbft an, und iſt ſowohl als feine immanente Bewegung 
und Beftimmung wie ald Ganzes berfelben das Pofitive. 
Als Reſultat aufgefaßt, iſt es das aus dieſer Bewegung herkom⸗ 
mende, das beſtimmte Regatior, und hiermit ebenjo ein poll 
tiver Inhalt. 

In Anfehung defien aber, daß ſolches Denfen einen Znfal 
hat, es ſey der Vorftellungen oder Gedanken, oder der Bermifchung 
beider, hat ed eine andere Seite, die ihm das Begreifen erjchwert. 
Die merkwürdige Natur verfelben hängt mit dem oben angegebe> 
nen Wefen der Idee felbft enge zufammen, oder drüdt fie vielmehr 
aus, wie fie ald die Bewegung erfheint, die denkendes Auffafien 
iſt. — Wie nämlich, in feinem negativen Verhalten, wovon ſo 
eben die Rede war, das räſonnirende Denken ſelber das Selbſt 
iſt, in das der Inhalt zurückgeht, ſo iſt dagegen in ſeinem poſiti⸗ 
ven Erkennen das Selbft ein vorgeſtelltes Subject, worauf ſich 
der Inhalt als Accidens und Prädicat bezieht. Dieß Subject 
macht die Baſis aus, an die der Inhalt gefnüpft wird und auf 
der die Bewegung hin und wieber läuft. Anders verhält es ſich 
im begreifenden Denfen. Indem der Begriff das eigene Selbft 


des Gegenſtandes iſt, das fih als fein Werden darfteht, iſt es 


nicht ein ruhendes Subject, das unbewegt die Accidenzen traͤgt, 
ſondern der ſich bewegende und feine Beſtimmungen in ſich zurück⸗ 
nehmende Begriff. In dieſer Bewegung geht jenes ruhende Sub⸗ 
ject ſelbſt zu Grunde; es geht in die Unterſchiede und den Inhalt 
ein, und macht vielmehr Die Beſtimmtheit, d. h. den unterſchiedenen 
Yahalt wie die Bewegung befielben aus, flatt ihr gegenüberſtehen 
zu bleiben. Der fefte Bon, den das Näfonniren an Dem ru- 
henden Subjecte hat, ſchwanlt alfo, und nur dieſe Bewegung ſelbſt 
wird der Gegenſtand. Das Subjert, das feinen Inhalt erfüllt, 
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hört auf, über diefen hinaus zu gehen, und kann nicht noch an- 
dere Prädicate oder Accidenzen haben. Die Zerftreutheit des In⸗ 
halts ift umgefehrt dadurch unter das Selbſt gebunden; es ift 
aicht das Allgemeine, das frei vom Subjecte mehreren zufäme. 
Der Inhalt it jomit in der Ihat nicht mehr Prädicat des Sub- 
jects, fondern üt die Eubitanz, iſt das Weſen und der Begriff 
defien, wovon die Rebe iſt. Das vorftellende Denken, da feine 
Natur ift, an den Accidenzen oder Prädicaten fortzulaufen, und 
mit Recht, weil fie nicht mehr ald Prädicate und Accidenzen find, 
über fe hinauszugeben, wird, indem das, was im Satze die Form 
eines Praͤdicats bat, die Subftanz felbft ift, in feinem Fortlaufen 
gehemmt. Es erleidet, um ed fo vorzuftellen, einen Gegenftoß, 
Vom Subjecte anfangend, als ob dieſes zum Grunde liegen bliebe, 
findet ed, indem das Prädicat vielmehr die Subftanz ift, das 
Subject zum Prädicat übergegangen und hiermit aufgehoben; und 
indem fo das, was Prädicat zu feyn fcheint, zur ganzen und feldft- 
ftändigen Maſſe gervorden, kann das Denken nicht frei herumirren, 
ſondern ift durch Diefe Schwere aufgehalten. — Sonft ift zuerft 
das Subject ald dad gegenftändliche fire Selbft zu Grunde, 
gelegt; won hier aus geht die nothiwendige Bewegung zur Man- 
nigfaltigfeit. der Beftimmungen ober der Prädicate fort; hier tritt 
an die Stelle jenes Subjects das wiſſende Ich felbft ein, und tft 
dad Berkaüpfen der Prädicate und das fie haltende Subject, 
Indem aber jenes erſte Subjed in’ bie Beſtimmungen jelbft ein- 
geht umd ihre Seele ift, findet das zweite Subject, nämlich das 
soiffende, jenes, mit dem «8 fchon fertig ſeyn und worüber hinaus 
es ia ſich zurüdgehen will, noch im Prädicate vor, und ftatt in 
dem Bewegen des Prädicatd das Thuende, ald Räfonniren, ob 
jenem dieß oder jenes Praͤdicat beizulegen wäre, feyn zu Fünnen, 
bat es vielmehr wit dem Selbſt des Inhalts noch zu thun, ſoll 
nicht für ſich, ſondern mit dieſem zuſammen ſeyn. 

Formell kann das Geſagte ſo ausgedrückt werden, daß die 
Natur des Urtheils oder Satzes überhaupt, die den Unterſchied 
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des Subjects und Prädicats in ſich ſchließt, durch den ſpeculativen 
Satz zerſtört wird, und der identiſche Satz, zu dem der erſtere 
wird, den Gegenſtoß zu jenem Verhaͤltniſſe enthält. — Diefer 
Conflict der Form eined Satzes überhaupt, und der fie zerftörenden 
Einheit des Begriffs ift dem Ähnlich, der im Rhythmus zwiſchen 
dem Metrum umd dem Aecente ftattfindet. Der Rhythmus reful- 
- tirt aus der ſchwebenden Mitte und Vereinigung beider. So foll 
auch im philofophifchen Satze die Identität des Subjects und 
Pradicats den Unterfchien Dderfelben, den die Form des Satzes 
ausdrückt, nicht vernichten, fondern ihre Einheit fol als eine Har- 
monie hervorgehen. Die Form des Satzes ift die Erfcheimung 
des beftimmten Sinned oder der Accent, der feine Erfüllung un- 
terſcheidet; daß aber das Prädicat die Subftanz ausvrüdt, und 

das Subject felbft ins Allgemeine fällt, ift die Einheit, worin 
jener Accent verklingt. 

Um das Gefagte durch Beifpiele zu erläutern, fo ift in dem 
Sag: Gott ift das Seyn, das Prädicat das Senn; es hat 
fubſtantielle Bedeutung, in der das Subject zerfließt. Seyn ſoll 
hier nicht Prädicat, ſondern das Weſen ſeyn; dadurch ſcheint 
Gott aufzuhören, das zu ſeyn, was er durch die Stellung des 
Satzes ift, nämlich das fefte Subjet. — Das Denken, ftatt im . 
Mebergange vom Subjecte zum Präpdicate weiter zu kommen, fühlt 
fich, da das Subject verloren geht, vielmehr gehemmt, und zu dem 
Gedanken des Subjects, weil es baffelbe vermißt, zurüdgeworfen; 
oder es findet, da das Prädicat ſelbſt als ein Subjert, ald das 
Seyn, ald das Weſen ausgefprochen ift, welches die Natur des 
Subjects erichöpft, das Subject unmittelbar auch im Prädicate; 
und nun, ftatt daß es im Prädicate in fich gegangen die freie 
Stellung des Räſonnirens erhielte, ift ed in den Inhalt. nod) 
vertieft, oder wenigſtens iſt die Forderung vorhanden, in ihn ver- 
tieft zu fenn. — So auch wenn gefagt wird, das Wirfliche ift 
das Allgemeine, fo vergeht das Wirkliche, als Subject, in fei- 
nem Pradicate. Das Allgemeine foll nicht nur die Bedeutung 
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des Pradicats haben, fo daß der Satz dieß ausſagte, das Wirk⸗ 
liche ſey allgemein, fondern das Allgemeine foll das Weſen des 
Wirflihen ausdrücken. — Das Denken verliert daher fo jehr 
feinen feften gegenftändlicyen Boden, den e8 am Subjecte hatte, 
als es im Präbicate darauf zurüdgeworfen wird, und in dieſen 
nicht in fich,_fondern in das Subject des Inhalts zurüdgeht. 

Auf dieſem ungewohnten Hemmen beruhen großen Theils die 
Klagen über die Unverſtaͤndlichkeit philofophifcher Schriften, wenn 
anders im Individuum die fonftigen Bedingumgen der Bildung, fie. 
zu verftehen, vorhanden find. Wir fehen in dem Gefagten ven 
Grund des ganz, beftimmten Vorwurfs, der ihnen oft gemacht 
wird, daß Mehreres erft wiederholt gelefen werben müffe, ehe es 
verftanvden werden koͤnne; — ein Vorwurf, der etwas Ungebührs 
liches und Letztes enthalten fol, fo daß er, wenn er gegrünbet, 
weiter Feine Gegenrede zulaſſe. — Es erhellt aus dem Obigen, 
welche Bewandtniß es damit hat. Der philofophifhe Sab, weil 
er Satz ift, erwedt die Meinung ded gewöhnlichen DVerhältniffes 
des Subjects und Prädicats, und des gewöhnten Verhaltens des 
Wiſſens. Die Verhalten und die Meinung deſſelben zerftört fein 
philofophifcher Inhalt; die Meinung erfährt, daß es anderd ge 
meint ift, als fie meinte, und dieſe Gorrection feiner Meinung nös 
thigt das Wiflen auf ven Sag zurüdzulommen und ihn nun ans 
ders zu faflen. j 

Eine Schwierigkeit, die vermieden’ werben follte, macht die 
Bermifchung der fpeculativen und der räfonnirenden Weiſe aus, 
wenn einmal das vom Subjerte Gefagte die Bedeutung - feines 
Begriffs hat, das andere Mal aber auch nur die Bedeutung fei- 
ned Prävicats oder Accidens. — Die eine Weife ftört die andere, 
umd erft diejenige philofophifche Erpofition würde es erreichen, pla- 
ftifch zu feyn, welche ſtrenge die Art des gewöhnlichen Verhältnifies 
der Theile eines Satzes ausfchlöffe. 

In der That hat auch das nicht fpeeulative Denken fen 
Recht, das gültig, aber in der Weife des fperulativen Satzes nicht 
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beachtet if. Daß die Form des Satzes aufgehoben wird, muß 
nicht nur auf unmittelbare Weife gefchehen, nicht durch den 
bloßen Inhalt des Satzes. Sondern diefe eutgegengefeßte Bewe⸗ 
"gung muß ausgefprochen werben; fie muß nicht nur jene inner⸗ 
liche Hemmung, fondern dieß Zurüdgehen ded Begriffs in ſich muß 
Dargeftells ſeyn. Diefe Bewegung, weldye das ausmacht, was 
fonft der Beweis leiften ſollte, if die bialeftifche Bewegung des 
Sages ſelbſt. Sie allein iſt dad wirkliche Speculative, und 
nur das Ausfprechen derfelben iſt fpeculative Darftellung. Als 
Sag ift dad Specnlative nur die innerlicdhe Hemmung und Die 
nichtdaſeyende Rückkehr des Weſens in fih. Wir fehen ung 
daher oft von philofophiichen Erpofitionen an dieſes innere An- 
fhauen verwiefen, und dadurch bie Darftellung der dialektiſchen 
Bewegung des Satzes erfpart, die wir verlangten. — Der Sak 
fol aushrüden; was das Wahre ift, aber weientlich if ed Sub- 
jet; al& dieſes iſt e& nur Die dialektiſche Bewegung, diefer fich 
ſelbſt erzeugende, fortleitende und in ſich zurückgehende Bang — 
Bei dem fonitigen Erkeunen macht ber Beweis diefe Seite der 
ausgefprochenen Innerlichfet aus. Nachdem aber die Dialektik 
vom Beweiſe getrennt worden, iA im ber. That der Begriff bes 
philoſophiſchen Beweiſens verloren gegangen. 

Es kann hierüber erinnert werben, daß die dialektiſche Bewe⸗ 
gung gleichfalls Säte zu ihren Theilen oder Elemenken babe; Die 
aufgezeigte Schwierigkeit fcheiut: Daher immer zurüchzukehren, und 
eine Schwierigleit der. Sache felbfk zu ſeyn. — Es iſt dieß dem, 
ähnlich, was beim gewöhnlichen Beweife fo vorkommt, daß Die 
Gründe, die er gebraucht, ſelbſt wieder einer Begründung, bebikefen, 
und fo. fort ind. Unendliche. Diefe Form des Begründens und 
Bedingens gehört aber jenem Beweiſen, von Dem die dialektiſche 
Bewegung verſchieden if, und ſomit Rem aͤußerlichen Erlennen an. 
Was diefe felbft betrifft, fo ift ihr Element der reing Pegriff, bier _ 
mit hat fie einen Inhalt, der durch, und durch Subject an ihm 
ſelkſt iſt. Es Fommt alfo fein folder Inhalt vor, der al& zum 
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Stunde liegendes Subject fich verhielte, und dem feine Bedeutung 
als ein Prädicat zukäme; der Sag iſt unmittelbar eine nur leere 
Form. — Außer dem finnlichangefchauten oder vorgeſtellten Selbft 
ift es vornehmlich der Name ald Name, der das reine Sübject, 
das leete begrifflofe Eins bezeichnet. Aus diefem Grunde kann 
e8 3. B. dienlich feyn, den Namen: Gott, zu vermeiden, weil 
dieß Wort nicht unmittelbar zugleich Begriff, ſondern det eigent- 
liche Name, die fefte Ruhe des zum Grunde liegenden Subjects 


iſt; da Hingegen z. B. das Senn, ober das Eine, die Einzelnheit, 


das Subject, felbft ud unmittelbar Begriffe andeuten. — Wenn 
auch von jenem Subjecte fpeenlative Wahrheiten gejagt werben, 
fo entbehrt doch ihr Inhalt des immanenten Begriffs, weil er tur 
ats ruhendes Subject vorhanden ift, und fie befommen ducch die⸗ 
fen Umftund teicht die Fotm der bloßen Erbaulichkeit. — Bon 
diefer Seite wird alfo auch dad Hinderniß, das im det Gewohn- 
heit liegt, das ſpeculative Prädicat nach der’ Form des Satzes, 
nicht als Begriff und Wefen zu faffen, durch die Schuld des’ phi⸗ 
bofophifchen Vortrags ſelbſt vermehtt und verringert werben koͤn⸗ 
nen. Dee Darſtellung muß, der Einficht in die Natur des Spe- 
eulätiven getreu, Die Dialeftifche Form behalten und nichts herein- 
nehmen, als infofern e8 begriffen wird und der Begriff iſt. 

So ſehr als das räfonnivende Verhalten, if! dem Studium 
der Philoſophie Die nicht räfonttirende Cinbildung auf ausgemachte 
Wahrheiten. hinderfich,, auf: weldje der Beſitzer es nicht nöthig zu 
habem meint zurücjufommen, ſondern fie zu Grunde legt und fie 
ausfpvechen, fo wie durch fie richten und abſprechen zur können 
giaubt. Von dieſer Seite‘ thut es befonderd‘ Roth, daß wieder 
ein ernſthaftes Geſchaͤft aus: dem Philoſophirer gemacht werde. 
Von allen: Wiſſenſchuften, Kümften,, Geſchicklichkeiten, Handwerken 
gar die Ueberzeugung, daß; um ſie zu beſitzen, eine vielfache Be- 
mähung' des Erlernens und Uebens derſelben nöthig iſt. Im An: 
ſehimg der Philoſophie dagegen fcheint' jetzt das Vorurtheil zu 
herrſchen, daß, wenn zwar jeder’ Aigen und Finger hat, und wenn 
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er Leder und Werkzeug bekommt, er darum nicht im Stande fen, 
Schuhe zu machen, — jeder doch unmittelbar zu philofophiren; 
und «die Philofophie zu beurtheilen verftehe, weil er den Maaßſtab 
an feiner natürlichen Vernunft dazu befite, — als ob er den 
Maaßſtab eines Schuhes nicht an feinem Fuße ebenfalls befäße. 
— Es ſcheint gerade in den Mangel von Kennmiſſen und von 
Studium der Beſitz der Philofophie gefebt zu werben, und dieſe 
da aufzuhören, wo jene anfangen. Sie wird häufig für ein for 
melled inhaltleered Wiſſen gehalten, und es fehlt fehr an ver Ein- 
fiht, daß was, auch dem Inhalte nach, in irgend einer Kenntniß 
und Wiflenichaft Wahrheit ift, diefen Namen allein dann verbie- 
nen fann, wenn ed von der Philofophie erzeugt worben; daß die 
anderen Wiflenfchaften, fie mögen es mit Räfonniren ohne die 
Philofophie verfuchen, jo viel fie wollen, ohne fie nicht Leben, 
Geift, Wahrheit in ihnen zu haben vermögen. 

In Anfehung der eigentlichen Philofophie fehen wir für den 
langen Weg der Bildung, für die eben fo reiche als tiefe Bewe⸗ 
gung, durch Die der Geift zum Wiſſen gelangt, die unmittelbare 
Offenbarung des Göttlichen und den gefunden Menfchenverftand, 


‚ der fich weder mit anderem Wiffen noch mit dem eigentlichen Phi⸗ 


Iofophiren bemüht und gebilvet hat, ſich unmittelbar als ein voll- 
fommenes Aequivalent und fo guted Surrogat anfehen, als etwa 
die Eichorie ein Surrogat des Kaffee’8 zu feyn gerühmt wird. Es 
ift nicht erfreulich, zu bemerfen, daß die Unwiflenheit und die form- 
wie geſchmackloſe Rohheit felbft, die unfähig” ift, ihr Denken auf 
einen abſtracten Sa, noch weniger auf den Zufammenhang meh- 
rerer feftzuhalten, bald die Freiheit und Toleranz des Denkens, 


bald aber Genialität zu ſeyn verfichert. Die legtere, wie jept in 
: ber Philofophie, graffirte bekanntlich einft ebenjo in ber Poeſte; 


— 


ſtatt Poeſie aber, wenn das Produciren dieſer Genialität einen 
Sinn hatte, erzeugte es triviale Proſe oder, wenn es über dieſe 
hinausging, verrüdte Reden. So jegt ein natürliches Philofophi- 
ren, das ſich zu gut für den Begriff und durch deſſen Mangel’ für 
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ein anſchauendes und poetiſches Denken haͤlt, bringt willkürliche Com⸗ 
binationen einer durch den Gedanken nur deſorganiſirten Einbil⸗ 
dungskraft zu Markte, — Gebilde, die weder Fiſch noch Fleiſch, 
weder Poeſie noch Philoſophie ſind. 

Dagegen im ruhigeren Bette des geſunden Menſchenverſtan⸗ 
des fortfließend giebt das natürliche Philoſophiren eine Rhetorik 
trivialer Wahrheiten zum Beſten. Wird ihm die Unbedeutenheit 
derſelben vorgehalten, ſo verſichert es dagegen, daß der Sinn und 
die Erfüllung in ſeinem Herzen vorhanden ſey, und auch ſo bei 
Anderen vorhanden ſeyn müſſe, indem es überhaupt mit der 
Unſchuld des Herzens und der Reinheit des Gewiſſens und 
dergleichen, lezte Dinge geſagt zu haben meint, wogegen we- 
der Einrede ftattfinde, noch etwas weiteres gefordert werben 
könne. Es war aber darum zu thun, Daß das Befte nicht im 
Inneren zurüdbliebe, ſondern aus dieſem Schachte zu Tage 
gefördert werde. Letzte Wahrheiten jener Art vorzubringen, biefe 
Mühe konnte längft erfpart werden; denn fie find längft etwa 
im Katechismus, in den Sprüchwörtern des Volks u. f. f. 
zu finden. — €8 ift nicht ſchwer, foldhe Wahrheiten an ihrer 
Unbeftimmtheit oder Schiefheit zu faflen, oft die gerade entgegen- 
gefesten ihrem Bewußtſeyn in ihm felbft aufzuzeigen. Es wird, 
indem es ſich aus der Verwirrung, die in ihm angerichtet wird, 
zu ziehen bemüht, in neue verfallen und wohl zu dem Ausbruche 
fommen, daß ausgemachtermaßen dem fo und fo, jened aber S o- 
phiftereien feyen; — ein Schlagwort ded gemeinen Menfchen- 
verftandes gegen.die gebildete Vernunft, wie den Ausdruck: Träu- 
mereien, die Umwifienheit der Philofophie ſich für dieſe ein für 
allemal gemerkt hat. — Indem jener fih auf das Gefühl, fein 
inwendiged Orakel, beruft, ift er gegen den, der nicht übereinftimmt, 
fertig; er muß erflären, daß er dem weiter nichts zu jagen habe, 
der nicht dafielbe in ſich finde ur fühle; — mit anderen Worten, 
er tritt Die Wurzel der Humanität mit Füßen. Denn die Natur 
diefer ift, auf die Uebereinfunft mit anderen zu dringen, und ihre 
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Exiſtenz ift nur in ber zu Stande gebrachten Gemeinſamkeit der 


ö—— 


Bewußtſeyn. Das Widermenſchliche, das Thieriſche beſteht darin, 
im: Gefühle ſtehen zu bleiben und nur durch dieſes ſich mittheilen 
zu können. 

Wenn nach einem koͤniglichen Wege zur Wiſſenſchaft gefragt 
würde, ſo kann kein bequemerer angegeben werden, als der, ſich 


auf den geſunden Menſchenverſtand zu verlaſſen, und um übrigens 


auch mit der Zeit und mit der Philoſophie fortzuſchreiten, Recen⸗ 
fionen von philoſophiſchen Schriften, etwa gar die Vorreden -und 
erften Paragraphen derfelben zu lejen; denn dieſe geben Die allge⸗ 
meinen Grundfäge, worauf alles anfommt, und jene neben der 
hiftorifchen Notiz noch Die Beurtheilung, die fogar, weil fie Beur- 


theilung iſt, über das Beurtheilte hinaus iſt. Dieſer gemeine Weg 


macht ſich im Hausrocke; aber im hohenprieſterlichen Gewande 
ſchreitet das Hochgefühl des Ewigen, Heiligen, Unendlichen einher 
— einen Weg, der vielmehr ſchon ſelbſt das unmittelbare Seyn 


im Centrum, die Genialität tiefer origineller Ideen und hoher 


Gedanfenblige iſt. Wie jedoch folche Liefe ‚noch nicht den Quell, 
des Weſens offenbart, fo find diefe Rafeten noch nicht das Em⸗ 
pyseum. Wahre Gedanken und wiflenfchaftliche Einſicht it nur 
in. der Arbeit des Begriffs zu gewinnen. Er allein fann die All⸗ 
gemeinheit des Wiſſens hervorbringen, welche weder die gemeine 
Unbeſtimmtheit und Dürftigkeit des gemeinen Menſchenverſtandes, 
ſondern gebildete und vollſtändige Erkenntniß, — noch die unge 
meine Allgemeinheit der durch Trägheit und Eigendünkel von Genie 
ſich verderbenden Anlage der Vernunft, ſondern die zu. ibxen ein⸗ 
heimiſchen Form gediehene Wahrheit iſt, welche fähig iſt, das Ei⸗ 
genthum aller ſelbſtbewußten Vernunft zu ſeyn. 

Indem ih das, wodurch die Wiſſenſchaft exiſtirt, in die 
Selbſtbewegung des Begriffs ſetze, ſcheint die Betrachtung, daß. 
die qugeführten und noch andere äußere Seiten der Vorſtellungen 
unferer Zei über die Natur und Geſtalt der Wahrheit. hiewon. 
abweichen,. ja ganz entgegen find, einem: Verſuche, das Syſtem bey, 
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Wiſenſchaſ fi jener Beftinimung dirzuffellen, Feine günftige Auf 
nahnte zu verfptechen. Inzwiſchen kann ich bedenfen, daß, wenn 
z. B. zuweilen das Vortreffliche der Philoſophie Plato's in feine, 
wiſſenſchaftlich werthloſen Mythen gefegt wird, ed auch Zeiten ge- 
geben, welche fogar Zeiten .ver Schwärmerei genannt werden, worin 
die ariſtoteliſche Philsfophie um ihrer fperulativen Tiefe willen 
geachtet und der Parmenides des Plato, wohl das größte Kunfts 
werk der alten Dialeftif, für die wahre Enthülfung und ben 
pofitiven Ausdrud des göttlichen Lebens gehalten wurde, 
und fogar bei vieler Träbheit deſſen, was die Efftafe erzengie, 
dieſe mißverſtandene Ekſtaſe in der That nichts anderes als der 
reine Begriff ſeyn ſollte, — daß ferner das Vortreffliche der 
Philoſophie unferer Zeit feitien Werth ſelbſt in die Wiffenfchaft- 
lichkeit feßt, und wenn duch Die Anderen es atiderd nehmen, mir 
durch fie im der That ſich geltend macht. Somit fann ich auch 
hoffen, daß diefer Verſuch, die MWiffenfchaft vem Begriffe zu vin- 
diciten umb fie im dieſem ihrem eigenthümlichen Elemente barzu- 
flellen, fich durch die innere Wahtheit Ser Sache Eingling zu 
verfchaffen wiſſen werde. Wir müflen überzenge fen, daß 
das Wahre die Naiur hat, durchzudringen, wenn feine Zeit 
gefommen, und daß es nur erfcheint, wenn dieſe gefommen, 
deswegen nie zu früh erfcheint, noch ein unreifed Publifum findet; 
auch daß das Individuum dieſes Effects bedarf, um das, mas 
noch feine einfame Sache ift, daran fi) zu bewähren, und die 
Ueberzeugung, die nur erft der Befonderheit angehört, ald etwas 
Allgemeines zu erfahren. - Hierbei aber iſt' häufig das Publikum 
von denen zu unterfcheiden, welche fi als feine Repräfentanten 
und Sprecher betragen. Jenes verhält ſich in manchen Rüdfich- 
ten anders als diefe, ja felbft entgegengefeßt. Wenn ed gutmü- 
"thiger Weiſe die Schuld, daß ihm eine philofophiiche Schrift nicht 
zufagt, eher auf fich nimmt, fo fchieben hingegen dieſe, ihrer Com⸗ 
petenz gewiß, alle Schuld auf den Schriftfteller. Die Wirkung 
ift in jenem ftiller als das Thım diefer Todten, wenn fie ihre , 
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Todten begraben. Wenn jetzt die allgemeine Einſicht überhaupt 


gebildeter, ihre Neugierde wachſamer und ihr Urtheil ſchneller br 


ſtimmt iſt, fo daß die Füße derer, die dich hinaustragen werben, 
fon vor der Thüre fiehen, fo iſt hiervon oft Die langſamere 
Wirfung zu unterfheiden, welche die Aufmerffamfeit, die durch 
imponirende Verficherungen erzwungen wurde, fo wie ben weg- 
werjenden Tadel berichtigt, und einem Theile eine Mitwelt erft in 
einiger Zeit giebt, während ein anderer nad diefer Feine Nachwelt 
mehr hat. 

Weil übrigend in einer - Zeit, worin die Allgemeinheit des 
Geiſtes fo ſehr erſtarkt und Die Einzelnheit, wie ſich gebührt, um 
jo viel gleichgültiger geworden iſt, auch jene an ihrem vollen Um⸗ 
fang und gebildeten Reichthum Hält und ihn fordert, der Antheil, 

der an. dem gefammten Werke des Geifted auf die Thaͤtigkeit des 
Individuums fält, nur gering feyn ann, fo muß dieſes, wie bie 
Natur der Wiſſenſchaft ſchon es mit ſich bringt, ſich um ſo mehr 
vergeſſen, und zwar werden und thun was es kann, aber es muß 
ebenſo weniger von ihm gefordert werden, wie es ſelbſt weniger 
von ſich erwarten und für ſich fordern darf. 
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Es iſt eine natürliche Vorſtellung, daß, ehe in der Philoſophie 
an die Sache ſelbſt, nämlich an das wirkliche Erkennen deſſen, 
was in Wahrheit iſt, gegangen wird, es nothwendig ſey, vorher 
über das Erkennen fich zu verftändigen, das als das Werkzeug, 
wodurch man des Abfoluten ſich bemächtige, oder als das Mittel, 
durch welches hindurch man es erblide, betrachtet wird. Die Ber 
forgniß fcheint gerecht, theild daß es verfchienene Arten der Er- 
fenntmiß geben, und darunter eine gefchidter ald eine andere zur 
Erreichung dieſes Endzwecks ſeyn möchte, hiermit “durch falfche 
Wahl unter ihnen, — theild auch daß, indem das Erkennen ein 
Bermögen von beftimmter Art und Umfange ift, ohne die genauere 
Beitimmung feiner Natur und Grenze, Wolfen des Irrthums 
ftatt de8 Himmeld der Wahrheit erfaßt werben. Diefe Beſorgniß 
muß fih wohl fogar in bie Weberzeugung verwandeln, daß das 
. ganze Beginnen, dasjenige, wad Anſich ift, durch das Erkennen 
dem Bewußtſeyn zu erwerben, in feinem Begriffe wiberfinnig fey, 
und zwifchen das Erfennen und das Abfolute eine fie ſchlechthin 
fcheidende Grenze falle. Denn ift das Erkennen das Werkzeug, 
fi) des abfoluten Weſens zu bemächtigen, fo fällt fogleich auf, 
daß die Anwendung eined Werkzeugs auf eine Sache, fie viel- 
mehr nicht läßt, wie fie für fich ift, fondern eine Formirung und 
Beränderung mit ihr vornimmt. Oder iſt das Erkennen nicht 
. Werkzeug unferer Thätigfeit, fondern gewiflermaßen ein paffives 
Medinm, durdy weldyes hindurch das Licht der Wahrheit an uns. 
gelangt, fo erhalten wir auch fo fie nicht, wie fie an fich, ſondern 
wie fie durch und in diefem Medium if. Wir gebrauchen in bei- 
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den Fällen ein Mittel, welches unmittelbar dad Gegentheil feines 
Zwecks hervorbringt; oder das Widerfinnige ift vielmeht, daß wir 
und überhaupt eined Mitteld bevienen. Es fcheint zwar, daß Die- 
fem Uebelftande durch die Kenntniß der Wirfungsweife des Werk⸗ 
zeugs abzuhelfen fleht; denn fie macht ed möglich, den Theil, 
weicher in der Vorftellung, die wir durch das Werkzeug vom Ab- 
foluten erhalten, dem Werkzeuge angehört, im Refultate abzuziehen, 
und fo das Wahre rein zu erhalten. Allein dieſe Verbefferung 
würde und in ber That nur dahin zurädbringen, wo wir vorher 
. waren. Wenn wir von einem formirtn Dinge das wieder weg⸗ 
nehmen, was das Werkzeug. daran gethan hat, fo ift und das 
Ding, — bier das Abfolute — gerade wieder fo viel ald vor 
diefer ſomit überfläffigen Bemühung. Sollte das Abfolute durch 
das Werkzeug und mur überhaupt näher gebracht werben, ohne 
etwas an ihm zu verändert, wie etwa durch bie Reimruthe ver 
Bogel, fo würde e8 wohl, wenn es nicht an und für ſich ſchon 


bei und wäre und.feyn wollte, Diefer Liſt fpotten; denn eine Lift‘ 


wäre in biefem Falle dad Erfennen, da es durch fein vielfaches 
Bemühen ganz etwus anderes zu treiben ſich die. Miene giebt, als 
nur die unmittelbare und fomit mühelofe Beziehung hervorzubrin⸗ 
gen. Ober wenn die Prüfung des Grfennens, das wir als ein 
Medium und vorftellen, und das Geſetz feiner Strahtendrechung 
kennen lehrt, fo nüßt ed ebenfo nichts, fie im Refultate abzuzie⸗ 
hen; dem micht das Brechen des Strahls, ſondern der Straht 


fetbft, wodurch die Wahrheit und berührt, if} dad: Erkennen, und 
dieſes abgezogen, wäre und nur die reine Richtang oder der leere 


Ort bezeichnet worden. 

Inzwiſchen wenn die Beſorgniß, in Irrthum zu gerathen, ein 
Mißtrauen in die Wiſſenſchaft ſetzt, welche ohne dergleichen Be⸗ 
venklichkeiten and Werk ſelbſt geht und wirklich erkennt, fo iſt nicht 
abziehen, warum nicht umgekehrt ein Mißtrauen in dieß Mißr 
trauen geſetzz, und: beſorgt werden ſoll, daß dieſe Furcht zu irren 
ſchon ven Irrihum ſelbſt iſt. Im der That ſetzt ſie eiwas und 
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zwar manches ald Wahrheit voraus, und ftützt darauf ihre Be⸗ 
denftichfeiten und Conſequenzen, was ſelbſt worher zw prüfen ift, 
ob es Wahrheit fey. Sie feht nämlich Vorfellungen von 
dem Erfennen ald einem Werfzeuge und Medium, and 
einen Unterfchied unferer felbft von dieſem Erfeunen 
voraus; vorzüglich aber dieß, daß das Abfolute auf einer 
Seite ftche, und das Erfennen auf der anderen Seite 
für ſich und getrennt von dem Adfoluten doch etwas Reelles, oder 
hiermit, Daß das Erkennen, welches, indem es außer dem Abſoln⸗ 
ten, wohl auch außer der Wahrheit ift, doch wahrhaft fen; eine 
Annahme, wodurch das, was fich Furcht vor dem Irrthume nermk, 
ſich cher als Furcht vor der Wahrheit zu erfennen giebt. 

Diefe Conſequenz ergiebt ſich daraus, daß dad Abfolute allen 
wahr, aber das Wahre allein abſolut iſt. Sie kann abgelehnt 
werben durch den Unterſchied, daß ein Erkemen, welches zwar 
nicht, wie die Wiſſenſchaft will, das Abſolute erfeunt,. doch auch 
wahr; und das Erfennen überhaupt, wenn es daffelde zu faſſen 
zwar unfähig ſey, Doc anderer Wahrheit fähig feyn könne. Aber 
wir. fehen nachgerade, daß foldyes Hin⸗ und Herreden guf einen 
trüben Unterſchied zwifchen einem abſoluten Wahren und einem ſonſti⸗ 
gen Wahren binausläuft, und das Abfolute, Das Erkennen, ımd fo fork, 
Worte find, welche eine Bedeutung voramöfepen, die erſt zu erlamen. iR: 

Statt mit dergleichen unnützen Borftellungen und: Renensune. 
von dem Erkennen, als einem Werkzeuge, des Abfointen habhaß 
zu werden, oder als. einem Medium, durch das hindurch wir bie 
Wahrheit erblicken und: fo fort, — Verhältnifle, worauf wohl alle 
diefe Vorſtellungen von einem Erkennen, das vom Abſoluten, und 
einem Abſoluten, das von. dem Erkennen getrennt iſt, hinauslau⸗ 
fen, — ſtatt mit den Ausreden, welche das Unvermögen ber: Wit: 
ſenſchaft aus der Vorausfegung felcher Berhältniffe fchöpft, um: 
vor der Mühe der Wiflenfchaft zugleich ſich zu befreien, und 
zugleich ſich das Anſehen eines- ernfihaften und: eifrigen: Bemühene 
zu geben, — ſo wie ſtatt mit Antworten: awf: alles dieſes ſich 
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herumzuplacken, Eönnten fie ald zufällige und willkürliche Vorſtel⸗ 
kungen geradezu verworfen, und Der damit verbundene Gebrauch 
von Worten als dem Abfoluten, dem Exfennen, auch dem. Objec- 
tiven und Subjectiven, und unzähligen anderen, deren Bedeutung 
als allgemein befannt vorauögefegt wird, fogar als Betrug ange- 
fehen werden. Denn das Vorgeben, theild daß ihre Bedeutung 
allgemein befannt ift, theild auch, daß man felbft ihren Begriff 
hat, feheint eher nur die Hauptſache erfparen zu follen, nämlich 
diefen Begriff zu geben. Mit mehr Recht dagegen Eünnte bie 
Mühe geipart werben, von ſolchen Vorftellungen und Redensarten, 
wodurch die Wiſſenſchaft felbft abgewehrt werden fol, überhaupt 
Rotiz zu nehmen; dem fie machen nur eine leere Erfcheinung des 
Wiſſens aus, welche vor der auftretenden Wiffenfchaft unmittelbar 
verfchwindet. Aber die Wiſſenſchaft darin, daß fie auftritt, ift fie 
felbft eine Erſcheinung; ihr Auftreten ift noch nicht fie in ihrer 
Wahrheit ausgeführt und ausgebreitet. Es ift hierbei gleichgültig, 
ſich vorzuftellen, daß fie die Erfcheinung ift, weil fie neben an- 
derem auftritt, oder jenes andere unwahre Wiſſen ihr Erfcheinen 
zu nennen. Die Wiflenfchaft muß fi aber von diefem Scheine 
befreien, und fie fann dieß nur dadurch, daß fie ſich gegen ihn 
wendet. Denn ſie kann ein Wiſſen, welches nicht wahrhaft iſt, 
weder als eine gemeine‘ Anficht der Dinge nur verwerfen, und 
verfichern, daß fie eine ganz andere Erfenntmiß, und jenes Wiflen 
für fie gar nichts ift; noch fich auf die Ahnung eined Beſſern in 
ihm felbft berufen. Durch jene Verſicherung erklärte fie ihr 
Seyu für ihre Kraft; aber das unwahre Wiflen beruft ſich eben. 
fo darauf, daß es ift, und verfichert, daß ihm die Wiffenfchaft 
nichts iſt; ein trodened Verſichern gilt aber gerade fo viel als 
ein anderes. Roc, weniger Tann fie fi auf Die beffere Ahnung 
berufen, welche in dem nicht wahrhaften Erkennen vorhanden und 
in ihm felbft die Hinweifung auf fie fen; denn eines Theils be⸗ 
riefe fie fih eben fo wieder auf ein Seyn; andern Theils aber 
auf fich, als auf die Weiſe, wie fie im nicht wahrkaften Erkennen 
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it, d. b, auf eine fchlechte Weile ihres Seyns, und auf ihre Er⸗ 

ſcheinung vielmehr, als darauf, wie ſie an und für ſich iſt. Aus 
dieſem Grunde ſoll hier die Darſtellung des erſcheinenden Wiſſens 
vorgenommen werden. 

Weil nun dieſe Darſtellung nur das erſcheinende Wiſſen zum 
Gegenſtande hat, ſo ſcheint ſie ſelbſt nicht die freie, in ihrer eigen⸗ 
thümlichen Geſtalt ſich bewegende. Wiſſenſchaft zu ſeyn, ſondern fie 
kann von dieſem Standpunkte aus, als der Weg des natürlichen 
Bewußtſeyns, das zum wahren Wiſſen dringt, genommen werden; 
oder als der Weg der Seele, welche die Reihe ihrer Geſtaltungen, 
als durch ihre Natur ihr vorgeſteckter Stationen, durchwandert, 

daß ſie ſich zum Geiſte laͤutere, indem fie durch die vollſtaͤndige 
Erfahrung ihrer ſelbſt zur Kenntniß desjenigen gelangt, was ſie 
an ſich ſelbſt iſt. 

Das natürliche Bewußtſeyn wird ſich erweiſen, nur Begriff 

ds Wiſſens, oder nicht reales Wiſſen zu ſeyn. Indem es aber 
unmittelbar ſich vielmehr für das reale Wiſſen haͤlt, ſo hat dieſer 
Weg für es negative Bebeutung, und ihm gilt das vielmehr für 
Verluft feiner felbft, was die Realifirung des Begriffs iſt; denn 
es verliert auf diefem Wege feine Wahrkeit. Er Tann deswegen 
ald der Weg des Zweifels angefehen werben, oder eigentficher 
als Weg der Verzweiflung; auf ihm gefchieht nämlich nicht das, 
was unter Zweifeln verftanden zu werden pflegt, ein Rütteln an 
diefer oder jener vermeinten Wahrheit, auf welches ein gehöriges 
Wiederverſchwinden des Zweifels und eine Rüdfehr zu jener Wahr- 
heit erfolgt, fo daß am Ende die Sache genommen wirb wie vor- 
ber. Sondern er ift die bewußte Einficht in die Unwahrheit des 
ericheinenden Wiflend, dem dasjenige das Reelfte ift, was in 
Wahrheit vielmehr nur der nicht realifirte Begriff if. Diefer ſich 
vollbringende Skepticismus ift darum aud) nicht Dasjenige, womit 
wohl der ernfihafte Eifer um Wahrheit und Wiffenfchaft fich für 
diefe fertig gemacht und audgerüftet zu haben wähnt; nämlid wit 
dem Vorſatze, in der Wiſſenſchaft auf die Autorität ſich ben 
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Gedanken anderer nicht zu ergeben, ſondern alles felbft zu prüfen 


und nur ber eigenen Ueberzeugung zu folgen, oder beſſer noch, 


alles felbft zu produciren, und nur die eigene That für das Wahre 
zu halten. Die Reihe feiner Geftaltungen,. weldje dad Bewußt⸗ 
ſeyn auf dieſem Wege durchläuft, ift vielmehr die ausführliche 
Geſchichte der Bildung des Bewußtſeyns felbft zur Wiſſenſchaft. 
Jener Borfag ftellt die Bildung in der einfachen Weile des Vor⸗ 
ſatzes als unmittelbar abgethan und geichehen vor; dieſer Weg 
aber ift gegen biefe Unwahrheit die wirkliche Ausführung. Der 
eigenen Ueberzeugung folgen, ift allerdings mehr, als fich der Au⸗ 
torität ergeben; aber durch die Verkehrung des Dafürhaltens aus 
Autorität in Dafürhalten aus eigener Ueberzeugung, if} nicht noth- 
wendig der Inhalt veffelben geändert und an die Stelle des Irr⸗ 
thums Wahrheit getreten. Auf die Autorität anderer oder aus 
eigener Veberzeugung im Syſteme des Meinens und des Vorur⸗ 


theils zu ſtecken, unterſcheidet fi) von einander allein durch die 


Eitelkeit, welche der letztern Weife beiwohnt. Der fid auf ven 
ganzen Umfang bes. erſcheinenden Bewußtfeyns richtende. Sfeptt- 
mus. macht: Dagegen den Geiſt erft geſchickt zu prüfen, was 
Wahrheit ift, indem ev eine Verzweiflung an den fogenannten‘ na⸗ 


tüslichen Vorftellungen, Gedanken und Meinungen zu Stande 


bringt, welche es gleichgültig ift eigene oder fremde zu nennen, 
und ‚mit welchen das Bewußtienn, das geradezu and Prüfen 
“geht, nach erfülls und behaftet, dadurch aber in der Ihat deſſen 
unſchig iſt, was es unternehmen willl 

Die Vollſtäwdigkeit der Formen des. nicht realen Be⸗ 
wußtſeyns wird fh durch Die Nothwendigkeit des Fortganges und 
Zufammenhanges feibft ergeben. Um dieß begreiflich: zw machen; 
Raun im Allgemeiner zum Voraus bemerft werben, daß bie Dar⸗ 
fiefung Des. nicht wahrhaften Bewußtſeyns in ferner Unwuhrheit⸗ 
nicht eine Bloß negative Bewegung if Eine ſolche einfeitige 
Anſicht hat das: natürliche Bewußtfeyn überhaupt von ihr; und 
ein Wiſſen, welthes. dieſe Einfeitigfett zu feinem Wefen macht, ift 








— 
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eine der Geftalten des unvollendeten Vewußtſeyns, weiche in ven 
Verlauf des Weges felbft fällt, und darin fich darbieten wird. 
Sis ift nämlich der Skeptieiomus, ber in dem Mefultate nur im- 
mer das reine Nichts fieht, und davon abflrahlrt, daß dieß 
Nichts beftimmt das Nichts deſſen ifl, woraus es refultirt. 
Das Nichts iſt aber nur, genommen ald dad Nichts defien, wor: 
aus es herfommt, in der That das wahrhafte Refultat; es ift 
hiermit felbft ein beſtimmtes und hat einen Inhalt. Der 
Sfepticismus, der mit der Abſtraction des Nichts oder der Leer⸗ 
heit endigt, lann yon dieſer nicht weiter ſortgehen, ſondern muß es 
erwarten, ob, und was ihm ehva Neues ſich darbietet, um es in 
denfelben leeren Abgrund zu werten. Indem Dagegen das Reſul⸗ 
tat, wie es in Wahrheit ift, aufgefaßt wird, als beflimmte Ne- 
gation, fo iſt damit unmittelbar eine neue Form entfprungen, und 
in dep Negation, der Uebergang gemacht, wodurch fi der Fortgang . 
durch die volljtändige Reihe der Geſtalten von ſelbſt giebt. —\\ 
Das Ziek aber iſt dem Wiſſen ehenſo wothwendig, als bie 
NReiho des Fortganges, geſtecit; es ik da, wo es nicht mehr über 
fich jelbft hinaus zu gehen nöthig Kat, wo es ſich ſelbſt findet, 
und der: Begriff dem Gegeuftaade, der: Gegenftand dem Begriffe 
eutſpricht· Deu Fortgang zu biefem Ziele if} daher auch unauf⸗ 
haltſam, und auf Feiner früheren Station ift Befriedigung zu fin 
ven. Was: auf ein natürliches Leben befchrämkt ift, vermag durch 
ſich ſelbſt wicht über fein unmittelbares Daſeyn hinauszugehen; 
aber g& wird durch ein Anderes darüber hinausgetrieben, und dieß 
Hinausgeriſſenwerden tft fein Tod. Das Bewußtſeyn aber iſt fir 
ſich ſelbſt fein Begriff, dadurch unmittelbar das Hinausgehen 
über das Beſchraͤntte, und, da ihm dieß Veſchränkte angehört, 
über ſich ſelbſt; mit dem Einzelnen iſt ihm zugleich: das. Jenſeits 
geſetzt, märe es auch. nur, wie im, räumlichen Anfchauen, neben 
dem Befchränkten. Das Bewußtſeyn leidet alfo dieſe Gewalt, fich 
die beſchraͤnkte Befriedigung zu verderben, won ihm ſelbſt. Bet 
dem Gefühle dieſer Gewalt mag, die Angft von der Wahrheit wohl 
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zurücktreten, und ſich dasjenige, deſſen Verluſt droht, zu erhalten 
ſtreben. Sie kann aber keine Ruhe finden; es ſey daß ſie in ge⸗ 
dankenloſer Trägheit ſtehen bleiben will; der Gedanke verkümmert 
die Gedankenloſigkeit, und ſeine Unruhe ſtört die Trägheit; oder 
daß ſie als Empfindſamkeit ſich befeſtigt, welche Alles in ſeiner 
Art gut zu finden verſichert; dieſe Verſicherung leidet ebenſo 
Gewalt von der Vernunft, welche gerade darum etwas nicht gut 
findet, inſofern es eine Art iſt. Oper Die Furcht vor der Wahr- 
beit mag fich vor ſich und anderen hinter Dem Scheine verbergen, 
ald ob gerade der heiße Eifer für die Wahrheit felbft es ihr fo 
ſchwer, ja unmöglid mache, eine andere Wahrheit zu finden, als 
die einzige der Eitelkeit, immer noch gefcheuter zu ſeyn, als jebe 
Gedanken, welche man aus fich felbft oder von andern hat; biefe 
Eitelfeit, welche fich jede Wahrheit zu vereiteln, daraus in ſich 
. zurüdzufehren verfteht, und an diefem eigenen Berftande fich wei- 
det, der alle Gedanken immer aufzulöfen und ftait alles- Inhalts 
nur das trodene Ich zu finden weiß, ift eine Befriedigung, welche 
ſich felbft überlaffen werden muß; denn fie flieht das Allgemeine, 
und fucht nur das Fürfichleyn. 

Wie dieſes vorläufig und im Allgemeinen über die Weiſe 
und Rothwendigfeit des Fortgangs gefagt worden ift, fo Tann noch 
über die Methode der Ausführung etwas zu erinnern dien⸗ 
lich ſeyn. Diefe Darftellung als ein Berhalten ver Wiffen- 
ſchaft zu dem erfcheinenden Wiſſen, und ald Unterfuhung' 
und? Prüfung der Realität des Erfennens: vorgeftellt, 
ſcheint nicht ohne irgend eine Borausfegung, die als Maaßſtab 
zu Grunde gelegt wird, ftattfinden zu Fönnen. Denn die Prüfung 
beſteht in dem Anlegen eines angenommenen Maafftabes, und in 
ber ſich ergebenden Gleichheit oder Ungleichheit deſſen, was geprüft 
wird, mit ihm, die Entſcheidung, ob es richtig oder unrichtig iſt; 
und der Maapftab überhaupt, und eben fo die Wiflenfchaft, wenn 
fie der Maaßſtab wäre, ift dabei ald das Wefen over ald das 
Anfich angenommen. Aber hier, wo die Wiflenfchaft erft anf- 
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tritt, hat weder ſie ſelbſt, noch was es ſey, ſich als das Weſen 
oder als das Anſich gerechtfertigt, und ohne ein ſolches ſcheint 
feine Prüfung ſtattfinden zu Fönnen. 

Dieſer Widerſpruch und feine Wegräumung wird fich be- 
ftimmter ergeben, wenn zuerft an die abftracten Beflimmungen des 
Wiſſens und der Wahrheit erinnert wird, wie fie an dem Bewußt⸗ 
feyn vorfommen. Dieſes unterfcheidet nämlich etwas von ſich, 
worauf es ſich zugleich bezieht; oder wie dieß ausgedrückt wird, 
es ift etwas für daſſelbe; und die beſtimmte Seite dieſes Be⸗ 
jiehend, oder Ded Seyns von Eiwas für ein Bewußtſeyn 
it das Wiffen. Bon diefem Seyn für ein Anderes unterfchei- 
den wir aber das Anfichfeyn; das auf das Wiſſen Bezogene 
wird ebenfo von ihm unterfhieden, und gefegt als feyend auch 
außer dieſer Beziehung ; die Seite dieſes Anfich heißt Wahrheit. . 
Was eigentlich an diefen Beſtimmungen jey, geht uns weiter hier 
nichts an; denn indem das erſcheinende Wiſſen unfer Gegenftand 
ift, jo werben auch zumächit feine Beftimmungen aufgenommen, 
wie fie ſich unmittelbar darbieten; und fo, wie fie gefaßt worden 
find, ift e8 wohl, daß fie ſich darbieten. 

Unterfuhen wir num die Wahrheit des Willens, fo feheint 
ed, wir unterfuchen, was es an fich if. Allein in diefer Unter⸗ 
fuchung iſt e8 unfer Gegenftand, es ift für ung; und das An- 
fich defielben, welches fich ergäbe, wäre fo vielmehr fein Seyn 
für und; was wir als fein Wefen behaupten würden, wire 
vielmehr nicht feine Wahrheit, fondern nur unfer Wiflen von ihm. 
Das Wefen oder der Maaßſtab fiele in und, und dasjenige, was 
mit ihm verglichen, und über welches durch biefe Vergleichung 
entichieden werben follte, hätte ihn nicht nothwendig anzuerfennen. 

Aber die Natur des Gegenftandes, den wir unterfuchen, über- 
hebt diefer Trennung ober dieſes Scheind von Trennung und Vor⸗ 
ausſetzung. Das Bewußtſeyn giebt feinen Maapftab an ihm 
felbft, und Die Unterfuchung wird dadurch eine Vergleichung feiner 
mit fich felbft ſeyn; denn die Unterfcheidung, welche fo eben ger 
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macht ift, füllt in ed. Es iſt in Ihm eines für ein Anderes, 
oder «8 hat überhaupt die Beitimmung des Moments ded Wiſſens 
an ihm; zugleich ift ihm dieß Andere nicht nur für es, fondern 
auch außer dieſer Beziehung oder an ſich; das Moment der 
Wahrheit. An dem alfo, was das Bewußtſeyn innerhalb feiner 
für das Anſich oder dad Wahre erflärt, haben wir den Maaß⸗ 
ſtab, den es ſelbſt aufftellt, fein Wiflen daran zu meſſen. Rennen 
wir das Wiffen den Begriff, das Weien ober dad Wahre 
aber, das Seyende oder den Gegenftand, fo befteht die Prü⸗ 
fung darin, augufehen, ob der Begriff dem Gegenftande entfpricht. 
Kennen wir aber das Wefen oder das Anfih des Gegen: 
ftandes den Begriff, und verftehen Dagegen unter dem Ge- 
genftande, ihn als Gegenftand, nämlid wie er für ein 
Anderes ift, fo befteht die Prüfung darin, daß wir zufehen, ob 
ber Gegenftand feinem. Begriffe entfpricht. Man ſieht wohl, daß 
beides daſſelbe iſt; das Weſentliche aber ift, dieß für die. ganze 
Unterfucjung feftzuhalten, daß diefe beiden Momente, Begriff 
und Gegenftand, Füreinanderes- und Anfichfelbfifeyn, 
in das Wiſſen, das wir unterſuchen, felbft fallen, und hiermit wir 
nicht nöthig haben, Maaßſtäbe mitzubringen, und unfere Einfälle 
und. Gedanfen bei der Unterfuchung zu appliciren; baburd), daß 
wir dieſe weglaffen, erreichen wir es, die Sache, wie fie an und 
für ſich ſelbſt tft, zu betrachten. 

Aber nicht nur nach dieſer Seite, daß Begriff und Gegen- 
flanb, der Maaßſtab und das zu Prüfende, in dem Bewußtſeyn 
feloft vorhanden find, wird eine. Zithat von uns überflüffig, ſondern 
wir werben anch der: Mühe: ver Vergleichung beider: und der eis 
gentlichen Brüfung überhoben, fo daß, indem das Bewußtſeyn 
ſich felbkt: yenft, und auch von: dieſer Seite num das reine Zuſehen 
bleibt. Dem: das Bewußtſeyn iſt einer Seits Bewußtſeyn des 
Gegenftandes, anderer Geile Vewußtfeyn feiner ſelbſi; Bewußtfeimn 
deſſen, was Ihe: das Wahre iſt, und Bewuſtfeyn ſeines Wiſſens 
davon. Indem; beide für daſſelbe find, iſt es felbft ihre Ben. 
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gleichung; es wird für daſſelbe, ob fein Willen von beni Ge 
genftande dieſem entfpricht oder nicht. Der Gegenftand ſcheint 
zwar für daſſelbe mur fo zu feyn, wie es ihn weiß; es feheint 
gleichſam nicht Dahinter kommen zu Eönnen, wie er, nicht für 
daffelbe, fondern wie er an fich ift, und alfo auch fein Wiſſen 
nicht an ihm prüfen au können. Allein gerabe darin, daß es 
überhaupt von einem Gegenftande weiß, iſt ſchon der Unterfchien 
vorhanden, daß ihm etwas das Anfich, ein anderes Moment 
aber das Wiflen, oder das Seyn des Gegenftandes für das Bes 
wußtfenn ift. Auf biefer Unterfcheivung, welche vorhanden tft, bes 
ruht die Prüfung. Entſpricht ſich in dieſer Vergleichung beides 
nicht, fo fiheint das Bewußtſeyn fein Wiflen Ändern zu müffen, 
um es dem Begenflande gemäß zu machen; aber in der Berän- 
derung des Wiſſens ändert fich ihm in der That auch der Gegen- 
fand felbft, denn das vorhandene Wiſſen war mefentlidh ein Wif- 
fen von dem Gegenflande; mit dem Wiffen wird auch er ein an- 
derer, denn er gehörte weientlich biefem Wifien an. Es wird‘ 
hiermit dem Bewußtſeyn, daß dasfenige, was ihm vorher das 
Anſich war, nicht an fich ift, ober Daß es nur für es an fi 
war. Indem es alfo an feinem Gegenftande fein Wiſſen dieſem 
nicht entfprechend findet, hält auch ver Gegenſtand felbft nicht aus; 
oder der Maaßſtab der Prüfung ändert fih, wenn dasjenige, deſ⸗ 
fen Maaßſtab er feyn jollte, in der Prüfung nicht beficht; und 
bie Prüfung ift nicht nur eine Prüfung des Wiffend, fondern auch 
ihtes Maaßſtabes. 

Dieſe dialektiſche Bewegung, weiche das Bewußtſeyn an 
ihm ſelbſt, ſowohl an ſeinem Wiſſen, als an ſeinem Gegenſtande 
ausübt, infofern ihm Der neue wahre Gegenſtand daraus | 
entipringt, if eigentlich dasjenige, wand Erfahrung genamnt 
wird. Es ift in biefer Begehung an dem fo eben erwähnten 
Berlaufe ein Moment noch näher herauszuheben, wodurch ſich über 
bie wiſſenſchaftliche Seite der folgenden Darftellung ein neues Licht 
verbreiten wird. Das Bewußtſeyn weiß Etwas, dieſer Gegen⸗ 
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ſtand iſt das Weſen oder das Anſich; er iſt aber auch fuͤr das 
Bewußtſeyn das Anſich; damit tritt die Zweideutigkeit dieſes 
Wahren ein. Wir fehen, daß das Bewußtſeyn jetzt zwei Gegen⸗ 
ftände hat, den einen das erfte Anfich, den zweiten, das für 
es Seyn dieſes Anſich. Der Iegtere fcheint zunächſt nur die 
Meflerion des Bewußtſeyns in fich felbft zu ſeyn, ein Worftellen, 
nicht eined Gegenftandes, fondern nur feined Wiflend von jenem 
erften. Allein wie vorhin gezeigt worden, ändert fich ihm dabei 
der erfte Gegenftand; er hört auf, das Anfich zu feyn, und wird 
ihm zu einem folcyen, der nur für es das Anfich ift; fomit 
aber if} dann dieß: das für e8 Seyn dieſes Anfich, das 
Wahre, das heißt aber, dieß ft das Weſen, ober fein Ge- 
genftand. Diefer neue Gegenftand enthält die Nichtigfeit des 
erften, er ift die über ihn gemachte Erfahrung. 

An diefer Darftellung des Verlaufs der Erfahrung ift ein 
Moment, wodurch ſie mit demjenigen nicht übereinzuftimmen fcheint, 
was unter ber Erfahrung verftanden zu werben pflegt. Der 
Uebergang naͤmlich vom erften Gegenftande und dem Wiflen def- 
felben zu dem andern Gegenftande, an dem man fagt, daß bie 
Erfahrung gemacht fey, wurde fo angegeben, daß das Wiſſen vom 
erften Gegenftande, oder das für das Bewußtſeyn des erften 
Anfih, der zweite Gegenftand felbft werden fol. Dagegen es 
fonft fcheint, daß wir die Erfahrung von der Unwahrheit unferes 
erften Begriffs, an einem andern Gegenftande machen, den 
wir zufälliger Weife und Außerlich etwa finden, fo daß überhaupt 
nur das reine Auffaffen deflen, was an umd für fi iſt, in 
und falle. In jener Anficht aber zeigt ficdh der neue Gegenftand als 
geworden, durch eine Umfehrung des Bewußtfeyns felbft. 
Dieſe Betrachtung der Sache iſt unfere Zuthat, wodurch ſich die 
Reihe der Erfahrungen des Bewußtſeyns zum wiſſenſchaftlichen 
Gange erhebt, und welche nicht für dad Bewußtſeyn ift, das wir 
betrachten. Es ift aber dieß in der That auch derſelbe Umftand, 
von welchem oben fchon in Anfehung des Verhaͤltniſſes dieſer 


Einleitung. 69 


Darftellung zum Steptieismus die Rede war, daß nämlich das 
jevesmalige Refultat, welches ſich an einem nicht wahrhaften Wif- 
fen ergiebt, nicht in ein leeres Nichts zufammenlaufen dürfe, fon- 
dern nothwendig ald Nichts besjenigen, deſſen Refultat es 
it, aufgefaßt werden müſſe; ein Reſultat, welches das enthält, 
was das vorhergehende Wiſſen Wahres an ihm hat. Dieß bietet 
ſich hier fo dar, daß, indem das, was zuerft als der Gegenftand 
erfchien, dem Bewußtſeyn zu einem Wiſſen von ihm herabfinft, 
und das Anſich zu einem für das Bewußtſeyn Seyn des 
Anfih wird, dieß der neue Gegenftand ift, womit aud) eine 
neue Geftalt des Bewußtſeyns auftritt, welcher etwas anderes das 
Weſen ift, als der vorhergehenden. Diefer Umftand ift es, wel- 
cher die ganze Folge der Geftalten des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit leitet. Nur dieſe Nothwendigkeit felbft, oder Die 
Entftehung des neuen Gegenftandes, der dem Bewußtſeyn, ohne 
zu wiſſen, wie ihm gefchieht, fich darbietet, ift e8, was für ung 
gleichfam hinter feinem Rüden vorgeht. Es kommt dadurch in 
feine Bewegung ein Moment des Anſich- oder Fürunsſeyns, 
welches nicht für das Bewußtſeyn, das in der Erfahrung felbft 
begriffen ift, ſich darftellt; der Inhalt aber defien, was uns ent 
iteht, ift für e8, und wir begreifen nur das Formelle deſſelben, 
oder fein reined Cntftehen; für es ift dieß Entſtandene nur als 
“ Gegenftand, für ung zugleich als Berbegung und Werben. 

Durch dieſe Nothwendigkeit ift dieſer Weg zur Wiſſenſchaft 
ſelbſt ſchon Wiſfenſchaft, und nach ihrem Inhalte hiermit Wif- 
fenfchaft der Erfahrung des Bewußtfeyns. 

Die Erfahrung, welche das Bewußtfeyn über fich macht, 
kann ihrem Begriffe nach nichtd weniger in fich begreifen, als das 
ganze Syftem defielben, oder das ganze Reich der Wahrheit des 
Geiftes, fo daß die Momente derjelben in dieſer eigenthümlichen 
Beftimmtheit fich darftellen, nicht abftracte, reine Momente zu feyn, 
fondern jo, wie fie für das Bewußtſeyn find, oder wie dieſes felbft 
in feiner Beziehung auf’ fie auftritt, woburdy die Momente des 
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Ganzen Geſtalten des Bewußtſeyns find. Indem es zu 
feiner wahren Exiſtenz ſich forttreibt, wird es einen Punkt errei⸗ 
chen, auf welchem es ſeinen Schein ablegt, mit Fremdartigem, das 
nur für es und als ein Anderes iſt, behaftet zu ſeyn, oder wo 
die Erſcheinung dem Weſen gleich witd, feine Darſtellung hiermit 
mit eben biefem Punkte ber eigentlichen Wiſſenſchaft des Geiſtes 
zufammenfältt, und endlich, indem es felbft dieß fein Wefen erfaßt, 
wird es die Natur des abfoluten Wiſſens felbft bezeichnen. 
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A. Bewußtſeyn. 
. L. . 
Die finnliche Gewißheit ober bag Diefeg und bag Meinen. 


Das Wiflen, welches zuerft oder unmittelbar unfer Gegenftand 
ift, kann Fein anderes feyn, ald dasjenige, welches felbft unmittels 
bares Wiſſen, Wiffen des Unmittelbaren oder Seyenden 
if. Wir haben und ebenfo unmittelbar oder aufnehmend 
zu verhalten, alfo nichts an ihm, wie es fich Darbietet, zu verän- 
dern, und von dem Auffaffen das Begreifen abzuhalten. 

Der concrete Inhalt der finnlichen Gewißheit läßt fie 
unmittelbar als die reichte Erfenntniß, ja als eine Erkenntniß 
von unendlichem Reichthum erfcheinen, für weldyen ebenſowohl, 
wenn wir im Raume und in der Zeit, worin er fich ausbreitet, 
— hinaus, ald wenn wir und ein Stück aus biefer Fülle neh» 
men, und durch Theilung in daſſelbe hHineingehen, Feine Grenze 
zu finden if. Sie erſcheint außerdem als die wahrhaftefte; 
denn fie hat von dem -Gegenftande noch nichts weggelaflen, fon 
dern ihn in feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit vor fih. Diefe Gewiß⸗ 
heit aber giebt in der That fich felbft für Die abftractefte und 
ärmfte Wahrheit aud. Sie fagt von dem, was fie weiß, nur 
dieß aus: es iſt; und ihre Wahrheit enthält allein das Seyn 
der Sache; das Bewußtſeyn feiner Seits ift in dieſer Gewißheit 
wur ald reines Ich; oder Ich bin darin nur als reiner Diefer, 
und der Gegenftand ebenfo nur ald veined Diefes. Sch, Diefer, 
bin dieſer Sache nicht darum gewiß, weil-Ich als Bewußt⸗ 
feyn hierbei mich entwidelte und mannigfaltig den Gedanken be- 
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wegte. Auch nicht darum, weil die Sache, deren ich gewiß 
bin, nad) einer Menge unterſchiedener Befchaffenheiten, eine reiche 
Beziehung an ihr felbft, oder ein vielfaches Verhalten zu andern wäre. 
Beides geht die Wahrheit der finnlichen Gewißheit nichts an; wer 
der Ich, noch die Sache hat darin die Bedeutung einer mannig- 
faltigen Vermittelung; Ich, nicht die Bedeutung eines mannigfals 
tigen Borftellend oder Denkens, noch die Sache die Bereutung 
‚mannigfaltiger Beichaffenheiten, fondern die Sache ift; und fie ift, 
nur weil fie ift; fie iſt, dieß ift dem finnlishen Wiſſen das Wer 
-fentliche, und dieſes reine Seyn ober dieſe einfache Unmittelbar: 





feit macht ihre Wahrheit aus. Ebenſo ift die Gewißheit als. 


Beziehung unmittelbare reine Beziehung; das Bewußtſeyn 
ift Sch, weiter nichts, ein reiner Diefer; der Einzelne weiß reines 
Dieſes, oder das Einzelne. 

An dem reinen Seyn aber, weldyes das Weſen dieſer 
Gewißheit ausmacht, und welches fie als ihre Wahrheit ausfagt, 
ipielt, wenn wir zufehen, noch vieles andere beiher. Cine wirk- 
liche finnliche Gewißheit ift nicht nur dieſe reine Unmittelbarfeit, 
fondern ein Beifpiel derfelben. Unter den unzähligen dabei. 
vorfommenden Unterfchieden finden wir allenthalben die Haupt- 
verjchiedenheit, daß nämlich in ihr fogleich aus dem reinen Seyn, 
die beiden fchon genannten Diefen, ein Diefer als Ich, und 
. ein Diefes als Gegenftand herausfallen. Reflectiren wir 
über dieſen Unterſchied, fo ergiebt fih, daß weder das Eine noch 
das Andere nur unmittelbar, in der finnlichen Gewißheit ift, 
ſondern zugleich ald vesmittelt; Ich habe die Gewißheit durch 
ein Anderes, nämlich die Sache: und diefe ift ebenfo in ber 
Gewißheit durch ein Anderes, nämlich durch Ich. 

Diefen Unterfchied des Weſens und des Beifpield, der Un- 
mittelbarfeit und der Vermittelung, machen nicht nur wir, fondern 
wir finden ihn an der finnlichen Gewißheit felbft, und in der 
Form, wie er an ihr ift, nicht wie wir ihn fo eben beftimmten, 
ift er aufzunehmen. Es ift in ihr eined ald das einfache Unmit- 
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telbarfeyende, ober als das Weſen gefeht, der Gegenſtand; 
das andere aber, als das Unwefentliche und Bermittelte, welches 
darin nicht an ſich, fondern durch ein Anderes ift, Ich, ein 
Wiffen, das den Gegenftand mur darum weiß, weil er ift, und 
das ſeyn oder auch nicht feyn kann. Der Gegenftand aber ift 
das Wahre und das Weſen; er ift, gleichgültig dagegen, ob er 
gewußt wird oder nicht; er bleibt, wenn er auch nicht gewußt 
wird; das Wiſſen aber ift nicht, wenn nicht der Gegenftand ift. 

Der Gegenftand ift qffo zu betrachten, ob er in der That, 
in der finnlichen Gewißheit felbft, als ſolches Wefen if, für wel- 
ches er von ihr ausgegeben wird; ob dieſer fein Begriff, Weſen 
zu ſeyn, dem entfpricht, wie er in ihr vorhanden if. Wir haben 
zu dem Ende nicht über ihn zu reflectiren und nachzudenken, was 
er in Wahrheit ſeyn möchte, fondetn ihm nur zu betrachten, wie 
ihm die finnliche Gewißheit an ihr hat. 

Sie ift alfo felbft zu fragen: Was ift das Dieſes? 
Nehmen wir e8 in der gevoppelten Geftalt feined Seyns, ald das 
Jetzt, und als das Hier, ſo wird die Dialektik, die es an ihm 
hat, eine ſo verſtändliche Form erhalten, als es ſelbſt iſt. Auf 
die Frage: was iſt das Jetzt? antworten wir alſo zum Bei⸗ 
ſpiel: das Jetzt iſt die Nacht. Um die Wahrheit dieſer ſinn⸗ 
lichen Gewißheit zu prüfen, iſt ein einfacher Verſuch hinreichend. 
Wir ſchreiben dieſe Wahrheit auf; eine Wahrheit kann durch Auf⸗ 
ſchreiben nicht verlieren; ebenſo wenig dadurch, daß wir ſie auf⸗ 
bewahren. Sehen wir Jetzt, dieſen Mittag, die aufgeſchrie⸗ 
bene Wahrheit wieder an, ſo werden wir ſagen müſſen, daß ſie 
ſchal geworden iſt. 

Das Jetzt, welches Nacht it wird aufbewahrt, d. 5. e8 wird 
behandelt als das, für was es ausgegeben wird, als ein Seyen- 
Des; es ermweift ſich aber vielmehr als ein Nichtfeyendes. Dos 
Fest felbit erhält fidh wohl, aber als ein ſolches, das nicht Nacht 
ift; ebenjo verhält es fich gegen den Tag, der ed Seht ift, als 
ein ſolches, das auch nicht Tag ift, oder als ein Regatives über 
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haupt. Dieſes ſich erhaltende Jetzt iſt daher nicht ein unmit⸗ 
telbares, ſondern ein vermitteltes; denn es iſt als ein bleibendes 
und‘ ſich erhaltendes dadurch beſtimmt, daß Anderes, nämlich 
der Tag und die Nacht, nicht iſt. Dabei iſt es eben noch ſo 
einfach als zuvor, Jetzt, und in dieſer Einfachheit gleichgültig 
gegen das, was noch) bei ihm herfpielt; fo wenig die Racht und 
ber Tag fein Seyn ift, ebenjowohl ift e8 auch Tag und Nacht; 
es iſt durch dieß fein Andersſeyn gar nicht afficirt. Ein ſolches 
Einfaches, das durch Negation ift, weder Dieſes noch Jenes, ein 

Nichtdieſes, und eben ſo gleichgültig, auch Dieſes wie Jenes 
zu ſeyn, nennen wir ein Allgemeines; das Allgemeine iſt alſo 
in der That das Wahre der ſinnlichen Gewißheit. 

ALS ein Allgemeined ſprech en wir aud das Sinnliche aus; 
was wir fagen — ift: Diefes, d. h. das allgemeine Die- 
fes, over: es ift; d.h. das Seyn überhaupt. Wir ftellen 
und dabei freilich nicht das allgemeine Diefed, oder das Seyn 
überhaupt vor, aber wir fpredyen dad Allgemeine aus; over 
wir fprechen ſchlechthin nicht, wie wir es im dieſer finnlichen Ge⸗ 
wißheit meinen. Die Sprache aber ift, wie wir feben, das 
wahrhaftere; in ihr widerlegen wir ſelbſt unmittelbar unſere Mei⸗ 
nung, und da das Allgemeine das Wahre der ſinnlichen Gewiß⸗ 
beit ift, und die Sprache nur die ſes Wahre ausprüdt, fo ift es 
gar nicht möglich, daß wir ein finnfiches Seyn, dad wir meinen, 
je fügen können. 

Es wird derfelbe Fall feyn mit der andern Form des Die 
ſes, mit dem Hier. Das Hier ift 3. B. der Baum. 13% 
wende mich um, fo ift Diefe Wahrheit verfchwunden, und bat fih 
in Die entgegengefegte verfehrt: Das Hier ift nicht lein 
Baum, fonbern vielmehr ein Haus. Das Hier felbft ver- 
ſchwindet nicht; fondern es iſt bleibend im Berfchwinden des 
Haufes, Baumes und fo fort, und gleichgültig Haus, Baum zu 
ſeyn. Dad Diefes zeigt fi alfo wieder ald vermittelte 
Einfachheit, over ald Allgemeinheit. 
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Diefer finnlichen Gewißheit, indem fie an ihr ſelbſt das All⸗ 
gemeine als die Wahrheit ihres Gegenſtandes erweift, bleibt alfo 
das reine Seyn als ihr Weſen, aber nicht als Unmittelbares 
ſondern als ein ſolches, dem die Negation und Vermittelung we⸗ 
ſentlich iſt; hiermit nicht als das, was wir unter dem Seyn 
meinen, ſondern das Seyn mit der Beſtimmung, daß es 
die Abſtraction oder Das rein Allgemeine iſt, und unſere Mei⸗ 
nung, für welche das Wahre der finnlichen Gewißheit nicht das 
Allgemeine ift, bleibt allein dieſem leeren over gleichgültigen Seht 
und Hier gegemüber noch übrig. 

Vergleichen wir das Verhältmiß, in welchen das Wiſſen 
und der Gegenſtand zuerſt auftrat, mit dem Verhältniſſe der⸗ 
ſelben, wie fie in dieſem Reſultate zu ſtehen kommen, fo hat es 
ſich umgekehrt. Der Gegenſtand, der das Weſentliche ſeyn ſollte, 
iſt nun das Unweſentliche der ſinnlichen Gewißheit; denn das All⸗ 
gemeine, zu dem er geworden iſt, iſt nicht mehr ein ſolches, wie 
er für fie weſentlich ſeyn ſollte, ſondern fioeift jetzt in dem Enige⸗ 
gengeſetzten, nämlich in dem Wiſſen, das vorher das Unweſent⸗ 
liche war, vorhanden. Ihre Wahrheit ift in dem Gegenflanbe, 
ald meinem Gegenftande, oder im Meinen, er iſt, weil Ich 
von ihm, weiß. Die finmliche Gewißheit ift alfo zwar aus dem 
Begenftande vertrieben, aber dadurch noch nicht aufgehoben, fons 
dern nur in das Ich zurückgedräͤngt; es iſt au fehen, was uns 
die Erfahrung über Diele ihre Realität zeigt. 

Die Kraft ihrer Wahrheit Hegt alſo nun im Ich, in der 
Usmittelbarfeit meined Schens, Hoͤrens und fo fort; das Vers. 
ſchminden des einzelnen Jetzt und Hier, das wir meinen, wird 
dadurch abgehalten, daß Ich fie feft halte. Das Jetzt ift Tag, 
weil Ih ihn fehe; das Hier ein Baum, eben darum. Die 
Kunliche Gewißheit erfähet aber in dieſem Verhaͤlmiſſe dieſelbe 
Dialektik an ihr, als in dem vorigen Ich, Diefer ſehe den 
Baum, und behaupte den Baum als das Hier; ein an 
derer Ich, ficht aber das Haus, und behauptet, das Hier fen 
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nicht ein Baum, ſondern vielmehr ein Haus. Beide Wahrheiten 
haben dieſelbe Beglaubigung, nämlich die Unmittelbarkeit des Se⸗ 
hens, und die Sicherheit und Verſicherung beider über ihr Wiſſen; 
die eine verſchwindet aber in der anderen. 

Was darin nicht verſchwindet, iſt Ich, als Allgemeines, 
deſſen Sehen weder ein Sehen des Baums noch dieſes Hauſes, 
ſondern ein einfaches Sehen iſt, das durch die Negation dieſes 

Hauſes und ſo fort vermittelt, darin ebenſo einfach und gleich⸗ 
"gültig gegen das, was noch beiher ſpielt, gegen das Haus, den 
Baum if. Ich iſt nur allgemeines, wie Jetzt, Hier ober 
Diefes überhaupt; ich meine wohl einen einzelnen Ich, aber 
fo wenig ich das, was ich bei Jetzt, Hier meine, fagen Tann, 
jo wenig bei Ich. Indem ich fage, Diefes Hier, Jetzt oder 
ein Einzelnes, fage ich alle Diefe, alle Hier, Jetzt, 
Einzelne; ebenfo, indem ich fage,. Ich, dieſer einzelne 
Sch, fage ich überhaupt, alle Ich; jeder ift das, was ich fage: 
Ich, diefer einzelme Ich. Wenn der Wiffenfchaft dieſe For- 
berung als ihr ‘Probierftein, auf dem fie fchlechthin nicht aushal- 
ten Fönnte, vorgelegt wird, ein ſogenanntes Diefed Ding, oder 
einen dieſen Menfchen zu deduciren, conftruiren, a priori zu 
. finden, oder wie man dieß ausdrücken will, fo ift billig, daß die 
Forderung ſage, welches dieſes Ding ober welchen dieſen 
Ich fie meine; aber dieß zu fagen ift unmöglich. 

Die ſinnliche Gewißheit erfährt alfo, daß ihr Weſen weder 
in. dem Gegenftande noch in dem Ich, und die Unmittelbarfeit 
weder eine Unmittelbarfeit des einen noch des andern iſt; denn 
an beiden ift das, was Ich meine, vielmehr ein Unweſentliches, 
und der Gegenftand und Ich find allgemeine, in welchen dasjenige 
Jetzt und Hier und Ich, das ich meine, nicht beftehen bleibt, oder 
iſt. Wir kommen hierdurch dahin, das Ganze ber finnlichen 
Gerwißheit ſelbſt als ihr Wefen zu feßen, nicht mehr nur ein 
Moment derfelben, wie in den beiden Fällen gefchehen ift, worin 
zuerft der dem Ich entgegengefeßte Gegenftand, dann Sch ihre 
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Realität ſeyn ſollte. Es iſt alſo nur die ganze ſinnliche Gewiß⸗ 
heit ſelbſt, welche an ihr als Unmittelbarkeit feſthaͤlt, und 
hierdurch alle Entgegenſetzung, die im vorherigen ſtattfand, aus 
ſich ausſchließt. 

Dieſe reine Unmittelbarkeit geht alſo das Andersſeyn des 
Hier, als Baums, welches in ein Hier, das Nichtbaum iſt, das 
Andersſeyn des Jetzt, als Tages, das in ein Jetzt, das Nacht iſt, 
übergeht, oder ein anderes Ich, dem etwas Anderes Gegenſtand 
iſt, nichts mehr an. Ihre Wahrheit erhält ſich als ſich ſelbſt 
gleichbleibende Beziehung, die zwiſchen dem Ich und dem Gegen- 
ftande feinen Unterfchied der MWefentlichfeit und Unweſentlichkeit 
macht, und in die daher auch üherhaupt Fein Unterſchied einbrin- 
gen fann. Ich diefer behaupte alfo das Hier ald Baum, 
und wende mich nicht um, fa Daß mir dad Hier zu einem Nicht- 
baume würde; ich nehme auch Feine Notiz davon, daß ein an- 
derer Ich dad Hier ald Nichtbaum fieht, oder daß Ich felbft 
ein anderesmal, das Hier ald Nichtbaum, das Seht als Nicht 
Tag nehme, fondern Ich bin reined Anfchauen; Ich für mich 
bleibe dabei, das Jet ift Tag, oder auch dabei, das Hier ift 
Baum, vergleiche auch nicht das Hier und est felbft mit einan- - 
der, fondern Ic halte an Einer unmittelbaren Beziehung feft: 
das Jetzt ift Tag. . | 

Da hiermit diefe Gewißheit nicht mehr herzutreten will, wenn 
wir fie auf ein Jetzt, das Nacht ift, oder auf einen Ich, dem es 
Nacht ift, aufmerkfam machen, fo treten wir zu ihr Hinzu, und 
laſſen und das Jetzt zeigen, das behauptet wird. Zeigen müf- 
fen wir es uns laffen, denn die Wahrheit diefer unmittelbaren 
. Beziehung iſt die Wahrheit dieſes Ich, der fi auf ein Jetzt 
oder ein Hier einfchränft. Würden wir nachher dieſe Wahrheit 
vornehmen, oder entfernt davon ftehen, fo hätte fie gar Feine 
Bedeutung; denn wir höben die Unmittelbarkeit auf, die ihr we⸗ 
ſentlich iſt. Wir müſſen daher in denſelben Punkt der Zeit oder 
des Raums eintreten, fie und zeigen, d. h. und zu demfelben Die- 
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fem Ich, welches das gewißwiſſende ift, machen laſſen. Sehen 
wir alfo, wie das Unmittelbare befchaffen tft, das uns aufges 
zeigt wird. | 

Es wird das Jetzt gezeigt; Diefes Jetzt. Jetzt; es hat 
ſchon aufgehört zu feyn, indem es gezeigt wird; das Jetzt, das 
iſt, ift ein anderes ald das gezeigte, und wir fehen, daß das Jetzt 
eben dieſes ift, indem es iſt, fchon nicht mehr zu fenn. Das 
Jetzt, wie ed ung gezeigt wird, ift ein gewefenes; und dieß ift 
feine Wahrheit; es hat nicht Die Wahrheit des Seyns. Es ift 
alfo doch dieß wahr, daß e8 gewefen ift. Aber was gemwe- 
fen iſt, ift in der That Fein Weſen; es tft nicht, und um 
das Sen war es zu thun. 

Mir fehen alfo in diefem Aufzeigen nur eine Bewegung und 
folgenden Berlauf derfelben: 4. Ich zeige das Jetzt auf, es ift 
als das Wahre behauptet; ich zeige ed aber ald Geweſenes, 
over als ein Aufgehobenes, hebe Die erfte Wahrheit auf, und 2. 
Jetzt behaupte Ich als die zweite Wahrheit, daß es geweſen, 
aufgehoben if. 3. Aber das Geweſene ift nicht; Ich hebe 
das Geweſen⸗ oder Aufgehobenfenn, Die zweite Wahrheit auf, ne- 
gire damit die Negatton des Jetzt, und Fehre fo zur erften Be⸗ 
hauptung zurüd:: daß Jetzt if. Das Jetzt und das Aufjeigen 
des Jetzt ift alfo fo befchaffen, daß weder das est, noch das 
Aufzeigen des Jetzt ein unmittelbares Einfaches ift, ſondern eine 
Bewegung, welche verfchledene Momente an ihr hat; es wirb 
Dieſes gefeßt, es wird aber vielmehr ein Anderes geleht, ober 
das Dieſes wird aufgehoben: und dieſes Andersfegn .oder 
Aufheben des Erſten wird felbft wieder aufgehoben, und fo 
zu dem Erſten zurüdgefehrt. Aber viefes im fich reflectirte Erſte 


ift nicht ganz genau daſſelde, was es zuerfl, nämlich ein Unmite 
telbares war; fondern es ift eben ein Infichreflectirtes 


over Einfaches, welches im Anversfenn bleibt, was ed iſt; ein 
Jetzt, welches abfolnt viele Sept iſt; und dieß „ift das wahrbafte 
Seht; das Jetzt als einfacher Tag, das viele Jetzt in fich hat, 





Die ſinnliche Geweißheit. " 79 
Stunden; ein folches Jetzt, eine Stunde, iſt ebenſo viele Minu⸗ 
ten, und dieſe Jetzt gleichfalls viele Jetzt und ſo for. — Das 
Aufzeigen iſt alſo ſelbſt die Bewegung, welche es ausſpricht, 
was dad Jetzt in Wahrheit iſt; nämlich ein Reſultat, over eine 
Bielheit von Jetzt zufammengefaßt; und das Aufzeigen iſt das 

Erfahren, daß Jetzt Allgemeines if. | 

| Das aufgezeigte Hier, das ich fefthalte, ift ebenfo ein 
diefes Hier, das in der That nicht dieſes Hier, fondern ein 
Born und Hinten, ein Oben und Unten, ein Rechts und Links 
iſt. Das Oben ift felbit ebenfo dieſes vielfache Andersſeyn in 
Oben, Unten und fo fort. Das Hier, weldyed aufgezeigt werben 
ſollte, verſchwindet in anderen Hier, aber dieſe verfchwinden eben 
fo; das aufgezeigte, feftgehaltene und bleibende ift ein negatives -' 
Diefes, das nur fo ift, indem die Hier, wie fie follen, genom- 
men werben, aber darin .fich aufheben; es ift eine einfache Com⸗ 
plerion vieler Hier. Das Hier, das gemeint wird, wäre ber 
Punkt; er iſt aber nicht, ſondern, indem er als feyend aufgezeigt 
wird, zeigt ſich das Anfzeigen, nicht unmittelbares Wiſſen, ſondern 
eine Bewegung, von dem gemeinten Hier aus durch viele Hier m 
das allgemeine Hier zu ſeyn, welches, wie ber Tag, eine einfache 
Vielheit ver Jetzt, fo eine einfuche Vielheit ver Hier ift. 

Es erhellt, daß bie Dialefiif der finnlichen Gewißheit nichts 
auderes, als die einfache Geſchichte ihrer Bewegung ober ihrer 
Erfahrung, und: die finnliche Gewißheit felbft nichts andered als 
nur dieſe Gefchichte iſt. Das natürliche Bewußtſeyn geht deswe⸗ 
ger andy zu: dieſem Refultate, was an ihr das Wahre iſt, immer 
jetbft fort, und macht die Erfahrung darüber; aber vergißt es 
num ebenio immer wieder, und fängt die Bewegung von vome 
am Es iſt daher zu. verwundem, went gegen biefe Erfahrung, 
als allgemeine: Erſahrung, auch als phileſophüſche Behauptung, 
und gar als Refultat des Skepticismus aufgeftellt wird: die Rea⸗ 
litaͤt oder das Seyn von äußeren Dingen als diefem, oben ſinn⸗ 
lichen, habe abſelute Wahrheit für das Bewußlſeyn; eine ſolche 
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Behauptung weiß zugleich nicht, was fie foricht, weiß nicht, daß 
fie das Gegentheil von dem fagt, was fie fagen will. Die Wahr- 
heit des finnlichen Diefen für das Bewußtſeyn ſoll allgemeine 
Erfahrung feyn; vielmehr ift das Gegentheil allgemeine Erfah- 
rung; jedes Bewußtſeyn hebt eine ſolche Wahrheit, wie z. B. 
das Hier ift ein Baum, ober das Jetzt ift Mittag, felbft 
wieder auf, und fpricht das Gegentheil aus: das Hier ift nicht 
ein Baum, fondern ein Haus; und was in diefer die erfte auf- 
hebenden Behauptung wieder eine eben foldye Behauptung eines 
finnlichen Diefen iſt, hebt es fofort ebenſo auf; und wird in aller 
ſinnlichen Gewißheit in Wahrheit nur dieß erfahren, was wir ge- 
fehen haben, da8 Diefes nämlich als ein Allgemeines, das 
Gegentheil defien, was jene Behauptung allgemeine Erfahrung zu 
ſeyn verfichert. — Bei dieſer Berufung auf die allgemeine Erfah: 
rung kann e8 erlaubt feyn, die Rüdficht auf das Praftifche zu 
antieipiren. In Diefer Rüdficht kann Denjenigen, welche jene 
Wahrheit und Gewißheit der Realität der finnlidhen Gegenftände 
behaupten, gefagt werben, daß fie in die unterfte Schule der Weis⸗ 
beit, nämlich in die alten eleufinifchen Myſterien der Ceres und 
des Bacchus zurückzuweiſen find, und das Geheimniß des Eſſens 
des Brodes und des Trinkens des Weines erſt zu lernen haben; 
denn der in dieſe Geheimniſſe Eingeweihte gelangt nicht nur zum 
Zweifel an dem Seyn der ſinnlichen Dinge, ſondern zur Verzweif⸗ 
lung an ihm; und vollbringt in ihnen theils ſelbſt ihre Nichtig⸗ 
keit, theils ſieht er ſte vollbringen. Auch die Thiere find nicht von 
dieſer Weisheit ausgeſchloſſen, ſondern erweiſen ſich vielmehr am 
tiefften in ſie eingeweiht zu ſeyn; denn ſie bleiben nicht vor den 
ſinnlichen Dingen als an ſich feyenden ftehen, fondern verzweifelnd 
an diefer Realität und in der völligen Gewißheit ihrer Nichtigkeit 
- langen ſie ohne weiteres zu, und zehren fie auf; und Die ganze 
Natur feiert, wie fie, diefe offenbaren Myſterien, welche es lehren, 
was die Wahrheit der finnlichen Dinge iſt. 

Die, welche ſolche Behauptung aufftellen, fagen aber, gemäß 
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vorhergehenden Bemerkungen, auch ſelbſt unmittelbar das Gegen⸗ 
theil deſſen, was fie meinen; eine Erfcheinung, die vielleicht am 
fähigften ift, zum Nachdenken über die Natur der finnlichen Ge- 
wißheit zu bringen. Sie fprechen von dem Dafeyn äußerer 
Gegenftände, welche noch genauer, als wirfliche, abfolut ein= 
jelne, ganz perfönliche, individuelle Dinge, deren jedes 
feined abfolutgleichen nicht mehr hat, beftimmt werden können; 
dieß Dafeyn habe abfolute Gewißheit und Wahrheit. Sie mei- 
nen diefes Stück Papier, worauf ich dieß fchreibe, ober viel- 
mehr gefchrieben habe; aber was fie meinen, fagen fie nicht. 
‚ Wenn fie wirklich dieſes Stüd Papier, das fie meinen, jagen 
wollten, und fie wollten f agen, fo ift dieß unmöglich, weil das 
finnlidye Diefed, das gemeint wird, der Sprache, Die dem Bewußt⸗ 
feyn, dem Anfichallgemeinen angehört, unerreihbar ift. Unter 
dem wirklichen Verfuche, es zu fagen, würde e8 daher vermobern; 
die feine Befchreibung angefangen, Tünnten fie nicht vollenden, ſon⸗ 
bern müßten fie anderen überlafjen, welche von einem Dinge zu 
fprechen, das nicht iſt, zulebt felbft eingeftehen würben. Sie mei- 
nen alfo wohl dieſes Stüf Papier, das hier ein ganz anderes 
als das obige ift; aber fie fprechen wirkliche Dinge, Außere 
over ſinnliche Gegenftände, abfolut einzelne Wefen 
und jo fort, d. h. fie fagen von ihnen nur das Allgemeine; 
daher, was das Unausfprechliche genannt wird, nichts anderes ift, 
als das Unwahre, Unvernünftige, bloß Gemeint. — Wird von 


etwas weiter nichts gefagt, als daß es ein wirkliches Ding, 


ein äußerer Gegenftand ift, fo iſt es nur ald das Allerall; 
gemeinfte, und damit ift vielmehr feine Gleichheit mit allem, 
als die Unterfchiedenheit ausgeſprochen. Sage ich ein einzelnes 
Ding, fo fage ich es vielmehr ebenfo ald ganz Allgemeines, 
denn Alle find ein einzelned Ding; und gleichfalls di eſe s Ding 
ift alles, was man will. Genauer bezeichnet, als dieſes Stüd 
Papier, fo ift alles und jedes Papier, ein dieſes Stüd 
Papier, umd ich habe nur immer das Allgemeine gefagt. Will 
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ich, aber dem Sprechen, welches die göttliche Natur hat, die Mei⸗ 
numg unmittelbar zu verkehren, zu etwas anderem zu machen, und 
fo fie gar nicht zum Worte kommen zu laflen, dadurch nach⸗ 
helfen, daß ich dieß Stück Papier aufzeige, fo made ich bie 
Erfahrung, was dieWahrheit der finnlichen Gewißheit in ver That 
ift; ich zeige e8 auf, ald ein Hier, das ein Hier anderer Hier, 
ober an ihm feldft ein einfaches Zufammen vieler Hier, 
d. h. ein Allgemeines iſt, ich nehme fo es auf, wie es in Wahrheit 
ift, und ftatt ein Unmittelbares zu wiſſen, nehme ih wahr. 


ul. 
Die Wahrnehmung oder dag Ding und die Täufchung. 


Die unmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das Wahre, 


denn ihre Wahrheit ift das Ailgemeine, fie aber will das Diefes 
nehmen. Die Wahrnehmung nimmt hingegen dad, was ihr das 


Seyende ift, ald Allgemeined. Wie die Allgemeinheit ihr Princip 
überhaupt, fo find audy ihre in ihr unmittelbar ſich unterſcheiden⸗ 


den: Momente, Ich ein allgemeines, und der Gegenftand ein all- 


gemeinen. Jenes Prineip ift und entftanden, und unfer Auf- 
nehmen der Wahrnehmung daher nicht mehr ein erſcheinendes Auf- 
nehmen, wie der finnlichen Gewißheit, jondern ein nothwendiges. 


In dem Entftehen des Principe find zugleich die beiden Momente, 


die an ihrer Erſcheinung nur berausfallen, geworden; das 
sine nämlich die Bewegung des Aufzeigens, das andere dieſelbe 
Bewegung, aber ald Einfaches; jenes dad Wahrnehmen, dieß 
der Gegenftand, Der Gegenftand fit dem Weſen nach daſſelbe, 
was die Bewegung ift, fie bie Entfaltung und Unterfcheivung der 
Momente, er das Zufammengefaßtfenn verfelben. Für und uber 
an fih ift das Allgemeine ald Princip das Wefen der Wahr- 
nehmung; und gegen biefe Abftrartion, die beiden ımterfdyledenen, 


das Wahrnehmende und das Wahrgenommene das Unwefent- 
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liche. Aber in ver That, weil beide felbit dad Allgemeine ober 
das Mefen find, find fie beide -wefentlich ; indem fie aber ſich ala 
entgegengeſetzte anf einander beziehen, fo kann in der Beziehung 
nur das eine Das Mefentliche ſeyn; und der Unterfchied des We⸗ 
jentlihen und Unmelentlihen muß fi) an fie verteilen. Das 
Eine ald das Einfache beftimmt, der Gegenftand, ift das Weſen, 
gleichgültig dagegen, ob er wahrgenommen wird oder nicht; das 
Wahrnehmen aber ald die Bewegung ift das Unbeſtändige, das 
feyn kann oder auch nicht, und das Unmefentliche. 

Diefer Gegenftand ift nun näher zu beftimmen, und biefe 
Beitimmung aus dem Refultate, das fich ergeben, kurz zu ent 
wideln; Die ausgeführtere Entwidelung gehört nicht hierher. Da 
fein Princip, das Allgemeine, in feiner Einfachheit ein vermit⸗ 
teltes if, fo muß er dieß als feine Natur an ihm ausdräden ; 
er zeigt ſich dadurch als das Ding von vielen Eigen- 
Ihaften. Der Reichthum des finnlichen Wiſſens gehört ber 
Wahrnehmung, nicht der unmittelbaren Gewißheit an, an der er 
nur das Beiherfpielende war; denn nur jene hat die Negation, 
den Unterfchiev oder die Mannigfaltigfeit an ihrem Wefen. 

" Das Diefes ift alfo geſetzt, als nicht dieſes, oder als 
aufgehoben und damit nicht Nichts, ſondern ein beftimmtes 
Nichts, oder ein Nichts von einem Inhalte, nämlich dem 
Diefen. Das Sinnliche ift hierdurch Telbft noch vorhanden, aber 
nicht, wie es in der unmittelbaren Gewißheit feyn follte, als das 
gemeinte Einzelne, fondern ald Allgemeines, oder ald das, was 
. fih ald Eigenfchaft beftimmen wird. Das Aufheben ftellt 
feine wahrhafte gevoppelte Bedeutung dar, welche wir an. dem 
Negativen gefehen haben; es ift ein Negiren und ein Aufbe- 
wahren zugleidh; das Nichts, ald Nichts Des Diefen, be 
wahrt die Unmittelbarfeit auf, und ift ſelbſt finnlih, ‚aber eine 
allgemeine Unmittelbarfeit. — Das Seyn aber ift ein Allgemei⸗ 
nes dadurch, daß es Die Vermittelung oder das Negative an ihm 
hat; indem es dieß an feiner Unmittelbarfeit ausprüdt, ift es 
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eine unterfchiedene, beftimmte Eigenſchaft. Damit find 
zugleich viele ſolche Eigenſchaften, eine die negative der andern, 
geſetzt. Indem fie in der Einfachheit des Allgemeinen ausge: 
drückt find, beziehen fich diefe Beftimmtheiten, die eigentlich 
erſt durch eine ferner Hinzufommende Beftimmung Cigenfchaften 
find, auf fich felbft, find gleichgültig gegen einander, jede ' 
für ſich, frei von der andern. Die einfache ſich felbft gleiche All— 
- gemeinheit felbft aber ift wieder von dieſen ihren Beftimmtheiten ' 
unterfchieden und frei; ſie ift das reine GSichauffichbeziehen, ober 
das Medium, worin biefe Beftimmtheiten alle find, ſich alfo in 
ihr als in einer einfachen Einheit durchdringen, ohne fid 
zu berühren; denn eben durch die Theilnahme an dieſer Allge- 
meinheit find fie gleichgültig für ſich. — Dieß abftracte allgemeine 
Medium, das die Dingheit überhaupt oder dad reine Wefen 
genannt werben kann, ift nichts Anderes als das Hier und Sekt, 
wie es fich erwiefen hat, nämlich als ein einfaches Zufam- 
men von vielen, aber die vielen find in ihrer Beftimmtbheit 
felbft einfach allgemeine. Dieb Salz ift einfaches Hier, 
und zugleich vielfach; es ift weiß, and auch ſcharf, auch kubiſch 
geftaltet, auch von beftimmter Schwere, und fo weiter. Alle Diele 
vielen Eigenfchaften find in einem einfachen Hier, worin fie ſich 
alfo durchdringen; feine hat ein anderes Hier, ald die andere, 
fondern jede. ift allenthalben in demfelben, worin die andere ift; 
und zugleich, ohne durch verfchiedene Hier gefchieven zu feyn, affı- 
ciren fie fich in dieſer Durchdringung nicht; das weiße afficrt 
oder verändert das Eubifche nicht, beide nicht das fcharfe, und fo 
weiter, fondern ba jede felbft einfaches Sihauffichbeziehen 
ift, läßt fie die andern ruhig und bezieht fich nur durch das gleich⸗ 
gültige Auch auf fie. Diefed Auch ift alfo das reine Allgemeine 
felbft, oder dad Medium, die fie fo zufummenfaflende Dingheit. 

In diefem Verhälmiffe, das fich ergeben hat, ift nur erft der 
Charafter der pofitiven Allgemeinheit beobachtet und entwidelt; es 
bietet fich aber nody eine Seite dar, welche auch hereingenommen 
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werden muß. Nämlich wenn die vielen beftimmten Eigenfchaften 
ſchlechterdings gleichgültig wären, und ſich durchaus nur auf ſich 
ſelbſt bezögen, fo wären fie Feine beſt immte; denn-fie find dieß 


nur, infofern fie fih unterfcheiden, und fih auf andere 


als entgegengefeßte beziehen. Nach diefer Entgegenfegung aber 
fönnen fie nicht in der einfachen Einheit ihres Mediums zufammen 
fenn, die ihnen eben fo wefentlich ift ald die Negation; die Unter: 
fcheidung derſelben, infofern fie nicht eine gleichgültige, fondern 
ausfchließende, Anderes negirende ift, faͤllt alſo außer dieſem einfa- 
chen Medium; und dieſes ift Daher nicht nur. ein Auch, gleich- 
gültige Einheit, fondern auh Eins, ausſchließende Einheit. 
— Das Eins ift dad Moment'der Negation, wie es. felbft 
auf eine einfache Weite ſich auf, fich bezieht und Anderes aus- 
fchließt; und wodurd die Dingheit ald Ding beftimmt ift. 
An der Eigenfchait ift die Negation als Beftimmtheit, vie 
unmittelbar eins ift mit der Unmittelbarfeit des Seyns, welche 
durch diefe Einheit mit der Negation Allgemeinheit ift; ald Eins 
aber. ift fie, wie fie von dieſer Einheit mit dem Gegenftande be- 
freit und an und für fich ſelbſt ift. 

In diefen Momenten zufammen ift das Ding alg das Wahre 


der Wahrnehmung vollendet, jo weit e8 nöthig ift, e8 hier zu ent 


wideln. Es ift @) die gleichgültige paflive Allgemeinheit, das 
Auch der vielen Eigenfchaften, oder vielmehr Materien, 6) die 
Negation ebenfo ald einfach, oder das Eins, das Ausfchließen 
entgegengefegter Eigenfchaften, und y) die vielen Eigenſchaften 
jelbft, die Beziehung der zwei eriten Momente; die Negation, wie 
fie fi) auf das gleichgültige Element bezieht, und fih darin als 
eine Menge von Unterfchieden ausbreitet; der Punkt der Einzeln- 


heit in dem Medium des Beſtehens in die Vielheit ausftrahlend.- 


Nach der Seite, daß diefe Unterfchiede dem gleichgültigen Medium 
angehören, find fie feloft allgemein, beziehen ſich nur auf fih, und 
affteiren fih nicht; nach der Seite aber, daß fie der negativen 
Einheit angehören, find fie zugleich ausſchließend; haben aber dieſe 
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entgegengeſetzte Bertehung nothwendig an Eigenſchaften, die aus 
ihrem Auch entfernt find. Die ſinnliche Allgemeinheit oder die 
unmittelbare Einheit des Seyns und ded Negativen iſt erft 
ſo Eigenfhaft, infofern das Eins und die reine Allgemeinheit 
aus ihr entwidelt und von einander unterfchieben find, und fie 
biefe mit einander zufammenfchließt ; diefe Beziehung derfelben auf 
die veinen weſentlichen Momente vollendet erft das Ding. 

So iſt min das Ding der Wahrnehtnung befchaffen; und 
das Bewußtſeyn ft als Wahrnehmendes beftimmt, infofern dieß 
Ding fein Gegenftand iſt; es hat ihn nur zu nehmen und fich 
als reines Auffaſſen zu verhalten; was fich ihm dadurch ergiebt, 
iſt das Wahre. Wenn es ſelbſt bei diefem Nehmen etwas thäte, 
würde es durch ſolches Hinzufegen oder Weglaffen die Wahrheit 
verändern. Indem der Gegenftend das Wahre und Allgemeine, 
das fich ſelbſt Gleiche, das Bewußtſeyn ſich aber das Veränder⸗ 
liche und Unweſentliche ift, Tann es ihm gefchehen, daß es den 
Gegenftäind umrichtig auffaßt und ſich taͤuſcht. Das Wahrneh- 
mende hat das Bewußtſeyn der Möglichkeit der Tänfchung; denn 
in der Allgemeinheit, weldye das Princip iſt, ift das Anders- 
feyn ſelbſt wmmittelbar für es, aber als das Nichtige, Aufge— 
hobene. Sein Kriterium der Wahrheit ift daher die Sichfeilhft- 
gleichheit, und fein Verhalten, als ſich felbft gleiches aufzufaften. 
Indem zugleich das Verſchiedene für 28 ift, iſt es ein Beziehen 
der verſchiedenen Momente ſeines Auffaffens auf einemder; wen 
fich aber in dieſer Vergleichung eine Ungleichheit hervorfhut, fo ft 
dieß nicht eine Unwahrheit des Gegenſtandes, (denn er iſt das 
ſich ſelbſt Gleiche,) ſondern des Wahrnehmens. 

Sehen wir nun zu, welche Erfahrung das Betten i in 

ſeinem wirklichen Wahrnehmen macht. Ste iſt Für uns in ber 
fo eben gegebenen Entwicklung des Gegenftandes und des Ver⸗ 
haltens des Bewußtſeyns zu ihm ſchon enthalten, und wird mur 
die Entwidlung der darin vorhandenen Widerfprüche ſeyn. — 
Der Gegenftand, den Ic, aitfnehine , bietet fi) als rein Einer 
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dar; auch werde ich die Eigenſchaft an ihm gewahr, die allge- 
mein ift, dadurch aber über die Einzelnheit hinausgeht. Das 
erfie Seyn des gegenftänvlichen Weſens als eined Einen, war 
alfe nicht fein wahres Seyn, da er das Wahre ift, fällt die Un- 
wahrheit in mich, und das Auffafien war nicht richtig. Ich muß 
um der Allgemeinheit der Eigenfchaft willen das gegenftän- 
liche Wefen vielmehr als eine Gemeinschaft überhaupt nehmen. 
Ich nehme nun ferner die Eigenſchaft wahr als beftimmte, 
Anderem enigegengefeste, und es ausichließende. Ich faßte 
das gegenftändliche Wefen alfo in der That nicht richtig auf, als 
Ich es als eine Gemeinfhaft mit Anderen oder ald die Con- 
tinuität beftimmte, und muß, vielmehr um der Beftimmtheit 
der Eigenſchaft willen, die Gontinwität treunen und ed als aud- 
ſchließendes Eins ſetzen. Un dem getrennten Eins finde ich viele 
folche Eigenjchaften, die einander nicht affieiren, fondern gleichgül- 
tig gegen einander find; ich nahm den Gegenftand alfo nicht rich- 
tig wahr, als ich ihn als ein Ausſchließendes auffaßte, fon- 
bern er ift, wie vorhin nur Continyität überhaupt, ſo jept ein’ all⸗ 
gemeined gemeinfchaftliches Medium, worin viele Eigen- 
fhaften als ſinnliche Allgemeinheiten, jede für ſich ift, und 
als beſtimmte »ie anderen ausfchließt. Das Einfache und 
Wahre, das ich wahrnehme, ift aber hiermit auch nicht ein allge 
meines Medium, fendern die einzelne Eigenfchaft für fic, 
bie aber fo weder Eigenfchaft, noch ein beftimmtes Seyn ift; denn 
fie ift num weder an einem Eine, noch in Beziehung auf andere. 
Eigenſchaft ift fie aber nur am Eins, und beftimmt nur in Be 
ziehung ‚auf dindere. Sie bleibt als dieß reine Sichaufſichſelbſtbe⸗ 
ziehen nur finnliches Seyn überhaupt, da fie den Charafter 
der Negativität nicht mehr an ihr hat; und das Bewußtfeyn, für 
welches jegt ein finnliches Seyn iſt, ift nur ein Meinen, d. h., 
es ift aus dem Wahrnehmen ganz heraus amd in fch zurücdge- 
gangen. Allein das finnliche Seyn und Meinen geht felbft in 
das Wahrnehmen über; ich bin zu dem Anfang zurückgeworfen, 
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und wieder in denſelben ſich in jedem Momente und als Ganzes 
aufhebenden Kreislauf hineingeriſſen. 

Das Bewußtſeyn durchläuft ihn alſo nothwendig wieder, aber 
zugleich nicht auf diefelbe Weile wie das erftemal. Es hat ndm- 
lich die Erfahrung über das Wahrnehmen gemacht, daß das Re- 
fultat und das Wahre deffelben feine Auflöfung, oder die Reflerton 
in fich felbit ans dem Wahren if. Es hat fih hiermit für das 
Bewußtſeyn beftimmt, wie fein Wahrnehmen weſentlich befchaffen 
ift, nämlich nicht ein einfaches reines Auffaffen, fondern in fei- 
nem Auffaffen zugleich aus dem Wahren heraus in fi ' 
reffectirt zu ſeyn. Diefe Rüdfehr des Bewußtſeyns in ſich 
felbft, die fih in das reine Auffafien unmittelbar, — denn fie 
hat jich ald dem Wahrnehmen weentlich gezeigt, — einmifcht, 
verändert dad Wahre. Das Bewußtfeyn erkennt, diefe Seite zu- 
gleich, ald die feinige, und nimmt fie auf ſich, wodurch es alfo 
den wahren Gegenftand rein erhalten wird. — Es ift hiermit 
.jebt, wie e8 bei der finmlichen Gewißheit geichah, an dem Wahrs 
nehmen die Seite vorhanden, daß dag Bewußtfeyn in ſich zurück⸗ 
gedrängt wird, aber zunächſt nicht in dem Sinne, in welchem dieß 
bei jener der Fall war; als ob es in die Wahrheit des Wahr: 
nehmens fiele, fondern vielmehr erfennt es, daß die Unwahrheit, 
die darin vorkommt, in es füht. Durch diefe Erfenntniß aber ift 
ed zugleich fähig, fie aufzuheben; es unterfcheivet fein Auffaſſen 
des Wahren von der Unwahrheit feines Wahrnehmens, corrigirt 
diefe,_und infofern es Diele Berichtigung jelbft vornimmt, fällt al⸗ 
lerdings die Wahrheit, als Wahrheit des Wahrnehmens, in 
daſſelbe. Das Verhalten des Bewußtſeyns, das" nunmehr zu 
betrachten iſt, iſt alſo ſo beſchaffen, daß es nicht mehr bloß wahr⸗ 
nimmt, ſondern auch feiner Reflexion in fich bewußt iſt, und dieſe 
von der einfachen Auffaſſung ſelbſt abtrennt. 

Ich werde alſo zuerſt des Dings als Eines gewahr, und 
habe es in dieſer wahren Beſtimmung feſt zu halten; wenn in 
der Bewegung des Wahrnehmens etwas dem Widerſprechendes 
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vorfommt, fo iſt dieß als meine Reflerion zu erkennen. Es kom⸗ 
men nun in der Wahrnehmung auch verfchiedene Eigenjchaften 
vor, welche Eigenfchaften des Dings zu feyn fcheinen; allein das 
Ding ift Eind und von diefer Verfchiedenheit, wodurch ed auf- 
hörte, Eins zu feyn, find wir und bewußt, daß fie in uns fälk. 
Dieß Ding ift alfo in der That nur weiß, an unfer Auge ger 
bracht, ſcharf au, an unfere Zunge, auch kubiſch an unfer 
Gefühl, und fo fort. Die gänzliche Verſchiedenheit diefer Seiten 
nehmen wir nicht aus dem Dinge, ſondern aus und; fie fallen 
und an unferem von der Zunge ganz unterfchiedenen Auge und 
fo fort, fo aus einander. Wir find fomit das allgemeine 
Medium, worin ſolche Momente ſich abfondern und für ſich find. 
Hierdurch alfo, daß wir die Beitimmtheit allgemeines Medium- zu 
jeyn, als unfere Reflerion betrachten, erhalten wir die Sichſelbſt⸗ 
gleichheit und Wahrheit des Dinges, Eins zu fenn. 
Diefe verfchiedenen Selten, welche das Bewußtſeyn auf 
ſich nimmt, find aber, jede fo für ſich, als in dem allgemeinen - 
Medium fich befindend betrachtet, beftimmt; das Weiße iſt nur 
in Entgegenfegung gegen das Schwarze, und fo fort, und das 
Ding Eins gerade dadurch, daß es andern fich enigegenfegt. Es 
fchließt aber andere nicht, infofern es Eins ift, von ſich aus; denn 
Eins zu feyn iſt das allgemeine Auffichjelbftbeziehen, und dadurch, 
daß es Eins ift, ift es vielmehr allen gleich; fondern durch bie 
Beftimmtheit. Die Dinge felbft alfo find an und für ſich 
«beftimmte; fie haben Eigenfchaften, wodurch fie fih von andern 
unterſcheiden. Indem die Eigenfchaft die eigene Eigenfchaft 
des Dinge, oder eine Beftimmtheit an ihm felbft ift, hat es 
mehrere Cigenfchaften. Denn fürs erfte iſt das Ding das 
wahre, es ift an fich felbft; und was an, ihm ift, ift an ihm 
als fein eigenes Wefen, nicht um anderer willen; alfo find zwei- 
tend die beftimmten Cigenfchaften nicht nur um anderer Dinge 
willen und für andere Dinge, fondern an ihm felbft; .fie find aber 
beftimmte Eigenfchaften an ihm nur, indem fie mehrere ſich von 
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einander unterſcheidende ſind; und drittens, indem ſie ſo in der 
Dingheit find, find fie an ımd für ſich und gleichgültig gegen ein⸗ 
ander. Es ift alfo in Wahrheit dad Ding felbft, welches weiß, 
‚und auch kubiſch, auch fharf, und fofort iſt, over das Ding ift 
da8 Auch, over daß allgemeine Medium, worin die wielen 
Eigenfchaften außer einander beftehen, ohne fich zu berühren und 
aufzuheben; und fo genommen wird es als das Wahre genommen. 
Bei dieſem Wahrnehmen num iſt dad Bewußtſeyn zugleich 
fi bewußt, daß es fi auch in fich felbft reflectint und in dem 
Wahrnehmen das dem Auch entgegengefehte Moment workommt. 
Dieß Moment aber ift Einheit des Dings mit ſich felbft, welche 
den Unterſchied aus fich ausſchließt. Sie ift es demnach, melde 
das Bewußtfenn auf fih zu nehmen hat; benn das Ding ſelbſt 
iſt das Beftehen der vielen verſchiedenen und unabhän- 
gigen Eigenſchaften. Es wird alle won dem Dinge gefagt, 
es ift weiß, auch kubiſch, und auch ſcharf u. ſ. f. Über in- 
- fofern es weiß iſt, iſt es nicht kubiſch, und infofern es kubiſch 
amd auch weiß iſt, iſt es nicht ſcharf m. ſ. f. Das Ineins- 
ſetzen dieſer Eigenſchaften kommt nur dem Bewußtfeyn zu, wel⸗ 
ches fie Daher un dem Ding richt in Eins fallen zu laffen hat. 
Zu dem Ende bringt es das Imfofern herbei, wodurch es fie 
aus einander, und das Ding ald das Auch erhält. Necht eigent- 
lich wird das Kinsfeyn von dem Bewußtſeyn erſt fo auf fich 
genommen, Daß dasjenige, was Kigenfchaft genannt wurde, als 
freie Materie vorgeftellt wid. Das Ding ift auf biefe Weite 
zum wahrhaften Aush erhoben, indem es eine Sammlung von 
Materien, und, ftatt Eins zu ſem, zu einer bloß umſchließenden 
Oberfläche wird. 
Sehen wir zurück auf dasjenige, was das Bewußtſeyn vorhin 
auf fich genommen, und jegt auf fih nimmt; was es vorhin dem 
Dinge zuſchrieb, und jebt ihm zufchreibt, fo ergiebt ſich, daß es 
Abwechslungsweiſe ebenfowohl ſich felbft als auch das Ding zu 
beidem macht, zum veinem vielheitälofen Sins, wie‘ zu einem in 
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felbftfkindige Materten aufgelösten Auch. Das, Bewußtſeyn fin- 
det alfo durch dieſe Vergleihung, daß nicht nur fein Nehmen des 
Wahren, die Berfchiedenheit des Auffaſſens ud Des in 
fih Zurüdgehens an ihm bat, fondern daß vielmehr das Wahre 
ſelbſt, das Ding, ſich auf Diefe gedoppelte Weiſe zeigt. Es iſt hier⸗ 
mit die Erfahrung vorhanden, daß das Ding ſich für das auf 
faffende Bemwußtfeyn auf eine beftimmte Weife darſtellt, aber 
zugleich aus der Weile, in der es fh darbietet, heraus und 
ia fi reflectirt ift, oder an ihm felbft eine entgegengefehte 
Wahrheit Hat. | . 

Das Bewußtſeyn ift alfo aud aus diefer zweiten Art, fich 
m Wahrnehmen zu verhalten, nämlich das Ding als das wahre 
Sichſelbſtgleiche, Fih aber für das Ungleiche, für das, aus der 
Gleichheit heraus mfichzurüdgehende zu nehmen, felbit heraus, 
und der Gegenſtand ift ihm jebt dieſe ganze Bewegung, welche 
vorher an den Gegenſtand und an das Bewußtſeyn vertheilt war. 
Das Ding iſt Eins, in ſich reflectirt; es iſt für ſich; aber es 
iſt auch für ein Anderes; und zwar iſt es ein Anderes für 
ſich, als es fin Anderes if. Das Ding iſt hiernach für ſich 
und auch für ein Anderes, em gedoppeltes verſchiedenes Senn; 
aber 8 ift auch Eins; das Einsfeyn aber widerſpricht dieſer 
feiner Verſchiedenheit; dad Bewußtſeyn hätte hiernach dieß Ineins⸗ 
ſetzen wieder auf ſich zu nehmen und von dam Dinge abzuhalten. 
Es müßte alſo fagen, daß das Ding, infsfern es für fich ift, 
sicht Für Anderes iſt. Allein dem Dinge ſelbſt kommt auch das 
GEinsſeyn zu, wie das Bewußtſeyn erfahren hat; das Ding iſt 
wefentlich in fich veflectirt. Das Auch, oder der gleichgültige 
Unterſchied Fällt alfo wohl ebenfo in das Ding, als dad Eins- 
feyn; aber da beides verfchieden, nicht in daſſelbe, fundern in 
verſchiedene Dinge; ber Widerſpruch, der an dem 'gegenftänd- 
lichen Weſen überhaupt ift, vertheift fi) an zwei Gegenſtaͤnde. 
Das Ding iſt alfo wohl an umd für ſich, ſich ſelbſt gleich, aber 
viefe Einheit mit ſich ſelbſt wird durch andere Dinge geftört; fo 
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iſt die Einheit des Dings erhalten, und zugleich das Andersſeyn 
außer ihm, ſo wie außer dem Bewußtſeyn. 

Ob mn zwar fo der Widerſpruch des gegenſtaͤndlichen We⸗ 
fend an verfchievene Dinge vertheilt ift, fo wird darum doch an 
das abgefonderte einzelne Ding felbft der Unterfchied kommen. 
Die verfhiedenen Dinge find alfo für ſich gefebt; und ver 
Miverftreit fällt in fie fo gegenfeitig, das jedes nicht von ſich 
felbft, fondern nur von dem andern verfchieden ift. Jedes ift aber 
hiermit felbft als ein Unterſchiedenes beftimmt, und hat 
den wefentlichen Unterfchied von den anden an ihm; aber zu- 
gleich nicht fo, Daß dieß eine Entgegenjegung an ihm felbft wäre, 
fondern es für ſich ift einfache Beftimmtheit, welche feinen 
wesentlichen es von andern unterfcheidenden Charakter aus⸗ 
macht. In der That ift zwar, da die Verfchledenheit an ihm: ift, 
biefelbe nothwendig als wirklicher Unterfchied mannigfaltiger 
Beichaffenheit an ihm. Allein weil die Beftimmtheit das Wefen 
des Dinge ausmacht, wodurch ed von andern fid) unterfcheivet 
und für ſich ift, fo ift diefe fonftige mannigfaltige Befchaffenheit 
das Unmefentlihe. Das Ding hat hiermit zwar in feiner 
Einheit das gedoppelte Infofern an ihm, aber mit unglei- 
hem Werthe; wodurch dieß Entgegengefegtieyn alfo nicht zur 
wirklichen Entgegenfegung des Dinge felbft wird, fondern infofern 
dieß durch feinen ‚abfoluten Unterfchied in Entgegenfeßung 
fommt, hat e8 fie gegen ein andered Ding außer ihm.‘ Die fon- 
ftige Mannigfaltigfeit ift zwar auch nothwendig an dem Dinge, 
fo daß fie nicht von ihm wegbleiben fann, aber fie ift ihm un- 
wefentlid. 

Diefe Beftimmtheit, welche den weientlihen Charafter des 
Dinge ausmacht und es von allen andern unterfcheivet, ift nun 
jo beftimmt, daß dad Ding dadurch im Gegenfage mit andern ift, 
aber fi darin für fid) erhalten fol. Ding aber, oder für fid) 
feyended Eins ift ed nur, infofern es nicht in dieſer Beziehung 
auf andere fteht; denn in dieſer Beziehung ift vielmehr der Zu⸗ 
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fammenhang mit Anderem gefebt; und Zufammenhang mit Ande- 
rem ift das Aufhören des Fürfichfeyns. Durch den abfoluten 
Charafter gerade und feine Entgegenfeßung verhält es ſich 
zu anderen, und ift weientlih nur dieß Verhalten; das 
Berhältniß aber ift die Negation feiner Selbftitändigfeit, und 
das Ding geht vielmehr durch feine wefentliche Eigenfchaft zu 
Grunde. 

Die Nothwendigkeit der Erfahrung für dad Bewußtſeyn, daß 
dad Ding eben durdy die Beltimmtheit, welche fein Weſen und 
fein Fürfichjeyn ausmacht, zu Grunde geht, kann kurz dem einfa- 
chen Begriffe nach fo betrachtet werden. Dad Ding ift geſetzt ale 
Fürſichſeyn, oder als abfolute Negation alled Andersſeyns; 
daher abfolute, nur fich auf fich beziehende Negation; aber die ſich 
auf ſich beziehende Negation ift Aufheben feiner felbft, oder 
fein Wefen in einem Andern zu haben. 

In der That enthält die Beſtimmung des Gegenftanded, wie 
er fich ergeben hat, nichts anderes; er foll eine wefentliche Eigen⸗ 
haft, welche fein einfaches Fürſichſeyn ausmacht, bei diefer Ein- 
fachheit aber auch die Verfchievenheit an ihm felbft haben, welche 
zwar nothwendig feyn, aber nicht die wefentliche Beſtimmt⸗ 
heit ausmachen fol. Aber dieß ift eine Unterſcheidung, welche 
nur noch in den Worten liegt; das Unmwefentliche, welches 
doch zugleih nothwendig feyn fol, hebt fich ſelbſt auf, 
over ift dasjenige, was fo eben die Negation feiner felbft ge 
nannt wurde. 

Es fällt hiermit das letzte Infofern hinweg, welches das 
Fürfichleyn und das Seyn für Anderes trennte; der Gegenftand 
ift vielmehr in einer und derfelben Rüdficht das Gegen- 
theil feiner felbft, für fi, infofern er für Anderes, 
und für Anderes, infofern er für fi if. Er ift für 
ſich, in fich reflectirt, Eins; aber dieß für fich, in ſich reflectirt, 
Eins feyn ift mit feinem Gegentheile, vem Seyn für ein An— 
deres, in einer Einheit, und darım nur ald Aufgehobenes ge⸗ 
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feßt; ober Dieb Kürfichfeyn iſt ebenfo unweſentlich, ale 
dasjenige, was allein das Unweſentliche ſeyn ſollte, nämlich das 
Berhältnig zu Anderem. 

Der Gegenftand ift hierdurch in feinen reinen Beftimmtheiten 
oder in ‚den Beftimmtheiten, welche feine Wefenheit ausmachen 
follten, eben fo aufgehoben, als er in feinem finnlichen Seyn zu 
einem Aufgehobenen wurde. Aus dem finnlichen Seyn wirb er 
ein Allgemeines; aber dieß Allgemeine, ift, da es aus dem Sinn- 
"lichen herfommt, weſentlich Durch daſſelbe bedingt, und da- 
her überhaupt nicht wahrhaft fichfelbftgleiche, fondern mit einem 
Gegenfage affieirte Allgemeinheit, welche fih darum in Die 
Extreme der Einzelnheit und Allgemeinheit, des Eins der Eigen- 
fchaften und des Auchs der freien Materien trennt. Dieſe rei- 
nen Beftimmtheiten fcheinen die Wefenheit felbft auszudrücken, 
aber fie find nur ein Fürfichfeyn, welches mit dem Seyn für 
ein Anderes behaftet iftz indem aber beide weſentlich in einer 
Einheit find, fo ift jegt die unbedingte abfolute Allgemeinheit 
vorhanden, und das Bewußtſeyn tritt bier erft wahrhaft in das 
Reich des Verftandes ein. 

Die finnliche Einzelnheit alfo verſchwindet zwar in der dia⸗ 
lektiſchen Bewegung der unmittelbaren Gewißheit und wird Allge- 
meimheit, aber nur ſinnliche Allgemeinheit. Das Meinen 
ift verfchwunden, und das Wahrnehmen nimmt. ven Gegenftand, 
wie er an ſich ift oder als Allgemeines überhaupt; die Cinzeln- 
heit tritt daher an ihm, als wahre Einzelnheit, als Anfichfeyn 
des Eins hervor, oder als Reflectirtſeyn in ſich felbfl. Es 


ift aber noch ein bedingtes Fürfichfeyn, neben welcdem ein 


anderes Fürfichfeyn, die der Einzelnheit entgegengefeßte und durch 
fie bedingte Allgemeinheit vorkommt; aber biefe beiden widerſpre⸗ 
chenden Ertreme find nicht nur neben einander, fondern in 
Einer Einheit, oder, was daffelbe ift, das Gemeinfchaftliche beider, 
das Fürſichſeyn tft mit dem Gegenſatze überhaupt behaftet, 
d. h. es iſt zugleich micht ein Fürſichſeyn. Diefe Momente 
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fucht die Sophiflerei des Wahrnehmens von ihrem Widerſpruche 
zu retten, und durch die Unterfcheidung des Unweſentlichen, 
und eines ihm entgegengefebten Weſens, das Wahre zu ergrei- 
fen. Allein diefe Auskunftsmittel, ftatt die Täuſchung in dem 
Auffaffen abzuhalten, erweifen ſich vielmehr felbft als nishtig, und 
das Wahre, das durch diefe Logif des Wahrnehmend gewonnen 
werden fol, erweift füch in-Eiher und derſelben Rüdficht das Ge⸗ 
gentheil zu feyn, und hiermit zu feinem Weſen die unterfcheidungs- 
und beftimmungslofe Allgemeinheit zu haben. 

Diefe leeren Abftractionen der Einzelnheit und der ihr 
entgegengefehten Allgemeinheit, fo wie des Wefens, das mit 
einem , Unwejentlihen verknüpft, eined Unwefentlihen, das. 
doch zugleich nothwendig ift, find. die Mächte, deren Spiel der 
wahrnehmende, oft fogenannte gejunde Menfchenverftand ift; er, 
der ſich für das gediegene reale Bewußtſeyn nimmt, ift im Wahr: 
nehmen nur das Spiel dieſer Abftractionen;z er ift überhaupt 
immer da am ärmften, wo er am reichften zu feyn meint. Indem 
er von diefen nichtigen Weſen herumgetrieben, von dem einen bem 
andern in die Arme geworfen wird, und durch feine Sophifterei 
Abwechslungsweiſe jet Das eine, dann das geradentgegengefehte 
feſtzuhalten und zu behaupten bemüht, fi) der Wahrheit wider 
feßt, meint er von der Bhilofophie, fie habe es nur mit Gedan⸗ 
Eendingen zu tun. Sie hat in der That auch damit zu thım 
und erkennt fie für die reinen Weſen, für die abfoluten Elemente 
und Mächte; aber damit erkennt fie biefelben zugkeih in ihrer 
Beftimmtheit, und ift darum Meifter über fie, während jener 
wahrnehmende Berftand fie für das Wahre nimmt, und von ihnen _ 
aus einer Irre in die andere geſchickt wird. Er felbft kommt 
nicht zu dem Bewußtfeyn, daß es folche einfache Weſenheiten find, 
Die in ihm walten, fondern er meint ed immer mit ganz gediege- 
. nem Stoffe ımd Inhalte zu thun zu haben, fo wie die fintliche 
Gewißheit nicht weiß, daß Die leere Abftraction des reinen Seyns 
ihre Weſen ift; aber in der That find fie 8, an welchen er durch 
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allen Stoff und Inhalt hindurch und hin und her läuft; fie find -ver 
Zufammenhalt und die Herrfchaft defielben, und allein dasjenige, 
was das Sinnliche als Wefen für das Bewußtſeyn ift, was 
feine VBerhältniffe zu ihm beftimmt, und woran die Bewegung des 
Wahrnehmens und feines Wahren abläuft. Diefer Verlauf, ein 
beftändig abwechſelndes Beitimmen des Wahren und Aufheben 
dieſes Beftimmens, macht eigentlich das tägliche und beitändige 
Leben und Treiben des Wahrnehmenden und in der Wahrheit fich 
zu beivegen meinenden Bewußtſeyns aus. Es geht darin unauf- 
haltfam zu dem Refultate des gleichen Aufhebend aller dieſer we⸗ 
fentlichen Wefenheiten oder Beftimmungen fort, ift aber in jedem 
einzelnen Momente nur dieſer Einen Beſtimmtheit als des 
Wahren ſich bewußt, und dann wieder der entgegengeſetzten. Es 
wittert wohl ihre Unweſenheit; ſte gegen die drohende Gefahr zu 
retten, geht es zur Sophiſterei über, das, was es ſelbſt ſo eben 
als das Nichtwahre behauptete, jetzt als das Wahre zu behaup⸗ 
ten. Wozu dieſen Verſtand eigentlich die Natur dieſer unwahren 
Weſen treiben will, Die Gedanken von jener Allgemeinheit und 
Einzelnheit, vom Auch und Eins,-von jener Wefentlid- 

Feit, die mit einer Unwefentlichfeit nothwendig verfmüpft 
ift, und von einem Unmwefentlidyen, dad doch nothwendig 
ift, — die Gedanken von diefen Unweſen zufammen zu brin- 
gen und fie dadurch aufzuheben, dagegen fträubt er ſich durch die 
Stügen des Infofern und der verfehiedenen Rüdfichten, over 
dadurch, den einen Gedanfen auf fich zu nehmen, um den andern 
getrennt und ald den wahren zu erhalten. Aber die Natur diefer 
Abftractionen bringt fie an und für fich zufammen; der gefunde 
Verſtand ift der Raub‘ verfelben, die ihn im ihrem wirbelnden 
Kreife umbertreiben. Indem er ihnen die Wahrheit dadurch geben 
will, daß er bald die Ummwahrheit derfelben auf fich nimmt, bald 
aber audy.die Täufchung einen Schein der unzuverläffigen Dinge 
nennt und das Weſentliche von einem ihnen Nothwendigen, und 
doch Unmefentlichfeynfollenden abtrennt, und jenes als ihre Wahr- 
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heit gegen diefes fefthält, erhält er ihnen nicht ihre Wahrheit, fich 
aber giebt er die Unwahrheit. 


III. 
Kraft und Verſtand, Erſtcheinung und überſinnlithe Welt. 


Dem Bewußtſeyn iſt in der Dialektik der ſinnlichen Gewiß⸗ 
heit das Hören und Sehen u. ſ. w. vergangen, und als Wahr⸗ 
nehmen iſt es zu Gedanken gekommen, welche es aber erſt im 
Unbedingtallgemeinen zuſammenbringt. Dieß Unbedingte waͤre nun 
ſelbſt wieder nichts anderes, als das auf eine Seite tretende Er- 
trem des Fürfichfeynd, wenn ed ale ruhiges einfaches Weſen 
genommen. würde, denn fo träte ihm das Unweſen gegenüber; 
aber auf dieſes bezogen wäre es ſelbſt unweſentlich, und das Be⸗ 
wußtſeyn nicht aus ber Täufchung des Wahrnehmend herausge- 
fommen; allein es hat fich als ein ſolches ergeben, welches aus 
einem folchen bedingten Fürſichſeyn in fich zurüdgegangen if. — 
Dieß unbedingte Allgemeine, Das nunmehr der wahre Gegenftand 
des Bewußtſeyns ift, ift noch als Gegenftand deſſelben; es hat 
feinen Begriff ald Begriff noch nicht erfaßt. Beides iſt wer 
fentlich zu unterfcheiden; dem Berwußtfeyn ift der Gegenftand aus 
dem PVerhältnifie zu einem andern in fich zurüd gegangen, und 
hiermit am fich Begriff geworden; aber das Bewußtſeyn iſt noch 
nicht für fich felbft der Begriff, und deswegen erfennt es in jenem 
seflectirten Gegenftande nicht fih. Für uns ift diefer Gegen- 
fand durch die Bewegung des Bewußtſeyns fo geworden, daß 
dieſes in das Werden befielben verflochten, und die Reflerion auf 
beiden Seiten Diefelbe, oder nur Eine ift. Weil aber das Be- 
wußtſeyn in dieſer Bewegung nur das gegenftänvliche Weſen, 
nicht Das Bewußtſeyn als foldhes.zu feinem Inhalte hatte, fo iſt 
für es das Refultat in gegenftändlicher Bedeutung zu fegen, und 
das. Bewußtſeyn noch von dem Gewordenen zurüdtretend, jo Daß 
ihm- dafielde als Gegenſtändliches das Weſen ift. 
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Der Verſtand hat damit zwar feine eigene Unwahrheit und 
die Unwahrheit des Gegenftandes aufgehoben; und was ihm da⸗ 
durch geworben, ift der Begriff des Wahren, ald an fid) ſeyendes 
Wahres, das noch nicht Begriff ift, oder das des Fürfichfeyns 
bed Bewußtſeyns entbehrt, und das der Verſtand, ohne fich darin 
zu wiflen, gewähren läßt. Dieſes treibt fein Weſen für fich felbft, 
fo daß das Bewußtſeyn Feinen Antheil an feiner freien Realift- 
sung hat, fondern ihr nur zuficht ımd fie rein auffaßt. Wir 
haben hiermit noch fürs erfte an feine Stelle zu treten, und ber 
Begriff zu feyn, welcher das ausbildet, wad in dem Reſultate 
enthalten ift; an dieſem außgebildeten Gegenftande, der dem Be: 
wußtſeyn ald ein Seyendes ſich darbietet, wird es ſich erſt zum 
begreifenben Bewußtſeyn. 

Das Reſultat war das Unbedingtallgemeine, zunachfſt in dem 
negativen und abſtracten Sinne, daß das Bewußtſeyn feine ein- 
feitigen Begriffe negirte und fie abftrahirte, nämlich fie aufgab. 
Das Refultat bat aber an fich die pofitive Bedeutung, daß darin 
die Einheit des Fürfihfenns und des Füreinanderes- 
ſeyns, oder der abfolute Gegenfag unmittelbar als daſſelbe We- 
fen gefebt if. Es ſcheint zunächſt nur die Form der Momente zu 
einander zu betreffen; aber das Fürfichfeyn und Das Füranderes- 
ſeyn iſt ebenfowohl der Inhalt felbft, weil der Gegenſatz in 
feiner Wahrheit Feine andere Ratur haben kann, als die ſich im 
Refultate ergeben bat, daß nämlich der in der Wahrnehmung für 
wahr gehaltene Inhalt in der That nur der Form angehört und 
m ihre Einheit ſich auflöft. Diefer Inhalt ift zugleich allgemein; 
ed kaun feinen anderen Inhalt geben, ver durch feine beſondere 
Befchaffenheit ſich dem entzöge, in dieſe unbebingte Allgemeinheit 
guwlichugehen. Gin folcher Inhalt wäre irgend eine beflimmte 
Weiſe für fich zu feyn, und zu Anderem fich zu verhalten. Allein 
für ſich aufeyn, und zu Anderem ſich zu verhalten über- 
haupt, macht feine Natur und Weſen aus, deren Wahrheit ift, 
Unbedingtallgemeines zu feyn ;und Das Refultat iftfchlechtbin allgemein. 


[4 
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Weil aber dieß Unbedingtallgemeine Gegenftand für das Be- 
wußtfenn ft, jo tritt an ihm der Unterfihied der Form und des 
"Inhalts hervor, und in der Geftalt des Inhalts haben die Mo- 
mente das Ausfehen, in welchem fie fich zuerft darboten, einerfeits 
allgemeines Medium vieler beftehender Materien, und anbrerfeits 
in fich reflectirtes Eins, worin ihre Selbſtſtaͤndigkeit vertilgt iſt, 
zu feyn. Jenes ift die Huflöfung der Selbftitändigfeit des Dinges, 
oder die Paffivität, die ein Seyn für ein Anderes ift, dieß aber 
das Fürſichſeyn. Es ift zu fehen, wie diefe Momente in der un- 
bedingten Allgemeinheit, die ihr Wefen ift, ſich darſtellen. Es er- 
heilt zunaͤchſt, daß fie dadurch, daß fie mır in Diefer find, über- 
haupt nicht mehr auseinander liegen, fondern wefentlih an ihnen 
ſelbſt fich aufhebende Seiten find, und nur das Uebergehen ver 
ben in einander gefebt ift. 

Das eine Moment erſcheint alfo als das auf die Seite ge: 
tretene Weſen, ald allgemeines Medium oder ald das Beftehen 
felbftftändiger Materien. Die Selbftftändigfeit dieſer Mate 
rien aber ift nichts anderes als dieß Medium; oder dieß Allge⸗ 
meine tft durchaus die Vielheit folcher verfchievenen Allgemei⸗ 
nen. Das Allgemeine ift an ihm felbft in ungetrennter Einheit 
mit dieſer Vielheit, heißt aber, dieſe Materien find, jede wo Die 
andere ift, fie durchdringen ſich gegenfeitig, — ohne ſich zu berüh- 
ren, weil umgefehrt dag viele Unterſchiedene eben fo ſelbſtſtändig 
ft. Damit ift zugleich auch ihre reine Borofität over ihr Auf- 
gehobenfeyn geſetzt. Dieß Aufgehobenfeyn wieder, oder die Redne⸗ 
tion dieſer Verfchiedenheit zum reinen Fürſichſeyn iſt nichts 
andered als dad Medium felbft und dieß die Selbſtſtändig— 
Feit der Unterſchiede. Oder die ſelbſtſtändig geſetzten gehen un- 
mittelbar in ihre Einheit, und ihre Einheit unmittelbar in die Ent- 
faltung über, und dieſe wieder zurüd in die Reduction. Diefe 
Bewegung iſt aber dasjenige, wad Kraft genannt wird: das 
eine Moment derfelben, nämlich fie als Ausbreitung ver felbf- 
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ſtändigen Materien in ihrem Seyn, iſt ihre Aeußerung; ſie aber 
als das Verſchwundenſeyn derſelben iſt die in ſich aus ihrer Aeu⸗ 
ßerung zurückgedrängte, ober Die eigeütliche Kraft. Aber 
erftens die in fich zurüdgebrängte Kraft muß ſich äußern; und 
zweitens in der Aeußerung ift fie ebenfo in fich ſel bſt feyende Kraft, 
als fie in diefem Infichfelbftfeyn Aeußerung if. — Indem wir 
fo beide Momente in ihrer unmittelbaren Einheit erhalten, fo ift 
eigentlich der Verftand, dem der Begriff der Kraft angehört, der 
Begriff, welcher die unterjchienenen Momente als unterfchiedene 
trägt; dem an ihr ſelbſt follen fie nicht unterfchieden feyn; der 
Unterfchied iſt hiermit nur im Gedanken. — Oder es ift im Obi: 
gen nur erft der Begriff der Kraft, nicht ihre Realität geſetzt wor⸗ 
ven. In der That aber ift Die Kraft das Unbedingtallgemeine, _ 
welches, was es für ein Anderes, ebenfo an fidh felbft iſt; 

oder welches ven Unterſchied — denn er ift nichts anderes, als 
das Füreinanderesfeyn, — an ihm felbft hat. Daß alfo 
die Kraft in ihrer Wahrheit fey, muß fie ganz vom Gedanfen 
frei gelaſſen und als die Subftanz diefer Unterfcyiede gefebt wer: 
den, d.h. einmal, fie als diefe ganze Kraft wefentlih an und 
für ſich bleibend, und dann ihre Unterſchiede als ſubſtan— 
tiell, oder als für fich beſtehende Momente. Die Kraft als 
ſolche, oder als in ſich zurüdgedrängte ift hiermit für ſich als ein 
ausſchließendes Eins, welchem die Entfaltung der Materien 
ein anderes beſtehendes Weſen ift, und es find fo zwei un- 
terfchiedene - felbftftäindige Seiten gefegt. Aber die Kraft ift aud) 
das Ganze, over fie bleibt, was fie ihrem Begriffe nach ift, näm⸗ 
lich Diefe Unterfchiede bleiben reine Formen, oberflädhliche ver- 
ſchwindende Momente. Die Unterſchiede der in ſich zu- 
rüdgebrängten eigentlichen Kraft und der Entfaltung ber 
felbftftändigen Materien wären zugleich gar nicht, wenn fle nicht 
ein Beftehen hätten, oder die Kraft wäre nicht, wenn fle nicht 
auf diefe entgegengefeßte Weife exiſtirte; aber, ſie exiſtirt auf 
dieſe entgegengeſetzte Weiſe, heißt nichts anderes, als beide Mo⸗ 
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mente find ſelbſt zugleich ſelbſt ſtändig. — Dieſe Bewegung 
des Sichbeftändigverfelbftftändigend der beiden Momente und ihres 
Sichwiederaufhebens ift es alfo, was zu betrachten if. — Es er- 
heilt im Allgemeinen, daß diefe Bewegung nichts anderes ift, als 
die Bewegung des Wahrnehmend, worin die beiden Seiten, das 
MWahrnehmende und das Wahrgenommene zugleich, einmal als das 
Auffaffen Des Wahren eins und ununterfchieven, dabei aber 
ebenfowohl jede Seite in ſich reflectirt oder für fich ifl. Hier 
find diefe beiden Seiten Momente der Kraft; fie find ebenfowohl 
in einer Einheit, als diefe Einheit, welche gegen die für fich feyen- 
ven Ertreme ald die Mitte erfcheint, ſich immer in eben dieſe Er- 
treme zerfeßt, die erft dadurch find. — Die Bewegung, welche füh 
vorhin als das Sichfelbftvernichten widerſprechender Begriffe dar- 
ftellte, hat alfo hier die gegenſtändliche Form, und ift Bewe⸗ 
gung der Kraft, ald deren Refultat das Unbevingtallgemeine als 
Ungegenftänblidhes, oder ald Inneres ber Dinge hervorgeht. 

Die Kraft ift, wie fie beflimmt worden, indem fie als folche, 
oder als in fich ref lectirt vorgeftellt wird, die eine Seite ihres 
Begriffs; aber als ein ſubſtantiirtes Extrem, und zwar das unter 
der Beftimmtheit ded Eins gejegte. Hiermit ift das Beftehen 
der entfalteten Materien aus ihr ausgefchloffen, und ein Anderes 
als fie. Indem es nothwendig ift, daß fie ſelbſt dieſes Beſte— 
hen ſey, oder daß fie ſich Außere, fo ſtellt ſich ihre Aeußerung 
ſo vor, daß jenes Andere zu ihr hinzutritt und ſie ſollicitirt. 
Aber in der That, indem fie nothwendig ſich äußert, hat fie 
dieß, was als ein anderes Wefen gefegt war, an ihr felbft. Es 
muß zurüdgenommen werden, daß fie als ein Eins, und ihr 
Weſen, ſich zu Außern, ald ein anderes zu ihr von außen Hinzu⸗ 
tretende8 gefeßt wurde; fie ift vielmehr felbft dieß allgemeine Me- 
dium des Beftehens der Momente als Materien; oder fie hat 
fih geäußert, und was das andere Sollicitirende feyn follte, 
ift fie vielmehr. Sie eriftirt alfo jebt ald das Medium der ent- 
falteten Materien. Aber fie hat gleich wefentlich die Forın Des 
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Aufgehobenſeyns der beſtehenden Materien, oder iſt weſentlich 
Eins; dieß Einsfeyn iſt hiermit jetzt, da fie geſetzt iſt als das 
Medium von Materien, ein Anderes als ſie, und ſie hat dieß 
ihr Weſen außer ihr. Indem fte aber nothwendig dieß ſeyn muß, 
als was ſie noch nicht geſetzt iſt, ſo tritt dieß Andere hinzu 
und ſollicitirt ſie zur Reflexion in ſich ſelbſt, oder hebt ihre Yeu- - 
Berung auf. In der That aber ift fie ſelbſt dieſes Inſichreflec⸗ 
tirtſeyn, oder dieß Aufgehobenſeyn der Aeußerung; das Einsſeyn 
verſchwindet, wie es erſchien, naͤmlich als ein Anderes; ſie iſt 
es ſelbſt, ſie iſt in ſich zurückgedraͤngte Kraft. 

Das, was als Anderes auftritt, und ſie ſowohl zur Aeuße⸗ 
zung als zur Rückkehr in ſich ſelbſt ſollicitirt, iſt, wie ſich unmit- 
telbar ergiebt, ſelbſt Kraft; denn das Andere zeigt ſich ebenſo⸗ 
wohl als allgemeines Medium, wie als Eins; und ſo daß jede 
dieſer Geſtalten zugleich nur als verſchwindendes Moment auftritt. 
Die Kraft iſt hiermit dadurch, daß ein Anderes für ſie, und ſie 
für ein Anderes iſt, überhaupt noch nicht aus ihrem Begriffe her⸗ 
ausgetreten. Es find aber zugleich zwei Kräfte vorhanden; der 
Begriff beiver zwar berfelbe, aber aus feiner Einheit in die Zwei⸗ 
heit herausgegangen. Statt daß der Gegenſatz durchaus wefent- 
lich nur Moment bliebe, fcheint er ſich durd die Entzweiung in 
ganz felbftftändige Kräfte, der Herrichaft der Einheit entzogen 
za haben. Was e8 mit diefer Selbftftändigfeit für eine Bewandt- 
niß hat, ift mäher zu ſehen. Zunächſt tritt die zweite Kraft, ald 
das Sollicitirende und zwar ald allgemeines Medium feinem In⸗ 
halte nach gegen die auf, welche als follicitirte beftimmt ift; ine 
dem aber jene weſentlich Abwechslung diefer beiden Momente und. 
felbſt Kraft ift, fo iſt fie in der That gleichfalls nur er ſt allge- 
meines Medium, indem fie dazu follicitirt wird, und 
ebenfo auch nur negative Einheit, oder zum Zurüdgehen ber 
Kraft Sollicitirendes, dadurch, daß fie follicitirt wird. Es 
verwandelt ſich hiermit auch diefer Unterſchied, der zwiſchen beiden 
ſtait fand, daß das eine das Sollicitirende, das andere das 
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Sollicitirte ſeyn ſollte, in diefelde Austaufchung der Beftimmt- 
beiten gegen einander. 

Das Spiel der beiden Kräfte befteht hiermit in dieſem ent 
gegengeſetzten Beftimmtfeyn beider, ihrem Füreinanderfeyn in biefer 
Beitimmung, und der abjoluten unmittelbaren Verwechslung der 
Bertimmungen, — einem Uebergange, wodurch allein diefe Bes 
flimmungen find, in denen die Kräfte felbftfländig aufutreten 
fcheinen. Das Sollicitirende ift 3. B. als allgemeines Medium, 
und Dagegen das Sollicitirte ald zurüdgedräugte Kraft geſetzt; 
aber jenes ift allgemeines Medium felbft nur dadurch, daß das 
andere zurüdgedrängte Kraft ift; oder biefe ift vielmehr das Sol⸗ 
licitirende für jenes, und macht daſſelbe erit zum Medium. Jenes 
bat nur durch das andere feine Beftimmtheit und ift ſollicitirend, 
nur infofern ed vom andern dazu follicitirt wird, ſollicitirend zu 
ſeyn; und es verliert ebenfo ummittelbar dieſe ihm gegebene Ber 
ſtimmtheit; denn dieſe geht an das andere über oder vielmehr tft 
ſchon an daſſelbe übergegangen; das fremde die Kraft Solliciti⸗ 
rende tritt als allgemeines Medium auf, aber mır dadurch, va 
es von ihr dazu follicitirt worden iſt; d. h. aber, fie ſetzt es fo 
und. ift vielmehr ſelbſt wefentlich allgemeines Mediunt; fle 
ſetzt Das Sollicitirende fo, darum weil diefe andere Beſtimmung 
ihr weſentlich, d. h., weil fie vielmehr fie felbft if. 
| Zur: Bervollftändigung der Einficht in den Begriff diefer Be⸗ 

wegung farm noch darauf aufmerkſam gemacht werben, daß ſich 
die Unterfchiede felbft in einem geboppelten Unterfchiede zeigen, 
einmal ald Unterſchiede des Inhalts, indem dad eine Ertrem 
in ſich reflectirte Kraft, das andere aber Medium der Materien 
ft; das anderemal ald Unterſchiede der Form, indem das eine 
- follicitirendes, das andere follicitirtes, jenes thätig, dieß paſſiv if. 
Nach dem Unterfchieve des Inhalts find fie überhaupt, oder für 
und unterſchieden; nach dem Linterfchieve der Form aber find fie 
felbftftändig, in ihrer Beziehung ſich von einander felbft abſchei⸗ 

dend und entgegengefegt. Daß fo die Ertreme nad) dieſen beiden 
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Seiten nichts an ſich, ſondern dieſe Seiten, worin ihr unterſchie⸗ 
denes Weſen beſtehen ſollte, nur verſchwindende Momente, ein un⸗ 
mittelbares Uebergehen jeder in die entgegengeſetzte ſind, dieß wird 
für das Bewußtſeyn in der Wahrnehmung der Bewegung der 
Kraft. ‚Für und aber war, wie oben erinnert, auch noch dieß, 
dag an fi} die Unterſchiede, als Unterſchiede des Inhalts 
und der Form verfchiwanden, und auf der Seite der Form, dem 
Wefen nad) das Thätige, Sollicitirende oder Fürfich- 
fenende vafielbe war, was auf ber Seite des Inhalts als in fich 
zurüdgebrängte Kraft; das Paſſive, Sollicitirte, oder, Fürein- 
andereöfeyende auf der Seite der Form daſſelbe, was auf der 
Seite des Inhalts als allgemeines Medium der vielen Materien 
ſich darftellte. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß der Begriff der Kraft durch Die 
Verdopplung in zwei Kräfte wirklich wird, und wie er bieß 
wird. Diefe zwei Kräfte eriftiten als für ſich ſeyende Weſen; 
aber ihre Eriftenz ift eine foldhe Bewegung gegen einander ' daß 
ihr Seyn vielmehr ein reines Geſetztſeyn durch ein Ande- 
res ift, d. b., daß ihr Seyn vielmehr die reine Bedeutung des 
Berfhwindens hat. Sie find nicht ald Extreme, die etwas 
Feſtes für fich behielten, und nur eine äußere Eigenfchaft gegen 
einander in die Mitte und in ihre Berührung ſchickten; fondern 
was fie find, find fie nur in diefer. Mitte und Berührung. Es 
ift darin unmittelbar ebenfowohl das Inſichzurückgedrängt- oder 
das Fürfichfeyn der Kraft, wie die Aeußerung, das Solliciti- 
ren, wie das Sollicitirtfeyn; dieſe Momente hiermit nicht an zwei 
felbftftändige Extreme vertheilt, welche ſich nur eine entgegengefeßte 
Spige böten, ſondern ihr Weſen ift dieß ſchlechthin, jede nur 
durd)8 andere, und was jede fo durchs andere ift, unmittelbar 
nicht mehr zu feyn, indem fie es if. Sie haben hiermit in ber 
That Feine eigenen Subftanzen, welche fie trügen und erhielten. 
Der Begriff der Kraft erhält fich vielmehr ald das Wefen 
in feiner Wirklichkeit felbit; die Kraft. ale wirkliche ift 
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fhlechthin nur in der Aeußerung, melde zugleich nichts ande- 
res, als ein Sichfelbftaufheben iſt. Diefe wirkliche Kraft, vor- 
geftellt als frei von ihrer Aeußerung und für ſich feyend, ift die 
in ſich zurückgedrängte Kraft, aber viefe Beitimmtheit ift in ber 
That, wie ſich ergeben hat, felbft nur ein Moment der Aeuße⸗ 
rung. Die Wahrheit der Kraft bleibt alfo nur der Gedanke 
verfelben; und haltungslos ftürzen die Momente ihrer Wirklichkeit, 
Ihre Subftanzen und ihre Bewegung in eine ununterſchiedene Ein- 
heit zufammen, welche nicht die in fich zurückgedrängte Kraft ift 
(denn diefe ift felbft nur ein foldyes Moment), fondern diefe Ein- 
heit it ihr Begriff, als Begriff. Die Realifirung der Kraft 
ift alfo zugleich Verluſt der Realität; fie ift darin vielmehr ein 
ganz Anderes geworben, naͤmlich diefe Allgemeinheit, melde - 
der Verſtand zuerft oder unmittelbar als ihr Weſen erkennt, und 
welche ſich auch als ihr Weſen an ihrer feynfollenden Realität an 
den wirflichen Subſtanzen erweift. \ 

Infofern wir das erfte-Allgemeine als den Begriff des 
Verſtandes betrachten, worin die Kraft nody nicht für ſich ift, fo 
ift das zweite jeht ihr Wefen, wie es fih an und für fid 
darſtellt. Oper umgefehrt, betrachten wir das erfte Allgemeine 
ald das Unmittelbare, das ein wirklicher Gegenftand für 
das Bewußtſeyn ſeyn follte, fo ift Dieß zweite ald das Negative 
ver finnlich gegenſtaͤndlichen Kraft beftimmt; es iſt fle, wie fie in 
ihrem wahren Weſen nur ald Gegenftand des Berftandes 
ift; jenes erfte wäre die in ſich zurückgedrängte Kraft oder fie als 
Subftanz; dieß zweite aber ift da8 Innere der Dinge, ald In⸗ 
neres, welches mit dem Begriffe als Begriff daſſelbe ift. 

Diefes wahrhafte Wefen der Dinge hat ſich jegt fo beftimmt, 
daß es nicht unmittelbar für das Bewußtfeyn ift, fondern baß 
diefed ein mittelbare Berhältniß zu dem Inneren bat, und als | 
Berftand durch dieſe Mitte des Spiels der Kräfte in 
den wahren Hintergrund der Dinge wlickt. Die Mitte, 
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welche die beiden Extreme, den Berftand und das Innere, zuſam⸗ 
menſchließt, ift das entwidelte Seyn der Kraft, das für den 
Berftand felbft nunmehr ein Berfhwinden iſt. Es heißt darum 
Erſcheinung; denn Schein nennen wir das Seyn, dad unmit⸗ 
telbar an ihm felbft ein Nichtfenn if. Es iſt aber nicht nur 
ein Schein, fondern Erfcheinung, ein Ganzes ded Scheind. Dieß 
Ganze ald Ganzes oder Allgemeines ift ed, was das In- 
nere ausmacht, das Spiel der Kräfte, als Reflerion deſ⸗ 
felben In ſich ſelbſt. In ihm find für dad Bewußtſeyn auf ge 
genftändliche Weiſe Die Wefen der Wahrnehmung ſo gefeßt, wie 
fie an fich find, nämlich als unmittelbar in das Gegentheil ohne 
Ruhe und Sem ſich verwandelnde Momente, das Eins unmittel- 
bar in das Allgemeine, das Wefentliche ummittelbar in das Uns 
weſentliche und umgefehrt. Dieß Spiel der Kräfte iſt daher dns 
entwickelte Negative; aber die Wahrheit deſſelben ift das Poſitive, 
nämlich das Allgemeine, der anfichfeyende Gegenſtand — 
Das Seyn defielben für das Bewußtſeyn ift vermittelt durch 
Die Bewegung der Erfcheinung, worin das Seyn der Wahr: 
nehmung, und dad Sinnlichgegenftändliche überhaupt nur nega- 
tive Bedeutung hat, das Bewußtfeyn alfo Daraus ſich in ſich als 
in das Wahre reflectirt, aber als Bewußtſeyn wieder bieß Wahre 
zum gegenftändlidien Innern macht, und dieſe Reflexion ber 
Dinge von feiner Reflerion in ſich felbft unterfcheidet; wie ihm 
die vermittelnde Bewegung ebenfo noch eine gegenftändliche iR. 
Dies Imere IR ihm daher ein Ertrem gegen e8; aber es ift ihm 
darum dad Wahre, weil ed darin als in dem Anſich zugleich 
‚ die Gewißheit feiner felbft oder das Moment feines Fürſichſeyns 
hat; aber dieſes rundes tft es fich noch nicht bewußt, dem das 
Fürſichſeyn, welches das Innere an ihm feibft haben follte, wäre 
nichts anderes als die negative Bewegung; aber diefe ift dem Be⸗ 
wußtfeyn noch die gegenftändliche verſchwindende Erſcheinung, 
noch nicht fein eigenes Fürſichſeyn; das Innere iſt ihm daher 
wohl Begriff, aber es kennt die Natur des Begriffes noch) nicht. 


Araft und Verſtand, Erfcheinung m. 407 


In dieſem inneren Wahren, als dem Abſolutallge— 
meinen, welches vom Gegenſatze des Allgemeinen und Ein⸗ 
zelnen gereinigt und für den Verſtand geworden iſt, ſchließt 
ſich erſt über der ſinnlichen als der erſcheinenden Welt, 
nunmehr eine überſinnliche als die wahre Welt anf, über 
dem verſchwindenden Dieſſeits das bleibende Jenſeits; ein 
Anfich, welches Die erfte und darum felhft unvollkommene Erfchei- 
nung der Dernunft, oder nur das reine Element iſt, worin bie 
Wahrheit ihr Wefen Bat. _ 

Unfer Gegenſtand ift hiermit nunmehr ver Schluß, wel- 
her zu feinen Extremen, das Innere der Dinge und ven Verſtand, 
und zu feiner Mitte die Erſcheinung hat; die Bewegung dieſes 
Schluffes aber giebt die weitere Beftimmung vefien, was ber Ver⸗ 
Rand durch die Mitte hindurch im Inneren erblidt, und bie Er⸗ 
fahrung, welche er über dieſes Verhaͤltniß des Zaſammengeſchloß 
fenfeyns macht. 

Roh iſt das Innere reines Jenſe its für dad Vewußt⸗ 
ſeyn, denn es findet ſich ſelbſt in ihm noch nicht; es iſt Leer,. 
denn es ift nur das Nichts der Erfcheinung und poſitiv das ein⸗ 
fache Allgemeine. Diefe Weife des Imeren zu feyn, ſtimmt un- 
mittelbar benjenigen bei, welche fagen, daß dad Sunere der “Dinge 
wicht zu erfennen fen; aber der Grund würde anders gefaßt wer- 
ven müffen. Don diefem Inneren, wie 8 bier unmittelbar ift, iſt 
allerdings feine Kenntniß vorhanden, aber nicht Deswegen, weil 
die Vernunft zu kurzſichtig, oder befihränft, oder wie man es fonft 
nennen will, wäre (worüber hier noch nichts befannt if, denn fo 
tief find wir noch nicht eingebrungen), fondern um Der einfachen 
Ratur der Sache ſelbſt willen, weit nämlich im Leeren nichts 
erkannt wirb, oder von der anderen Seite ausgeſprochen, weil ed 
eben als das Jenſeits des Bewußtſeyns beſtimmt if. — Dad 
Reſultat iſt freilich dafielbe, wenn ein Blinder in ven Reichthum 
der überfinnlichen Welt (wenn fie einen hat, ex ſey mm eigenthüm⸗ 
licher Inhalt derfelben, oder das Bewußtſeyn ſelbſt ſey dieſer In⸗ 
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halt), und wenn ein Sehender in die reine Finſterniß, oder wenn 
man will, in das reine Licht, wenn ſie nur dieſes iſt, geſtellt wird; 
der Sehende ſieht in ſeinem reinen Lichte ſo wenig als in ſeiner 
reinen Finſterniß, und gerade ſo viel als der Blinde in der Fülle 
des Reichthums, der vor ihm läge. Wenn es mit dem Innern 
und dem Zuſammengeſchloſſenſeyn mit ihm durch die Erſcheinung 
weiter nichts wäre, fo bliebe nichts übrig, als ſich am die Erſchei⸗ 
nung zu halten, d. h. etwas ald wahr zunehmen, von dem wir 
wiffen, ‘daß es nicht wahr iſt; oder damit doch in dem Leeren, 
welches zwar erft als LXeerheit von gegenftänplichen Dingen ge . 
worden, aber als Leerheit an fich, aud) für die Leerheit aller 
geiftigen Verhältniſſe und der Unterfchiede des Bewußtſeyns als 
Bewußtfeynd genommen werden muß, — damit alfo in diefem fo 
ganz Leeren, weldes auch das Heilige genannt wird, doch 
etwas ſey, ed mit Träumereien, Erſcheinungen, die das Be- 
wußtſeyn fich felbft erzeugt, zu erfüllen; es müßte fich gefallen 
laſſen, daß fo fchlecht mit ihm umgegangen wird, denn es wäre 
. feines befleren würdig, indem Traͤumereien felbft noch befier find, 
als feine Leerheit. | | 
Das Innere oder das überfinnliche Jenſeits iſt aber ent- 
fanden, ed kommt aus der Erfcheinung her, und fte ift feine 
Bermittelung; oder die Erfcheinung ift fein Wefen, und in 
der That feine Erfüllung. Das Ueberfinnliche. ift das Sinnliche. 
und Wahrgenommene gefeht, wie es in Wahrheit if; Die 
Wahrheit des Sinnlihen und Wahrgenommenen aber ift, 
Erfheinung zu feyn. Das Ueberfinnliche ift alfo die Erfchei- 
nung, als Erfcheinung. — Wenn dabei gedacht wird, Das 
Ueberfinnliche fey alfo die finnliche Welt, oder die Welt, wie fie 
für Die unmittelbare finulihe Gewißheit und Wahr: 
nehmung tft, fo ift dieß ein verkehrtes Verſtehen; denn die 
Erſcheinung iſt vielmehr nicht die Welt des finnlichen Wiſſens 
und Wahrnehmens als ſeyende, fonvern fie als aufgehobene 
- oder in Wahrheit als innere gefebt. Es pflegt gejagt zu wer- 
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den, das Ueberfinnliche jey nicht die Ericheinung; dabei wird aber 
unter der Erſcheinung nicht die Erjcheinung verſtanden, fondern 
vielmehr die finnliche Welt, als felbit reelle Wirklichkeit. 

Der Berftand, weldyer unfer Gegenftand ift, befindet fich auf 
eben diefer Stelle, daß ihm Das Innere mur erft ald das allge- 
meine noch umerfüllte Anfich geworden; das Spiel der Kräfte 
hat nur eben diefe negative Bedeutung, nidht an fih und mur 
diefe pofttive, dad Bermittelnde aber außer ihm zu ſeyn. Seine 
Beiehung auf das Innere durch die DVermittelung aber ift feine 
Bewegung, durch welche es fich ihm erfüllen wird. — Unmit- 
telbar für ihn ift dad Spiel der Kräfte; das Wahre aber ift 
ihm das einfache Innere; die Bewegung der Kraft ift daher eben 
fo mır al8 Einfaches überhaupt dad Wahre. Von dieſem 
Spiele der Kräfte haben wir aber gefehen, daß es dieſe Befchaf- 
fenheit hat, daß die Kraft, welche follicitirt wird von einer 
anderen Kraft, eben.fo das Sollicitirende für diefe andere ift, 
welche ſelbſt erft hierdurch follieitirende wird. Es ift hierin ebenfo 
nur der unmittelbare Wechfel oder Das abfolute Austaufchen ver 
Beftimmtheit vorhanden, welche den einzigen Inhalt des Auf- 
tretenden ausmacht; entweder allgemeines Medium, oder negative 
Einheit zu ſeyn. Es hört in feinem beftimmten Auftreten felbft 
‚unmittelbar auf, das zu feyn, ald was es auftritt; es follicitirt 
durch fein beftimmtes Auftreten die andere Seite, die ſich hierdurch 
äußert; d. h., dieſe ift unmittelbar jet das, was die erfte ſeyn 
ſollte. Diefe beiden Seiten, dad Verhältniß des Sollicitirens 
und das Verhältniß des beftimmten entgegengefegten Inhalts 
ift jedes für fich die abfolute Verkehrung und Verwechslung. 
Aber diefe beiden Verhältnifie find felbft wieder daſſelbe, und der 
Unterfchied der Form, das Sollieitirte und das Sollicitirende zu 
feyn ift daſſelbe, was der Unterfchien des Inhalts if, das Sol⸗ 
Keitirte als ſolches, nämlich das paſſtve Medium; das Solliciti⸗ 
rende bingegen das thätige, Die negative Einheit oder das Eins, 
Hierdurch verſchwindet aller Unterſchied befonderer Kräfte, bie 
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in diefer Bewegung vorhanden ſeyn follten, gegen einander über- 
haupt; denn fie beruhten allein auf jenen Unterſchieden; und ber 
Unterfchied der Kräfte fällt ebenfo mit jenen beiden mır in einen 
zufammen. Es ift alfo weder die Kraft noch das Sollicitiren und 
Spllicitirtwerden, noch die Beftimmtheit, beftehendes Medium und 
in ſich reflectirte Einheit zu feyn, weder einzeln für ſich etwas, 
noch find es verfchiedene Gegenfühe, fondern was in dieſem abſo⸗ 
luten Wechfel ift, ift nur ber Unterfchied als allgemeiner 
oder als ein folder, in welchen ſich bie vielen Gegenfäge reducirt 
haben. Diefer Unterfchied als allgemeiner ift daher das 


Einfache an dem Spiele der Kraft felbft, und das Wahre 


deſſelben; er ift das Geſetz der Kraft. 


Zu bem einfachen Unterfchhtede wird die abfolut wech⸗ 


felnde Erſcheinmg durch ihre Beziehung auf die Einfachheit des 
Innern oder des Perftanded. Das Innere Ift zunächft nur das 
an ſich Allgemeine; dieß an fich einfache Allgemeine. ift aber 
weſentlich ebenſo abſolut der allgemeine Unterfchied; Denn 
es iſt das Refultat des Wechſels felbft, oder der Wechſel ift fein 
Weſen; aber der Wechfel, als im Innern gefeßt, ift, wie er in 


Wahrheit ift, in daſſelbe hiermit als ebenfo abfolut allgemeiner . 


beruhigter ſich gleich bleibender Unterfchied aufgenommen. Oder 
die Regation ift weientlihes Moment des Allgemeinen, und fie 
oder die Vermittelung alfo im Allgemeinen it allgemeiner Un- 
terſchied. Er ift im Geſetze ausgedrückt, ald dem beftändi- 


gen Bilde der umftäten Erfeheinung. Die überfinnliche Welt 
ift hiermit ein ruhiges Reich von Gefegen, zwar jenfeite. 


der wahrgenommenen- Welt, denn diefe ftellt das Geſetz nur durch 
beſtaͤndige Veränderumg dar, aber in ihr ebenjo gegenwärtig, 
und ihr unmittelbare ſtilles Abbild. — 

Dieß Reich ver Gefete iſt zwar die Wahrheit des Verſtan⸗ 
des, welche an dem Unterſchiede, der in dem Gefege ift, den In⸗ 
halt hat; es ift aber zugleich nur feine erfte Wahrheit und 
füllt Die Erſcheimmg nicht aus. Das Geſetz ift in ihr gegenmwär- 
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tig, aber es ift nicht ihre ganze Gegenwart; ed hat unter immer 
andern Umftänden eine immer andere Wirklichkeit. Es bleibt da- 
durch der Ericheinung für fich eine Seite, welche nicht im In⸗ 
nern iſt; oder fie ift in Wahrheit noch nicht ald Erfcheinung, 
ald aufgehobenes Fürſichſeyn geſetzt. Diefer Mangel des Ge- 
ſetzes muß fi an ihm felbft ebenfo hervorthun. Was ihm zu 
mangeln fcheint, iſt, Daß ed zwar den Unterſchied felbft an ihm 
bat, aber als allgemeinen, unbeflimmten. Inſofern es aber nicht 
das Geſetz überhaupt, fondern ein Geſetz ift, hat es die Beitimmt- . 
heit an ibm; und es find damit unbeftimmt viele Gefebe vor- 
handen. Allein dieſe Vielheit ift vielmehr felbft ein Mangel; fie 
widerfpricht nämlich dem Princip des Verſtandes, welchem, als 
Bewußtſeyn des einfachen Innern, die an ſich allgemeine Einheit 
das Wahre if. Die vielen Gefege muß er darum vielmehr in 
Kin Geſetz zufammenfallen lafien, wie 3. B. das Geſetz, nad) 
welchem der Stein fällt, und das Geſetz, nad) welchem die himm⸗ 
lichen Sphären fi bewegen, ald Ein Gefe begriffen worden 
ik. Mit diefem Ineinanderfallen aber verlieren bie Geſetze ihre 
Beftimmtheit; das Geſetz wird immer oberflächlicher, und es ift 
damit in der That nicht Die Einheit Diefer beſtimmten Geſetze, 
jondern ein ihre Beftimmtheit weglaffendes Geſetz gefunden; wie 
das Eine Geſetz, welches Die Geſetze Des Falles ber Körper an 
der Erde und der himmliſchen Bewegung in ſich vereint, fie beide 
in der That nicht ausdrückt. Die Bereinigung aller Gefege in 
der allgemeinen Attraction drüdt Feinen Inhalt weiter aus, 
als eben den bloßen Begriff des Gefeges felbft, der darin 
als ſeyend gefebt if. Die allgemeine Attraction jagt nur Dieß, 
daß Alles einen beftändigen Unterfhied zu Anderem 
hat. Der Verftand meint babel ein ‚allgemeines Geſetz gefunden 
iu haben, welches die allgemeine Wirklichkeit als folche aus⸗ 
drüde; aber er hat in ber That nur den Begriff des Gefeges 
felbft gefunden, jedoch fo, daß er zugleich dieß damit ausfagt, 
alle Wirklichkeit ift an ihr felbft gefebwäßig. Der Ausdruck 
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der allgemeinen Attraction hat darum infofern große Wich⸗ 
tigkeit, ald er gegen das gevanfenlofe Vorftellen gerichtet iſt, 
welchem alles in der Geftalt der Zufälligfeit ſich darbietet, und wel- 
chem die Beftimmtheit die Form der finnlichen Selbftftändigfeit hat. 

Es fteht fomit den beftimmten Gefegen die allgemeine At⸗ 
traction ober ber reine Begriff des Geſetzes gegenüber. Inſofern 

dieſer reine Begriff ald das Weſen oder ald das wahre Innere 
betrachtet wird, gehört die Beftimmtheit des beftimmten Ge⸗ 
ſetzes felbft noch der Erſcheinung oder vielmehr dem finnlichen 
Senn an. Allein der reine Begriff des Geſetzes geht nicht nur 
über das Gefep, welches, felbft ein beffimmtes, andern be- 
ſtimmten Geſetzen gegenüberfteht, fondern er geht auch über das 
Geſetz als ſolches hinaus. Die Beftimmtheit, von welcher die 
Rede war, iſt eigentlich ſelbſt nur verſchwindendes Moment, wel⸗ 
ches hier nicht mehr als Weſenheit vorkommen kann; denn es iſt 
nur das Geſetz als das Wahre vorhanden; aber der Begriff 
des Geſetzes ift gegen das Geſetz felbft gefehrt. An dem Ge 
ſetze nämlich ift der Unterſchied felbft unmittelbar aufgefaßt 
und in das Allgemeine aufgenommen, damit aber ein Beftehen 
der Momente, deren Beziehung ed ausdrückt, ald gleichgültiger 
und ‚anfichfegender Weienheiten. Diefe Theile des Unterſchieds am 
Geſetze find aber zugleich felbft beftimmte Seiten; der reine Be⸗ 
griff des Geſetzes, als allgemeine Attraction, muß in feiner wah- 
ren Bedeutung fo aufgefaßt werden, daß in ihm als Abfolut- 
einfadhem die Unterfchiede, die an dem Geſetze als folchem 
vorhanden find, felbft wieder In das Innere als einfade 
Einheit zurüdgehen; fie ift die innere Nothwendigfeit 
des Geſetzes. 

Das Geſetz ift dadurch auf eine gevoppelte Weiſe vorhanden, 
das einemal als Geſetz, an dem die Unterfchieve als ſelbſtſtaͤndige 
Momente ausgedrückt find; das anderemal in der Form des ein- 
fachen Inſichzurückgegangenſeyns, welche wiever Kraft genannt 
werben kann, aber fo, daß fie nicht die zurüdgebrängte, ſondern 
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die Kraft überhaupt oder ald der Begriff der Kraft ift, eine Ab- 
ftraction, welche die Unterfchiede deſſen, was attrahtrt und at:ra- 
hirt wird, felbft in fich zieht. So ift z. B. die einfache Elec- 
tricität die Kraft; der Ausdruck des Unterſchieds aber fällt in 
das Gefes; diefer Unterfchied ift pofitive und negative Electrici- 
tät. Bei der Bewegung des Falles ift die Kraft das Einfache, 
die Schwere, welche das Gefeg hat, daß die Größen der un- 
terfhiedenen Momente der Bewegung, der verfloffenen Zeit, und 
des durchlaufenen Raums, ſich wie Wurzel und Quadrat zu 
einander verhalten. Die Clectricität ſelbſt ift nicht der Unterfchied 
an fich oder in ihrem Weſen das Doppelweſen von pofitiver und 
negativer Electricität; daher man zu fagen pflegt, fie habe das 
Geſetz, auf dieſe Weife zu ſeyn, auch wohl, fie habe die Ei— 
genfchaft, fo fi zu äußern. Dieſe Eigenfchaft ift zwar wefent- 
liche und einzige Eigenfchaft Diefer Kraft; oder fie ift ihr not h⸗ 
wendig. Aber die Nothwendigfeit ift hier ein leeres Wort; die 
Kraft muß eben, weil fie muß,:fo ſich verboppeln. "Wenn frei- 
lich pofitive Electricität gefegt ift, ift auch negative an ſich 
nothiwendig; denn. das Pofitive iſt nur ald Beziehung auf ein 
Negatived, oder das Pofitive ift an ihm felbft der Unter: 
ſchied von fich felbft, wie ebenfo das Negative. Aber daß die 
Electrieität als folche fich fo theile, dieß ift nicht an ſich das 
Nothwendige; fie als einfache Kraft ift gleichgültig gegen ihr 
Geſetz, als pofitive und negative zu ſeyn; und wenn wir jenes 
ihren Begriff, dieß aber ihr Seyn nennen, fo ift ihr Begriff gleich- 
gültig gegen ihr Seyn; fie hat nur diefe Eigenfchaft; Das heißt . 
eben, es iſt ihr nicht an ſich nothwendig. — Diefe Gleichgültig- 
feit erhält eine andere Geftalt, wenn gejagt wird, daß es zur 
Definition der Electricität gehört, als pofitive und negative zu 
feyn, over daß dieß fchlechthin ihr Begriff und Wefen.ift. 
Alsdann hieße ihr Seyn ihre Eriftenz überhaupt; in jener 
Definition Tiegt aber nicht die Nothwendigfeit ihrer Eri> 
Phänomenologie. 2te Auf. 8 
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ſtenz; fle ift entweber, weil man fie findet, d. h., ſte iſt gar 
nicht nothwendig; oder ihre Exiſtenz iſt durch andere Kräfte, 
d. h. ihre Nothwendigkeit iſt eine äußere. Damit aber, daß die 
Nothwendigkeit in die Beftimmtheit de8 Seyns durch Anderes 
gelegt wird, fallen wir wieder in die VBielheit der beftimmten 
Geſetze zurüd, die wir fo eben verließen, um das Geſetz als 
Geſetz zu betrachten; nur mit dieſem iſt fein Begriff als Begriff, 
oder feine Nothwendigkeit zu vergleichen, die fid) aber in allen 
dieſen Formen nur noch als ein leeres Wort gezeigt hat. 

Noch auf andere als die angezeigte Weiſe iſt die Gleichgül⸗ 
tigkeit des Geſetzes und der Kraft, oder des Begriffs und des 
Seyns vorhanden. In dem Geſetze der Bewegung z. B. iſt es 
nothwendig, daß' die Bewegung in Zeit und Raum ſich theile, 
oder dann auch in Entfernung und Geſchwindigkeit. Indem bie 
Bewegung nur dad Verhältniß jener Momente tft, fo ift fle, das 
Allgemeine, bier wohl an fich felbft geiheilt; aber num drücken 
diefe Iheile, Zeit und Raum, oder Entfernung und Gefchtoindig- 
feit, nicht an ihnen dieſen Urfprung aus Einem aus; fie find 
gleichgültig gegen einander; der Raum wird vorgeftellt ohne die 
Zeit, die Zeit ohne den Raum, und die Entfernung wenigftens 
ohne die Geſchwindigkeit fen zu können, — fo wie ihre Größen 
gleichgültig gegen einander find, indem fie fih nicht wie Poft- 
tives und Negatives verhalten, hiermit nicht durch ihr We 
fen auf einander beziehen. Die Nothwendigkeit der Theilung 
iſt alfo hier wohl vorhanden; ‚aber nicht der Theile als foldher 
für einander. ‘Darum ift aber auch jene erfte jelbft nur eine vor- 
‚gefpiegelte falfche Nothwendigfeit; die Bewegung ift nämlich nicht 
felbft als einf aches oder als reines Weſen vorgeftellt, fondern 
fhon als getheilt; Zeit und Raum find. ihre felbfiftändigen 
Theile oder Weſen an ihnen felbft, oder Entfernung und Ge⸗ 
ſchwindigkeit Weifen des Seyns oder Vorſtellens, deren eine wohl 
ohne die andere feyn kann, und die Bewegung ift daher nur ihre 
oberflähliche Beziehung, nicht ihr Weſen. Als einfaches We⸗ 
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fen, oder als Kraft vorgeftellt, ift fie wohl die Schwere, welde 
aber biefe Unterſchiede überhaupt nicht in ihr enthält. 

Der Unterfchied alfo ift in beiden Fällen fein Unterſchied 
an fich felbft; entweder ift dad Allgemeine, Die Kraft, gleich- 
gültig gegen die Theilung, welche im Gefege ift, oder Die Un- 
terfchiede, Theile des Geſetzes, find es gegen einander. Der Ber 
ftand hat aber den Begriff dieſes Unterfchiedes an fidh,- 
eben darin, daß das Geſetz eines Theils das Innere, Anfic- 
feyende, aber an ihm zugleich Unterfchiedene ift; daß Diefer 
Unterſchied hiermit innerer Unterſchied ſey, iſt darin vorhanden, 
daß das Geſetz einfache Kraft, oder ald Begriff deſſelben ift, alfo 
ein Unterfchied des Begriffes. Aber diefer innere Unterfchieb fällt 
nur erft noch in den Berftand, und iſt noch nicht an der Sache 
felbft geſetzt. Esift alfo nur die eigne Nothwendigfeit, was der 
Berftand ausſpricht; einen Unterſchied, den er alſo nur fo macht, daß 
er es zugleich ausbrüdt, daß der Unterfchied Fein Unterſchied 
der Sache felbft ſey. Diefe Nothwendigfeit, Die nur im Worte 
liegt, tft hiermit die Hererzählung der Momente, die den Kreis 
derfelben ausmachen; fie werden zwar unterfchieden, ihr Unterſchied 
wird aber zugleich, Fein Unterfchied der Sache felbft zu feyn, aus⸗ 
gedrückt und daher felbft ſogleich wieder aufgehoben; dieſe Bewe⸗ 
gung heißt Erklären. Es wird alſo ein Geſetz ausgeſprochen, 
von dieſem wird ſein Anſichallgemeines, oder der Grund, als die 
Kraft, unterſchieden; aber von dieſem Unterſchiede wird geſagt, 
daß er keiner, ſondern vielmehr der Grund ganz ſo beſchaffen ſey, 
wie das Geſet. Die einzelne Begebenheit des Blitzes z. B. wird 
als Allgemeines aufgefaßt, und dieß Allgemeine als das Geſetz 
der Electricitaͤt ausgeſprochen: die Erklärung faßt alsdann das 
Geſetz in die Kraft zuſammen, als das Weſen des Geſetzes. 
Dieſe Kraft iſt dann ſo beſchaffen, daß, wenn ſie ſich äußert, 
entgegengeſetzte Electricitaͤten hervortreten, die wieder in einander 
verſchwinden, d. h, die Kraft iſt gerade fo beſchaffen, wie 
das Geſetz; es wird geſagt, daß beide gar nicht unterſchieden 
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feyen. Die Unterfchiede find die reine allgemeine Aeußerung oder 
das Geſetz und die reine Kraft; beide haben aber denfelben 
Inhalt, dieſelbe Befchaffenheit; der Unterſchied als Unterſchied 
des Inhalts, d.h. der Sache, wird alſo auch wieder zurückgenommen. 

In dieſer tautologiſchen Bewegung beharrt, wie ſich ergiebt, 
der Verſtand bei der ruhigen Einheit ſeines Gegenſtandes und die 
Bewegung fällt nur in ihn ſelbſt, nicht in den Gegenſtand; ſie iſt 
ein Erklären, das nicht nur Nichts erklärt, ſondern ſo klar iſt, 
daß es, indem es Anſtalten macht, etwas Unterſchiedenes von dem 
ſchon Geſagten zu ſagen, vielmehr nichts ſagt, ſondern nur daſſelbe 
wiederholt. An der Sache ſelbſt entſteht durch dieſe Bewegung 
nichts Neues, ſondern ſte kommt nur als Bewegung des Verſtan⸗ 
des in Betracht. In ihr aber erkennen wir nun eben dasjenige, 
was an dem Geſetze vermißt wurde, nämlich den abſoluten Wech- 
fel jelbft; denn diefe Bewegung, wenn wir fie näher betrachten, 
ift unmittelbar das Gegentheil ihrer ſelbſt. Sie fest nämlid) 
einen Unterfchied, welcher nicht nur für und fein Unter- 
fchied ift, fondern welchen fie felbft als Unterfchied aufhebt. Es 
ift dieß derſelbe Wechfel, der ſich als dad Spiel der Kräfte dar- 
ftellte; ed war in ihm der Linterfchied des Sollicitirenden und 
Sollicitirten, der fich Außernden und der in fich- zurückgedraͤngten 
Kraft; aber ed waren Unterfchiede, die in Wahrheit feine waren, 
und fid) darum auch unmittelbar wieder aufhoben. Es ift nicht 
nur die bloße Einheit‘ vorhanden, fo daß Fein Unterſchied ge— 
fest wäre, fondern ed ift diefe Bewegung, daß allerdings 
ein Unterſchied gemacht, aber, weil er Feiner ift, wieder 
aufgehoben wird. — Mit dem Erklären alfo, ift der Wandel 
und Wechſel, der vorhin außer dem Inneren nur an der Erſchei⸗ 
nung war, in das Meberfinnliche felbft eingedrungen; unfer Be 
wußtſeyn ift aber aus dem Inneren ald Gegenftande auf die andere 
Seite in ven Berftand herübergegangen, und hat in ihm den Wechſel. 

Diefer Wechſel ift fo noch nicht ein Wechfel der Sache felbft, 
fondern ſtellt fich vielmehr eben dadurch als reiner Wechſel 


\ 


Kraft und Verſtand, Erſcheinung ır. 117 


dar, daß der Inhalt der Momente des Wechſels derſelbe bleibt. 
Indem aber der Begriff als Begriff des Verftandes daſſelbe iſt, 
was bad Innere der Dinge, fo wird dieſer Wechſel als 
Geſetz des Inneren für ihn. Er erfährt alfo, daß es Ge- 
feß der Erfcheinung felbft ift, daß Unterfchjiede werben, die 
feine Unterfcjiede find; oder daß das Gleichnamige ſich von 
ſich abftößt; und ebenfo daß die Unterfchlede nur ſolche find, 
die in Wahrheit Feine find, und fich aufheben; ober daß das Un⸗ 
gleichnamige fih anzieht. — Ein zweites Geſetz, deſſen 
Inhalt demjenigen, was vorher Geſetz genannt wurde, nämlich 
dem beftändigen fich. gleichbleibenden Unterfchiede, entgegengefeßt 
ift; denn dieß neue drückt vielmehr das Ungleicdhwerben des 
Gleichen, und das Gleihwerden des Ungleichen aus. 
Der Begriff muthet der Gedanfenloftgfeit zu, beide Geſetze zuſam⸗ 
menzubringen, und ihrer Entgegenfegung bewußt zu werben. — 
Geſetz ift Das zweite freilich auch, oder ein inneres fichfelbftgleiches 
Seyn, aber eine Sichfelbftgleichheit vielmehr der Ungleichheit, eine . 
Beftändigfeit der Unbeftändigfeit. — An dem Spiele dewfträfte 
ergab fich dieſes Geſetz als eben dieſes abfolute Uebergehen, und 
als reiner Wechfel; das Gleichnamige, die Kraft, zerfebt 
ſich in einen Gegenfaß, der zunächſt als ein felbftftändiger Unter: 
ſchied erfcheint, aber welcher ſich in ver That Feiner zu feyn 
erweift; denn es ift das Gleichnamige, was fi von fi 
ſelbſt abitößt, und dieß Adgeftoßene zieht ſich daher weſentlich an, 
denn es ift daſſelbe; der gemachte Unterfchien, da er Feiner ift, 
hebt fich alfo wieder auf. Er ſtellt fich hiermit als Unterſchied 
der Sache felbft, oder als abfoluter Unterfchied dar, und dieſer 
Unterſchied der Sade.ift alfo nichts anderes als das Gleichna— 
mige, das ſich von fich abgeftoßen hat, und daher nur einen Ge⸗ 
genfag ſetzt, der Feiner ift. | 
Durch dieß Prineip wird das erfte Veberfinnliche, das ruhige 
Reich der Gefege, das unmittelbare Abbild der wahrgenommenen 
Welt in fein Gegentheil umgekehrt; das Geſetz war überhaupt 
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das ſich Gleichbleibende, wie ſeine Unterſchiede; jetzt aber iſt 
geſetzt, daß beides vielmehr das Gegentheil feiner ſelbſt iſt; das 
fh Gleiche ſtößt ſich vielnehr von ſich ab, und das ſich Un- 
gleiche ſetzt ſich vielmehr als das ſich Gleiche. In der That iſt 
nur mit dieſer Beſtimmung der Unterſchied der innere, oder Un⸗ 
terſchied an ſich ſelbſt, indem das Gleiche ſich ungleich, Das 
Ungleiche fich gleich iſt. — Dieſe zweite überſinnliche 
Welt iſt auf dieſe Weiſe die verkehrte Welt; und zwar, indem 
eine Seite ſchon ander erſten überſinnlichen Welt vorhanden iſt, 
die verkehrte dieſer erſten. Das Innere iſt damit als Er⸗ 
ſcheinung vollendet. Denn die erſte überſinnliche Welt war nur 
die unmittelbare Erhebung der wahrgenommenen Welt in das 
allgemeine Element; fie hatte ihr nothwendiges Gegenbild an bies 
fer, welche nody für fih das Princip des Wechſels und 
der Veränderung behielt; das. erfte Reich der Geſetze entbehrte 
deſſen, erhält es aber ald verkehrte Welt. 
| Nach dem Geſetze dieſer verkehrten Welt ift alfo das G leich⸗ 
namige der erſten dad Ungleiche feiner felbft, und das Un⸗ 
gleiche derſelben ift ebenfo ihm felbft ungleich, oder ed wird 
ſich gleich. An beftimmten Momenten wird dieß fich fo erge- 
ben, daß, -was im Gefehe der erften füß, in biefem verfehrten 
Anfich ſauer; was in jenem ſchwarz, in dieſem weiß if. Was 
im Geſetze der erfteren, am Magnete Nordpol, ift in feinem an- 
deren überfinnlichen Anſich (in der Erde nämlidh), Südpol; mas 
aber dort Südpol ift, hier Nordpol. Ebenſo was im erften Ge- 
feße ber Clectricität Sauerſtoffpol ift, wird in feinem anderen über- 
finnlichen Weſen Waflerftoffpol; und umgefehrt, was Dort ber 
Waſſerſtoffpol ift, wird hier der Sauerftoffpol. In einer anderen 
Sphäre ift nad) dem unmittelbaren Geſetze Rache an dem 
Feinde die höchfte Befriedigung der verlegten Individualität. Dies 
ſes Gefeg aber, dem, der mich nicht als Selbſtweſen behandelt, 
mich als Weſen gegen ihn zu zeigen, und ihn vielmehr als Weſen 
aufzuheben, verfehrt ſich durch das Princip der anderen Welt 
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in das entgegengefeste, die Wiederherftellung meiner als 
des Weſens durch Das Aufheben des fremden Weſens in Selbft- 
zerftörung. Wenn nun diefe Verehrung, welche in der Strafe 
des Verbrechens bargeftellt wird, zum Geſetze gemacht ift, fo iſt 
auch fie wieder nur das Gefeh der einen Welt, welche eine ver- 
fehrte überfinnliche Welt fih gegenüberftehen hat, in wel- 
cher das, was in jener verachtet ift, zu Ehren, was in jener in 
Ehren fteht, in Verachtung fommt. Die nach dem Geſetze der 
erften den Menfchen fchändende und vertilgende Strafe verwan- _ 
delt fih in ihrer verfehrten Welt in die fein Weien erhal- 
tende und ihn zu Ehren bringende Begnabigung. 

Oberflächlich angefehen ift dieſe verkehrte Welt jo das Ge- 
gentheil der eriten, daß fie diefelbe außer ihr hat, und jene erfte 
als eine verkehrte Wirflichfeit von ſich abftößt, daß die eine 
die Erſcheinung, die andere aber das Anfich, Die eine ſie 
ift, wie fie für ein Anderes, Die andere dagegen, wie fie 
für fi it; fo daß, um die vorigen Beifpiele zu gebrauchen, 
was füß frhmedt, eigentlich, oder innerlich am Dinge, fauer, - 
oder was am wirklichen Magnete der Erfcheinung Nordpol ift, 
am inneren oder wefentlidhen Seyn Südpol wäre; was 
an der erfcheinenden Electrieität als Sauerftoffpol fich darſtellt, an 
der nichterfcheinenden Waflerftoffpol wäre. Oder eine Handlung, 
die in der Erfcheinung Verbrechen ift, follte im Inneren 
eigentlich gut feyn (eine fchlechte Handlung eine gute Abficht ha⸗ 
ben) können; die Strafe nur in der Erfiheinung Strafe, an 
fid) oder in einer anderen Welt aber Wohlthat für den Berbre- 
cher ſeyn. Allein ſolche Gegenfäte von Innerem und Aeußerem, 
- von Erfeheinung und Ueberfinnlichem, als von zweierlei Wirklich⸗ 
feiten, find Hier nicht ‚mehr vorhanden. Die abgeftoßenen Unter: 
ſchiede vertheilen fich nicht von neuem an zwei foldye Subſtanzen, 
weiche fie trügen und ihnen ein getrenntes Beftehen verliehen; 
“wodurch der Verftand aus dem Inneren heraus wieder auf feine 
vorige Stelle zurüdfiele. Die eine Seite oder Subftanz wäre 
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wieder die Welt der Wahrnehmung, worin das eine der beiden 
Gefege fein Wefen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt, 
gerade eine folde finnlihe Welt, wie die erfte, aber in 
der Vorftellung; fie fönnte nicht als finnlihe Welt auf- 
gezeigt, nicht gefehen, gehört, gefchmedt werden, und doch 
würde fie vorgeftellt als eine ſolche finnlihe Welt. Aber in 
der That, wenn das eine Geſetzte ein Wahrgenommenes- ift, 
und fein Anfich, als das Verfehrte defielben, ebenfo ein finn- 
lich Borgeftelltes, fo ift das Saure, was das Anfich des 
füßen Dinges wäre, ein jo wirfliche8 Ding, wie es, ein faures 
Ding; das Schwarze, welches das Anſich des Weißen wäre, ift 
das wirkliche Schwarze; der Nordpol, welcher das Anfich des 
Südpols ift, ift der an demfelben Magnete vorhandene 
Nordpol; der Sauerftoffpol, der das Anſich des Waſſerſtoffpols 
if, der vorhandene Sauerftoffpol derjelben Säule. Das wirt: 
lie Verbrechen aber hat feine Verkehrung und fein 
Anfih als Möglichkeit in der Abficht als folder, aber 
nicht in einer guten; denn die Wahrheit der Abficht iſt nur Die 
That felbf. Das Verbrechen feinem Inhalte nach aber hat feine 
Reflerion in fih oder feine Berfehrung an der wirklichen 
Strafe; dieſe iſt die Ausföhnung des Gefeges mit der ihm im 
Verbrechen entgegengefegten Wirklichkeit. Die wirkliche Strafe 
endlich hat fo, ihre verkehrte Wirklichfeit an ihr, daß fie eine 
folche Verwirklichung des Gefeges iſt, wodurch die’ Thätigfeit, Die 
es ald Strafe hat, fich felbit aufhebt, es aus thätigem wie⸗ 
ber ruhiges und geltended Gefet wird, und die Bewegung der _ 
Individualität gegen es, und feiner gegen fte erlofchen ift. 

Aus der Borftellung der Verfehrung, die dad Wefen der 
einen Seite der überfinnlichen Welt ausmacht, ift alfo die finn- 
liche Vorſtellung von der Befeftigung der Unterſchiede in einem 
verfchiedenen Elemente des Beſtehens zu entfernen, und diefer ab» 
folute Begriff des Unterſchiedes ift ald innerer Unterſchied, Abfto- 
pen des Gleichnamigen als Gleichnamigen von ſich felbit, und 
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Gleichſeyn des Ungleichen als Ungleichen rein darzuftellen und 
aufzufaſſen. Es ift der reine Wechfel, oder die Entgegen- 
fegung in fich felbft, der Widerfprucd zu denfen. Denn 
in dem Unterſchiede, der ein innerer ift, ift das Entgegengeſetzte 
nit nur Eines von Zweien; — fonft wäre es ein Seyen- 
des, und nicht ein Entgegengefeßtes; —  fondern es ift das Ent 
gegengefette eined Entgegengefegten, oder Das Andere ift in ihm 
unmittelbar felbft vorhanden. Ich ftelle wohl das Gegentheil 
hierher, und dorthin das Andere, wovon ed das Gegentheil 
it; alfo daS Gegentheil auf eine Geite, an und für ſich ohne 
das Andere. Eben darum aber, indem ich bier das Gegen- 
theil an und für fich habe, ift es das Gegentheil feiner felbft, 
oder es hat in der That das Andere unmittelbar an ihm felbft. 
— 6&o hat die überfinnliche Welt, welche die verfehrte ift, über 
die andere zugleich übergegriffen, und fie am fich felbft; fie ift für 
ſich die verfehrte, d. h. die verfehrte ihrer ſelbſt; fie ift ſie felbft 
und ihre entgegengefeßte in Einer Einheit. Nur fo ift fie der 
Unterfchied ald innerer, ober Unterfchied an f ich felbft, ober 
ift als Unendlichkeit. | 

Durch die Unendlichkeit fehen wir das Gefeg zur Nothwen- 
Digfeit am ihm felbft vollendet, und alle Momente der Erfcheinung 
in das Innere aufgenommen. Das Einfache des Geſetzes ift Die 
Unendlichkeit, heißt nach dem, was ſich ergeben hat, a. es ift ein 
Sichjelbftgleiches, welches aber der Unterſchied an ſich iſt; 
oder es ift Gleichnamiges, welches ſich von fich ſelbſt abftößt, over 
ſich entzweit. Dasjenige, was die einfache Kraft genannt wurde, 
verdoppelt fich felbft, und ift durch ihre Unendlichfeit das Ger 
ſetz. P. Das Entzweite, welches die in dem Geſetze vorgeftellten 
Theile ausmacht, ſtellt ſich als Beftehendes dar; und werben fie 
ohne den Begriff des inneren Unterſchiedes betrachtet, fo ift der 
Raum uud die Zeit, oder die Entfernung und die Gejcdhwindig- 
feit, welche als Momente der Schwere auftreten, ſowohl gleich- 
gültig und ohne Nothwendigfeit für einander, ald für die Schwere 
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ſelbſt, ſo wie dieſe einfache Schwere gegen fie, oder bie einfache 
Electricitäͤt gegen das Poſttive und Negative if. y. Durch den 
Begriff des inneren Unterichieves aber ift dieß Lingleiche und. 
Gleichgültige, Raum und Zeit u. f. f. ein Unterfchten, welder 
fein Unterfchten ift, oder mur ein Unterfchied des Gleichna- 
migen, und fein Wefen die Einheit; fie find als Pofitives und 
Negatives gegen einander begeiftet, und ihr Seyn iſt dieſes viel- 
mehr, ſich als Nichtſeyn zu fegen, und in der Einheit aufzuheben.‘ 
Es beftehen beide unterfchiedene, fte find an fich, fle find an 
fih als Entgegengefeste, d. h. das ntgegengefeste ihrer 
felbft, fie haben ihr Anderes an ihnen und find nur Eine Einheit. 
Dieſe einfache Unendlichkeit, oder der abjulute Begriff ift das 
einfache Wefen ded Lebens, die Seele der Welt, das allgemeine 
Blut zu nennen, welches allgegemwärtig durch Feinen Unterſchied 
getrübt noch unterbrochen wird, Das vielmehr felbft alle Unter- 
ſchiede iſt ſo wie ihr Aufgehobenſeyn, alſo in ſich pulſirt, ohne 
ſich zu bewegen, in ſich erzittert, ohne unruhig zu ſeyn. Sie iſt 
ſichſelbſtgleich, dem die Unterſchiede ſind tautologiſch; es ſind 
Unterſchiede, die Feine find. Dieſes ſichſelbſtgleiche Weſen bezieht 
fi daher nur anf ſich ſelbſt. Auf ſich ſelbſt: fo if dieß ein. 
Anderes, worauf die Beziehung geht, und das Bezichen auf 
fich ſelbſt if vielmehr das Entzweien, oder eben jene Sich⸗ 
felöftgleichheit it innerer Unterſchied. Diefe Entzweiten find 
fomit an und für fich felbft, jedes ein Gegentheil — eines 
Anderen, fo ift darin fchon das Andere mit ihm zugleich aus- 
geſprochen; oder ed iſt nicht das Gegentheil eines Anderen, 
fondern nur das reine Gegentheil; fo ift es alfo an ihm 
ſelbſt das Gegentheil feiner. Dover es ift überhaupt nicht ein Ge⸗ 
gentheil, fondern rein für fich, ein reines fichfelbftgleiches Weſen, 
das feinen Unterfchien an ihm hat, fo brauchen wir nicht zu fra⸗ 
gen, noch weniger dad Gequäle mit folcher Frage für die Philo- 
fophie anzufehen, oder gar fie ihr für unbeantwortlich zu halten 
| — wie aud biefem reinen Wefen, wie aus ihm heraus ber 
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Unterfchted oder das Andersſeyn komme; denn es iſt ſchon die 
Entzweiung gefchehen, der Unterſchied tft aus dem Sichfelftglei- 
chen ausgefchloften, und ihm zur Seite geftellt worden; was Das 
Sichfelbftgleiche ſeyn ſollte, iſt alfo ſchon eins Der Entzweiten 
vielmehr, als daß es das abſolute Weſen wäre. Das Sich⸗ 
ſeibſtgleiche entzweit ſich, heißt Darum ebenſoſehr, es hebt 
ſich als ſchon Entzweites, es hebt ſich als Andersſeyn auf. Die 
Einheit, von welcher geſagt zu werden pflegt, daß der Unter⸗ 
ſchied nicht aus Ihr herauskommen koönne, iſt in der That ſelbſt 
nur das Eine Moment der Entzweiung; ſie iſt die Abſtraction 
der Einfachheit, welche dem Unterſchiede gegenüber iſt. Aber in⸗ 
dem fie die Abſtraction, nur das Eine der Entgegengeſetzten iſt, 
ſo iſt es ſchon geſagt, daß ſie das Entzweien iſt; denn iſt die 
Einheit ein Negatives, ein Entgegengeſetztes, ſo iſt ſie 
‚eben geſetzt als das, welches bie Entgegenſezung an ihm hat, 
Die Unterfchiede von Entzweiung, und Sichſelbſtgleich⸗ 
werden find darım ebenfo nur dDiefe Bewegung des ſich 
Aufhebens; dem indem das Sichfelbftgleiche, welches ſich erft 
entzweien ober zu feinem Gegentheile werben foll, eine Abfiraction 
oder ſchon ſelbſt ein Entzweites iſt, fo iſt fein Entzweien hier⸗ 
mit ein Aufheben deſſen, was es iſt, und alſo das Aufheben fei- 
ned Entzweitſeyns. Das Sichfelbfigleichwerden iſt ebenfo 
ein Entzweienz was ſich ſelbſt gleich wird, tritt damit der Ent⸗ 
zweiung gegenüber; d. h. es ſtellt ſelbſt fih damit auf die 
Seite, oder es wird vielmehr ein Entzweites. 

Die Unendlichkeit oder diefe abfolnte Unruhe des reinen Sich⸗ 
felbftbewegens, daß, was auf irgend eine Weiſe, 3. B. als Seyn, 
beftimmt ift, vielmehr das Gegentheil dieſer Beftimmtheit tft, ift 
zwar fchon die Seele alle bisherigen gewefen, aber im Inneren 
erft iſt fie felbft frei herworgetreten. Die Erſcheinung oder das 
Spiel der Kräfte ftellt fie felbit fchon dar, aber ald Erflären 
tritt fie zunächſt frei hervor; und indem fie endlich für das Be- 
wußtfeyn Gegenftand ift, als das, was fie ift, fo iſt pas 
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Bewußtſeyn Selbfibewußtfeyn. Das ‚Erklären des Ber _ 
ftandes macht zunächft nur die Befchreibung veflen, was das 
Selbftbewußtfenn iſt. Er hebt die im Gefebe vorhandenen ſchon 
reingewordenen, aber noch gleichgültigen Unterfchieve auf, und ſetzt 
fie in Einer Einheit, der Kraft. Dieß Gleichwerden ift aber eben 
fo unmittelbar ein Entzweien; denn er hebt die Unterfchieve nur 
dadurch auf, und jeßt dadurch das Eins der Kraft, daß er einen 
neuen Unterfchied von Gefeg und Kraft macht, der aber zugleich 
fein Unterſchied iſt; und hierzu, daß dieſer Unterfchien ebenfo Fein 
- Unterfchied ift, geht er felbft darin fort, daß er dieſen Unterſchied 
wieder aufhebt, indem er: die Kraft ebenſo befchaffen feyn läßt, 
als das Geſetz. — Diefe Bewegung oder Nothwendigkeit ift aber 
fo noch Nothwendigkeit, und Bewegung des Verſtandes, oder fie 
als ſolche ift nicht fein Gegenftand, fondern er hat im ihr 
pofitive und negative Electricität, Entfernung, Gefchwindigfeit, An⸗ 
ziehungskraft, und tauſend andere Dinge zu Gegenſtänden, welche 
den Inhalt der Momente der Bewegung ausmachen. In dem 
Erklären ift eben darum fo viele Selbftbefriedigung, weil das Be- 
wußtſeyn dabei, um es fo. auszubräden, in unmittelbarem Selbſt⸗ 
gefpräche mit fich, nur ſich felbft genießt, dabei zwar etwas ande⸗ 
res zu treiben fcheint, aber in der That fih nur mit fich ſelbſt 
herumtreibt. 

In dem entgegengefegten Geſetze als der Verfehrung des erften 
Geſetzes, oder in dem inneren Unterfchiebe wird zwar die Unend- 
lichkeit felbft Gegenftand des Verſtandes, aber er verfehlt fie 
als ſolche wieder, indem er den Unterfehied an fih, das Sich⸗ 
jelbftabftoßen des Gleichnamigen, und die Ungleichen, die ſich an- 
ziehen, wieder am zwei Welten, oder an zwei fubftantielle Elemente 
vertheilt; die Bewegung, wie fie in der Erfahrung ift, ift ihm 
hier ein Gefchehen, und das Gleichnamige und das Lngleiche 
Prädicate, deren Weſen ein ſeyendes Subftrat- if. Daffelbe, 
was ihm in finnlicher Hülle Gegenftand ift, ift es uns in feiner 
wefentlichen Geftalt, als reiner Begriff. Dieß Auffafien des Un- 
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terfchiedes, wie er in Wahrheit ift, oder das Auffaffen ver 
Unendlichkeit als folcher, ift für uns, ober an ſich. Die 
Erpofition ihred Begriffs gehört der Wiflenfchaft an; dad Be 
wußtfeyn aber, wie es ihn unmittelbar hat, tritt wieber als 
eigene Form oder neue Geftalt des Bewußtfeynd auf, welche in 
dem Vorhergehenden ihr Wefen nicht erfennt, fondern es für etwas 
ganz anderes anfieht. — Indem ihm dieſer Begriff der Unend- 
lichfeit Gegenftand iſt, iſt es alfo Bewußtſeyn des Unterſchiedes 
als' eines unmittelbar ebenſoſehr Aufgehobenen; es iſt für 
ſich ſelbſt, es iſt Unterſcheiden des Ununterſchiedenen, 


. over Selbſtbewußtſeyn. Ich unterſcheide mid von mir 


felbft, und es ift Darin unmittelbar für mich, daß dieß 
Unterfhiedene nicht unterfchieden if. Ich, das Gleich: 
namige, ftoße mich von mir felbft ab; aber dieß Unterfchiebene, 
Ungleichgefegte ift unmittelbar, indem ed unterfchieden ift, Fein 
Unterfchied für mid. Das Bewußtſeyn eined Andern, eined Ge⸗ 
. genftandes überhaupt, ift zwar felbit nothwendig Selb ftbewußt- 
ſeyn, Reflectirtſeyn in ſich, Bewußtfeyn feiner felbft in feinem 
Anderöfeyn. Der nothwendige Fortgang von den biäherigen 
Geftalten des Bewußtſeyns, welchen ihr Wahres ein Ding, ein 
Anderes war, als fe felbft, drückt eben dieß aus, daß nicht allein 
das Bewußtſeyn vom Dinge nur für ein Selbftbewußtfeyn mög- 
lich ift, fondern daß bieß allein die Wahrheit jener Geftalten ift. 
Aber für und nur iſt diefe Wahrheit vorhanden, noch nicht für 
das Bewußtſeyn. Das Selbftbewußtfeyn ift erft für ſich ge 
worden, noch nicht als Einheit mit dem Bewußtieyn überhaupt. 

Wir fehen, daß im Inneren der Erfcheinung der Verftand in 
Wahrheit nicht etwas Anderes ald die Erfcheinung felbft, aber 
nicht wie fie als Spiel der Kräfte it, fondern baffelbe in feinen 
abfolut-allgemeinen Momenten und deren Bewegung, und in ber 
That nur ſich feldft erfährt. Erhoben über die Wahrnehmung 
ftellt fid) das Bewußtſeyn mit dem Ueberfinnlichen durch die Mitte 
der Erſcheinung zufammengefchloften dar, durch welche es in Die- 
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jen Hintergrund fchaut. Die beiden Extreme, das eine des reinen 
inneren, das andere des in dieß reine Innere ſchauenden Inne⸗ 
ven, find nun zufammengefallen, und wie fie als Extreme, fo ift 
auch die Mitte, als etwas, Anberes als fie, verſchwunden. Die: 
fer Vorhang ift alfo vor dem Inneren weggezogen, und das 
Schauen ded Inneren in das Innere vorhanden; das Schauen 
des ununterfchiedenen Gleichnamigen, welches fich felbft ab- 
ftößt, als unterſchiedenes Inneres fegt, aber für welches 
ebenfo unmittelbar die Ununterfchiedenheit beider ift, das. 
Selbftbewußtfeyn. Es zeigt fi, daß hinter dem fogenann- 
ten Borhange, welcher Das Innere verdeden fol, nichts zu fehen 
ift, wenn wir nicht ſelbſt Dahintergehen, ebenfofehr damit ge- 
fehen werde, ald Daß etwas dahinter fen, das gefehen werben 


kann. Aber e8 ergiebt ſich zugleich, daß nicht ohne alle Umftände 


geradezu dahinter gegangen werden könne; denn dieß Wiſſen, was 
die Wahrheit der Borftellung ver Erfcheinung und ihres In⸗ 
neren ift, ift felbft nur Reſultat einer umftänblichen Bewegung, 
wodurd die Weilen des Bewußtſeyns, das Meinen, Wahrnehmen 
und der Verſtand verſchwinden; und es wird ſich ebenfo ergeben, 
daß das Erkennen defien, was das Bewußtfeyn weiß, in- 
dem es fich felbft weiß, noch weiterer Umſtände bevarf, deren 
Auseinanderlegung das Holgende ift. 
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IV. | 
Die Wahrheit der Geinißheit feiner ſelbſt. 


In den bisherigen Weiſen der Gewißheit ift dem Bewußtſeyn 
das Wahre etwas Anderes ald es ſelbſt. Der Begriff dieſes 
Wahren verfhwindet aber in der Erfahrung von ihm; wie ber 
Gegenftand umittelbar an fich war, das Seyende der finnlichen 
Gewißheit, das conerete Ding der Wahrnehmung, die Kraft des . 
Berftandes, fo erweift er fich vielmehr nicht in Wahrheit zu ſeyn, 
fondern dieß Anfich ergiebt ſich als eine Weile, wie er mur für . 
ein Anderes in der Begriff von ihm hebt ſich an dem wirklichen 
Gegenftanbe auf, oder die erfte unmittelbare Borftelung in ber 
Erfahrung, und die Gewißheit ging in der Wahrheit verloren. 
Nunmehr aber ift dieß entftanden, was in dieſen faiheren Ver⸗ 
haͤltniſſen nicht zu Stande Fam, nämlich eine Gewißheit, welche 
ihrer Wahrheit gleich iſt; denn die Gewißheit ift fich felbit ihr 
Gegenſtand, und das Bewußtſeyn ift. fich ſelbſt das Wahre. Es 
ift Darin zwar auch ein Andersſeyn; dad Bewußtfenn unterfcheidet 
nämlich, aber ein ſolches, das für es zugleich ein nichtunterſchie⸗ 
denes iſt. Nennen wir Begriff die Bewegung des Wiſſens, 
ven Gegenftand aber das Wiflen ald ruhige Einheit ober al& 
Ich, fo fehen wir, daß nicht nur für und fondern für das Wiſſen 
felbft der Gegenftand dem Begriffe entfpriht. — Oder auf bie 
andere Weife, den Begriff das genannt, was der Gegenftand 
an fich if, ven Gegenftand aber das, was er ald Gegenftand 
oder für ein Anderes ift, fo erhellt, daß das Anſichſeyn, und 
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das Füreinanderesfeyn daſſelbe iſt; dem das Anſich iſt das 
Bewußtſeyn; es iſt aber ebenſo dasjenige, für welches ein An⸗ 
deres (das Anſich) iſt; und es iſt für es, daß das Anſich des 
Gegenſtandes, und das Seyn deſſelben für ein Anderes daſſelbe 
iſt; Ich iſt der Inhalt der Beziehung, und das Beziehen ſelbſt; 
es iſt es ſelbſt gegen ein Anderes, und greift zugleich über dieß 
Andere über, das für es ebenſo nur es ſelbſt iſt. 

Mit dem Selbſtbewußtſeyn ſind wir alſo nun in das einhei⸗ 
miſche Reich der Wahrheit eingetreten. Es iſt zu ſehen, wie die 
Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns zunächſt auftritt. Betrachten wir 
dieſe neue Geſtalt des Wiſſens, das Wiſſen von ſich ſelbſt, im 
Verhaͤltniſſe zu dem Vorhergehenden, dem Wiſſen von einem An⸗ 
deren, ſo iſt dieß zwar verſchwunden; aber ſeine Momente haben 
ſich zugleich ebenſo aufbewahrt; und der Verluſt beſteht darin, 
daß fie hier vorhanden find, wie fie an ſich ſind. Das Seyn 
der Meinung; die Einzelnheit umd die ihr entgegengefegte All⸗ 
gemeinheit der Wahrnehmung, fo wie das leere Innere 
des Verſtandes find nicht mehr ald Weſen fundern ald Momente 
des Selbſtbewußtſeyns, d. h. als Abftractionen oder Unterfchiebe, 
welche für das Bewußtſeyn ſelbſt zugleich nichtig, oder keine Un⸗ 
terſchiede und rein verſchwindende Weſen find. Es ſcheint alſo 
nur dad Hauptmoment ſelbſt verloren gegangen zu ſeyn, nämlich 
das einfache ſelbſtſtändige Beftehen für. das Bewußtſeyn. 
Aber in der That iſt dad Selbftbewußtfeyn die Reflerion aus 
dem Seyn der finnlichen und wahrgenommenen Welt, und wefent- 
lic die Rüdfehr aus dem Andersfeyn. Es iſt als Selbftbe- 
wußtfenn Bewegung; aber indem es nur fidh felbft als fid 
‚jelbft von ſich unterſcheidet, fo ift ihm ber Unterſchied, unmit- 
telbar als ein Andersſeyn aufgehoben; ver Unterfchien ift 
nicht, und es nur die bewegungsloſe Tautologie des: Ich bin Ich; 
indem ihm der Unterfchied nicht auch die Geſtalt des Seyn s 
hat, ift es nicht Selbſtbewußtſeyn. Es ift hiermit für es das 
Andersieyn, ald ein Seyn, oder ald unterfchiebenes 
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Moment; aber es iſt für es auch die Einheit feiner ſelbſt mit 
dieſem Unterfchiede, ald zweites unterſchiedenes Moment. 
Mit jenem erſten Momente ift das Selbitbewußtfeyn als Be- 
wußtfeyn, und für es die ganze Ausbreitung der finnlichen 
Welt erhalten; aber zugleich nur als auf das zweite Moment, 
die Einheit des Selbſtbewußtſeyns mit ſich felbft, bezogen; und fie 
ift hiermit für es ein Beftehen, welches aber nur Erfcheinung, 
oder Unterſchied ift, der an fich Fein Seyn hat. Diefer Gegen: 
‚fat feiner Erfcheinung und feiner Wahrheit hat aber nur die 
Wahrheit, nämlich die Einheit des Selbftbewußtfeynd mit fich 
ſelbſt, zu feinem Weſen; diefe muß ihm wefentlich werben, d. h. 
es ift Begierde überhaupt. Das Bewußtſeyn hat als Selbft- 
bemußtfeyn nunmehr einen geboppelten Gegenftand, den einen, den 
unmittelbaren, den Gegenftand der finnlichen Gewißheit, und des 
MWahrnehmens, der aber für es mit dem Charafter des Ne- 
gativen bezeichnet ift, und den zweiten, nämlich, ſich felbft, wel- 
cher das wahre Wefen, und zunächft nur erft im Gegenſatze des 


erften vorhanden if. Das Selbſtbewußtſeyn ftellt fich hierin als . 
bie Bewegung dar, worin dieſer Gegenſatz aufgehoben, und ihm 


die Gleichheit feiner felbft mit ſich wird. 

Der Gegenftand, welcher für das Selbftbewußtfenn das Ne- 
gative ift, iſt aber ſeinerſeis für ung oder an fich ebenfo in 
ſich zurückgegangen als das Bewußtfeyn andererfeitd. Er ift durch 
diefe Reflerion in ſich Leben geworden. Was das Selbſtbe⸗ 
wußtienn- als ſeyend von fich unterfcheivet, hat auch infofern, 
als es feyend gefebt ift, nicht bloß die Weile der finnlichen Ge⸗ 


wißheit und der Wahrnehmung an ihm, fondern es ift inſichreflec⸗ 


tirtes Seyn, und der Gegenftand der ‚unmittelbaren Begierde ift 
ein Lebendiges. Denn das Anſich, oder das allgemeine 
Reſultat des Verhältniſſes des Verſtandes zu dem Inneren der 
Dinge, iſt das Unterſcheiden des Nichtzuunterſcheidenden, oder die 
Einheit des Unterſchiedenen. Dieſe Einheit aber iſt ebenſoſehr, 
wie wir geſehen, ihr Abſtoßen von ſich ſelbſt, und dieſer Begriff 
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entzweit ſich in den Gegenſatz des Selbſtbewußtſeyns und des 
Lebens; jenes die Einheit, für welche die unendliche Einheit der 
Unterſchiede iſt; dieſes aber iſt nur dieſe Einheit ſelbſft, fo daß 
ſie nicht zugleich für ſich ſelbſt iſt. So ſelbſtſtändig alſo das 
Bewußtſeyn, ebenſo ſelbſtſtändig iſt. anſich ſein Gegenſtand. 
Das Selbſtbewuͤßtſeyn, welches ſchlechthin für ſich iſt, und ſei— 
nen Gegenſtand unmittelbar mit dem Charakter des Negativen 
bezeichnet, oder zunächſt Begierde iſt, wird daher vielmehr bie 
Erfahrung der Selbftftändigfeit deſſelben machen. 

Die Beftimmung ded Lebens, wie fie fi aus dem Begriffe 
oder dem allgemeinen Refultate ergiebt, mit welchem wir in biefe 
Sphäre eintreten, ift hinreichend es zu bezeichnen, ohne daß feine 
Ratur weiter daraus zu entwickeln wäre; ihr Kreis beichließt ſich 
in folgenden Momenten. Das Wefen ift die Unenplichfeit als 


das Aufgehobenfeyn aller Unterſchiede, die reine Achſendre— 


hende Bewegung, die Ruhe ihrer ſelbſt als abfolnt unruhigen 
Unendlichkeit, die Selbftftändigfeit feloft, in welcher bie Un- 
tetfchtede der Bewegung aufgelöft find; das einfache Wefen der 
Zeit, dad in biefer Sichfelbftgleichheit Die gelegene Geftalt des 
Raumes hat. Die Unterfchiede find an diefem einfachen 
allgemeinen Medium" ebenfofehr als Unterfchiede; denn 
diefe allgemeine Flüſſigkeit hat ihre negative Natur nur, indem fie 
ein Aufheben derfelben iſt; aber fie kann die Unterfchiedenen 


nicht aufheben, wenn fie nicht ein Beſtehen haben. Eben dieſe 


Flüſſigkeit ift als Die fichfelbftgleiche Selbſtſtaͤndigkeit felbft Das 
Beftehen oder die Subftanz derfelben, worin fte alfo ald un- 
terſchiedene Glieder und fürfichfeyende Theile find. Das 
Seyn hat nicht mehr die Bedeutung der Abftraction des 
Seyns, noch ihre reine Weſenheit, der Abftraction der All⸗ 
gemeinbeit; fondern ihre Senn ift eben jene einfache flüffige 
Subſtanz der reinen Bervegung in ſich felbf. Der Unter: 
fhied diefer Glieder gegen einander aber als Unterfchieb 
befteht überhaupt in Feiner anderen Beftimmtheit, als ver 
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Beftimmtheit der Momente der Unenvlichfeit oder der reinen Be⸗ 
wegung felbft. 

Die ſelbſtſtaͤndigen Glieder find für ſich; dieſes Fürſichſeyn 
iſt aber vielmehr ebenfo unmittelbar ihre Reflexion in die Eins 
heit, als diefe Einheit die Entzweiung in die felbftftändigen Ge⸗ 
ftalten ifl. Die Einheit ift entzweit, weil fie abfolut negative 
ober unendliche Einheit ift; und weil fie dad Beftehen ift, fo 
hat auch der Unterfchied Selbftftändigfeit nur an ihr. Diefe 
Selbftftändigfeit der Geftalt ericheint als .ein Beſtimmtes, für 
Anderes, denn fie ift ein Entzweited; und das Aufheben ber 
Entzweiung gefchieht infofern durch ein Anderes. Aber es ift eben 
fo fehr an ihr felbft; denn eben jene Flüſſigkeit if die Subftanz 
der felbftftändigen Geftalten; diefe Subſtanz aber tft unendlich; 
die Geftalt iſt darum in ihrem Beftehen felbft die Entzweiung ober 
das Aufheben ihres Fürfichjeyne. 

Unterfcheiden wir die hierin enthaltenen Momente näher, fo 
fehen wir, daß wir zum erften Momente dad Beftehen ber 
felbftftändigen Geftalten, oder die Unterdrückung beffen haben, 
was das Unterfheiden an fich ift, nämlich nicht an ſich zu ſeyn 
und Bein Beftehen zu haben. Das zweite Moment aber ift die 
Unterwerfung jenes Beftehens unter die Unendlichkeit des Un- 
terſchiedes. Im erften Momente ift die beftehende Geftalt; ald 
fürfichfeyend, oder in ihrer Beftimmtheit unendliche Subftanz 
tritt fie gegen die allgemeine Subſtanz auf, verläugnet biefe 
Flüſſigleit und Continuität mit ihr und behauptet fih als nicht 
in biefem Allgemeinen aufgelöft, fondern vielmehr als durch die 
Abſonderung von diefer ihrer unorganifchen Natur, und durch daß 
Aufzehren derjelben fich erhaltend. Das Leben in dem allgemei- 
nen flüffigen Medium, ein ruhiges Auseinanderlegen des Ge 
falten wird eben dadurch zur Bewegung derfelben, ober zum 
Leben als Proceß. Die einfache allgemeine Flüffigfeit iſt das 
Anſich, und der Unterfchied der Geftalten dad Andere. Aber 
biefe Flͤſſigleit wird felbft durch biefen Unterſchied das Anders; 
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denn fie-ift jegt für den Unterfchied, welder an und für 
fich felbft, und daher die umendliche Bewegung ift, von welcher 
jenes ruhige Medium aufgezehrt wird, das Leben als Lebendi- 
ges. — Diefe Verkehrung aber ift darum wieder die Ver⸗ 
fehrtheit an fich felbft; was aufgezehrt wird, ift das Weſen; 
. die auf Koften des Allgemeinen ſich erhaltende, und das Gefühl 
ihrer Einheit mit ſich felbft fich gebenve Individnalität hebt gerade 
damit ihren Gegenſatz des Anderen, durch welchen fie 
für fich ift, aufz die Einheit mit ſich felbft, welche fie ſich 
giebt, ift gerade die Slüffigfeit der Unterfchiede, oder die all: 
gemeine Auflöfung. Aber umgekehrt ift das Aufheben des 
individuellen Beftehens ebenfo das Erzeugen deſſelben. Denn da 
das Wefen der individuellen Geftalt, das allgemeine Leben, und 
das Fürfichfeyende an ſich einfache Subftanz ift, jo hebt es, indem 
es das Andere in fich feßt, diefe feine Einfachheit, over fein 
Weſen auf, d. 5. es entzweit fie, und dieß Entzweien ber unter- 
ſchiedsloſen Flüſſigkeit ift eben das Segen der Individualität. 
Die einfache Subftanz des Lebens alſo ift die Entzweiung ihrer 
felbft in Geftalten, und zugleich die Auflöfung dieſer beftehenden 
Unterſchiede; und die Auflöfung der Entzweiung ift ebenfofehr 
Entzweien oder ein Gliedern. Es fallen damit die beiden Seiten 
der ganzen Bewegung, welche unterfchieden wurden, nämlich die 
in dem allgemeinen Medium der Selbtftändigfeit ruhig ausein- 
andergelegte Geftaltung, und der Proceß des Lebens in einander; 
der letztere ift ebenfo fehr Geftaltung, als er das Aufheben ver 
Geftalt‘ift; und das erfte, die Geftaltung, iſt ebenfofehr ein Auf- 
heben, als fie die Gliederung if. Das flüffige Element ift felbft 
mur die Abftraction ded Weſens, oder es ift nur als Geftalt 
wirklich; und daß'es ſich gliedert, ift wieder ein Entzweien des 
Gegliederten, oder ein Auflöfen deffelben. Diefer ganze Kreislauf 
macht das Leben "aus, weder das, was zuerft ausgefprochen wird, 
: die unmittelbare Kontinuität und Gediegenheit feines Wefens, noch 
die beftehende Geftalt und das für fich feyende Diecrete, noch der 
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reine Proceß vderfelben, noch auch das einfache Zuſammenfaſſen 
diefer Momente, fondern das ſich entwicelnde, und feine Entwidelung 
auflöfende und in diefer Bewegung ſich einfach erhaltende Ganze. 

Indem von der erjten unmittelbaren Einheit ausgegangen, 
und durch die Momente der Geftaltung und des Proceffes hin- 
durch zur Einheit diefer beiden Momente, und damit wieder zur 
erften einfachen Subftanz zurüdgefehrt wird, fo ift dieſe reflec- 
tirte Einheit eine andere als die erfte. Gegen jene unmit- 
telbare, over ald ein Seyn ausgefprochene, iſt dieſe zweite 
die allgemeine, welche alle diefe Momente als aufgehobene in 
ihr hat. Sie ift die einfahe Gattung, welche in der Bewe⸗ 
gung des Lebens felbft nicht für fich als dieß Einfache eri- 
ſtirt; fondern in diefem Refultate verweilt das Leben anf ein 
Anderes, als es ift, nämlich, auf das Bewußtfeyn, für welches es 

ald dieſe Einheit, oder als Gattung, ift. 

Dieß andere Leben aber, für welches die Gattung als ſolche 
und weldyes für ſich felbft Gattung ift, das Selbftbewußtieyn, 
ift fich zunächft nur als Diefed einfache Weſen Tund hat ſich ale 
rei nes Sch zum Gegenftande; in feiner Erfahrung, die nun zu 
betrachten ift, wird fich ihm dieſer abftracte Gegenftand bereichern, 
und die Entfaltung erhalten, welche wir an dem Leben gefehen haben. 

Das einfache Ich ift diefe Gattung oder das einfache Allge- 
meine, für welches die Unterfchiede Feine find, nur, indem es ne⸗ 
. gatives Wefen der geftalteten felbftftändigen Momente ift; und 
das Selbſtbewußtſeyn ift hiermit feiner felbft nur gewiß durch das 
Aufheben dieſes Andern, das fi ihm als felbftftändiges Leben 
darftellt; es ift Begierde. Der Nichtigfeit dieſes Andern gewiß 
febt e8 für f ich biefelbe als feine Wahrheit, vernichtet den felbit- 
ftändigen Gegenftand und giebt ſich dadurch die Gewißheit ſeiner 
ſelbſt, als wahre Gewißheit, als ſolche, welche ihm ſelbſt auf 
gegenſtändliche Weiſe geworden iſt. 

In dieſer Befriedigung aber macht es die Erfahrung von 
der Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Gegenſtandes. Die Begierde und die 
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in ihrer Befriedigung erreichte Gewißheit feiner ſelbſt ift bedingt 
durch ihn, denn fie ift durch Aufheben dieſes Andern; daß dieß 
Aufheben fen, muß dieß Andere ſeyn. Das Selbſtbewußtſeyn 
vermag alfo durch feine negative Beziehung nicht, ihn aufzuheben; 
ed erzeugt ihn darum vielmehr wiever , fo wie die Begierde. Es 
ift in der That ein Anderes, ald das Selbſtbewußtſeyn, dad We⸗ 
fen der Begierde; und durch dieſe Erfahrung fft ihm ſekbſt diefe 
Wahrheit geworden. Zugleich aber ift es ebenfo abfolut für 
ſich, umd iſt dieß nur durch Aufheben des Gegenftandes, und es 
muß ihm feine Befriedigung werben, denn es iſt die Wahrheit. 
Um ver Selbftftändigfeit des Gegenftanded willen kann es daher 
zur Befriedigung nur gelangen, indem diefer felbft die Negation 
an ihm vollzieht, und er muß dieſe Negation feiner felbft an ſich 
vollziehen, denn er ift an fich das Negative, und muß für das 
Andre feyn, was er iſt.' Indem er die Negation an fich ſelbſt iſt, 
und darin zugleich ſelbſtſtändig ift, ift er Bemußtfeyn. An dem 
Leben, welches der Gegenftand der Begierde iſt, ift die Regation 
entweber an einem Andern, nämlid an ber Begierde, oder als 
Beftimmtheit gegen eine andere gleichgültige Geftalt, oder als 
feine unorganifche allgemeine Natur. Diefe allgemeine 
ſelbſtſtaͤndige Natur aber, an ber die Negation als abfolute tft, ift 
die Gattung als foldye, oder ald Selbſtbewußtſeyn. Das. 
Selbfidewußtfeyn erreicht feine Befriedigung nur in 
einem andern Selbftbewußtfeyn. 

In diefen drei Momenten ift erft der Begriff des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns vollendet: a) reines umunterfchiedened Ich ift fein erfter 
unmittelbarer Gegenftand, b) Diefe Unmittelbarfeit ift aber ſelbſt 
abfolute Vermittelung, fie ift nur ald Aufheben des felbfiftändigen 
Gegenſtandes, oder fie ift Begierde. Die Befriedigung der Be 
gierde Ift zwar die Reflerion des Selbſtbewußtfeyns in ſich ſelbſt, 
oder die zur Wahrheit gewordene Gewißheit. c) Aber die Wahr⸗ 
heit derfelben ift vielmehr die gedoppelte Neflerion, die Verdoppe⸗ 
lung des Selbftbewußtfeyns. Es ift ein Gegenftand für das Ber 
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wußtfeyn, welcher an ſich felbit fein Andersfeyn oder den Unter: 
ſchied als einen nichtigen fest, und darin felbitftändig iſt. “Die 
unterfchiedene nur lebendige Geftalt hebt wohl im Procefie des 
Lebens ſelbſt auch ihre Selbititändigfeit auf, aber fie hört mit 


ihrem Unterfchiede auf, zu feyn, was fie ift; der Gegenftand dee , 


Selbſtbewußtſeyns ift aber ebenfo felbftftändig in dieſer Negatis 
vität feiner felbft; und damit ift er für-fich felbft Gattung, allge: 
meine Flüſſigkeit in der Eigenheit feiner Abfonderung; er iſt leben- 
diges Selbſtbewußtſeyn. 

Es iſt ein Selbſtbewußtſeyn für ein Selbſtbewußt— 


feyn. Erſt hierdurch iſt es in der That; denn erſt hierin wird 


für es die Einheit ſeiner ſelbſt in ſeinem Andersſeyn; Ich, das 
der Gegenftand feines Begriffs ift, ift in ber That nicht Gegen- 
ftand; der Gegenftand der Begierde aber ift nur felbftftändig, 
denn er ift die allgemeine unvertilgbare Subftanz, das flüflige ſich⸗ 
felbfigleiche Wefen. Indem ein Selbftbewußtfegn der Gegenftand 
ift, ift er ebenfowohl Ich, wie Gegenftand. — Hiermit ift ſchon 
der Begriff des Geiſtes für und vorhanden. Was für das 
Bewußtſeyn weiter wird, ift die Crfahrung, was der Geift ift, 
diefe abfolute Subftanz, welche in der vollfommenen Freiheit und 
Selbftftändigfeit ihres Gegenſatzes, nämlich. verfchieener für fich 
feyender Selbftbewußtieyn, die Einheit verfelben iſt; Ich, das 
Wir, und Wir dgs Ich if. Das Bewußtſeyn hat erft in dem 
Selbftbewußtfeyn, ald dem Begriffe des Geiftes, feinen Wendungs- 
punft, auf dem 28 aus dem farbigten Scheine des finnlichen Dief- 
feits, und aus der leeren Nacht des überfinnlichen Jenſeits in den 
geiftigen Tag der Gegenwart einfchreitet. ' 


A. 
Schitftändigkeit und Unſelbſtſtändigkteit des Selbſtbewußt⸗ 
ſeijns; Berrfchaft und Mnechtfchaft. 
Das Selbftbewußtfeyn ift an und für fi, indem, und 
dadurch, daß «8 für ein Anderes an und für ſich ift; d. h. es 


— — 
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iſt nur als ein Anerkanntes. Der Begriff dieſer ſeiner Einheit 
in ſeiner Verdoppelung, der ſich im Selbſtbewußtſeyn realiſirenden 
Unendlichkeit, iſt eine vielſeitige und vieldeutige Verſchränkung, fo 
daß die Momente derſelben theils genau auseinandergehalten, theils 
in dieſer Unterſcheidung zugleich auch als nicht unterſchieden, oder 
immer in ihrer entgegengeſetzten Bedeutung genommen und erkannt 
werben müflen. Die Doppelfinnigfeit des Unterſchiedenen liegt 
in.dem Weſen ded Selbfſtbewußtſeyns, unendlich, oder unmittelbar 
das Gegentheil der Beftimmtheit, in der es gefeßt ift, zu ſeyn. 
Die Auseinanderlegung des Begriffs diefer geiftigen Einheit in ihrer 
Berboppelung ftellt und die Bewegung ded Anerfenneng bar. 

Es ift für das Selbitbewußtfeyn ein anderes Selbftbemußt- 
feyn; es ift außer fich gefommen. Dieß hat die gedoppelte Be- 
deutung, erftlich, es hat fich felbft verloren, denn es findet ſich 
als ein anderes Weſen; zweitens, es hat damit das Andere 
aufgehoben, venn es fieht auch nicht das Andere ald Weſen, fon- 
dern fich felbft im Anden. 

Es muß dieß fein Andersfeyn aufheben; dieß ift das 
Aufheben des eriten Doppeljinnes, und darum felbit ein zweiter 
Doppelfinn; erftlich, es muß darauf gehen, das andere felbft- 
ftändige Weſen aufzuheben, um dadurdy feiner ald des Weſens 
"gewiß zu werden; zweitens geht es hiermit darauf, fich ſelbſt 
aufzuheben, denn dieß Andere ift es felbft. 

Dieß doppelfinnige Aufheben feines doppelfinnigen Andersſeyns 
ift ebenfo eine doppelfinnige Rückkehr in fich ſelbſt; denn erft: 
Lich erhält es durch das Aufheben fich felbft zurück; denn es wird 
fich wieder gleich durd, das Aufheben feines Andersſeyns; zwei⸗ 
tend aber giebt e8 das andere Selbftbewußtieyn ihm wieder ebenfo 
zurüd, denn es war ſich im Anvern, e8 hebt dieß fein Senn im 
Andern auf, entläßt alfo das Andere wieder frei. . 

Diefe Bewegung des Selbſtbewußtſeyns in der Beziehung 
auf ein anderes Gelbftbewußtfeyn ift auf dieſe Weife vorgeftellt 
worden, als das Thun des Einen; aber dieſes Thun. des 
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Einen bat felbft die geboppelte Bedeutung, ebenfowohl fein 
Thun ald das Thun des Andern zu feyn; denn das Andere 
ift ebenſo felbftftändig, in ſich beichloffen, und es ift nichts in ihm, 
was nicht, durch es felbft if. Das erfte hat den Gegenftand nicht 
vor ſich, wie er nur für die Begierde zunächft ift, fondern einen 
für fich feyenden felbftftändigen, über welchen e8 darum nichts für 
fihh vermag, wenn er nicht an fich felbft dieß thut, was es an 
ihm thut. Die Bewegung iſt alſo fchlechthin Die gedoppelte bei- 
der Selbftbemußtfenn. Jedes fieht das Andre daſſelbe thun, 
was es thut; jedes thut felbft, was es an das Andre forbert; 
und thut Darum, was es thut, auch nur infofern ald dad Andre 
dafielbe thut; das einfeitige Thun wäre unnüß; weil, was ge 
fchehen fol, nur durd) beide zu Stande fommen Fann. 

Das Thun iſt alfo nicht nur infofern doppelfinnig, als es 
ein Thun ebenfowohl gegen fich ald gegen das Andre, 
ſondern aud) infofern, als es ungetrennt ebenſowohl das Thun 
des Einen als des Andern iſt. 

In dieſer Bewegung ſehen wir ſich den Proceß wiederholen, 
der ſich als Spiel der Kräfte darſtellte, aber im Bewußtſeyn. 
Was in jenem für uns war, iſt hier für die Extreme ſelbſt. Die 
Mitte iſt dad Selbſtbewußtſeyn, welches ſich in die Extreme zer- 
ſetzt; und jedes Extrem ift dieſe Austaufchung feiner Beftimmtheit, 
und abfoluter Uebergang in das entgegengefehte. Als Bewußt⸗ 
feyn aber fommt es wohl außer fich; jedoch ift es in feinem 
Außerſichſeyn zugleich in ſich zurüdgehalten, für fich, und fein 
Außerſich ift für es. Es ift für es, daß es ummittelbar anderes 
Bewußtfeyn ift, und nicht iſt; und ebenfo, daß dieß Andere 
nur für fi ift, indem es fich als Fürſichſeyendes aufhebt, und 
nur im Fürfichfegn des Andern für ſich iſt. Jedes iſt dem Andern die 
Mitte, durch welche jedes fich mit fich felbft vermittelt und zufammen- 
ſchließt, und jedes fid) und Bem andern unmittelbares für fich ſeyendes 
Weſen, welches zugleich nur durch dieſe Bermittelung fo für fich ift. 
Eie anerkennen fih, als gegenfeitig fich anerfennend. 
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Dieſer reine Begriff des Anerkennens, der Verdoppelung des 
Selbſtbewußtſeyns in ſeiner Einheit, iſt nun zu betrachten, wie ſein 
Proceß für das Selbſtbewußtſeyn erſcheint. Er wird zuerſt die 
Seite der Ungleichheit beider darſtellen, oder das Heraustreten 
der Mitte in die Ertreme, welche als Extreme ſich entgegengeſetzt 
ſind und von welchen das eine nur Anerlanntes, das andre nur 
Anerkennendes iſt. 

Das Selbſtbewußtſeyn iſt zunaͤchſt einfaches Fürſichſeyn, fich- 
ſelbſtgleich durch das Ausfchliegen alles Andern aus ſich; fein 
Weſen und abfoluter Gegenftand ift ihm Ich; und es ift in Diefer 
Unmittelbarfeit, oder in dieſem Seyn feines Fürſichſeyns 
Einzelned. Was Anderes für es iſt, ift als unmwefentlicher, mit 
dem Charakter des Negativen bezeichneter Gegenftand. Aber das 
Andere ift auch ein. Selbftbewußtfenn; es tritt ein Individuum 
einem Individuum gegenüber auf. So unmittelbar auftretend 
find ſie für einamder in der Weile gemeiner Gegenſtände; ſelbſt-⸗ 
ftändige Geftalten, in das Seyn des Lebens, — denn als 
Leben hat fich Hier der feyende Gegenftand beftimmt — verfenfte 
Bewußtſeyn, welche für einander Die Bewegung der abfoluten 
Abftraction, alles unmittelbare Seyn zu vertiigen, und nur das 
rein negative Seyn des ſichſelbſtgleichen Bewußtſeyns zu fenn, 
noch nicht vollbracht, oder ſich einander noch nicht als reines Für- 
fihfeyn, d. h. als Selbftbewußtfegn Dargeftellt haben. Jedes 
ift wohl feiner jelbft gewiß, aber nicht des andern, und Darum hat 
feine eigne Gewißheit von ſich noch Feine Wahrheit; denn feine 
Wahrheit wäre nur, daß fein eignes Fürfichfeyn ſich ihm als 
ſelbſtſtaͤndiger Gegenſtand, oder was daſſelbe ift, Der Gegenftand 
ſich als dieſe reine Gewißheit feiner ſelbſt dargeftellt hätte. Die 
aber iſt nach dem Begriffe des Anerkennens nid möglich, als daß 
wie der andere für ihn, fo er für den andern, jeder an fich felbft 
durch fein eigenes Thun, und wieder durch Das Thun des andern, 
piefe reine Abſtraction des Fürſichſeyns vollbringt. 

Die Darftellung feiner. aber als ber reinen Abſtraction 
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des Selbſtbewußtſeyns beftcht darin, ſich als reine Negation feiner 
gegenftändlichen Weiſe zu zeigen, oder es zu zeigen, an Fein be 
ſtimmtes Dafeyn gefnüpft, an die allgemeine Einzelnheit des 
Dafeyns überhaupt nicht, nicht an das Leben gefmüpft zu fen. 
Diefe Darftellung ift das gedoppelte Thun; Thun des Andern, 
und Thum durch ſich felbft. Inſofern es Thun des Andern iR, 
geht alfo jever auf den Tod des Andern. Darin aber ift auch 
das zweite, das Thun durch fich ſelbſt, vorhanden; Denn 
jened fchließt dad Daranfegen des eignen Lebens in fih. Das 
Verhaͤltniß beider Selbſtbewußtſeyn ift alfo fo beſtimmt, daß fie 
fich felbft und einander dur den Kampf auf Leben und Top 
bewähren — Sie müſſen in dieſen Kampf gehen, denn ſie 
müffen die Gewißheit ihrer ſelbſt, für ſich zu ſeyn, zur Wahr⸗ 
heit an dem Andern, und an ihnen ſelbſt erheben. Und es iſt 
allein das Daranfetzen des Lebens, wodurch die Freiheit, wodurch 
es bewaͤhrt wird, daß dem Selbſtbewußtſeyn nicht das Seyn, 
nicht die unmittelbare Weiſe, wie ed auftritz, nicht fein Ver⸗ 
ſenktſeyn in die Ausbreitung des Lebens, — das Wefen, fondern 
daß an ihm nichts vorhanden, was für es nicht verſchwindendes 
Moment wäre, daß ed nur reines Fürfichfeyn if. Das Indi⸗ 
viduum, weldyes das Leben nicht gewagt hat, kann wohl aß Per⸗ 
fon anerkannt werden; aber es Bat die Wahrheit dieſes Anerfannt- 
ferms als eines felbftitändigen Selbſtbewußtſeyns nicht erreicht. - 
Ebenſo muß jedes anf den Tod des Andern gehen, wie es fein 
Leben daranſetzt; denn das Andere gilt ihm nicht mehr als es 
ſelbſt; fein Weſen ſtellt fich ihm als eim Anderes dar, es tft außer 
ſich; e8 muß fein Außerfichfenn aufheben; das Andere ift man⸗ 
nigfaltig beiangened und ſeyendes Bewußtſeyn; ed muß fein Anders⸗ 
ſeym als reines Fürfichfeyn oder als abfolute Regation anfchauen. 
Dieſe Bewährung aber durch ven Tod hebt chenfo die Wahr: 
heit, welche daraus hervorgehen follte, als damit auch die Gewiß- 
heit feiner felbft überhaupt auf; denn wie das Reben die natür- 
liche Bofition ded Bewußtfeyns, die Selbftftändigfeit ohne Die 
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abſolute Regativität, iſt, jo iſt der Tod die natürliche Negation 
deſſelben, die Negation ohne die Selbſtſtaͤndigkeit, welche alſo ohne 
die geforderte Bedeutung des Anerkennens bleibt. Durch den 
Tod iſt zwar die Gewißheit geworden, daß beide ihr Leben wag- 
ten, und ed an ihnen und an dem Andern veradhteten; aber. nicht 
für die, welche diefen Kampf beſtanden. Sie heben ihr in Diefer 
fremden Weſenheit, welches das natürliche Daſeyn ift, gejegtes 
Bewußtſeyn, oder fie heben fich auf, und werben, als die für ſich 
feyn wollenden Ertreme, aufgehoben. Es verfchwindet aber da- 
mit aus dem Spiele des Wechfeld das wefentliche Moment, ſich 
in Extreme entgegengefeßter Beftimmtheiten zu zerfeßen; und bie 
Mitte fällt in eine todte Einheit zufammen, welche in todte, bloß 
feyende, nicht entgegengefeßte Extreme zerfeßt iſt; und Die beiden 
geben und empfangen fich nicht gegenfeitig von einander durch das 
Bewußtſeyn zurüd, fondern laſſen einander nur gleichgültig, als 
Dinge, frei. Ihre That iſt die abftracte Negation, nicht die Ner 
gation des Bewußtſeyns, welches fo aufhebt, daß es das Auf 
gehobene aufbewahrt und erhält, und hiermit fein Aufgeho- 
benwerden überlebt. 
In diefer Erfahrung wird ed dem Selbftberoußtfeyn, daß ihm 
das Leben fo weſentlich als das reine Selbftbewußtfeyn if. Im 
unmittelbaren Selbftbewußtfeyn ift das einfache Ich der abfolute 
Gegenftand, welcher aber für und oder an ſich die abfolute Ver⸗ 
mittelung iſt, und bie beſtehende Selbſtſtaͤndigkeit zum weſentlichen 
Momente hat. Die Auflöſung jener einfachen Einheit iſt das 
Reſultat der erſten Erfahrung; es iſt durch fie ein reines Selbſt—⸗ 
bewußtfeyn und ein Bewußtfeyn gefeßt, welches nicht rein für fich, 
fondern für ‚ein anderes, d. h. als feyendes Bewußtſeyn oder 
Bewußtfeyn in der Geftalt der Dingheit if. Beide Momente 
find wefentlih; — da fie zunäcft ungleich und entgegengefegt 
find, und ihre Neflerion in die Einheit fich noch nicht ergeben hat, 
fo find fie als zwei entgegengeſetzte Geftalten des Bewußtſeyns; 
die eine das felbftitändige, welchem das Fürſichſeyn, die andere 
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das unfelbftftändige, dem das Leben oder das Seyn für ein An- 
vered, dad Weſen iſt; jenes ift der Herr, dieß der Knecht. 
Der Herr ift das für fich feyende Bewußtſeyn, aber nicht 
mehr nur der Begriff defielben, fondern für ſich ſeyendes Bewußt⸗ 
feyn, welches durch ein anderes Bewußtfeyn mit fich vermittelt 
ift, nämlich durch ein foldyes, zu deſſen Weſen es gehört, daß es 
mit jelbftitändigem Seyn over der Dingheit überhaupt fonthefirt 
iſt. Der Herr bezieht ſich auf diefe beiden Momente, auf ein 
Ding, ald ſolches, den Gegenftand der Begierde, und auf das 
Bewußtſeyn, dem die Dingheit das MWefentliche ift; und indem er 
a) ald Begriff des Selbftbemußtfeyns, unmittelbare Beziehung des 
Fürfihfeyns ift, aber b) nunmehr zugleich ald Vermittlung, 
oder als ein Fürfichfeyn, welched nur durch ein Anderes für. ſich 
it, fo bezieht er ſich a) unmittelbar auf beide, und b) mittelbar 
auf jeved durd) das andere. Der Herr bezieht fih auf den 
Knecht mittelbar durd das felbftftändige Seyn; denn 
eben hieran ift der Knecht gehalten; es ift feine Kette, von der 
er im Kampfe nicht abftrahiren fonnte, und darum fi) ald un- 
felbftftändig, feine GSelbftftändigfeit in der Dingheit zu haben, er- 
wies. Der Herr aber ift die Macht über dieß Seyn, denn er er- 
wies im Kampfe, daß ed ihm nur ald ein Negatived gilt; indem 
er die Macht darüber, dieß Seyn aber die Macht über den An- 
dern ift, fo hat er in biefem Schluſſe diefen Andern unter fi). 
Ebenfo bezieht fich der Herr mittelbar durch den Knedt 
- auf das Ding; der Knecht bezieht ſich ald Selbftbewußtfeyn 
überhaupt auf dad Ding auch negativ und hebt es auf; aber es 
ift zugleich ſelbſtſtaͤndig für ihn, und er Tann darum durch fein 
Negiren nicht bis zur Vernichtung mit ihm fertig werben, oder er 
bearbeitet e8 nur. Dem Herm dagegen wird durch dieſe 
Vermittelung die unmittelbare Beziehung als die reine Nega- 
tion deffelben, oder der Genuß; was der Begierde nicht gelang, 
gelingt ihn, damit fertig zu werden, und im Genuſſe fich zu be- 
friedigen. Der Begierde gelang dieß nicht wegen der Selbititän- 
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digkeit des Dinges; der Herr aber, der den Knecht zwiſchen es 
und fi eingeſchoben, ſchließt ſich dadurch nur mit der Unfelbft- 
ftändigfeit ded Dinges zufammen und genießt es rein; die Ceite 
der Selbftftändigfeit aber überläßt er dem echte, ver es bearbeitet. 
In diefen beiden Momenten wird für den Herrn fein Aner- 
kanntſeyn durch ein anderes Bewußtſeyn; denn dieſes fegt fih in 
ihnen als Unweſentliches, einmal in der Bearbeitung des Dinges, 
das anderemal in der Abhäng'gfeit von einem beſtimmten Dafeyn; 
in beiden fann ed nicht über das Senn Meifter werben und zur 
abſoluten Negation gelangen. Es ift alfo hierin dieß Moment 
. des Anerfennend vorhanden, daß das andere Bewußtſeyn ſich als 
Fürfichfenn aufhebt, und hiermit felbft das thut, was das erfte 
gegen es thut. Ebenſo das andere Moment, daß dieß Thun des 
zweiten das eigne Thun des erften iſt; denn, was der Knecht thut, 
ift eigentlich Thum des Herrn; dieſem ift nur das Kürfichfenn, 
das Weſen; er ift die reine negative Macht, der dad Ding Nichts 
iſt, und alfo das reine wefentliche Thun in dieſem Verhaͤltniſſe; 
der Knecht aber ein nicht reines, ſondern unweſentliches Thum. 
Aber zum eigentlichen Auerbennen fehlt dad Moment, daß, was 
der Herr gegen ben andern thut, er auch gegen fich felbit, und 
was ber Knecht gegen fi), er auch gegen ben andern thue. Es 
ift dadurch ein einfeitiges und ungleiches Anerfennen entſtanden. 
Das unmweientlihe Bewußtſeyn ift hierin für den Herr ber 
Gegenſtand, welcher die Wahrheit der Gewißheit feiner felbft 
ausmacht. ber es erhellt, daß dieſer Gegenftand ſeinem Begriffe 
sicht entfpricht, jondern daß barin, worin ber Herr ſich vollbracht 
‚bat, ihm vielmehr ganz etwas anderes geworden, als ein felbft- 
fändiges Bewußtſeyn. Nicht ein ſolches iſt für ihn, ſondern viel- 
mehr em unfelbjtftänbiges; er ift alfo nicht des Fürſichſeyns, 
als der Wahrheit gewiß, fondern feine Wahrheit ift vielmehr das 
unweſentliche Benußtfeyn, und das umwefentliche Thun deſſelben. 
Die Wahrheit des felbfiftändigen Bewußtſeyns ift demnach 
das knechtiſche Bewußtſeyn. Dieſes erfcheint zwar zunächft 
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außer fih und nicht ald die Wahrheit des Selbſtbewußtſeyns. 
Aber wie die Herrfchaft zeigte, daß ihr Weſen das Verfehrte deſ⸗ 
fen ift, was fie feyn will, jo wird auch wohl die Sinechtfchaft viel- 
mehr in ihrer Vollbringung zum Gegentheile deſſen werden, was 
fie unmittelbar ift; fie wird ald in ſich zurüdgedrängtes 
Bewußtſeyn in fi) gehen, und zur wahren Selbſtſtändigkeit fid) 
umfehren. 

Wir ſahen nur, was die Knechtfchaft im Berhältnifie der 
Herrfchaft ift. Aber fie ift Selbſtbewußtſeyn, und was fie hier- 
nach an und für fich felbit ift, ift num zu betrachten. Zunächſt 
ift für die Knechtichaft. ver Herr das Weſen; -alfo das felbft- 
fändige für ſich ſeyende Bewußtſeyn ift ihr Die Wahr- 
heit, die, jedoch für fie nody nicht an ihr iſt. Allein fie hat 
diefe Wahrheit der reinen Negativität und des Fürfichfeyng in 
“ ver That an ihr ſelbſt; demm fie hat dieſes Wefen an ihr er- 
fahren. Dieß Bewußtſeyn hat nämlich nicht um Dieſes ‚oder 
Jenes, noch für diefen oder jenen Augenblid Angft gehabt, fondern 
um fein ganzes Wefen; denn ed hat die Furcht des Todes, des 
abfoluten Heren, empfunden. Es ift darin innerlich aufgelöft wor⸗ 
den, hat durchaus in fich felbft erzittert, und alles Fire hat in 
ihm gebebt. Diefe reine allgemeine Bewegung, das abjolute 
Flüſſigwerden alles Beſtehens, ift aber das einfache Weſen des 
Selbſtbewußtſeyns, die abjolute. Negativität, das reine Für⸗— 
ſichſeyn, das hiermit an diefem Bewußtſeyn iſt. Diet Moment 
des reinen Fürſichſeyns ift aud) für es, demm im Herm ift «8 
ihm fein Gegenftand. Es ift feiner nicht nur dieſe allgemeine 
Auflöfung. überh aupt, fondern im Dienen vollbringt es fie 
wirklich; es hebt darin in allen einzelnen Momenten feine An- 
hänglichfeit an natürliches Dafeyn auf, und arbeitet Daffelbe hiraveg. 

Das Gefühl der abſoluten Macht aber überhaupt, und im 
Einzelnen des Dienftes ift nur die Anflöfung an fi, und ob 
zwar die Furcht des Herrn der Anfang ber Weisheit it, fo ift 
dad Bewußtſeyn darin für es felbft, nicht das Fürſichſeyn. 
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Durch die Arbeit kommt es aber zu ſich ſelbſt. In dem Momente, 
welches der Begierde im Bewußtſeyn des Herrn entſpricht, ſchien 
dem dienenden Bewußtſeyn zwar Die Seite der unweſentlichen Be⸗ 
ziehung auf dad Ding zugefallen zu feyn, indem das Ding darin 
feine Selbftftändigfeit behält. Die Begierde hat fich das reine 
Negiren des. Gegenftanded und dadurch das unvermifchte Selbft- 
gefühl vorbehalten. Diefe Befriedigung ift abeg Deswegen felbft 
nur ein Verſchwinden, denn es fehlt ihr Die g 
Seite oder dad Beftehen. Die Arbeit hingekrmgehemmte 
Begierde, aufgehaltenes Berfchwinden, oder fie bildet. Die 
negative Beziehung auf den Gegenftand wird zur Form deſſelben, 
und zu einem Bleibenden; weil eben dem Arbeitenden der Ger 
genjtand Selbitftändigkeit hat. Diefe negative Mitte oder das 
formirende Thun ift zugleich die Einzelnheit oder das reine 
Fürfichfeyn des Bewußtſeyns, welches nun in der Arbeit außer es 
in das Clement des Bleibens tritt; das arbeitende Bewußtſeyn 
. fommt alfo hierdurch zur Anfchauung des ſelbſtſtaͤndigen Seyns, 
als ſeiner ſelbſt. 

Das Formiren hat aber nicht nur dieſe poſitive Bedeutung, 
daß das dienende Bewußtſeyn ſich darin als reines Fürſichſeyn 
zum Seyenden wird; ſondern auch die negative, gegen fein er⸗ 
fted Moment, die Furcht. Denn in dem Bilden des Dinges wird 
ihm die eigne Negativität, fein Fürfichfeyn, nur dadurch zum Ge- 
genftande, daß ed die enigegengefehte feyende Form aufhebt. 
Aber dieß gegenftänvlihe Negative ift gerade das fremde We- 
jen, vor welchem ed gezittert hat. Nun aber zerftürt es dieß 
fremde Negative, febt fich als ein folched in das Element des 
Bleibend; und wird hierdurd für ſich felbit ein Fürſich— 
jeyendes. Im Herm ift ihm das Fürſichſeyn ein anderes 
oder nur. für es; in der Furcht ift das Fürſichſeyn an ihm 
felbft; in dem Bilden wird das Fürfichlenn als fein eigned 
für es, und es fommt zum Bewußtſeyn, daß es felbft an und für 
fih if. Die Form wird dadurch, daß fie hinaus geſetzt wird, 
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ihm nicht ein Anderes als es; denn eben ſie iſt ſein reines Fuͤr⸗ 
ſichſeyn, das ihm darin zur Wahrheit wird. Es wird alſo durch 
dieß Wiederfinden ſeiner durch ſich ſelbſt eigner Sinn, gerade 
in der Arbeit, worin ed nur fremder Sinn zu ſeyn ſchien. — 
Es find zu diefer Reflerion die beiden Momente, der Furcht und 
des Dienfted überhaupt, fo wie des Bildens nothwendig, und zu- 
gleich beide feine allgemeine Weiſe. Ohne die Zucht des 
Dienfted Mn m bleibt die Furcht beim Formellen ftehen 
und verbreitet yicht über Die bewußte Wirklichkeit des Daſeyns. 
Ohne das Bilden bleibt die Furcht innerlich und ſtumm, und das 
Bewußtfeyn wird nicht für es felbft. Formirt das Bewußtſeyn 
ohne die erfte abjolute Furcht, fo ift ed nur ein eitler eigner 
Sinn; denn feine Form oder Negativität ift nicht die Negativität 
an fich; und fein Formiren kann ihm daher nicht das Bewußt⸗ 
feyn feiner ald des Wefend geben. Hat e8 nicht die abfolute 
Furcht, fondern nur einige Angft ausgeftanden, fo ift das negative 
Wefen ihm ein Aeußerliches geblieben, feine Subftanz ift von ihm ' 
nicht durch und durch angeftedt. Indem nicht alle Erfüllungen 
feined natürlichen Bewußtſeyns wankend geworben, gehört e8 an 
fich noch beftimmtem Seyn an; der efgne Sinn ift Eigenfinn, 
eine Freiheit, welche noch innerhalb der Knechtſchaft ftehen bleibt. 
Sp wenig ihm die reine Form zum Wefen werben kann, fo wenig 
ift fie, ald Ausbreitung über das Einzelne betrachtet, allgemeines 
Bilden, abfoluter Begriff, fondern eine Geſchicklichkeit, welche nur 
über Einiges, nicht über die allgemeine Macht und das ganze 
gegenftändliche Wefen mächtig if. " 


j B. 
Freiheit bes Selbſtbewußtſeins; Stoicismus, Sſtepticismus 
und bag unglückliche Bewußtſeijn. 
Dem ſelbſtſtäändigen Selbſtbewußtſeyn iſt eines Theils nur 
die reine Abſtraction des Ich fein Wefen, und andern Theils, 
indem fie ſich ausbildet und ſich Unterfchlede giebt, wird dieß Un- 
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terſcheiden ihm nicht zum gegenſtaͤndlichen anſich ſeyenden Weſen; 
dieß Selbſtbewußtſeyn wird alſo nicht ein in ſeiner Einfachheit 
ſich wahrhaft unterſcheidendes, oder in dieſer abſoluten Unterſchei⸗ 
dung ſich gleichbleibendes Ich. Das in ſich zurückgedraͤngte Be⸗ 
wußtſeyn hingegen wird ſich im Formiren als Form der gebildeten 
Dinge zum Gegenſtande, und an dem Herrn ſchaut es das Für⸗ 
ſichſeyn zugleich als Bewußtſeyn an. Aber dem dienenden Be—⸗ 
wußtſeyn als ſolchem fallen dieſe beiden Momente, — ſeiner 
ſelbſt als ſelbſtſtaͤndigen Gegenſtandes, und dieſes Gegenſtandes 
als eines Bewußtſeyns, und hiermit ſeines eigenen Weſens aus⸗ 
einander. Indem aber für uns oder an ſich die Form und 
das Fürſichſeyn daſſelbe iſt, und im Begriffe des ſelbſtſtaͤndigen 
Bewußtſeyns dad Anſichſeyn das Bewußtſeyn iſt, -fo iſt die 
Seite des Anſichſeyns oder der Dingheit, welche die Form in 
der Arbeit erhielt, keine andere Subſtanz, als das Bewußtſeyn, 
und es iſt uns eine neue Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns gewor⸗ 
den; ein Bewußtſeyn, welches ſich als die Unendlichkeit, oder reine 
Bewegung des Bewußtſeyns das Weſen iſt; welches denkt, oder 
freies Selbſtbewußtſeyn iſt. Denn nicht als abſtractes Ich, 
ſondern als Sch, welches’ zugleich die Bedeutung des Anſich⸗ 
ſeyns hat, ſich Gegenſtand ſeyn, ober zum gegenſtaͤndlichen Weſen 
ſich ſo verhalten, daß es die Bedeutung des Fürſichſeyns des 
Bewußtſeyns hat, für welches es iſt, heißt denken. — Dem 
Denken bewegt ſich der Gegenſtand nicht in Vorſtellungen oder 
Geſtalten, ſondern in Begriffen, d. h. in einem unterſchiedenen 
Anſichſeyn, welches unmittelbar für das Bewußtſeyn kein unter⸗ 
ſchiedenes von ihm iſt. Das Vorgeſtellte, Geſtaltete, 
Seyende, als ſolches, hat die Form etwas Anderes zu‘ ſeyn, 
als das Bewußtſeyn; ein Begriff aber iſt zugleich ein Seyendes, 
— und dieſer Unterſchied, infofern er an ibm ſelbſt iſt, iſt fein 
beſtimmter Inhalt, aber darin, daß dieſer Inhalt ein begriffener 
zugleich iſt, bleibt es ſich ſeiner Einheit mit dieſem beſtimmten 
und unterſchiedenen Seyenden unmittelbar bewußt; nicht wie 
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bei der Borftellung, worin es erft noch beſonders fich zu erinnern 
hat, daß dieß feine Vorftellung fey; fondern der Begriff ift mir 
unmittelbar mein Begriff. Im Denken bin Ich frei, weil ich 
nicht in einem Andern bin, fondern fchlechthin bei mir felbft bleibe, 
und der Gegenftand,eder mir das Wefen ift, in ungetrennter Ein 
heit mein Fürmichſeyn ift; und meine Bewegung in Begriffen ift 
eine Bewegung in mir ſelbſt. — Es ift aber in dieſer Beftim- 
mung diefer Geftalt des Selbitbewußtfeyns weſentlich dieß feftzu- 
halten, daß fie denkendes Bewußtfeyn überhaupt oder ihre 
Gegenftand unmittelbare Einheit des Anfichfeyns und des 
Fürſichſeyns if. Das ſich gleichnamige Bewußtfeyn, das fich 
von ſich felbft abftößt, wird fi anfichfegendes Element; aber 
es ift fich dieß Element nur erſt ald allgemeines Weſen überhaupt, 
nicht als dieß gegenftändliche Wefen in der Entwidelung und Be: 
wegung feines mannigfaltigen Seyns. 

Diefe Freiheit des Selbſtbewußtſeyns hat bekanntlich, indem 
fie ald ihrer bewußte Erſcheinung in der Gefehichte des Geiftes 
aufgetreten ift, Stoicismus geheißen. Sein Princip ift: daß 
das Bewußtſeyn denkendes Weſen ift, und ehvas nur Wefenheit 
für pafielbe hat, oder wahr und gut für es ift, als das Bewußt⸗ 
ſeyn fi) darin als denkendes Weſen verhält. 

Die vielfache ſich in ſich unterſcheidende Ausbreitung, Verein⸗ 
zelung und Verwickelung des Lebens iſt der Gegenſtand, gegen 
welchen die Begierde und die Arbeit thätig iſt. Dieß vielfache 
Thun hat ſich nun in die einfache Unterſcheidung zuſammengezo⸗ 
gen, welche in der reinen Bewegung des Denkens iſt. Nicht der 
Unterſchied, welcher ſich als beſtimmtes Ding, over als Bes 
wußtſeyn eines beſtimmten natürlichen Daſeyns, als 
ein Gefühl, oder als Begierde und Zweck für dieſelbe iſt, 
ob er durch das eigene oder durch ein fremdes Bewußt⸗ 
ſeyn geſetzt ſey, hat mehr Weſenheit, ſondern allein der Unter⸗ 
ſchied, der ein gedachter, oder unmittelbar nicht von Mir unter⸗ 
ſchieden iſt. Dieß Bewußtſeyn iſt ſomit negativ gegen das Ver⸗ 
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hältniß der Herrſchaft und Knechtſchaft; fein Thun iſt, in der 
Herrſchaft nicht feine Wahrheit an dem Knechte zu haben, noch 
als Knecht feine Wahrheit an dem Willen des Herm und an 
feinem Dienen, fonderu wie auf dem Throne fo in den Feſſeln, 
in aller Abhängigfeit feines einzelnen Dafeyns frei zu feyn, und 
die Leblofigfeit fich zu erhalten, welche fich beftändig aus der Be- 
wegung des Daſeyns, aus dem Wirken wie aus dem Leiden, in 
die einfache Wefenheit des Gedanfens zurüdzieht. 
Der Eigenfinn ift die Freiheit, die an eine Einzelnheit fich befeftigt 
und innerhalb der Knechtſchaft fteht, der Stoicismus aber Die 
Freiheit, welche unmittelbar immer aus ihr her, und in die reine 
Allgemeinheit des Gedanfens zurüdfommt, und ald allgemeine 
Form ded Weltgeiftes nur in der Zeit einer allgemeinen Furcht 
und Knechtfchaft, aber auch einer allgemeinen Bildung auftreten 
fonnte, welche das Bilden bis zum Denfen gefteigert hatte. 

Ob nun zwar diefem Selbftbewußtfeyn weder ein Anderes 
'als es, noch die reine Abftraction des Ich das Weſen ift, fondern 
Sch, welches das Andersfeyn, aber als gedachten Unterfchiev an 
ihm hat, fo daß es in feinem Anderöfeyn unmittelbar in ſich zu- 
rüdgefehrt ift: fo ift dieß fein Wefen zugleich nur ein abſtractes 
Wefen. Die Freiheit des Selbftbewußtfeyns ift gleichgültig 
gegen das natürliche Dafeyn, Hat darum dieſes eben fo frei 
entlaffen, und die Reflerion ift eine gedoppelte Die 
Freiheit im Gedanken hat nur den reinen Gedanken zu ihrer 
Wahrheit, die ohne die Erfüllung des Lebens ift; und iſt alfo 
auch nur der Begriff der Freiheit, nicht Die lebendige Freiheit 
felbft; denn ihr ift nur erft das Denken überhaupt das Wefen, 
die Form als foldhe, welche von der Selbitftändigfeit der Dinge 
weg, in ſich zurückgegangen ifl. Indem aber die Individualität 
als handelnd fich lebendig darftellen, oder als denkend die Ieben- 
dige Welt ald ein Syſtem des Gedankens faſſen ſollte; fo müßte 
in dem Gedanfen felbft für jene Ausbreitung ein Inhalt 
deſſen, was gut, für diefe, was wahr ift, liegen, damit durchaus 
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°» in demjenigen, was für das Bewußtfeyn ift, Fein anderes 
Ingrediend wäre, ald der Begriff, der das Weſen if. Allein fo 
wie er hier als Abſtraction von der Mannigfaltigfeit der Dinge 
fi) abtrennt, hat -er feinen Inhalt an ihm felbft, fondern 
einen gegebenen. Das Bemwußtfeyn vertilgt den Inhalt wohl 
als ein fremdes Seyn, indem es ihn denkt; aber der Begriff iſt 
beftimmter Begriff, und diefe Beftimmtheit deſſelben ift das 
Fremde, das er an ihm hat. Der Stoiciemus ift darum in Ver: 
legenheit gefommen, als er, wie der Ausdruck war, nad) dem 
Kriterium der Wahrheit überhaupt gefragt wurde, d. h. eigent- 
lich nady einem Inhalte des Gedanfens felbft. Auf-die 
Frage an ihn, was gut und wahr ift, hat er wieder das in- 
haltslofe Denken felbft zur Antwort gegeben; in der Vernünf- 
tigfeit fol das Wahre und Gute beftehen. Aber diefe Sichfelbft- 
gleichheit des Denkens ift nur wieder Die reine Form , in welder 
ſich nichts beſtimmt; die allgemeinen Worte von dem Wahren 
und Guten, der Weisheit und der Tugend, bei welchen er ſtehen 
bleiben muß, ſind daher wohl im allgemeinen erhebend, aber weil 
fie in der That zu Feiner Ausbreitung des Inhalts kommen fün- 
nen, fangen fie bald an, Langeweile zu machen. 

Diefes denfende Bewußtfeyn fo, wie es fich beftimmt hat, 
als die abftracte Freiheit, ift alfo mur die unvollendete Negation 
des Andersſeyns; aus. dem Dafeyn nur in ſich zurüdgezogen 
hat es fich nicht als abfolute Negation deffelben an ihm vollbracht. 
Der Inhalt gilt ihm zwar nur als Gebanfe, aber dabei auch als 
beftimmter, und die Beftimmtheit ald folche zugleich. 

Der Skepticismus ift die Realiſtrung desjenigen, wovon 
der Stoicismus nur der Begriff, — und die wirkliche Erfahrung, 

- was die Freiheit des Gedankens iftz fie ift an fich das Negative, 
und muß fi fo durftellen. , Mit der Reflerion des Selbftbewußt- 
ſeyns in den einfachen Gedanfen feiner jeldft, ift ihr gegenüber in 
der That, aus der Unendlichkeit das felbitftändige Dafeyn oder die 
bleibende Beftimmtheit herausgefallen; im Sfeptirismus wird nun 
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für das Bewußtfeyn die gänzliche Unwefentlichfeit und Un- 
ſelbſtſtändigkeit diefes Anderen; der Gedanke wird zu dem voll- 
ftändigen das Seyn der vielfahbeftimmten Welt vernichten- 

den Denfen, und die Negativität des freien’ Selbſtbewußtſeyns 
witd ſich an biefer mannigfaltigen Geftaltung des Lebens zur 
tenlen Negativität. — E8 erhellt, daß, wie der Stoicismus dem 
Begriffe des felbftftändigen Bewußtſeyns, das als Verhält- 
niß der Herrfchaft und Knechtichaft erſchien, entfpricht, fo entforicht 
ber Sfepticismus der Realifirung deffelben, als der negativen 
Richtung auf das Andersſeyn, der Begierde und der Arbeit. Aber 
wenn die Begierde und die Arbeit die Negation nicht für das 
Selbſtbewußtſeyn ausführen fonnten, jo wird Dagegen dieſe pole- 
miſche Richtung gegen die vielfache Selbftftänbigfeit der. Dinge 
von Erfolg ſeyn, weil ſie als in ſich vorher vollendetes freies 
Selbſtbewußtſeyn ſich gegen ſie kehrt; beſtimmter, weil ſie das 
Denken, ober die Unendlichkeit, an ihr ſelbſt hat, und hierin die 
Selbſtſtaͤndigkeiten nach ihrem Unterſchiede ihr nur als verſchwin⸗ 
dende Größen find. Die Unterſchiede, welche im reinen Denken 
feiner felhft nur die Abftraction der Unterſchiede find, werben hier 
zu allen Unterfchieden, und alles unterfchievene Seyn zu einem 
Unterſchiede des Selbſtbewußtſeyns. 

Hierdutch Hat ſich das Thun des Skepticismus über 
Haupt, und die Weiſe deſſelben beſtimmt. Er zeigt die dialek⸗ 
tiſche Bewegung auf, weldhe die finnliche Gewißheit, Die Wahr- 
nehmung und der Verſtand ift; fo wie auch die Unweſenheit des⸗ 
jenigen, was in dem Verhältniffe des Herrfchend und Des Die- 
nens, und was für das abftracte Denken felbft, als Beſtimmtes 
gilt. Jenes Verhaͤltniß faßt eine beftimmte Weife zugleich in 
fih, in weldher auch fittliche Geſetze als Gebote der Herrfchaft 
vorhanden find; die Beftimmungen im abftracten Denken aber find 
Begriffe der Wiſſenſchaft, in welche fi) das inhaltslofe Denken 
ausbreitet, und den Begriff auf eine in der That nur Außerliche 
Weiſe an das ihm felbftftändige Seyn, das feinen Inhalt aus- 
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macht, hangt und nur beſtimmte Begriffe als geltende hat, es 


ſey, daß ſie auch reine Abſtractionen ſind. 

Das Dialektif he ald negative Bewegung, wie fie unmit- 
telbar ift, erfcheint dem Bewußtfenn zunächft als etwas, dem es 
preiögegeben, und das nicht durch es felbft ift. Als Skepticis— 
mus hingegen ift fie Moment des Selbſtbewußtſeyns, welchem es 
nicht gefchieht, daß ihm, ohne zu wiſſen wie, fein Wahres und 
Reelles verſchwindet, fondern welches in der Gewißheit feiner 
- Freiheit dieß andere für reell fich Gebende felbft verſchwinden läßt; 
nicht nur das Gegenfländfiche als ſolches, ſondern fein eigenes 
Verhalten zu ihm, worin es als gegenftändlich gilt, und geltend 
gemacht wird, alfo auch fein Wahrnehmen, fo wie fein Be- 
feftigen defien, was es in Gefahr ift zu verlieren, die Sophi- 


fterei und fein aus ſich beſtimmtes und feſtgeſetztes Wah— 


tes; durch welche felbfiberwußte Negation e8 die Gewißheit 
feiner Freiheit fich für fich felbft verfchafft, die Erfahrung 
derfelben hervorbringt, und fie dadurch zur Wahrheit erhebt. 
Was verſchwindet, ift das Beftimmte, oder der Unterfchieb, ber, 
auf welche Weife und woher es fey, als fefter und unmittelbarer 
ſich aufftelt. Er hat nichts bleibendes an ihm, und muß dem 
Denken verfhwinden, weil das Unterfchiedene eben dieß ift, nicht 
an ihm felbft zu ſeyn, fondern feine Wefenheit nur in einem 
Anderen zu haben; das Denfen aber ift die Einficht in diefe Na⸗ 
tur des Unterfchieenen, es ift das negative Weſen als Einfaches. 

Das ffeptifche Selbſtbewußtſeyn erfährt alfo in dem Wandel 
alles deſſen, was ſich für es befeftigen will, feine eigene %reiheit 


als durch es felbft ſich gegeben und erhalten; es ift ſich dieſe, 


Atararie des fich felbft Denkens, die unwandelbare und wahr: 
hafte Gewißheit feiner felbft. Sie geht nicht aus einem 
Fremden, das ſeine vielfache Entwidelung in fi zufammenftürzte, 
als ein Refultat hervor, welches fein Werden binter fich hätte; 
fondern das Bewußtſeyn felbft ift die abfolute dialektiſche 
Unruhe, diefes Gemifc von finnlichen und gedachten Vorftellun- 
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gen, deren Unterſchiede zufammenfaller, und deren Gleichheit 
ſich ebenfo, — denn fie iſt felbft die Beftimmtheit gegen das 
Ungleiche — wieder auflöft. Dieß Bewußtſeyn ift aber eben 
‚hierin in der That, ſtatt fichfelbitgleiches Bewußtſeyn zu feyn, nur 
eine fchlechthin zufällige Verwirrung, der Schwindel einer fich im- 
mer erzeugenden Unordnung. E8,tft dieß für ſich felbft; 
denn es felbft erhält und .bringt dieſe fi) bewegende Verwirrung 
hervor. Es befennt fi darum auch dazu, es befennt ein ganz 
zufälliges, einzelnes Bewußtſeyn zu feyn, — ein Bewußt- 
feyn, dad empirisch ift, fi nach dem richtet, was ‚Feine Realität 
für es hat, dem gehorcht, was ihm Fein Wefen ift, das thut und 
zur Wirflichfeit bringt, was ihm Feine Wahrheit hat. Aber ebenfo, 
wie es fich auf diefe Weile ald einzelnes, zufälliges und 
in der That thierifches Leben, und verlorenes Selbftbewußtfeyn 
gilt, macht es ſich im Gegentheile auch wieder zum allgemei- 
nen ſichſelbſtgleichen; denn es ift die Negativität aller Ein: 
zelnheit und alles Unterſchiedes. Won diefer Sichfelbftgleichheit 
oder in ihr felbft vielmehr fällt e8 wieder in jene Zufälligfeit und 
Verwirrung zurüd, denn eben dieſe fich bewegende Negativität hat 
ed nur mit Cinzelnem zu thun, und treibt fih mit Zufälligem 
herum. Dieß Bewußtfeyn ift alfo diefe bemußtlofe Fafelei, von 
dem einen Extreme des fichfelbfigleichen Selbftbemußtfeynd zum 
andern des zufälligen verworrenen und verwirrenden Bewußtſeyns 
hinüber und herüber zu gehen. Es felbft bringt diefe beiden Ger 
danken feiner felbft nicht zufammen; es erkennt feine Freiheit ein- 
mal als Erhebung über alle Verwirrung und alle Zufälligfeit 
des Dafeyns, und befennt ſich ebenfo das andere Mal wieder 
als ein Zurüdfallen in die Unwefentlichfeit und als ein Her- 
umtreiben in ihr. Es läßt den unweſentlichen Inhalt in feinem 
Denken verfchwinden, aber eben darin iit es dad Bewußtſeyn eines 
Unwefentlichen; e8 fpricht das abfolute Verſchwinden aus; aber 
das Ausfprechen tft, und dieß Bewußtſeyn ift Das ausgeſpro⸗ 
chene Verſchwinden; es fpricht die Nichtigfeit des Schens, Hörens, 
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und fofort aus, und. ed fieht, hört, und fofort, felbft; es 
fpricht die Nichtigkeit der fittlichen Wefenheiten aus, und macht fie 
felbft zu den Mächten feines Handelns. Sein Thun und feine 
Worte widerfprechen fich immer, und ebenfo hat es felbft das ge- 
doppelte widerfprechende Bewußtſeyn der Unmwanbelbarfeit und 
Gleichheit, und der völligen Zufälligfeit und Ungleichheit mit fich. 
Aber. es hält diefen Widerfpruch. feiner felbft auseinander; und ‘ 
verhält fich darüber wie in feiner rein negativen Bewegung über- 
haupt. Wird ihm die Gleichheit aufgezeigt, fo zeigt es Die 
Ungleichheit auf; und indem ihm Diele, die es eben ausgefpro- 
chen hat, jebt vorgehalten wird, ſo geht es zum Aufzeigen ber 
Gleichheit über; fein Gerede ift in der That ein Gezänke ei- 
genfinniger Jungen, deren einer A fagt, wenn der andere B, und 
wieder B, wenn der andere A, und Die fich durd) den Widerfpruch 
mit fich felbft die Freude erfaufen, mit einander im Wider⸗ 
fpruche zu bleiben. 2 
Im Sfeptisismus erfährt das Bewußtſeyn in Wahrheit fich 
als ein in fich felbft widerſprechendes Bewußtſeyn; es geht aus - 
diefer Erfahrung eine neue Geftalt hervor, weldye die zwei Ge- 
danfen zufammenbringt, die der Skepticismus aus einander hält. 
Die Gevanfenlofigfeit des Skepticismus über ſich felbft muß ver- 
ſchwinden, weil e8 in der That Ein Bewußtſeyn ift, welches dieſe 
beiden Weifen an ihm hat. Diefe neue Geftalt ift hierdurch ein 
folches, welches für fich das geboppelte Bewußtſeyn feiner, als 
des ſich befreienden, unmwandelbaren und fichjelbftgleichen, und fei- 
ner als des abfolut ſich verwirrenden und verfehrenden, — und 
das Bewußtſeyn dieſes feined Widerſpruchs if. — Im Stoicid- 
mus ift das Selbftbewußtieyn Die einfache Freiheit feiner felbft; 
im Sfepticismus realifirt fie fich, vernichtet die andere Seite des 
beitimmten Dafeyns, aber verdoppelt fich vielmehr, und ift ſich 
nun ein Zweifaches. Hierdurch ift die Verdoppelung, welche frü- 
ber an zwei Einzelne, an den Herm und den Knecht, ſich ver- 
theilte, in Eines eingefehrt; die Verdoppelung des Selbftbewußt- 
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ſeyns in fich felbft, welche im Begriffe des Geiſtes weſentlich ift, 
ift hiermit vorhanden, aber noch nicht ihre Einheit und das un- 
glüdlihe Bewußtfeyn tft das Bewußtſeyn feiner ald des 
geboppelten nur widerfprechenden Weſens. 

Diefes unglüdliche, in fich entzweite Bewußtſeyn muß 

alſo, weil dieſer Widerſpruch ſeines Weſens ſich Ein Bewußtſeyn 
iſt, in dem einen Bewußtſeyn immer auch das andere haben, und 
fo aus jedem: unmittelbar, indem es zum Siege und zur Ruhe 
der Einheit gekommen zu feyn meint, wieder dardus ausgetrieben 
werven. Seine wahre Rüdfehr aber in ſich felbft, oder feine Ver⸗ 
föhnung mit fi) wird den Begriff des lebendig gewordenen und 
in die Eriftenz getretenen Geifted barftellen, weil an ihm ſchon 
dieß ift, Daß es als Ein ungetheiltes Bewußtſeyn ein ge 
doppeltes iſt; es felbft ift das Schauen eines Selbſtbewußtſeyns 
in’ ein anderes, und es felbit ift beide, und die Einheit beider ift 
ihm aud dad Weſen, aber es für ſich ift ſich noch nicht dieſes 
Weſen feldft, noch nicht die Einheit beiber. 

Indem es zunächft nur die unmittelbare Einheit beider 
ift, aber für es nicht beide daſſelbe, fondern entgegengefeßte find, 
jo ift ihm das eine, nämlih das einfache unmandelbare, ald das 
Weſen; das andere aber, das vielfache wandelbare, ald das Un- 
wefentliche. Beide find für es einander fremde Weſen; es 
felbft, weil e8 das Bewußtſeyn dieſes Widerſpruchs iſt, ſtellt fich 
auf die Seite des wandelbaren Bewußtfeyns, und iſt ſich das 
Unwefentliche; aber als Bewußtſeyn der Unmandelbarfeit, oder des 
einfachen Weſens, muß es zugleich darauf gehen, ſich von dem 
Unwefentlichen, d. h. ſich von ſich felbft zu befreien. Denn ob 
es für fich wohl nur das Mandelbare, und das Unmandelbare 
ihm ein Fremdes ift, fo ift es felbft einfaches, und hiermit un- 
wandelbares Bewußtfeyn, deffen hiermit als feines Weſens fid) 
bewußt, jedoch fo, daß es felbft für fich wieder nicht dieß We⸗ 
jen ift. Die Stellung, welche es beiden giebt, kann daher nicht 
eine Gleichgültigfeit verfelben gegen - einander, d. i. nicht eine 
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Gleichgültigkeit feiner felbft gegen Das Unwandelbare feyn; fordern 
es ift unmittelbar felbft beide, und es ift für es die Beziehung 
beider als eine Beziehung ded Weſens auf das Unmefen, fo daß 
dieß legtere aufzuheben ift, aber indem ihm beide glelchwefentlich 
und wiberfprechend find, iſt es nur die widerfprechende Bewegung, 
in welcher das ©egentheil nicht in feinem Gegentheile zur Ruhe 
fommt, fondern in ihm nur als Gegentheil fich neu erzeugt. 

Es ift damit ein Kampf gegen einen Feind vorhanden, gegen 
welchen der Sieg vielmehr ein Unterliegen, das eine erreicht zu 
haben vielmehr der Berluft veffelben in feinem Gegentheile ift. 
Das Bewußtſeyn des Lebens, feined Daſeyns und Thuns ift nur 
der Schmerz über diefed Dafeyn und Thun, denn e8 hat darin 
nur das Bewußtſeyn feines Gegentheild als des Weſens, und der 
eigenen Nichtigfeit. Es geht in die Erhebung hieraus zum Un- 
wandelbaren tiber. Aber dieſe Erhebung ift felbft dieß Bewußt⸗ 
ſeyn; fie ift alfo unmittelbar das Bewußtfeyn des Gegentheils, 
nämlich feiner felbft ald der Einzelnheit. Das Unwandelbare, das 
in das Bewußtſeyn tritt, iſt ebendadurch zugleich von der Ein: 
zelnheit berührt, und nur mit Diefer gegenwärtig; ſtatt dieſe im 
Bewußtſeyn des Unwandelbaren vertilgt zu haben, geht fie darin 
immer nur hervor. ' 

In diefer Bewegung aber erfährt e8 eben dieſes Hervor⸗ 
treten der Einzelnheit am Unmwandelbaren, ımd des 
Unwandelbaren an der Einzelnheit. Es wird für e8 
die Einzelnheit überhaupt am unmandelbaren Weſen, und zu- 
gleich die feinige an ihm. Denn die Wahrheit diefer Bewegung 
ift eben dad Einsfeyn dieſes gedoppelten Bewußtſeyns. Diefe 
Ginheit wird ihm, aber zu nächſt felbft eine folche, in wel- 
cher noch die Verſchiedenheit beider das SHerrfchende ift. 
Es ift Dadurch die dreifache Weiſe für daffelbe vorhanden, wie die 
Einzelnheit mit dem Unmwandelbaren verfnüpft ift; einmal geht 
es felbft fich wieder hervor ald entgegengefeßt dem unwandelbaren 
Weſen; und es ift in den Anfang des Kampfes zurüdigeworfen, 
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welcher dad Element des ganzen Verhältniſſes bleibt. Das an⸗ 
dere Mal aber hat das Unwandelbare felbft an ihm bie 
Einzelnheit für es; fo daß ſie Geftalt des Unwandelbaren ift, 
an weldjed hiermit die ganze Weife der Eriftenz hinübertritt. 
Das dritte Mal findet es ſich ſelbſt als dieſes Einzelne im 
Unmandelbaren. Das erfte Unwandelbare ift ihm nur das 


fremde die Einzgelnheit verurtheilende Wefen; indem Dad andere 


eine Geftalt der Einzelnheit wie es felbft ift, fo wird es 
drittens zum Geifte, bat ſich felbft darin zu finden bie Freude, 
und wird ſich feine Einzelnheit mit dem Allgemeinen verföhnt zu 
feyn bemußt. 

‚ Was fih hier ald Weife und Verhältniß des Unwandelba- 
ren darftellt, ergab ſich ald die Erfahrung, welche das entzweite 
Selbſtbewußtſeyn in feinem Unglüde macht. Diefe Erfahrung ift 
num zwar nicht feine einfeitige Bewegung, denn es ift felbft 
unwandelbares Bewußtſeyn, dieſes hiermit zugleich auch einzelnes 
Bewußtſeyn, und die Bewegung ebenſowohl Bewegung des un⸗ 
wandelbaren Bewußtſeyns, das in ihr fo ſehr wie das andere auf- 
tritt; denn fie verläuft ſich durch diefe Momente, einmal unwan- 
delbares dem einzelnen überhaupt, dann felbft einzelnes dem an- 
deren einzelnen entgegengefeßs, und endlich mit ihm Eins zu feyn. 
Aber diefe Betrachtung, infofern fie und angehört, ift hier unzeitig, 
denn bis jest ift und nur die Unwanbelbarfeit als Unwanbelbar- 
keit ded Bewußtſeyns, welche deswegen nicht die wahre, ſondern 
noch mit einem Gegenſatze behaftete ift, nicht das, Unwandelbare 
an und für ſich felbft entftanden; wir willen daher nicht, wie 
dieſes fich verhalten’'wird. Was hier fich ergeben hat, iftnur dieß, 
daß dem Bewußtjeyn, das hier unfer Gegenftand ift, dieſe ange: 
zeigten Beftimmungen an dem Unwandelbaren erfcheinen. 

Aus diefem Grunde behält alfo auch das unwandelbare Be: 
wußtjeyn in feiner Geftaltung felbft den Charafter und bie. 
Grundlage des Entzweit- und ded Fürfichfeynd gegen das einzelne 
Bewußtſeyn. Es ift hiermit für dieſes überhaupt ein Geſche— 
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ben, daß das Unwandelbare die Geftalt der Einzelnheit erhält; 
jo wie es ſich auch ihm entgegengefeßt nur findet, und alfo 
durd die Natur dieß Verhältniß hat; daß es fich enplich in 
ihm findet, erfcheint ihm zum Theil zwar durch es felbft hervor- 
gebracht, oder darum Statt zu haben, weil es ſelbſt einzeln ift; 
aber ein Theil diefer Einheit ald dem Unwandelbaren zugehörend, 
ſowohl nach ihrer Entftehung, als infofern fie ift; und der Gegen- 
fag bleibt in dieſer Einheit felbft. In der That ift durch Die 
Geftaltung ded Unwandelbaren das Moment des Jenfeits nicht 
nur geblieben, fonvern vielmehr noch befeftigt; denn wenn es durch 
die Geftalt der einzelnen Wirklichkeit ihm einer Seits zwar näher 
gebracht zu ſeyn feheint, fo ift e8 ihm anderer Seitd nunmehr als 
ein undurchfichtiges finnliche® Eins, mit der ganzen Spröbdigfeit 
eines Wirflidyen, gegenüber; die Hoffnung, mit ihm Eins zu 
werden, muß Hoffnung, d. h. ohne Erfüllung und Gegenwart 
bleiben; denn zwifchen ihr und der Erfüllung fteht gerade die ab- 
ſolute Zufälligfeit oder unbewegliche Gleichgültigfeit, welche in der 
Geftaltung felbft, dem Begründenden der Hoffnung, liegt. Durdy . 
die Natur des ſeyenden Eins, durch die MWirflichfeit, Die es 
angezogen, gefchieht e8 nothmwendig, daß es in der Zeit verfhmun- 
den, und-im Raume und ferne gewefen tft, und fchlechthin ferne bleibt. 

Wenn zuerft der bloße Begriff des entzweiten Bewußtſeyns 
fich fo. beftimmte, daß es auf Das Aufheben feiner als Einzelnen 
und auf das Werden zum unmandelbaren Bewußtſeyn gehe, fo 
hat fein Streben nunmehr diefe Beftimmung, daß es vielmehr fein 
Verhältniß zu dem reinen ungeftalteten Unwandelbaren au⸗ 
hebe, und ſich nur die Beziehung auf den geftalteten Unwan- 
delbaren gebe. Denn das Einsfeyn des Einzelnen mit dem 
Unwandelbaren ift ihm nunmehr Wefen und Gegenftand, wie 
im Begriffe nur Das geftaltlofe abftracte Unmwandelbare der we⸗ 
fentliche Gegenftand war; und das Verhältniß dieſes abfoluten 
Entzweitſeyns des Begriffs ift nun dasjenige, von welchem es fich 
wegzumenden hat. Die zunächft äußere Beziehung aber zu dem 
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geftalteten Umvanbelbaren als einem fremden Wirklichen hat es 
zum abſoluten Einswerden zu erheben, 

Die Bewegung, worin das unweſentliche Bewußtſeyn dieß 
Einsſeyn gu erreichen ſtrebt, iſt ſelbſt die. dreifache, nach dem 
dreifachen Verhältniffe, welches es zu feinem geſtalteten Jenſeits 
haben wird; einmal als reines Bewußtſeyn; das andere Mal 
als einzelnes Weſen, welches ſich als Begierde und Arbeit 
gegen die Wirklichkeit verhält; und zum dritten als Bewußt- 
feyn feines Fürſichſeyns. — Wie diefe drei Weiſen feines 
Seyns in jenem allgemeinen Berhälmiffe vorhanden und beftimmt 
find, ift num zu fehen. 

Zuerſt alfo es ald reines Bewuß tſeyn betrachtet, ſo 
ſcheint der geſtaltete Unwandelbare, indem er für das reine Be⸗ 
wußtſeyn iſt, geſetzt zu werden, wie er an und für ſich ſelbſt iſt. 
Allein wie er an und für ſich ſelbſt iſt, dieß iſt, wie ſchon erinnert, 
noch nicht entſtanden. Daß er im Bewußtſeyn wäre, wie er an 
und für fich felbft ift, dieß müßte wohl von ihm vielmehr ausge: 
ben, ald von dem Bewußtſeyn; fo aber ift diefe feine Gegenwart 
hier mur erft einfeitig durch das Bewußtfeyn vorhanden, und eben 
darum nicht vollfommen und wahrhaftig, fondern bleibt mit Un- 
vollfommenheit oder einem Gegenfage befehwert. 

Obgleich alfo das unglüdlishe Bewußtſeyn diefe Gegenwart 
nicht beſitzt, ſo iſt es zugleich über‘ das reine Denken, infofern 
dieſes das abftracte von der Einzelnheit überhaupt wegfe- 
hende Denfen des Stoicismus, und das nur unruhige Denfen 
des Sfepticismus, — in der That nur die Einzeluheit als der 
bewußtlofe Widerfprudy und deſſen raftiofe Bewegung — iſt; «6 
it über diefe beide hinaus, es bringt und hält das reine “Denken 
and die Einzelnheit zufammen, ift aber noch nicht zu demjenigen 
Denken erhoben, für welches die Einzeinheit des Bewußtſeyns 
mit dem reinen Denken felbft- ausgefühnt if. Es Steht vielmehr 
in diefer Mitte, worin das abſtracte Denken die Eingelnheit des 
Bewußtſeyns als Einzelnheit berührt. Es felbft ift dieſe Berüh⸗ 
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rung; es ift die Einheit des reinen Denfens und der Einzelnkeit; 
es ift auch für es viele denfende Einzelnheit, oder das reine 
Denken, und das Unwandelbare weſentlich felbft als Einzelnheit. 
Aber es ift nicht für es, daß dieſer fein Oegenftand, das Unwan⸗ 
velbare, welches ihm wejentlich die Geftalt der Eingelnheit hat, es 
ſelbſt ift, es ſelbſt, das Einzelnheit des Bewußtſeyns ift. 

Es verhält ſich daher in dieſer erſten Weiſe, worin wir es 
als reines Bewußtſeyn betrachten, zu feinem Gegenſtande 
nicht denkend, ſondern, indem es ſelhſt zwar an ſich reine denkende 
Einzelnheit und fein Gegenſtand eben dieſes, aber nicht die Be⸗ 
ziehung auf einander felbft reines Denken ift, geht es, 
jo zu fagen, nur an dad Denfen hin, und ift Andacht. Sein 
Denken als folche bleibt das geftaltlofe Saufen des Glodengeläus 
te8 oder eine warme Nebelerfüllung, ein mufifalifches Denken, das 
nicht zum Begriffe, der die einzige immanente gegenftändliche 
Weiſe wäre, fommt. Es wird dieſem unendlichen reinen inneren 
Fühlen wohl fein Gegenftand; aber fo eintretend, daß er nicht 
als begriffener, und darum ald ein Fremdes eintritt. Es iſt hier- 
durch die innerliche Bewegung bes reinen Gemüths vorhanden, 
welches ſich felbft, aber als die Entzweiung ſchmerzhaft fühlt; 
die Bewegung einer unendlichen Sehnſucht, welche die Gewiß⸗ 
heit hat, daß ihr Wefen ein folches reines Gemüth ift, reines 
Denken, weldes ſich als Einzelnheit denkt; daß fie von 
diefem Gegenſtande ebendarum, weil er fih als Einzelnheit denkt, 
erfannt und anerfaunt wird. Zugleich aber ift dieß Weſen das 
unerreichbare Senfeits, welches im Ergreifen entflicht, oder viel- 
mehr ſchon entflohen ift. Es ift ſchon entflohen; denn es ift eines 
Theils das ſich als Einzelnheit denfende Unwandelbare, und das 
Bewußtſeyn erreicht fich felbft daher unmittelbar in ihm, ſich 
feldft, aber als das dem Unwandelbaren Entgegenge- 
fette; ftatt dad Wefen zu ergreifen, fühlt es nur, und iſt in 
ſich zurüdgefallen; indem es im Erreichen ſich als dieß Entgegen 
geſetzte nicht abhalten kann, hat es, ſtatt das Weſen ergriffen zu 
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haben, nur die Unweſentlichkeit ergriffen. Wie es fo auf einer . 
Seite, Indem es ſich im Werfen zu erreichen ftrebt, nur die eigene 
getrennte Wirflichfeit ergreift, fo kann es auf der anderen Seite 
das Andere nicht als Einzelnes, over ald Wirkliches er- 
greifen. Wo es gefucht werde, Tann es nicht gefunden werden; - 
denn es foll eben ein Jenſeits, ein folches feyn, welches nicht 
gefunden werben kann. Es als Einzelned gefucht, if nicht eine 
allgemeine, gedachte Einzelnheit, nicht Begriff, fondern 
Einzelnes ald Gegenftand, oder ein Wirfliches; Gegenftand 
der unmittelbaren‘ finnlichen Gewißheit; und ebendarum nur ein 
ſolches, welches verſchwunden iſt. Dem Bewußtſeyn kann daher 
nur das Grab ſeines Lebens zur Gegenwart kommen. Aber 
weil dieß ſelbſt eine Wirklichkeit und es gegen die Natur die- 
ſer iſt, einen dauernden Beſitz zu gewähren; ſo iſt auch dieſe Ge⸗ 
genwart des Grabes nur der Kampf eines Bemühens, der ver⸗ 
loren werden muß. Allein indem es dieſe Erfahrung gemacht, daß 
das Grab ſeines wirklichen unwandelbaren Weſens keine 
Wirklichkeit hat, daß die verſchwundene Einzelnheit als 
verſchwundene nicht die wahre Einzelnheit iſt, wird es die unwan⸗ 
delbare Einzelnheit als wirkliche aufzuſuchen, oder als verſchwun⸗ 
dene feſtzuhalten aufgeben, und erſt hierdurch iſt es faͤhig, die Ein⸗ 
zelnheit als wahrhafte oder als allgemeine zu finden. 

Zunächſt aber iſt die Rückkehr des Gemüths in ſich 
ſelbſt fo zu nehmen, daß es ſich als Einzelnes Wirklichkeit 
hat. Es iſt das reine Gemüth, welches für uns oder an 
ſich, ſich gefunden und in ſich erfättigt iſt, denn ob für es in 
ſeinem Gefühle ſich wohl das Weſen von ihm trennt, ſo iſt an 
ſich dieß Gefühl Selbſtgefühl, es hat den Gegenſtand ſeines 
reinen Fühlens gefühlt, und dieſer iſt es ſelbſt; es tritt alſo hier- 
aus als Selbſtgefühl oder für ſich ſeyendes Wirkliches auf. In 
dieſer Rückkehr in ſich ift für und fein zweites Verhältniß 
geworden, das der Begierde und Arbeit, welche dem Bewußtſeyn 
bie innerliche Gewißheit feiner ſelbſt, die es für und erlangt hat, 
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durch Aufheben und Genießen des fremden Weſens, nämlich vef- 
ſelben in der Form der ſelbſtftändigen Dinge, bewährt. Das uns. 
glüdliche Bewußtfeyn aber findet fih nur ald begehrend und, 
arbeitend; es ift für e8 nicht vorhanden, daß ſich fo zu finden, 
Die innere Gewißheit feiner felbft zum Grunde liegt, und fein Ges 
fühl des Weſens dieß Selbftgefühl ift. Indem es fie für ſich 


ſelbſt nicht hat, bleibt fein Inneres vielmehr noch die gebrochene 


Gewißheit feiner felbft; die Bewährung, welche es durch Arbeit 
und Genuß erhalten würde, ift darum eben eine ſolche gebro- 
chene; ober ed muß fich- vielmehr felbft diefe Bewährung vernich⸗ 
ten, fo daß es in ihr wohl die Bewährung, aber nur bie 
Bewährung dedjenigen, was es für ſich ift, ‚nämlich feiner Ents 
zweiung findet. 

Die Wirklichkeit, gegen welche fid Die Begierde und die Ar 


beit wendet, iſt dieſem Bewußtſeyn nicht mehr ein an ſich Nichs 


tiges, von ihm nur Aufzuhebended und zu Verzehrendes, ſondern 
ein ſolches, wie es ſelbſt iſt, eine entzwei gebrochene Wirks 
lichfeit, welche nur einer Seits an fich nichtig, anderer Seits 
aber auch eine geheiligte Welt ift; fie ift Geftalt des Unwandel⸗ 
baren, denn dieſes hat die Einzelnheit an fich erhalten, und weil 
es als das Unwandelbare Allgemeines ift, hat feine Einzelnheit 
überhaupt die Bedeutung aller Wirklichkeit. 

Wenn das Bemußtfeyn für ſich felbfiitändiged Bewußtſeyn 
und ihm die Wirklichkeit an und für ſich nichtig wäre, würde es 
in der Arbeit und in dem Genuffe zum Gefühle feiner Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit gelangen, dadurch daß es felbft es wäre, welches die Wirfs 
lichkeit aufhöbe. Allein indem diefe ihm Geftalt des Unwandel⸗ 
baren ift, vermag es nicht fie durch ſich aufzuheben. Sondern 
indem ed zwar zur Vernichtung der Wirflichfeit und zum Genuſſe 
gelangt, fo geſchieht für es dieß wefentlich dadurch, daß das Uns 
wanbelbare felbft feine Geftalt preisgiebt und ihm zum Gemuffe 
überläßt. — Das Bewußtſeyn tritt hierin feiner Seits gleiche 


falls als Wirkliches auf, aber ebenſo als innerlich gebrochen, 
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and Diefe Entzwelung, fi in ein Berhältnig zur Wirklich⸗ 
feit ober das Fürſichſe yn und in ein Anfichfeyn zu brechen, 
ſtellt fi in feinem Arbeiten und Gem̃eßen dar. Jenes Verhaͤlt⸗ 
niß zur Wirklichkeit ift das Verändern oder dad Thun, Das 
Zürfichfem, das dem einzelnen Bewußtſeyn als ſolchem ange 
hört. Aber es ift darin auch an ſichz diefe Seile gehört dem 
unwandelbaren Jenſeits an; fie find die Fähigfeiten und Kräfte, 
eine fremde Gabe, welche das Unwandelbare eberifo dem Bewußt⸗ 
ſeyn überläßt, um fie zu gebrauchen. 

In feinem Thun iſt demnach das Bewußtſeyn zunächſt tu 
dem Verhaͤltniſſe zweier Extreme; es ſteht als das thätige Dieffeits 
auf einer Seite, und ihm gegenüber bie paſſive Wirklichkeit; beide 
in Beziehung auf einander, aber auch beide in das Unwandelbare 
zurückgegangen und an ſich feſthaltend. Von beiden Seiten Iöf’t 
ſich daher nur eine Oberfläche gegen einander ab, welche in das 
Spiel der Bewegung gegen die andere tritt. — Das Extrem ber 
Waklichleit wird durch das thätige Extrem aufgehoben; fie von 
ihrer Seite kann aber nur darum aufgehoben werben, weil ihr 
unwandelbares Wefen fte felbft aufhebt, fich won fich abſtößt, und 
das Abgeftoßene der Thätigkeit preisgiebt. Die thätige Kraft er- 
Icheint als Die Macht, worin Die Wirklichkeit ſich auflöf’t; Darum 


"aber ift für diefes Bewußtſeyn, weldem das Anfich oder Das 


rien ein ihm Underes ift, diefe Macht, als welche es in der 
Thaͤtigkeit auftritt, das Jenſeits feiner felbft. Statt alfo aus fei- 
nem Thun in ſich zurüdzufehren, und ſich fin fich felbft bewährt 
zu haben, reflectirt es vielmehr diefe Bewegung des Thuns in Das 
andere Extrem zurüc, welches hierdurch als rein Allgemeines, als 
die abfolute Macht dargeſtellt ift, von der die Bewegung nach 
len Selten ausgegangen, und die das Weſen ſowohl Dex ſich 
zerfetzenden Extreme, wie fie zuerſt auftraten, als des Wechſels felbft ſey. 

Daß das unwandelbare Bewußtſeyn auf ſeine Geſtalt Ver⸗ 
zicht that und fie preisgiebt, Dagegen das einzelne Bewußt⸗ 
ſeyn dankt, d. h. bie Befridigeng des Vewußtſevasſeſner 
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Selbſtſtaändigkeit fi verfagt, und dad Weſen des Thuns 
von fih ab dem Jenſeits zuweiſt, Durch Diefe beiden Momente des 
gegenfeitigen ſich Aufgebens beider Theile entſteht hiermit 
allerdings dem Bewußtſeyn feine Einheit mit dem Unwandelba⸗ 
ven. Allein zugleich ift Diele Einheit mit der Trennung affieirt, 
in fidy wieder gebrochen, und es tritt aus ihr der Gegenfah bed 
Wigemeinen und Einzelnen wieder hervor. Denn das Bewußt⸗ 
fern entfagt zwar zum Scheine der Befriedigung feines Selbit- 
gefühls, erlangt aber die wirkliche Befriedigung befielben; denn 
ed ift Begierde, Arbeit und Genuß geweſen; es hat ald Bewußt⸗ 
ſeyn gewollt, gethan und genoffen. Sein Danfen ebenfo, 
worin es Das andere Extrem ald Das Weſen anerkennt, ımb fi 
aufbebt, tft felbfi fein eigenes Thun, welches das Thun des 
anderen Extrems aufwiegt, und der fich preiögebenden Wohlthat 
ein gleiches Thun enigegenftellt; wenn jenes ihm feine Ober- 
fläche überläßt, fo danft e8 aber auch, und thut darin, indem 
es fein Thun, d. h. fein Weſen jelbft aufgiebt, eigentlich mehr 
als das andere, das mur eine Oberfläche von ſich abſtößt. Die 
ganze Bewegung reflectirt fich alfo nicgt nur im wirklichen Begeh- 
sen, Arbeiten und Genießen, fondern fogar jelb im Danfen, worin 
das Gegentheil zu gefchehen fcheint, in dad Ertrem der Ein- 
zeinhett. Das Bewußtſeyn fühlt fich darin als dieſes Einzelne, 
und läßt fich durd den Schein feined Berzichtleiftens nicht täu⸗ 
fen; denn die Wahrheit defielben Hit, daß es ſich nicht aufgege- 
ben hat; was zur Stande gefommen, ift nur Die geboppelte Reflexion 
is Die beiden Extreme, und das Refultat Die wiederholfe Spaltung 
in das entgegengefegte Bewußtſeyn des Unwandelbaren und 
in das Bewußtſeyn des gegemüberflehenden Wollens, Boll 
bringens, Genießens, und des auf ſich Verzichtleiſtens ſelbſt, oder 
ber fürſichſeyenden Einzelnheit überhaupt. 

Es iſt damit das dritte Verhältniß der Bewegung die⸗ 
ſes Bewußtſeyns eingetreten, welches aus dem zweiten als ein ſol⸗ 
ches hervartritt, das in Wahrheit durch fein Wollen amd Voll⸗ 
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bringen ſich als ſelbſtſtaͤndiges erprobt hat. Im erſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe war es nur Begriff des wirklichen Bewußtſeyns, oder das 
innere Gemüth, welches im Thun und Genuſſe noch nicht 
wirklich iſt; das zweite iſt dieſe Verwirklichung, als äußeres 
Thun und Genießen; hieraus aber zurückgekehrt iſt es ein ſolches, 
welches ſich als wirkliches und wirkendes Bewußtſeyn erfahren, 
oder dem es wahr iſt, an und für ſich zu ſeyn. Darin iſt 
aber nun der Feind in ſeiner eigenſten Geſtalt aufgefunden. Im 
Kampfe des Gemüths iſt Das einzelne Bewußtſeyn nur als muſi⸗ 
kaliſches, abſtractes Moment; in der Arbeit und dem Genuſſe, als 
der Realiſirung dieſes weſenloſen Seyns, kann es unmittelbar ſich 
vergeſſen, und die bewußte Eigenheit in dieſer Wirklichkeit wird 
durch das dankende Anerkennen niedergeſchlagen. Dieſes Nieder⸗ 
ſchlagen iſt aber in Wahrheit eine Rückkehr des Bewußtſeyns in 

fich felbft, und zwar in ſich als die ihm wahrhafte Wirklichkeit. 

Dieß dritte Verhältniß, worin dieſe wahrhafte Wirklichkeit 
das Eine Extrem ift, ift die Beziehung derfelben auf das all- 
gemeine Wefen, als der Nichtigfeit; und die Bewegung dieſer Be- 
ziehung iſt noch zu betrachten. 

Was zuerft die entgegengefegte Beziehung des’ Bewußtſeyns 
"betrifft, worin ihm feine Realität unmittelbar das Nich— 
tige ift, fo wird alfo fein wirkliches Thun zu einem Thun von 
Nichts, fein Genuß Gefühl feines Unglücks. Hiermit verlieren 
Thun und Genuß allen allgemeinen Inhalt und Beden- 
‘ tung, denn dadurch hätten fie ein An- und Fürfichfeyn; und beide 
ziehen ſich in die Einzelnheit zurüd, auf welche das Bewußtſeyn, 
fie aufzuheben, gerichtet if. Seiner als dieſes wirklichen Ein- 
zelnen iſt dad Bewußtſeyn fich in den thlerifchen Functionen 
bewußt. Diefe, ftati unbefangen als ehvas, Das an und für ſich 
nichtig ‚ift und Feine Wichtigkeit und Weſenheit für den Geift er- 
langen Tann, gethan zu werden, da fie es find, in welchen fich 
der Feind im feiner eigenthümlichen Geftalt zeigt, find vielmehr 
Gegenſtand des ernftlichen Bemühens und werben gerabe zum 
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Wichtigften. Indem aber Diefer Feind in feiner Niederlage ſich 
erzeugt, dad Bewußtſeyn, da es fich ihn firirt, vielmehr ftatt frei 
davon zu’ werben, immer dabei verweilt, und fich immer verunrei- 
nigt erblickt, ‚und indem zugleich diefer Inhalt feines Beſtrebens, 
flatt eines Wefentlichen das Niedrigfte, ftatt eines Allgemeinen das 
Einzelnſte ift, fo fehen wir nur eine auf ſich und ihr kleines Thun 


befchränfte und ſich bebrütende ebenfo unglũcuiche als ärmliche 


Perſonlichkeit. 
Aber an beides, das Gefühl ſeines Unglücks und die Aerm⸗ 


lichkeit ſeines Thuns knüpft ſich ebenſo das Bewußtſeyn ſeiner 
Einheit mit dem Unwandelbaren. Denn die verſuchte unmittelbare 
Vernichtung ſeines wirklichen Seyns iſt vermittelt durch den 
Gedanken des Unwandelbaren und geſchieht in dieſer Beziehung. 


Die mittelbare Beziehung macht das Weſen der negativen Bes 


wegung aus, in welcher es fich gegen feine Einzelnheit richtet, 
welche aber ebenfo ald Beziehung an fich poſitiv ift, und für 
ed felbft diefe feine Einheit hervorbringen wird. 

Diefe mittelbare Beziehung ift hiermit ein Schluß, in welchem 
die fich zuerſt als gegen das Anſich entgegengefebt firirende Ein- 


zelnheit mit diefem andern Ertreme nur durch ein drittes zuſam⸗ 


mengefchlofien ifl. Durch dieſe Mitte ift Das Extrem des unwan⸗ 
delbaren Bewußtſeyns für das ummwefentliche Bewußtſeyn, in wel⸗ 
chem zugleich auch dieß iſt, daß ed ebenfo für jenes nur durch 
diefe Mitte fen, und dieſe Mitte hiermit eine folche, die beide Er- 
treme einander vorftellt, und der gegenfeitige Diener eined jeden 
bei dem andern iſt. Diefe Mitte tft felbft ein bemußtes Weſen, 
denn fie it ein das Bewußtſeyn als folches vermittelndes Thun; 
der Inhalt dieſes Thuns ift die Vertilgung, welche das Bewußt⸗ 
ſeyn mit feiner Cingelnheit vornimmt. 


In ihr alfo befreit dieſes fich von dem Thun und Genuſſe | 


ald dem feinen; ed ftößt von ſich ald fürſich ſeyendem Extreme 
das Wefen feines Willens ab, und wirft auf die Mitte ober 
den Diener die Eigenheit und Freiheit des Entfchluffes, und da⸗ 
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mit Die Schuld feines Thuns. Diefer Vermittler, ale mit dem 
unwandelbaren Weſen in unmittelbarer Beziehung, dient mit fei- 
nem Rathe über das Rechte. Die Handlung, indem fie Defol- 
gung eined fremden Befchluffes ift, hört nach der Seite des Thuns 
oder des Willens auf, die eigne zu feyn. Es.bleibt aber noch 
ihre gegenftändliche Seite dem unweſentlichen Vewußtſeyn, 
nämlich die Frucht feiner Arbeit und der Genuß. Dielen ſtößt 
es alfo ebenfo von ſich ab, und leiftet wie auf feinen Willen fo 
auf feine in der Arbeit und im Genuſſe erhaltene Wirklichkeit 
Verzicht; auf fie, theil® ald auf die erreichte Wahrheit feiner 
jelbſtbewußten Selbftftändigfeit, — indem ed etwas ganz 
Fremdes, ihm Sinnlofes vorftelend und ſprechend fich bewegt; — 
theils auf fie ald Außerliches Eigenthum, — indem ed von 
bem Befige, den es Durch Die Arbeit erworben, etwas ablägt; 
theild auf den gehabten Genuß, — indem es ihn im Baften 
und Kaſteien auch wieder ganz fich verfügt. 

Durch dieſe Momente des Aufgebend des eignen Entichlufies, 
dann Des Eigenthumes und Genuſſes, und endlich durch das po- 
ſitive Moment des Treibens eines unverftandenen Geſchäftes nimmt 
ed fi in Wahrheit und vollftändig das Bewußtſeyn Der innern 
und äußern Freibeit, der Wirklichkeit ald feines Fürſichſeyns; 
es hat die Gewißheit, in Wahrheit feines Ichs ſich entäußert, 
und fein unmittelbares Selbftbewußtfeyn zu einem Dinge, zu 
einem gegenftändlichen Seyn gemacht zu haben. — Die Bericht: 
leiſtung anf ſich konnte es allein durch biefe wirkliche Aufopfe⸗ 
rung bewöhren; denn nur in ihr verſchwindet der Betrug, wel 
er in dem innern Anerfennen des Danlens durch Herz Geſin⸗ 
nung und Mund liegt, einem Anerkennen, welches zwar alle Macht 
des Fürſichſeyns abwälzt, und fig einem Geben von oben zuſchreibt, 
aber in dieſem Abwalzen felbft ſich Die äußere Eigenheit in dem 
Beſige, Dan es wicht aufgiebt, Die innere aber in dem Bewußt- 
ſeyn des Entſehluſſes, Den es ſelbſi gefaßt, und in dam Vewufßi⸗ 
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ſeyn ſeines durch es beſtimmten Inhalts, Den es nicht gegen einen 
fremben es ſinnlos erfuͤllenden umgetauſcht hat, behält. 

Aber in der wirklich vollbrachten Aufopferung hat an ſich, 
wie das Bewußtſeyn das Thun als das ſeinige aufgehoben hat, 
auch ſein Unglück von ihm abgelaſſen. Daß dieß Ablaſſen an 
ſich geſchehen tft, iſt jedoch ein Thun des andern Extrems des. 
Schluſſes, welches das anſichſeyende Weſen iſt. Jene Auf⸗ 
opferung des unweſentlichen Extrems war aber zugleich nicht ehr 
einſeitiges Thun, ſondern enthielt das Thun des Andern in ſich. 
Denn dad Aufgeben des eignen Willens iſt nur einer Seits ne⸗ 
gativ, feinem Begriffe nach oder an fich zugleich aber poſitiv, 
nämlih das Seben des Willens als eines Andern, und beftimmt 
des Willens ald eines nicht Einzelnen, fondern Allgemeinen. Für 
dieß Bewußtſeyn ift dieſe pofitive Bedeutung des negativ gefeßten 
einzelnen Willens ber Willen des andern Ertrems, Der ihm, weil 
er eben ein Anderes für es iſt, nicht Durch fich, fondern durch das 
Dritte, den Vermittler ald Rath, wird. Es wird daher für es 
fein Willen wohl zum allgemeinen und an fich feyenden Willen, 
aber es ſelbſt ift fih nicht dieß Anſich; das Aufgeben des 
feinigen als einzelnen ift ihm nicht dem Begriffe nach das Po⸗ 
fitive des allgemeinen Willens. . Ebenfo fein : Aufgeben des Be⸗ 
fites und Genuſſes hat nur diefelbe negative Bedeutung, und das 
Allgemeine, das für es dadurch wird, ift ihm nicht fein eig nes 
Thun. Diefe Einheit des Gegenftändlichen und des Fürfich⸗ 
ſeyns, welche im Begriffe des Thuns ift, und welde darım 
dem Bewußtſeyn ald das Weſen und Gegenftand wird, — 
wie fie ihm nicht der Begriff feines Thuns ift, fo ift fie ihm auch 
dieß nicht, daß fie als Gegenftand für es wird, unmittelbar und 
durch es felbft, fondern es laͤßt fich von dem vermittelnden Diener 
diefe felbft noch gebrochene Gewißheit ausfprechen, daß nur an 
ſich fein Unglück das verkehrte, nämlich ſich in feinem Thun 
ſelbſtbeftiedigendes Thun, oder feliger Genuß; fein Armliches Thun 
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ebenjo an fich das verkehrte, nämlich abfolutes Thun; dem Bes 
griffe nah, das Thun nur ald Thun des Einzelnen überhaupt 
Thun if. Aber für es felbft bleibt das Thun umd fein wirkli⸗ 
ches Thun ein ärmliches, und fein Genuß der Schmerz, und das 
Aufgehobenfeyn derfelben in der pofttiven Bedeutung ein Jen⸗ 
fetts. Aber in diefem Gegenftande, worin ihm fein Thun und 
Seyn, als dieſes einzelnen Bewußtſeyns, Seyn und Thun an 
fich it, if ihm die Vorftellung der Vernunft geworben, ber 
Gewißheit des Bewußtſeyns in feiner Einzeinheit abfolut am fich, 
oder alle Realität zu ſeyn. 
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C. (AM) Bernunft. 


v. 
Gewißheit und Wahrheit ber Vernunft. 


Das Bewußtſeyn geht in dem Gedanken, welchen es erfaßt hat, 
daß das einzelne Bewußtſeyn an ſich abſolutes Weſen iſt, in 
ſich ſelbſt zurück. Für das unglückliche Bewußtſeyn iſt das An⸗ 
ſichſe yn das Jenſeits ſeiner ſelbſt. Aber ſeine Bewegung hat 
dieß an ihm vollbracht, die Einzelnheit in ihrer vollſtaͤndigen Ent⸗ 
wickelung, oder die Einzelnheit, die wirkliches Bewußtſeyn 
iſt, als das Negative ſeiner ſelbſt, nämlich als das gegen⸗ 
ſtändliche Extrem geſetzt, oder fein Fürſichſeyn aus ſich hinaus⸗ 
gerungen, und es zum Seyn gemacht zu haben; darin iſt für es 
auch ſeine Einheit mit dieſem Allgemeinen geworden, welche für 
uns, da das aufgehobene Einzelne das Allgemeine iſt, nicht mehr 
außer ihm fällt, und da das Bewußtfeyn im biefer feiner Negati- 
sirät ſich felbft erhält, an ihm als ſolchem fein Weſen if. Seine 
Wahrheit ift dasjenige, welches in dem Schluffe, worin die Er: 
treme abfolut aus einander gehalten au'traten, als die Mitte er 
fcheint, welche es dem unmwanbelbaren Bewußtſeyn ausfpricht, daß 
das Einzelne auf ſich Verzicht gethan, und dem Einzelnen, daß 
das Unmwandelbare fein Ertrem mehr für es, jondern mit ihm 
verföhnt iſt. Diefe Mitte ift die beide unmittelbar wiſſende und 
fie beziehende Einheit, und das Bewußtſeyn ihrer Cinheit, welche 
fie dem Bewußtſeyn und damit fich felbft aueſpricht die Gewiß⸗ 
heit alle Wahrheit zu ſeyn. 

Damit, daß das Selbſtbewußtſeyn Vernunft iR, fchlägt fein 
bisher negatives Verhaͤltniß zu dem Andersſeyn in ein pofttives 
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um. Bisher iſt es ihm nur um feine Selbſtſtaͤndigkeit und Frei⸗ 
heit zu thun gewefen, um ſich für fich felbft auf SRoften ver Welt 
oder feiner eignen MWirflichfeit, welche ihm beide als das Negative 
feines Weſens erfchienen, zu reiten und zu erhalten. Aber als 
Vernunft, feiner felbft verfichert, hat e8 Die Ruhe gegen fie empfan- 
gen und kann fie ertragen; denn es ift feiner felbft als der Rea⸗ 
litaͤt gewiß; oder daß alle Wirklichkeit nichts anders ift, als es; 
fein Denken ift unmittelbar felbft die Wirklichkeit; es verhält fich 
alfo ald Idealismus zu ihr. Es ift ihm, indem es fich fo erfaßt, 
als ob die Welt erft jebt ihm würde; vorher verſteht es fe nicht; 
es hegehet und bearbeitet fie; zieht ch aus ihr in fich zuräd, und 
vertilgt fie für ſich, und fich felbft als Bewußtſeyn, als Bewußt⸗ 
ſeyn derſelben als des Wefens, fo wie als Bewußtſeyn ihrer Nich⸗ 
tigfeit. Hierin erft, nachdem das Grab feiner Wahrheit verloren, 
das Vertilgen feiner Wirklichkeit ſelbſt vertilgt, und die Einzelnheit 
des Bewußtſeyns ihm an ſich abſolutes Weſen ift, entdeckte es fie 
als feine neue wirkliche Welt, die in ihrem Bleiben Intereſſe 
für e8 bat, wie. vorhin nur in ihrem Verfchwinden; denn ihr Be⸗ 
fliehen wird ihm feine eigne Wahrheit und Gegenwart; es 
iſt gewiß, ‚nur ſich Darin zu erfahren. 

Die Vemunft ift Die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Rea⸗ 
Inät zu fegu; fo foricht der Idealismus ihren Begriff aus. Wie 
das. Vewuß tſeyn, dad als Vernunft auftritt, unmittelbar 
jene Gewißheit an ſich bat, fo fpricht audh ber Idealismus. fle 
unmittelbar aus: Ich bin Ych, in dem Sinne, daß Sch, weis 
ches mir Gegenſtand ift, nicht wie im Selbſtbewußtſeyn überhaupt, 
noch anch vote im freien Selbſtbewußtſeyn, Dort mu leerer Gegenſtand 
überhaupt, bier nur Gegenſtand, der ſich von den Andern zurädzicht, 
weiche nchen ihm nach gelten, fonbern Gegenſtand mit dem Bewußtſeyn 
des Nichtſeyns irgend eines Andern, einziger Gegenſtand, alle 
Realitaͤt und Gegenwart iſt. Das Selbſtbewußtſeyn iſt aber nicht 
nur für ſich ſondern auch am ſich alle Realität erſt dadurch, 
daß es dieſe Realität wish, ober vielmehr ſich als ſolche er⸗ 
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weiſt. Es erweiſt ſich ſo in dem Wege, worin zuerſt in der 
dialektiſchen Bewegung des Meinens Wahrnehmens und des Ver⸗ 
ſtandes das Audersſeyn als an ſich und dann in ber Bewegung 
durch die Selbſtſtaͤndigkeit des Bewußtſeyns in Herrſchaft und 
Knechtſchaft, durch den Gedanken der Freiheit, die ſleptiſche Bes 
freiung, und den Kampf der abſoluten Befreiung des in ſich ent- 
zweiten Bewußtſeyns, das Andersſeyn, infofern ed mr für es 
it, für es ſelb ſt verſchwindet. Es traten zwei Seiten nad) ein- 
ander auf, die eine, worin das Weſen oder das Wahre für das 
Bewußtieyn, die Beſtimmtheit des Seyns, die andere, worin es 
die hatte, nur für es zu ſeyn. Aber beine rebucirten ſich in Eine 
Wahrheit, daß was tft, oder dad Anfich nur if, infofern es für 
das Bewußtſeyn, und was für es ift, auch an fich if. Das 
Vewußtſeyn, welches diefe Wahrheit ift, bat dieſen Weg im 
Rüden und vergeflen, indem e8 unmittelbar als Vernunft aufs 
tritt, oder dieſe unmittelbar auftretende Vernunft tritt my als bie 
Gewißheit jener Wahrheit auf. Sie verfichert fo nur, alle 
Realität zu feyn, begreift vieß aber felbft nicht; denn jener ver 
gefiene Weg iſt das Begreifen diefer unmittelbar ausgedrückten Be- 
hauptung. Und. ebenfo ift dem, der ihn nicht gemasht hat, dieſe 
Behauptung, wenn er fie in biefer reinen Form hört, — denn in 
- einer concreten Geftalt macht er fie wohl ſelbſt, — unbegreiflich. 
Der Idealismus, der jenen Weg nicht Darftelit, fondern mit 
Diefer Behauptung anfängt, tft daher auch reine Berficherung, 
welche ſich felbft nicht begreift, noch ſich Andern begzeiflich machen 
kann. Er fpriht eine unmittelbare Gewißheit aus, welcher 
anbere unmittelbare Gewißheiten gegenüberfiehen, die allein auf 
jenem Wege verloren gegangen find. Mit gleichem Rechte ſtellen 
daher neben der Verficherung jener Gewißheit ſich auch bie 
Berficherungen biefer andern Gewißheiten. Die Bermmft be 
ruft ſich auf das Selbftbewußtfenn eines jeden Bewußtſeyns: 
Ich bin Ich; mein Gegenftand und Weſen ift Ich; und Feines 
wird ihr dieſe Wahrkeit abläugnen. Aber indem fie fie auf biefe 
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Berufung gründet, ſanctionirt fie die Wahrheit der andern Gewiß⸗ 
beit, nämlich der: es ift Anderes für mich; Anderes als Ich 
tft mir Gegenftand und Weſen, oder indem Ich mir Gegenitand 
und Weſen bin, bin ich. es num, indem Ich mich von dem Andern 
überhaupt zurücziehe, und als eine Wirklichfeit neben es trete. 
— Erft wenn die Vernunft ald Reflerion aus Diefer entgegen 
gefeßten Gewißheit auftritt, tritt ihre Behauptung von fich nicht 
nur als Gewißheit und Berfiherung, ſondern als Wahrheit 
auf; und nicht neben Andern, fondern als die einzige, Das 
unmittelbare Auftreten ift die Abftraction ihres Vorhan⸗ 
denſeyns, deſſen Wefen und Anſichſeyn abfoluter Begriff, 
d. 5. die Bewegung feines Gewordenſeyns if. — Das 
Bewußtſeyn wird fein Verhältnig zum Andersfeyn oder feinem 
Gegenftande anf verfchienene Weife beftimmen, je nachdem es ge- 
rade auf einer Stufe des fich bewußtwerdenden Weltgeiftes ftcht. 
Wie er ſich und feinen Gegenftand jevesmal unmittelbar findet 
und beftimmt, oder wie er für ſich iſt, hängt Davon ab, was er 
ſchon geworden oder was er fchon an ſich ift. 

Die Vernunft ift die Gewißheit alle Realität zu fen. 
Dieſes Anfich oder diefe Realität ift aber noch ein durchaus 
Allgemeines, die reine Abftraction der Realität. Es iſt die 
erſte Bofitivität, welche das Selbftbewußtfeyn am fich felbfl, - 
für fi ift, und Ich daher nur die reine Wefenheit des 
Seyenden, oder Die einfache Kategorie. Die Kategorie, 
welche ſonſt die Beventung, hatte, Weienheit des Seyenden zu 
feyn, unbeftimmt des Seyenden überhaupt oder des Seyenden 
gegen das Bewußtfenn, iſt jebt Wefenheit ober einfache Ein- 
- heit des Seyenden nur als denfende Wirklichkeit; oder fie tft 
dieß, daß Selbftbewußtfeyn und Seyn daſſelbe Weſen tft; daſ⸗ 
felbe, nicht in der Bergleichung, fondern an und für fi. Nur 
der einfeitige fchlechte Idealismus laͤßt dieſe Einheit wieder als 
Bewußtſeyn auf die eine Seite, und ihr. gegenüber ein Anfich 
treten. — Diefe Kategorie nun ober einfache Einheit des 
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Selbitbewußtfeyng umd des Seyns hat aber an ſich den Unter 
ſchied; denn ihr Weſen tft eben diefes, im Andersfeyn oder 
im abjoluten Unterfchieve unmittelbar fich felbft gleich zu ſeyn. 
Der Unterfchien ift daher; aber vollfommen durchſichtig, und als 
ein Unterfchied, der zugleich Feiner iſt. Er erfcheint als eine Biel- 
heit von Kategorien. Indem ver Idealismus die einfache 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns ald alle Realität ausfpricht, und 
fie unmittelbar, ohne fie als abfolut-negatives Weſen, — nur 
dieſes hat die Negation, die Beftimmtheit oder den Unterfchted an 
ihm ſelbſt, — begriffen zu haben, zum Wefen macht, jo tft noch 
unbegreifllicher, als das erfte, dieß zweite, daß in der Kategorie 
Unterſchiede oder Arten ſeyen. Diefe Verficherung überhaupt, 
fo wie die Verfiherung von irgend einer beſtimmten Anzahl 
der Arten derfelben, iſt eine neue Berficherung, welche es aber an: 
ihr felbft enthält, dag man fie fich nicht mehr als Verſicherung 
gefallen Iafien müfle. Denn indem im reinen Ich, im reinen Ver⸗ 
ſtande ſelbſt der Un terſchied anfängt, fo iſt Damit geſetzt, daß 
hier die Unmittelbarkeit, das Verſichern und Binder 
aufgegeben werde, und das Begreifen anfange. Die Bielheit 
ber Kategorien aber auf irgend eine Weife wieder als einen Fund, 
3. B. aus den Urtheilen, aufnehmen, und ſich diefelben fo gefallen: 
Iaffen, ift in ver That als eine Schmach der Wiffenfchaft anzuſe⸗ 
ben; wo follte noch der Verftand eine Nothwendigkeit aufzuzeigen | 
vermögen, wenn er bieß an ihm felbft, Der seinen Nothwendigkeit, 
nicht vermag? 

Weil nun ſo der Vernunft die reine Weſenheit der Dinge, 
wie ihr Unterſchied, angehoͤrt, ſo koͤnnte eigentlich überhaupt nicht 
mehr von Dingen die Rede ſeyn, d. h. einem Solchen, welches 
für das Bewußtſeyn nur das Negative feiner ſelbſt waͤre. Denn 
die vielen Kategorien find Arten ber reinen Kategorie, heißt, fie 
iſt noch ihre Gattung oder Wefen, nicht ihnen entgegengeſetzt. 
Aber fie find ſchon Das Zweideutige, welches zugleich das Anders⸗ 
ſeyn gegen bie seine Sintegorie in feinen Vielheit an ſich hat. 
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Sie widerfprechen ihr vurch dieſe Vielheit in der That, und bie 
weine Einheit muß fie an ſich aufheben, wodurch fie ſich als ne- 
gative Etnheit ber Umerſchiede conftilsirt Als negative 
Einheit aber ſchließt fie ebenſewohl wie Unterfchiede als ſolche, 
fo wie jeme erfle unmittelbare reine Einheit als folche von ſich 
ans, und iſt Einzelnheit; eine neue Kategorie, welche and- 
ſchließendes Bewußtſeyn, d. h, dieß tft, daß ein Anderes für es 
iſt. Die Ginzelnheit iſt ihr Uebergang aus ihrem Begriffe zu ei- 
rer Außern Realität; dad reme Schema, welches ebenſowohl 
Bewußtfeyn, vote damit, daß es Einzenheit und ausſchließendes 
Erns iſt, das Hindeuten’anf ein Anderes iſt. Aber dieß Andere 
dieſer Kategorie find nur die andern erſten Kategorien, 
nämlich reine Wefenheit, und der reine Unterfchien; und 
in ihr, d. h. eben in dem Gefehtfeyn Des Andern, oder in dieſem 
Andern felbft das Bewußtfeyn ebenfo es ſelbſi. Jedes Diefer ver⸗ 
ſchiedenen Momente verweiſt auf ein anderes; es kommt aber in 
ihnen "zugleich zu keinem Andersſemm. Die reine Kategorie ver⸗ 
weiſt auf die Arten, welche in die negative Kategorie, oder Die 
(@ingelssheit übergehen; die letztere meift aber auf jene zurück; fie 
iM ſelbſt reines Bewußtſeyn, welches im jeder fish dieſe klare Ein⸗ 
beit mit fich bleibt, eine Einheit aber, Die ebenfo auf ein Anderes 
hiagewieſen wird, das, indem es iſt, verſchwunden, und indem es 
werſchwaaden, auch wieder erzeugt HR. | 
Wis eben hier das reine Bewußtſeyn auf eine gedoppelte 
Weiſe gefebt, einmal als das unruhige Hin- und Hergeben, 
weiches alle feine Momente durchlaͤuft, in ihnen das Andersſeyn 
vorſchweben hat, das im Erfaſſen ſich aufhebt; das andere Mal 
vielmehr als die rnhige ilwer Wahrheit gewiffe Einhett. Für 
biefe Einheit iſt jene Bewegung das Andere; für dieſe Bewe⸗ 
gung aber jew ruhige Einheit; und Bewußtſeyn und Gegenſtand 
werhſeln in biefen gegenfeitigen Beſtimmungen ab. Das Benußt- 
ſeyn if ſich alſo einmal das hin⸗ und heugehende Suchen, und 
fin Gegenſtana dad re ine Aunſich vnd Weſen; das andere Mal 
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iR ſich jenes Die einfache Kategorie, und ber Gegenſtand bie Be 
wegung der linterfchteve. Das Bewußtſeyn aber als Weſen iſt 
Diefer ganze Verlauf felbft, aus ſich als einfacher Kategorie in bie 
Eingeinheit und den Gegenftand überzugehen, ımd an biefem bie- 
fen Berlauf anzufchauen, ihn als einen unterſchiedenen aufzuheben, 
füh zuzueignen, und fi als dieſe Gewißheit, alle Renlität, 
ſowohl es feibft als fein Gegenftand zu ſeyn, auszuſprechen. 
" Sein erſtes Ausſprechen iR nur biefes abftrarte leere Wort, - 
daß alles fein ik. Dem bie Gewißhelt alle Realitaͤt zu ſeyn iſt 
erft die reine Kategorie. Diefe erfte im Gegenftande ſich erken⸗ 
nende Vernunft drüdt der leere Idealismus aus, welcher bie Ber- 
nunft nur fo auffaßt wie fie ſich amächft ift, und darin, daß er 
in allem Sem dies reine Mein des Bewußtſeyns aufzeigt und 
Die Dinge ald Empfindungen oder Borftellungen ausfpricht, «8 als 
vollendete Realität aufgezeigt zu haben wähnt. Er muß darum 
zugleich abfoluter Empirismus feyn, denn für die Erfüllung 
des leeren Meins, d. h. für den Unterſchied und alle Entwicke⸗ 
Inng und Geftaltung deſſelben bedarf feine Vernunft eines frem⸗ 
den Anſtoßes, in welchem erſt die Mannigfaltigfeit des Em 
pfindens oder Vorſtellens liege, Dieſer Idealisnms wird daher 
eine eben ſolche ſich widerſprechende Doppelfinnigkeit, als der Skep⸗ 
ticismus, nur daß wie dieſer ſich negativ, jener fich pofitiv um 
drückt, aber ebenſewenig feine widerſprechenden Gedanken des rei⸗ 
nen Bewußtſeyns als aller Realitaͤt, imd ebenſo des ſremden An⸗ 
ſtohes oder des ſinnlichen Empfindens md Vorſtellens, als einer 
gleichen Realität, zuſammenbringt, ſondern von dem Einen zu dem 
Andern ſich herüber. und hinüber wirft und in die ſchlechte, wäın- 
lich in die finmliche Unendlichkeit gerathen ift. Indem Die Ver 
nunft alle Realität in der Bedeutung des abftracten Meins, und 
daB Andere ihm ein gleichgültiges Fremdes ift, fo iſt darin 
gerade dasjenige Wiſſen der Vernunft von einem Anderen gefegt, 
weiches ale Meinen, Wahrnehmen und als der Das Ge 
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ſolches Wiſſen wird zugleich, nicht wahres Wiſſen zu ſeyn, durch 
den Begriff dieſes Idealismus ſelbſt behauptet; denn nur die Ein⸗ 
heit der Apperception iſt die Wahrheit des Wiſſens. Die reine 
Vernunft dieſes Idealismus wird alſo durch ſich ſelbſt, um zu 


dieſem Andern, das ihr weſentlich, d. h. alſo, das Anſich 


iſt, das fie aber nicht in ihr felbft hat, zu gelangen, an dasjenige 
Wiſſen zurücgefchidt, das nicht ein Wiffen des Wahren ift; fie 
verurtheilt fich fo mit Wiflen und Willen zu einem unwahren 
Wifien, und kann vom Meinen und Wahrnehmen, das für fie 
felbft Feine Wahrheit hat, nicht ablafien. Ste befindet ſich in un⸗ 
mittelbarem Widerfpruche, ein gedoppeltes fchlechthin Entgegenges 
feßtes als das Weſen zu behaupten, die Einheit der Apper- 
ception und ebenfo das Ding, weldhes, wenn es auch frem- 
der Anftoß, oder empirifches Weſen, oder Sinnlichkeit, 
oder das Ding an fic genannt wird, in feinem Begriffe baf- 
felbe jener Einheit Fremde bleibt. 

Diefer Idealismus ift in diefem Widerfpruche, weil er ben 
abftratten Begriff der Vernunft als das Wahre behauptet; 
baber ihm unmittelbar ebenfofehr die Realität als eine folche ents 
fteht, welche vielmehr nicht die Realität der Vernunft ift, wähs 
send die Vernunft zugleich alle Realität ſeyn follte; dieſe bleibt 
ein unruhlges Suchen, welches in dem Suchen felbft die Befrie⸗ 
digung des Findens für fihlechthin unmöglich erflärt. — So Ins 
confequent aber iſt dieſe wirkliche Vernunft nicht; fondern nur erft 
die Gewißheit, alle Realität zu fenn, ift fie in dieſen Be⸗ 
griffe fi bewußt als Gewißheit, ald Ich noch nicht die 
Realität in Wahrheit zu feyn, und iſt getrieben, ihre Gewißheit 


. zur Wahrheit zu erheben, und das leere Mein zu erfüllen. 


A. 
Beobachtende Pernunft. 


Diefed Bewußtſeyn, welchem Das Seyn die Bedeutung bes 
Seinen hat, fehen wis mm zwar wieder in das Meinen und 
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Wahrnehmen hineingehen, aber nicht als in Die Gewißheit eines 
nur Andern, fondern mit der Gewißheit, dieß Andere felbft zu 
ſeyn. rüber ift e8 ihm nur gefchehen, manches an dem Dinge . 
wahrzunehmen, und zu erfahren; bier ftelt «8 die Beobachtun- - 
gen und die Erfahrung felbft an. Meinen und Wahrnehmen, das 
für und früher fid) aufgehoben, wird nun von dem Bewußtſeyn 
für e8 felbit aufgehoben; die Vernunft geht darauf, die Wahrheit 
zu wiffen, was für das Meinen und Wahmehmen ein Ding ift, 
ald Begriff zu finden, d. b. in der Dingheit nur das Bewußtſeyn 
ihrer jelbft zu haben. Die Vernunft hat daher jet ein allgemei- 
ned Intereffe an der Welt, weil fie Die Gewißheit ifl, Gegen- 
wart in ihr zu haben, ober daß bie Gegenwart vernünftig ift 
Sie fucht ihr Anderes, indem fie weiß, daran nichtd Anderes als 
ſich ſelbſt zu beſitzen; fie fucht nur ihre eigne Unendlichkeit. 

Zuerft ſich in der Wirklichkeit nur ahnend, oder ſie nur ala 
das Ihrige überhaupt wiſſend, fehreitet fie in dieſem Sinne zur 
allgemeinen Befignehmung des ihr verficherten Eigenthums, und 
pflanzt auf alle Höhen und in alle Tiefen das Zeichen ihrer Sou- 
veränetät. Aber dieſes oberflächliche Mein ift nicht ihr letztes 
Intereſſe; die Freude Diefer allgemeinen Befignehmung findet an 
ihrem Eigenthume noch das fremde Andere, das die abftracte Ver⸗ 
nunft nicht an ihr felbft hat. Die Vernunft ahnet ſich als ein 
tiefered Wefen, denn das reine Sch ift, und muß fordern, daß der 
Unterfchien, dad mannigfaltige Seyn, ihm ald das Seinige 
felbft werde, daß es ſich als die WirflichFeit anfchaue, und 
ſich als Geftalt und Ding gegenwärtig finde. Aber wenn bie 
Bernunft alle Eingeweide der Dinge durchwühlt, und ihnen alle 
Adern öffnet, daß fie ſich daraus entgegenfpringen möge, fo wird 
fie nicht zu Diefem Glücke gelangen, ſondern muß an ihr felbit 
vorher fich vollendet haben, um dann ihre Vollendung erfahren 
zu können. 

Das Bewußtſeyn beobachtet; d. h. Die Vernunft will ſich 
als ſeyenden Gegenſtand, als wirkliche, ſinnlich-gegenwär— 
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tige Weiſe finden und haben. Das Bewußtſeyn dieſes Beobach⸗ 
tend meint und fagt wohl, daß es nicht fich felbft, fondern im 
- Gegentheil das Wefen der Dinge als der Dinge erfahren 
wolle. Daß dieß Bewußtſeyn dieß meint und fagt, Hegt darin, 
daß es Vernunft ift, aber ihm die Vernunft noch nicht als folche 
Gegenftand if. Wenn ed die Vernunft als gleiches Wefen der 
Dinge und feinet felbft müßte, und, vaß fie nur in dem Bemußt- 
feyn in ihrer eigenthümlichen Geftalt gegenwärtig feyn kann, fo 
würde ed vielmehr in feine eigne Tiefe fteigen und fie darin firchen, 
als in ben Dingen. Wenn es fie in diefer gefunden hätte, würde 
fie von da wieder heraus an die Wirklichkeit gewiefen werden, um 
m dtefer ihren finnlichen Ausdruck anzuſchauen, würde aber ihn 
fogletch weſentlich als Begriff nehmen. Die Vernunft, wie fie 
unmittelbar als die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Realität 
zu ſeyn auftritt, nimmt ihre Realität in dem Sinne der Unmit- 
telbarfeit des Seyns, und ebenfo die Einheit des Ach mit 
biefem gegenftändlichen Weſen in dem Sinne einer unmittel- 
baren Einheit, an der fie bie Momente des Seyns und ded 
Sch noch nicht getrennt und wieder vereinigt, over die fie noch 
nicht erfannt hat. Sie geht daher als beobachtendes Bewußtſeyn 
an die Dinge, in der Meinung, daß fie diefe als finnliche, dem 
Ich entgegengeſetzte Dinge in Wahrheit nehme; allein ihr wirkli⸗ 
ches Thun widerfpricht Diefer Meinung; venn fle erfennt bie 
Dinge, fie verwandelt ihre Sinnlichkeit in Begriffe, d. h. eben 
in ein Senn, welches zugleich Ich tft, das Denken fomit in ein 
feyendes Denken, oder das Seyn in ein gedachted’ Seyn, und be- 
hauptet in der That, daß die Dinge nur, ald Begriffe Wahrheit 
haben. Für dieß beobachtende Bewußtſeyn wird darin nur dieß, 
was die Dinge find, für uns aber, was es felbft ift; das 
Refultat feiner Bewegung aber wird dieß fern, fin fich ſelbſt dieß 
zu werden, was es an ſich ifl. 

Das Thun der beobachtenden Vernunft ift in, ven Momen- 
ten feiner Bewegung zu betrachten, wie fie die Natur, den Geift, 
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und endlich die Beziehung beider als finnliches Seyn aufnimmt, 
und fid) als feyende Wirklichkeit jucht. 

a. Beobachtung der Ratur. 

Wenn das gedanfenlofe Berwußtfeyn das Beobachten und 
Erfahren als die Duelle der Wahrheit ausfpricht, fo mögen wohl 
ihre Worte fo lauten, als ob es allein um ein Schmeden, Riechen, 
Fühlen, Hören und Sehen zu thun fey; es vergißt in dem Eifer, 
womit ed das Schmeden, Riechen u. f. f. empfiehlt, zu fagen, 
daß ed in der That auch ebenfo wefentlich den Gegenſtand dieſes 
Empfindens ſich ſchon beftimmt hat, und diefe Beftimmung ihm 
wenigftens fo viel gilt, al& jenes Empfinden. Es wird auch fo- 
gleich eingefteben, daß es ihm nicht fo überhaupt nur ums Wahr: 
nehmen zu thun fey, und wird z. B. die Wahrnehmung, daß dieß 
Federmeffer. neben diefer Tabacksdoſe liegt, nicht für eine Beobach⸗ 
tung gelten laſſen. Das Wahrgenommene fol wenigftens die 
Bedeutung eined Allgemeinen, nicht eined ſinnlichen Die- 
fen haben. - | 

Dieg Allgemeine ift fo nur ei das Sichgleichblei- 
bende; feine Bewegung nur das gleichförmige Wieverfehren deſ 
felben Thund. Das Bewußtfeyn, welches injofern im Gegenftande. 
nur die Allgemeinheit oder dad abftracte Mein findet, - 
muß die eigentliche Bewegung defielben auf ſich felbft nehmen, 
und, indem es noch nicht der Verſtand defielben ift, wenigftens 
fein Gedächtniß feyn, welches das, was in der Wirklichkeit nur 
auf einzelne Weife vorhanden ift, auf allgemeine Weile ausdrückt. 
Dieß obgrflächlide Herausheben aus ver Einzelnheit, und bie 
ebenfo oberflächliche Form der Allgemeinheit, worin das Sinnliche 
nur aufgenommen wird, ohne an fich ſelbſt Allgemeines geworden 
zu ſeyn, das Befchreiben der Dinge hat noch in dem Gegen- 
ftande felbft die Bewegung nicht; fie iſt vielmehr nur in dem Be⸗ 
fehreiben. Der Gegenftand, wie er befchrieben ift, hat daher das 
Intereſſe verloren;. ift der eine befchrieben, fo muß ein anderer 
vorgenommen, und immer gefucht werden, damit das Befchreiben 
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nicht.audgehe. Iſt e8 nicht fo leicht mehr, neue ganze Dinge zu 
finden, fo muß zu den ſchon gefundenen zurüdgegangen werben, 
um fie weiter zu theilen, auseinander zu legen, und neue Seiten 
ver Dingheit an ihnen noch aufzufpüren. Diefem raftfofen unru- 
higen Inftinfte kann es nie an Material gebrechen; eine neue aus⸗ 
gezeichnete Gattung oder gar einen neuen Planeten zu finden, 
dem, ob er zwar ein Individuum ift, doch die Natur eines Allge- 
meinen zufommt, kann nur Glücklichen zu Theil werben. Aber 
die Grenze defien, was wie der Elephant, die Eiche, das Gold 
ausgezeichnet, was Gattung und Art ift, geht durch viele 
Stufen in die unendlihe Befonderung der dhaotifchen Thiere 
und Pflanzen, der Gebirgsarten, oder der durch Gewalt und Kunft 
erft darzuftellenden Metalle, Erven u.f.f. über. In dieſem Reiche 
der Unbeftimmtheit des Allgemeinen, worin die Befonderung wie- 
der ver Bereinzelung fid) nähert, und in fie hie und da auch 
wieder ganz herabfteigt, ift ein unerſchöpflicher Vorrath fürd Beob- 
achten und Befchreiben aufgethan. Hier, wo ihm ein unüberfeh- 
bared Feld fich eröffnet, an der Grenze ded Allgemeinen kann es 
vielmehr fat" eined unermeßlichen Reichthums nur die Schranfe 
der Natur und feined eigenen Thuns gefunden haben; es kann 
nicht mehr wiſſen, ob das Anfichzufeynicheinende nicht eine Zufäl- 
ligfeit tft; was das Gepräge eined verwirrten oder umreifen, ſchwa— 
chen und ber elementarifchen Unbeftimmtheit kaum ſich entwickeln⸗ 
den Gebildes an fich trägt, kann nicht darauf Anfpruch machen, 
auch stur befchrieben zu werben. 

Wenn es diefem Suchen und Beichreiben nur um Die Dinge 
zu thun zu fenn fcheint, fo fehen wir es in der That nicht an 
dem finnlihen Wahrnehmen fortlaufen, fondern das, woran 
die Dinge erfannt werden, ift ihm wichtiger al8 der übrige Um- 
fang der finnlihen Eigenſchaften, welche das Ding felbft wohl 
nicht entbehren kann, aber deren bas Berußtigpn ſich entübrigt. 
Durch dieſe Unterfcheidung in dad Wefentliche und Unwe— 
jentliche hebt fich der Begriff and der finnlichen Zerftreuung 
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empor, und das Erfennen erflärt darin, daß es ihm wenigftens 
ebenſo wefentlih um ſich felbit, als um die Dinge zu ihun iſt. 
Es geräth bei diefer gedoppelten Wefentliczfeit in ein Schwan- 
fen, ob das, was für das Erkennen das Wefentliche und 
Nothwendige ift, e8 auch an den Dingen fey. Eines Theils 
follen die Merfmale nur dem Erkennen dienen, wodurch es Die 
Dinge von einander unterfcheive; aber anderen Theils nicht das 
Unweſentliche der Dinge erkannt werden, fondern das, wodurch fie 
felbft aus der allgemeinen Gontinuität des Seyns überhaupt ſich 
losreißen, fi von dem Anderen abfchliden und für fid) 
find. Die Merkmale folen nicht nur wefentliche Beziehung auf 
das Erfennen haben, fondern auch die wejentlichen Beftimmiheiten 
der Dinge, und das Fünftliche Syſtem fol dem Syſteme der Na- 
tur felbft gemäß feyn, und nur dieſes ausdrücken. Aus dem Be⸗ 
griffe der Vernunft iſt dieß nothwendig, und der Inſtinkt derſelben, 
— denn ſie verhält ſich nur als ſolcher in dieſem Beobachten, — 
hat auch in ſeinen Syſtemen dieſe Einheit erreicht, wo nämlich 
ihre Gegenftände ſelbſt fo beſchaffen find, daß fie eine Weſentlich— 
feit oder ein Fürſich ſeyn an ihnen haben, und nicht nur Zufall 
diefed Augenblids oder diefes Hier find. Die Unterfcheidungg- 
merfmale der Thiere 3. B. find von den Klauen und Zähnen ge⸗ 
nommen; denn in der That unterfcheidet nicht nur das Er- 
fennen dadurch ein Thier von dem anderen; fondern das Thier 
ſcheidet ſich dadurch felbft ab; durch diefe Waffen erhält es ſich 
für ſich, und geſondert von dem Allgemeinen. Die Pflanze da— 
gegen kommt nicht zum Fürfichfeyn, fondern berührt nur Die 
Grenze der Individualität; an diefer Grenze, wo fie den Schein 
der Entzweiung in Gefchlechter aufzeigt, ift fie Deswegen auf- 
genommen und unterfchieden worden. Was aber weiter hinunter: 
fteht, kann fich nicht mehr felbit von Anderem unterjcheiden, ſon⸗ 
dern ‚geht verloren, indem es in’ den Gegenfag fommt. Das ru: 
hende Seyn, und das Seyn im Verhältniffe fommt in 
Streit mit einander, das Dingift in diefem etwas anderes, ald nach 
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tige Weiſe finden und haben. Das Bewußtſeyn dieſes Beobach⸗ 
tens meint und ſagt wohl, daß es nicht ſich ſelbſt, ſondern im 
Gegentheil das Weſen der Dinge als der Dinge erfahren 
“wolle. Daß bieß Bewußtſeyn dieß meint und ſagt, liegt darin, 
daß ed Vernunft ift, aber ihm die Vernunft noch nicht als ſolche 
Gegenftand iſt. Wenn es die Vernunft als gleiches Wefen ver 
Dinge und feiner felbft müßte, und, daß fie nur in dem Bewußt⸗ 
ſeyn in ihrer eigenthümlichen Geftalt gegenwärtig feyn kann, fo 
würde es vielmeht in feine eigne Tiefe fteigen imd fie darin ſuchen, 
als in ben Dingen. Wenn e8 fie in dieſer gefunden hätte, würde 
fe von da wieder heraus an die Wirklichkeit gewieſen werden, um 

in diefer ihren finnlichen Ausdruck anzuſchauen, würde aber ihn 
—* weſentlich als Begriff nehmen. Die Vernunft, wie ſie 
unmittelbar als die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Realität 
zu ſeyn auftritt, nimmt ihre Realität in dem Sinne der Unmit- 
telbarfeit des Seyns, und ebenfo die Einheit des Ich mit 
dieſem gegenftändlichen Weſen in dem Sinne einer unmittel- 
baren Einheit, an der fie Die Momente des Seyns und des 
Ich noch nicht getrennt und wieder Vereinigt, over die fie nod) 
nicht erkannt hat. Sie geht daher als beobachtended Bewußtſeyn 
an die Dinge, in der Meinung, daß fie diefe als finnliche, dem 
Ich entgegengeſetzte Dinge in Wahrheit nehme; allein ihr wirfti- 
ches Thun widerfpricht Diefer Meinung; venn ſie erfennt bie 
Dinge, fie verwandelt ihre Sinnlichkeit in Begriffe, d. h. eben 
in ein Senn, welches zugleich Ich ift, das Denken fomit in ein 
feyended Denken, oder das Seyn in ein gedachtes' Seyn, und be- 
hauptet in der That, daß die Dinge nur, ald Begriffe Wahrheit 
haben. Für dieß beobachtende Bewußtſeyn wird darin nur Dieß, 
was die Dinge find, für und aber, was es felbft iſt; das 
Refultat feiner Bewegung aber wird bieß ſeyn, für fich felbft dieß 
zu werben, was es an fich ifl. 

Das Thun der beobachtenden Vernunft ift in, ven Momen- 
ten feiner Bewegung zu betrachten, wie fie die Natur, den Geift, 
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und endlich die Beziehung beider als finnliches Seyn aufnimmt, 
und fich als feyende Wirklichkeit fucht. 

a. Beobachtung der Ratur. 

Wenn das gedanfenlofe Bewußtſeyn das Beobachten und 
Erfahren ald die Duelle der Wahrheit ausfpricht, fo mögen wohl 
ihre Worte fo lauten, ald ob es allein um ein Schmecken, Riechen, 
Fühlen, Hören und Sehen zu thun ſey; es vergißt in dem Cifer, 
womit es das Schmecken, Riechen u. ſ. f. empfiehlt, zu ſagen, 
daß es in der That auch ebenſo weſentlich den Gegenſtand dieſes 
Empfindens ſich ſchon beſtimmt hat, und dieſe Beſtimmung ihm 
wenigſtens ſo viel gilt, als jenes Empfinden. Es wird auch ſo⸗ 
gleich eingeſtehen, daß es ihm nicht ſo überhaupt nur ums Wahr⸗ 
nehmen zu thun ſey, und wird z. B. die Wahrnehmung, daß dieß 
Federmeſſer, neben dieſer Tabacksdoſe liegt, nicht für eine Beobach⸗ 
tung gelten lafien. Das Wahrgenommene fol wenigftend Die 
Bereutung eined Allgemeinen, nicht eines finnlihen Die- 
fen haben. - | 

Dieß Allgemeine ift fo nur aſte das Sichgleichblei— 
bende; feine Bewegung nur das gleichförmige Wiederkehren deſ⸗ 
ſelben Thuns. Das Bewußtſeyn, welches inſofern im Gegenftanbe. 
nur die Allgemeinheit oder das abſtracte Mein findet, 
muß die eigentliche Bewegung deſſelben auf ſich ſelbſt nehmen, 
und, indem es noch nicht der Verſtand deſſelben iſt, wenigſtens 
fein Gedäͤchtniß ſeyn, welches das, was in der Wirklichkeit nur 
auf einzelne Weiſe vorhanden ift, auf allgemeine Weiſe ausdrüdt. 
Dieß obgrflächliche Herausheben aus der Einzelnheit, und bie 
ebenfo oberflächliche Form der Allgemeinheit, worin das Sihnliche 
nur aufgenommen wird, ohne an fich felbft Allgemeines geworben 
zu ſeyn, das Befchreiben der Dinge hat noch in dem Gegen- 
ftande felbft die Bewegung nicht; fie iſt vielmehr nur in dem Be⸗ 
fchreiben. Der Hegenſtand, wie er beſchrieben iſt, hat daher das 
Intereſſe verloren;. ift der eine beſchrieben, fo muß ein anderer 
vorgenommen, und immer gefucht werden, damit das Beſchreiben 
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gleichgültige Aufeinanderfolge hinabgefallen zu fern. Was allge: 
mein gültig ift, iſt audy allgemein geltend; was feyn foll, ift 
in der That auch, und was nur feyn foll, ohne zu feyn, hat 
feine Wahrheit. Hieran bleibt der Inſtinkt der Vernunft mit 
Recht feiner Seits feft hängen, und läßt ſich nicht durch die Ge⸗ 
danfendinge, die nur feyn follen, und ald Sollen Wahrheit 
haben follen, ob fie fchon in Feiner Erfahrung angetroffen werben, 
— durch die Hypotheſen fo wenig als durch alle anderen Unficht- 
barfeiten eines perennirenden Sollens irre machen; denn die Ver⸗ 
nunft ift eben dieſe Gewißheit, Realität zu haben, und was nicht 
als ein_Selbftwefen für das Bewußtſeyn ift, d. h. was nicht er- 
ſcheint, ift für es gar Nichte. 

Daß die Wahrheit des Geſetzes weſentlich Realität iſt, 


wird zwar dieſem bei dem Beobachten bleibenden Bewußtſeyn, wie⸗ 


der zu einem Gegenſatze gegen den Begriff, und gegen das an 
ſich Allgemeine, oder ein ſolches, wie fein Geſetz iſt, iſt ihm nicht 
ein Weſen der Vernunft; es meint darin etwas Fremdes zu er- 
halten. Allein es widerlegt diefe feine Meinung durch die That, 
in welcher e8 ſelbſt feine Allgemeinheit nicht in dem Sinne nimmt, 
daß alle einzelnen finnlichen Dinge ihm die Erfcheinung des 
Geſetzes gezeigt haben müßten, um die Wahrheit deffelben behaup- 
ten zu können. Daß die Steine von der Erve aufgehoben und 
freigelaffen, fallen, dazu fordert es gar nicht, daß mit allen Stei- 
nen diefer Verſuch gemacht werde; es fagt vielleicht wohl, daß 
dieß wenigftend mit fehr vielen müſſe verfucht worden feyn, woraus 
bann auf die übrigen mit größter Wahrfcheinlichfeit, oder mit vol- 
lem Rechte nach der Analogie gefchlofen werden könne. Allein 
die Analogie giebt nicht nur fein volled Recht, fondern fie wider- 
legt, um ihrer Natur willen, fich fo oft, daß nad) der Analogie 
jelbft zu fchließen, die Analogie vielmehr feinen Schluß zu machen 
erlaubt. Die Wahrfcheinlich feit, auf welche fi das Reful- 
tat derfelben reduciren würde, verliert gegen die Wahrheit allen 
Unterfchied von geringerer und größerer Wahrjcheinlichkeit; fie ſey 
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fo groß, als ſie will, ift fie nichts gegen die Wahrheit. Der In- 
flinft der Vernunft. nimmt aber in ver That ſolche Geſetze für 
Wahrheit an, und erft in Beziehung auf ihre Nothwendigkeit, 
bie er nicht erfennt, geräth er in dieſe Unterfcheidung, und feßt 
die Wahrheit der Sache felbft zur Wahrfcheinlichfeit herab, um 
die unvollfommene Weile, in welcher die Wahrheit für das Be⸗ 
wußtfeyn, das die Einfiht in den reinen Begriff nod) nicht er- 
erreicht hat, vorhanden ift, zu bezeichnen; denn die Allgemeinheit 
ift nur al8 einfache unmittelbare Allgemeinheit vorhanden. 
‚Aber zugleich um ihrer willen hat das Geſetz für das Bewußt⸗ 
jeyn Wahrheit; daß der Stein fällt, ift ihm darum wahr, weil 
ihm der Stein ſchwer ift, d. h. meil er in der Schwere an_und 
für ſich felbft die wefentliche Beziehung auf die Erde hat, 
die ſich als Fall ausdrückt. Es hat alfo in der Erfahrung das 
Seyn des Geſetzes, aber ebenfo dafielbe ald Begriff und nur 
um beider Umftände willen zuſammen ift e8 ihm wahr; 
es gilt darum ald Geſetz, weil es in der Erjcheinung ſich dar- 
ftellt, und zugleich an ſich felbjt Begriff ift. 

Der Bernunftinftinft diefed Bewußtſeyns geht, weil das Ge- 
ſetz zugleih an ſich Begriff ift, nothwendig, aber ohne zu wif- 
fen, daß er dieß will, felbft darauf, das Gefeg und feine Momente 
zum Begriffe zu reinigen. Er ftelt Verfuche über das Ge⸗ 
ſetz an. "Wie das Geſetz zuerft erfcheint, ſtellt es fich unrein, um- 
hüllt von einzelnem finnlichen Seyn, und der Begriff, der feine 
Natur ausmacht, ſich im empirifcdyen Stoff verfenft dar. Der Ber- 
nunftinftinft geht in feinen DVerfuchen darauf, zu finden, was un- 
ter diefen und jenen Umſtänden erfolge. Das Gefeg feheint hier- 
durch nur um fo mehr in finnliches Seyn getaucht zu werben; 
allein dieß geht darin vielmehr verloren. Diefe Forfhung hat die 
innere Bedeutung, reine Bedingungen des Geſetzes zu fin- 
den; was nichts anderes fagen will, (wenn aud) das Bewußtſeyn, 
das ſich fo ausdrückt, meinen jollte, es ſage damit etwas anderes) 
als das Geſetz ganz in die Geftalt des Begriffes zu erheben, und 


156 Phänomenologie des Geiſtes. C. Vernunft. 


alle Gebundenheit ſeiner Momente an beſtimmtes Seyn 
zu tilgen. Die negative Elektricität, z. B. welche etwa zuerſt 
als Harzelektrieität, ſowie die pofitive ald Glas electricisät fich 
anfündigt, verliert Durdy die Verfuche ganz diefe Bedeutung, und 
wird rein zur pofitiven und negativen Elektrieität, deren jede 
nicht einer befonderen Art, won Dingen mehr angehört; und e6 
hört auf, gefagt werden zu können, daß es Körper giebt, die po- 
ſitiv eleftilfch, andere, die negativ eleftrifch fd. Sp macht aud) 
das Berhältniß von Säure nad Bafe und deren Bewegung gegen 
einander ein Gefe aus, worin diefe Gegenfäbe als Körper er- 
fcheinen. Allein Diefe abgefonderten Dinge haben feine Wirklich⸗ 
feit; die Gewalt, welche fie auseinander reißt, kann fie nicht hin⸗ 
dern, fogleih in einen Proceß wieder einzutreten; denn fie find 
nur diefe Beziehung. Sie können nicht wie ein Zahn oder eine 
Klaue für fich bleiben, und fo aufgezeigt werben. Daß dieß ihr 
Wefen ift, unmittelbar in ein neutrales Product überzugehen, macht 
ihr Seyn gu einem Anfichaufgehobenen, oder gu einem Allgemei⸗ 
nen, und Säure und Baſe haben Wahrheit nur als Allge- 
meine Wie alfo Glas und Harz ebenfowohl poſitiv als nega- 
tiv eleftrifch fen fan, fo ift Säure und Bafe wicht als Eigen- 
Schaft an Diefe ober jene Wirklichkeit gebunden, fondem jedes 
| Ding ik nur relativ ſauer und baſiſch; was decidirte Bafe oder 
Säure zu ſeyn feheint, erhält in den fogenannten Synjomatien bie 
entgegengefeßte Bedeutung zu einem andern. — Das Refultat der 
Verſuche hebt auf dieſe Weife die Momente ober. Begeiſtungen als 
Eigenfchaften der beftimmten Dinge auf, und befreit die Praͤdicate 
von ihren Subjerten. Diefe Prädicate werden, wie fie in Wahr- 
heit find, nur als allgemeine gefunden; um dieſer Selbfiftänvig- 
feit willen erhalten fie daher den Namen von Materien, welde 
weder Körper, noch Eigenſchaften find, und man hütet ſich wohl, 
Sauerftoff u. f. f. pofitive und negative Elektricität, Wärme 
u. f. w. Körper zu nennen. 

Die Materie ift hingegen nicht ein feyendes Ding, 
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ſondern das Seyn als allgemeines, oder in der Weiſe des 
Begriffs. Die Vernunft, welche noch Inſtinkt iſt, macht dieſen 
richtigen Unterſchied, ohne das Bewußtſeyn, daß ſte, indem ſie das 
Geſetz an allem finnlichen Seyn verfucht, eben darin fein nur ſinn⸗ 
liches Seyn aufhebt, und, indem fie feine Momente als Mate: 
rien auffaßt, ihre Wefenheit ihm zum Allgemeinen geworben, und 
in diefem Ausdrucke als ein unſinnliches Sinnliches, als ein koͤr⸗ 
perloſes, und doch gegenftändliched Sem ausgefprochen ift. 

Es ift nım zu jehen, welche Wendung für ihn fen Reſuliat 
nimmt, und welche neue Geftalt feines Beobachten damit auftritt.. 
Als die Wahrheit dieſes verfuchenden Bewußtſeyns fehen wir das 
reine Geſetz, welches ſich vom finnlidyen Seyn befreit, wir jchen 
«8 al8 Begriff, der im finnlihen Seyn vorhanden, aber im ihm 
ſelbſtſtaͤndig und ungebunden fich bewegt, in es vertenkt frei Davon 
amd einfacher Begeiff ift. Dieß, was in Wahrheit das Re- 
fultat und Wefen if, tritt für dieß Bewußtſeyn nun ſelbſt, 
aber ald Gegenftand auf, und zwar indem er eben für es nicht 
Refultat und ohne die Beziehung auf Die vorhergehende Bewe- 
gung iſt, als eine befondere Art von Gegenftand, und fein 
Berhälmiß zu dieſem ald ein anderes Beobachten. 

Solcher Gegenftand, welcher den Proceß in der Einfach— 
heit des Begriffes an ihm Hat, iſt das Organiſche. Es äſt 
dieſe abſolute Flüſſigkeit, worin die Beſtimmtheit, duch welche eb 
nur für Anderes wäre, aufgelöſ't iſt. Wenn das unerganiſche 
Ding die Beſtimmtheit zu feinem Weſen hat, und deswegen nur 
mit einem andern Dinge zuſammen die Vollſtaͤndigkeit der Momente 
des Begriffs ausmacht, und daher in Die Bewegung treiend ver⸗ 
foren geht: fo find Dagegen an dem organiichen Weſen alle Be- 
ftimmtheiten, durch welche es für Anderes offen ift, unter Die or- 
ganifche einfache Einheit gebunden; es tritt feine als weſemtlich 
auf, welche ſich frei auf Anderes bezöge; und das Organiſche er- 
hält fich daher in feiner Beziehung felbft. 

Die Seiten ded Geſetzes, auf: defien Beobachtung hier 
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alle Gebundenheit feiner Momente an beſtimmtes Seyu 
zu tilgen. Die negative Eleftrieität, 3. B. welche etwa zuerſt 
als Hurzelektricität, ſowie die poſitive ald Glas electriciät ſich 
anfündigt, verliert durch die Verfuche ganz diefe Bebentung, und 
wird rein zur pofitiven und negativen Eleltricität, deren jede 
nicht einer befonderen Art, von Dingen mehr angehört; und es 
hört auf, gefagt werben zu Finnen, daß es Körper giebt, die po- 
ſitiv eleftrifch, andere, die negativ eleftrifch find. So macht aud) 
das Verhaͤltniß von Säure uud Bafe und deren Bewegung gegen 
einander ein Geſetz aus, worin diefe Gegenfäte als Körper er- 
fcheinen. Allein Diefe abgeſonderten Dinge haben feine Wirklich⸗ 
feit; die Gewalt, welche fie auseinander reißt, kann fie nicht hin⸗ 
dern, fogleich im einen Proceß wieder einzutreten; denn fie find 
nur dieſe Beziehung. Sie können nicht wie ein Zahn oder eine 
Klaue für fich bleiben, und fo aufgezeigt werben. Daß dieß ihr 
Weſen ift, unmittelbar in ein neutrales Product überzugehen, macht 
ihr Seyn gu einem Anfichaufgehobenen, ober gu einem Allgemei⸗ 
nen, und Säure und Bafe haben Wahrheit nur ald Allge- 
meine Wie alfo Has und Harz ebenfowohl poſitiy als nega- 
tiv eleftrifch ſeyn kann, fo ift Säure und Baſe wicht als Eigen- 
Schaft an dieſe oder jene Wirklichkeit gebunden, fondem jedes 
Ding it wur relativ fauer und baſiſch; was decibirte Bafe oder 
Säure zu ſeyn fcheint, erhält in den fogenannten Synſom̃atien bie 
entgegengefeßte Bedeutung zu einem andern. — Das Refultas der 
Berfuche hebt auf diefe Weile die Momente ober. Begeiftungen als 
Eigenfchaften der beſtimmien Dinge auf, und befreit Die Praͤdicate 
von ihren Subjerten. Diefe Prädicate werben, wie fie in Wahr- 
heit find, nur als allgemeine gefunden; um biefer Gelbfiftändig- 
feit willen erhalten fte daher ven Namen von Materien, welde 
weder Körper, noch Eigenjchaften find, und man hütet ſich wohl, 
Sauerftoff u. f. f. pofitive und negative Eleftricität, Wärme 
u. f. w. Körper zu nennen. 

Die Materie iſt hingegen nicht ein feyendes Ding, 
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ſondern das Seyn als allgemeines, oder in der Bir des 
Begriffe. Die Vernunft, welche noch Inſtinkt iſt, macht dieſen 
richtigen Unterfchied, ohne das Bewußtſeyn, daß fie, inbem fie das 
Geſetz an allem finnlichen Senn verfucht, eben darin fein nur finn- 
liches Seyn aufhebt, und, indem fie feine Momente als Mate: 
rien auffaßt, ihre Wefenheit ihm zum Allgemeinen geworben, und 
in Diefem Ausdrude ald ein unfirmlicdyes Sinnliches, als ein koͤr⸗ 
perloſes, und doch gegenftändliches Seyn ausgeſprochen if. 

Es ift num zu jehen, welche Wendung für ihn fein Reſultat 
nimmt, und welche nene Geftalt feines Beobachtens damit auftritt.. 
Als die Wahrheit dieſes verfuchenden Bewußtſeyns ſehen wir das 
reine Geſetz, welches ſich vom ſinnlichen Seyn befreit, wir ſehen 
es als Begriff, der im finnlihen Seyn vorhanden, aber in ihm 
ſelbſtſtaͤndig und ungebunden ſich bewegt, in es verſenkt frei davon 
amd einfacher Begriff iſ. Dieß, was in Wahrheit dad Re- 
fultat and Weſen ift, tritt für dieß Bewußtſeyn num felbft, 
aber als Gegenftand auf, und zwar indem er eben für es nicht 
Resultat und ohne die Beziehung auf Die vorhergehende Bewe- 
gung if, als eine befondere Art von Gegenftand, und fein 
Berhälmiß zu diefem als ein anderes Beobachten. 

Solcher Gegenftand, welcher den Proceß in ber Einf ach— 
heit des Begriffes an ihm Hat, iſt das Or ganiſche. Es if 
diefe abfolute Flüffigfeit, worin die Beſtimmtheit, durch welche es 
mır für Anderes wäre, aufgelöj’t dt. Wenn das merganifche 
Ding die Beftimmiheit zu feinem Weſen hat, ımb deswegen nur 
mit einem andern Dinge zufammen die Bollftändigfeit der Momente 
des Begriffs ausmacht, und daher in die Bewegung tretend ver- 
Ioren geht: fo find dagegen an dem organifchen Weſen alle Be- 
ftimmtheiten, durch welche es für Anderes offen ift, unter Die or- 
ganifche einfache Einheit gebunden; es tritt feine als weſentlich 
auf, welche ſich frei auf Anderes bezöge; und das Organiſche er- 
hält ſich daher in feiner Beziehung felbft. 

Die Seiten ded Geſetzes, auf: deflen Beobachtung bier’ 
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der Bernunftinftinft geht, find, wie aus dieſer Beftimmung folgt, 
zunächft die organifche Natur und die unorganifche in ihrer 
Beziehung auf einander. Dieſe letztere ift für Die organiſche eben 
bie ihrem einfachen Begriffe entgegengefegte Freiheit der lo s⸗ 
gebundenen Beftimmtheiten, in welchen die individuelle Natur 
zugleich aufgelöf’t ift, und aus deren Gontinnität fie zu⸗ 
gleich ſich abfondert und für ſich ift. Luft, Waſſer, Erde, Zo⸗ 
nen und Klima find foldye allgemeine Elemente, die das unbe- 
ftimmte einfache Wefen der Individualitäten ausmachen, und worin 
biefe zugleich in fich reflectirt find. Weder die Individualität ift 
ſchlechthin an und für fi), noch das Elementarifche, fondern in 
ver felbftftändigen Freiheit, in welcher fie für die Beobachtung ge: 
gen einander auftreten, verhalten fie fich zugleich als wef entliche 
Beziehungen, aber fo daß die Selbftftändigfeit und Gleichgül- 
tigfeit beider gegen einander das SHerrichende ift, und nur zum 
Theil in die Abftraction übergeht. Hier ift alfo das Gefeh, ale 
die Beziehung eines Elements auf die Bildung des Organifchen 
vorhanden, welches das elementariihe Seyn ein Mal gegen fich 
über hat, und das andre Mal es an feiner organischen Reflerion 
darſtellt. Allein ſolche Gefege, daß die Thiere, welche der Luft 
angehören, von der Beichaffenkeit- der Vögel, welche dem Waſſer, 
von ber Befchaffenheit der Fiſche find, nordiſche Thiere ein dickbe— 
haartes Fell haben und fofort, zeigen fogleicy eine Armuth, welche 
der organifchen Mannigfaltigfeit nicht entfpricht. Außerdem daß“ 
die organifche Sreiheit diefen Beftimmungen ihre Formen wieder 
zu entziehen weiß, und nothwendig allenthalben Ausnahmen fol- 
cher Gefebe oder Regeln, wie man fie nennen wollte, darbietet, fo 
bleibt dieß an denjenigen felbft, welche unter fie fallen, eine fo 
oberflächliche Beitimmung, daß auch der Ausdruck ihrer Nothwen- 
bigfeit nicht anderd ſeyn Tann, und es nicht über den großen 
Einfluß hinausbringt; wobei man nicht weiß, was dieſem Ein- 
flufje eigentlich angehört, und was nicht. Dergleichen Beziehungen 
des Organiſchen auf das Elementariſche ſind daher in der That 
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nicht Geſetze zu nennen; denn theils erſchöpft, wie erinnert wor⸗ 
den, eine ſolche Beziehung ihrem Inhalte nad) gar nicht den Um⸗ 
fang des Organifchen, theild bleiben aber auch die Momente der 
Beziehung felbft gleichgültig gegen einander, und drüden feine 
Nothmwendigfeit aus. Im Begriffe der Säure liegt der Begriff 
der Bafe, wie im Begriffe der pofitiven, die negative Elektricität; 
aber fo fehr auch das didbehaarte Fell mit dem Norden, oder der 
Bar der Fifche mit dem Waffer, der Bau der Vögel ‚mit der 


. Luft zufammen, angetroffen werden mag, fo liegt im Begriffe 


des Nordens nicht der Begriff dicker Behaarung, des Meeres nicht 
der des Baues der Fifche, der Luft nicht der ded Baues der Vö⸗ 
gel. Um diefer Freiheit beider Seiten gegen einander willen giebt 
ed audy Landthiere, welche die wejentlichen Charaftere eines Vo— 
geld, des -Fifches haben u. f. f. Die Nothwendigkeit, weil fie als 
feine‘ innere des Weſens begriffen werden kann, hört auch auf, 
finnliches Dafeyn zu haben, und kann nicht mehr an der Wirf- 
lichfeit beobachtet werben, fondern.ift aus ihr herausgetreten. , 
Sp an dem realen Wefen ſelbſt fich nicht findend, ift fie das, was 
teleologifche Beziehung genannt wird, eine Beziehung, die dem be- 
zogenen äußerlich, und daher vielmehr das Gegentheil eined Ge: 
feßes ift. Sie iſt der von der nothwendigen Natur ganz befreite 





Gedanke, welcher fie verläßt, und über ihr ſich für fich bemegt. . 


Wenn die vorhin berührte Beziehung des Organifchen auf Die 
elementarifche Natur das Wefen vefjelben nicht ausdrückt, fo ift 
ed Dagegen in dem Zwedbegriffe enthalten. Dieſem beobachten- 
den Bewußtſeyn zwar ift er nicht das eigne Wefen bed Orga— 
nifchen, fondern fällt ihm außer vemfelben, und ift dann nur jene 
äußerliche, teleologifche Beziehung. Allein wie vorhin das 
Organifche beftimmt worben, ift ed in der That der reale Zweck 
felbft; denn indem es fich in der Beziehung auf Anderes felpft 
erhält, ift e8 eben dasjenige natürliche Weſen, in welchem Die 
Natur ſich in den Begriff reflectirt, und Die an der Kothwendig- 
feit auseinanbergelegten Momente einer Urfache und einer Wir- 
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fung, eines Thatigen und eines Leidenden, in Eins zuſammenge⸗ 
nommen, fo daß hier etwas nicht mır als’ Refultat der Noth⸗ 
wendigfeit auftritt, fondern, weil ed in ſich zurüdgegangen ift, ift 
das Letzte oder das Refultat, ebenfowohl das Erfte, weldyes die 
Bewegung anfängt, und. fih der Zwed, den es verwirflicht. 
Das Organifche bringt nicht etwas hervor, ſondern erhält ſich 
nur, oder Das, was hervorgebracht wird, ift ebenſo ſchon vorhan⸗ 
den, als es hervorgebracht wird. 

Dieſe Beſtimmung iſt, wie ſie an ich und wie fie für den 
Bernunftinftinkt ift, näher zu erörtern, um zu fehen, wie er fi 
darin findet, fi) aber in feinem Funde nicht erfennt. Der Zweck⸗ 
begriff alfo, zu dem die beobadhtende Vernunft fidy erhebt, wie es 
ihr bewußter Begriff ift, ift ebenfofehr als ein Wirfliches 
vorhanden; und ift nicht nur eine Außere Beziehung beflelben, 
fondern fein Wefen. Diefes Wirkliche, welches ſelbſt ein Zweck 
ift, bezieht fi) zwedmäßig auf Anderes, d. h. feine Beziehung ift 
eine zufällige, nad) dem, was beide unmittelbar find; ım- 
mittelbar find beide felbfiftändig und gleichgültig gegen einander. 
Das Wefen zhrer Beziehung aber ift ein anderes, als fie fo zu 
feyn feheinen, und ihr Thun hat einen andern Sinn, ald «8 un⸗ 
mittelbar für das .finnlihe Wahrnehmen iſt; die Nothwendigkeit 
ift an dem, was geichieht, verborgen, und zeigt fi) erft am 
Ende, aberfo, daß eben dieß Ende zeigt, daß fie auch das Erfte 
geweſen iſt. Das Ende aber zeigt diefe Priorität feiner felbft 
dadurch, daß durch die Veränderung, welche das Thun vorgenom- 
men hat, nichts Anderes herauskommt, als was ſchon war. Oder 
wenn wir vom Erfien anfangen, fo geht biefed an feinem Ende 
oder in dem Refultate feines Thuns nur zu fich felbft zurück; und 
eben hierdurch erweiſt es ſich, ein ſolches zu feyn, welches fich 
feldft zu feinem Ende hat, alfo als Erftes fchon zu fich zurüd- 
gefommen, oder an und für fich felbft it. Was es alfo 
burch Die Bewegung feines Thuns erreicht, ift es felbft; und 
daß es nur ſich felbft erreicht, ift fein Selbfigefühl. Es ift 
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hiermit zwar der Unterſchied deſſen, was ed ift, und was es 
fucht, vorhanden, aber dieß ift nur der Schein eines.linter- - 
ſchieds, und hierdurch iſt es Begriff an ihm felbft. 

Ebenfo ift aber das Selbftbewußtfeyn beichaffen, fid) 
auf eine folche Weife von ſich zu unterfchelden, worin zugleich 
fein Unterſchied herausfommt. Es findet daher in ver Beobad)- 
tung ber organifchen Natur nichts Anderes als dieß Wefen, es 
findet fih ald ein Ding, als ein Leben, macht aber noch zwi- 
ſchen dem, was es felbft ift, umd was ed gefunden, einen Unter: 
ſchied, der aber feiner iſt. Wie der Inftinkt des Thieres das Fut- 
ter fucht und verzehrt, aber damit nichts Anderes herausbringt als 
fich: fo findet auch der Inſtinkt der Vernunft in feinem Suchen 
nur fie ſelbſt. Das Thier endigt mit dem Gelbftgefühle Der 
Vernunftinſtinkt hingegen ift zugleich Seldftbewußtfeyn; aber weil 
er nur Inſtinkt ift, if. er gegen das Bewußtſeyn auf die Seite 
gefteltt, und hat an ihm feinen Gegenſatz. Seine Befriedigung ift 
daher dutch Diefen entzweit, er findet wohl fich felbft, nämlich ven 
Zwed, und ebenjo dieſen Zwed ald Ding. Aber der Zweck 
fat ihm erftlichh außer dem Dinge, welcher ſich als Zweck 
darftelt. Diefer Zweck als Zweck ift zweitend zugleich gegen- 
ftändlich, er fällt ihm Daher auch nicht in ſich als Bewußtſeyn, 
fondern in einen andern Verſtand. 

Naͤher betrachtet Liegt dieſe Beſtimmung ebenfowohl in dem 
Begriffe de8 Dinges, daß es Zwed an ihm felbft ill. Es 
nämlich erhält fich; d. 5. zugleich, es ift feine Natur, die Roth: 
wendigfeit zu verbergen und in der Form zufälliger Beziehung 
darzuſtellen; denn feine Freiheit oder fein. Fürſich ſeyn ift eben 
dieſes, ſich gegen fein Nothwendiges ald ein Gleichgültiges zu 
verhalten; es ftellt fich alfo ſelbſt als ein ſolches dar, deſſen Be- 
griff außer feinem Seyn falle. Ebenſo hat Die Vernunft die Roth- 
wendigfeit, ihren eigenen Begriff als außer ihr fallend, hiermit-ale 
Ding anzufchauen, als ein ſolches, gegen das fie, und das hier- 
mit gegenfeitig gegen fie, und gegen feinen Begriff gleichgültig 
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it. MS Inſtinkt bleibt fie auch Innerhalb dieſes Seyns ober 
ver Gleichgültigfeit ftehen, und dad Ding, welches den Begriff 
ausdrückt, bleibt ihm ein Anderes, ald dieſer Begriff, der Begriff 
ein Anderes ald das Ding. So ift’ das organifche Ding für fie 
nür fo Zweck anihm felbft, daß Die Nothwendigfeit, weldye in 
feinem Thun als verborgen ſich darftelli, indem Das Thuende darin 
als ein gleichgültiges Fürſichſeyendes fich verhält, außer dem Or⸗ 
ganifchen felbft fällt. — Da aber dad Organifche ald Zweck an 
ihm felbft ſich nicht anders verhalten kann, denn ald ein foldhes, 
. fo ift auch dieß erfcheinend und finnlidy gegenwärtig, daß ed Zweck 
an ihm felbft ift, und es wird fo beobachtet. Das Organifche 
zeigt fich als ein Sichfelbfterhaltendes und Infihzurüdfeh- 
rendes und Zurüdgefehrted. Aber in diefem Seyn erfennt 
dieß beobachtende Bewußtſeyn den Zweckbegriff nicht, oder dieß 
nicht, Daß der Zweckbegriff nicht fonft irgendwo in einem Verſtande, 
fondern eben hier eriftirt und als ein Ding if. Es macht zwi- 
ſchen dem Zweckbegriffe und zwifchen dem Fürfichfeyn und Sich⸗ 
felbfterhalten einen Unterfchied, welcher Feiner if. Daß er Feiner 
ift, ift nicht für es, fondern ein Thun, das zufällig und gleich⸗ 
gültig gegen das, was durch dafielbe zu Stande fommt, und ge- 
gen die Einheit erfcheint, welche doch Beides zufammenfnüpft, — - 
jenes Thun, und dieſer Zwed fällt ihm auseinander. 

Was in diefer Anficht dem Drganifchen ſelbſt zufommt, ift 
das zwifchen feinem Erften und Lebten mitten inne liegende Thun, 
infofern es .ven Character der Einzelnheit an ihm hat. Das 
Thun aber, infofern e8 den Character der Allgemeinheit hat, und 
das Thuende demjenigen, was dadurch hervorgebracht wird, gleich 
gefeßt ift, das zweckmäßige Thun als folches Fame nicht ihm zu. . 
Jenes einzelne Thun, das nur Mittel ift, tritt durch feine Einzeln- 
heit unter Die Beftimmung einer durchaus einzelnen oder zufälligen 
Nothwendigkeit. Was das Organifche zur Erhaltung feiner felbit 
ald Individuums, oder feiner ald Gattung thut, ift daher dieſem 
unmittelbaren Inhalte nad) ganz geſetzlos, denn das Allgemeine 
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und der Begriff fällt außer ihm. Sein Thun wäre fonach Die 
leere Wirffamfeit ohne Inhalt an ihr felbft; fie wäre nicht einmal 
bie Wirffamfeit einer Mafchine, denn diefe hat einen Zweck, und 
ihre Wirkſamkeit hierburdy einen beftimmten Inhalt. So verlaffen 
von dem Allgemeinen würde fie Thätigfeit nur eines Seyenben, 
ald Seyenden, d. h. eine nicht zugleich in fich reflectirte feyn, - 
wie die einer Säure oder Bafe iſt; eine Wirffamfeit, die von 
ihrem unmittelbaren Dafeyn ſich nicht abtrennen, nod) dieſes, das 
in der Beziehung auf fein Entgegengefegtes verloren geht, aufge 
ben, fich aber erhalten könnte. Das Eeyn aber, deifen Wirkſam⸗ 
feit die hier betrachtete ift, ift geſetzt als ein in feiner Beziehung 
auf fein Entgegengefegtes fi erhaltendes Ding; die Thä— 
tigfeit als ſolche ift nichts al8 die reine wefenlofe Form feines 
Fürfichfeynd, und ihre Subftanz, die nicht bloß beftimmtes Seyn, 
fondern das Allgemeine ift, ihr Zwed fällt nicht außer ihr; fie 
iſt an ihr ſelbſt in fich zurückgehende, nicht durch irgend ein Frem⸗ 
des in fich zurückgelenkte Thätigfeit. 

Diefe Einheit der Allgemeinheit und der Thätigfeit ift aber 
darum nicht für dieß beobachtende Berwußtfeyn, weil. jene Ein- 
heit wefentlid die innere Bewegung des Organifchen ift, und nur 
als Begriff aufgefaßt werben kann; das Beobachten aber fucht 
die Momente in der Form des Seyns und Bleibens; und 
weil das organifche Gange wefentlich dieß ift, die Momente nicht 
fo an ihm zu haben, und nicht fo an ihm finden zu laffen, ver- 
wandelt das Bewußtſeyn in feiner Anficht den Gegenſatz in einen 
ſolchen, al8 er ihr- gemäß ift. “ 

Es entjteht ihm auf dieſe Weife das organifche Wefen ald 
eine Beziehung zweier feyender und feiter Momente, — eines 
Gegenſatzes, deſſen beide Seiten ihm alfo eined Theils in ber 
Beobachtung gegeben zu ſeyn fcheinen, andern Theild ihrem In⸗ 
halte nad) den Gegenfaß des organifchen Zwedbegriffs, und. 
der Wirflichfeit ausdrüden; weil aber der Begriff als folcher 
daran getilgt ift, auf eine dunfle und oberflächliche Weiſe, worin 
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der Gedanfe in dad Vorſtellen herabgefunfen iſt. So ſehen wir 
den erſten ungefähr unter dem Innern, Die andere unter, dem 
Aeußern genleint, und ihre Beziehung erzeugt dad Geſetz, daß 
das Aeußere der Ausdrud des Innern ift. 
| Dieß Innere mit feinem ntgegengefeßten, und ihre Bezie- 
hung auf einander näher betrachtet, ergiebt ſich, daß fürd erfte 
die beiden Seiten des Geſetzes nicht mehr wie bei frühern Geſetzen 
lauten, worin fie als felbftftändige Dinge. jede als ein befonderer 
Körper erjchienen, noch auch fürd andere fo, daß das Allgemeine 
irgend fonft außer dem Seyenden feine Eriftenz haben follte. 
Sondern das organische Wefen ift ungetrennt überhaupt zu Grunde 
gelegt, ala Inhalt des Innern und Aeußern, und für beide daſ⸗ 
felbe; der Gegenſatz ift dadurch nur nod) ein rein formeller, deſſen 
reale Seiten daſſelbe Anſich zu ihrem Weſen, zugleich aber, in⸗ 
dem Inneres und Aeußeres auch entgegengeſetzte Realität und ein 
für das Beobachten verſchiedenes Seyn ſind, ſcheinen ſie ihm je— 
des einen eigenthümlichen Inhalt zu haben. Dieſer eigenthümliche 
Inhalt, da er dieſelbe Subſtanz oder organiſche Einheit iſt, kann 
aber in der That nur eine verſchiedene Form derſelben ſeyn; und 
dieß wird von dem beobachtenden Bewußtſeyn darin angedeutet, 
daß das Aeußere nur Ausdruck des Innern iſt. — Dieſelben 
Beſtimmungen des Verhältniſſes, nämlich die gleichgültige Selbft- 
ſtaͤndigleit der verſchiedenen, und in ihr ihre Einheit, worin fie 
verſchwinden, haben wir an dem Zweckbegriffe gefehen. 
Es it nun zu fehen, weldye Geftalt das Innere und Aeu⸗ 
Bere in feinem Seyn hat. Das Innere ald ſolches muß ebenfo- 
jehr ein äußered Seyn, und eine Geftalt haben, wie das Aeußere 
ald ſolches, denn es ift Gegenſtand oder felbft ald Seyendes, und 
für die Beobachtung vorhanden geſetzt. | 
Die organifche Subſtanz al& innere ift die einfache Seele, 
der reine Zweckbegriff ober das Allgemeine, welches in fei- 
ner Iheilung ebenfo allgemeine Slüffigfeit bleibt, und daher in 
jeinem Seyn ald das Thun oder ald die Bewegung der ver- 
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jhwindenden Wirflichfeit erfcheint; da hingegen das Neuere ent- 
gegengeſetzt jenem feyenden Inneren in dem ruhenden Seyn des 
Organiſchen befteht. Das Geſetz als die Beziehung jened Inneren auf 
dieß Aeußere drückt hiermit feinen Inhalt, ein Mal in der Darftellung 
allgemeiner Momente oder einfacher Wefenheiten, und das 
andere Mal in der Darftellung der verwirklichten Wefenheit oder der 
Geftalt aus. Jene erſten einfachen organifchen Eigenfchaften, 
um fie fo zu nennen, find Senfibilität, Jrritabilität und 
Reproduction. Diefe Eigenfchaften, wenigftens die beiden er- 
ten, feheinen ſich zwar nicht auf den Organismus überhaupt, fon- 
den nur auf den Animalifchen zu beziehen. “Der vegetubilifche 
drückt auch in der That nur den einfachen Begriff des Organis⸗ 
mus aus, der feine Momente nicht entwidelt; daher wir und 
in Anfehung ihrer, infofern fie für die Beobachtung feyn ſollen, an 
denjenigen halten müffen, der ihr entwickeltes Dafeyn darſtellt. 
Was nun fie felbit betrifft, fo ergeben fie fich unmittelbar 
aus dem Begriffe des Selbſtzwecks. Denn die Senfibilität 
brüdt überhaupt den einfachen Begriff. der organifchen Reflerion 
in fich, oder Die allgemeine Flüffigkeit deffelben aus; die Irrita⸗ 
bilität aber die organiiche Elaftieität, fich in der Neflerion zu⸗ 
gleich reagirend zu verhalten, und vie dem erften ruhigen In⸗ 
fihfenn entgegengefegte Verwirklichung, worin jenes abftracte 
Türfichfeyn ein Seyn für Anderes ift. "Die Reproduction 
‚ aber ift die Action dieſes ganzen in ſich reflectirten Organismus, 
feine Thätigfeit al8 Zwecks an ſich oder ald Gattung, worin 
alfo das Individuum fi von ſich felbft abftößt, entweder feine 
organiſchen Theile, oder das ganze Individuum erzeugend wieber- 
holt. In ver Bedeutung ‚ver Selbfterhaltung überhaupt 
genommen drüdt die Reproduction den formalen Begriff ded Or⸗ 
ganiſchen oder die Senfibilität aus; aber fie ift eigentlich der. reale 
organifche Begriff, oder das Ganze, das ald Individuum entweder 
durch die Hervorbringung der einzelnen Theile feiner felbft oder als 
Gattung durch die Hervorbringung von Individuen in fich zurückehrt⸗ 
13* 
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Die andere Bedeu tung diefer organifchen Elemente, näm- 
lich als des Aeußeren, ift ihre geftaltete Weife, nad) welcher 
fie als wirkliche, aber zugleich auch als allgemeine Theile 
oder organifhe Syſteme vorhanden find; die Senfibilität etwa 
als Nervenſyſtem, die Srritabilität als Muskelſyſtem, die Repro⸗ 
duction als Eingeweide, der Erhaltung des Individuums und der 
Gattung. 

Eigenthümliche Geſetze des Organiſchen betreffen demnach ein 
Berhälmiß der organiſchen Momente in ihrer gedoppelten Bedeu— 
tung, ein Mal ein Theil der organifhen Geftaltung, dad an- 
dere Mal allgemeine flüffige Beftimmtheit zu feyn, welche 
durch alle jene Syſteme hindurchgeht. In dem Ausprude eines 
folchen Geſetzes hätte alfo z. B. eine beftimmte Senfibilität 
als Moment des ganzen Organismus ihren Ausdruck an einem 
beſtimmt gebildeten Nervenfuftem, oder fie wäre auch mit einer 
beftimmten Reproduction der organifchen Theile des Indivi⸗ 
duums, oder Fortpflanzung des Ganzen verfnüpft, und fofort. — 
Die beiden Seiten eined folchen Geſetzes können beobachtet 
werden. Das Aeußere ift feinem Begriffe nad) das Seyn für 
Anderes, die Senfibilität hat 3. B. in dem. fenfibeln Syfteme 
ihre unmittelbar verwirflichte Weile; und ald allgemeine Ei- 
genſchaft iſt fie in ihren Aeußerungen ebenfo ein Gegen- 
ſtaͤndliches. Die Seite, weldye das Innere heißt, hat ihre ei- 
gene äußere Seite, die unterfchieden ift von dem, was im Gan- 
zen das Neußere heißt. 

Die beiden Seiten eined organischen Geſetzes wären alfo zwar 
wohl zu beobachten, «allein nicht Geſetze der Beziehung derſelben; 
und die Beobachtung reicht nicht darum nicht zu, weil fie, als 
Beobachtung, zu kurzfichtig wäre, und nicht empiriſch verfahren, 
fondern von der Idee ausgegangen werden follte; denn ſolche Ge⸗ 
feße, wenn fie etwas Reelles wären, müßten in der That wirklich 
vorhanden, und alfo zu beobachten feyn; ſondern weil der Gedanke 

von Geſetzen diefer Art Feine Wahrheit zu haben fich erweift. 
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Es ergab fi für ein Geſetz das Verhältniß, daß die allge: 
meine organifche Eigenſchaft an einem organifchen Syfteme 
fi) zum Dinge gemacht und an ihm feinen geftalteten Abdruck 
hätte, fo daß beide daflelbe Weſen wären, das eine Mal als all- 
gemeine Moment, das andere Mal ald Ding vorhanden. Aber 
außerdem ift auch die Seite des Inneren für ſich ein Verhältniß 


mehrerer Seiten, und ed bietet fich daher zuerft der Gedanke eines 


Geſetzes an, ald eine Beziehung der allgemeinen organischen Thä—⸗ 
tigfeiten oder Eigenfchaften auf einander. Ob ein ſolches möglich 
ift, muß ſich aus der Natur einer foldhen Eigenfchaft entfcheiven. 
Sie ift aber, ald eine allgemeine Flüfligfeit, theild nicht ewwas, 
das nach der Weile eined Dinges befchränft und in dem Unter: 
terfchiede eined Dafeyns ſich hält, das feine Geftalt ausmachen 
folte, fondern die Senfibilität geht über das Nervenſyſtem hinaus, 
und durd alle anderen Syſteme des Organismus hindurch, — 
theils ift fie allgemeines Moment, das weſentlich ungefchieven 
und ungertrennlidh von Reaction oder Zrritabilität und Reproduc- 
tion ift. Denn ald Reflerion in fich, hat fie fchlechthin die Reac⸗ 
tion an ihr. Nur Infichreflectirtfegn ift Paffivität, oder todtes 
Seyn, nicht eine Senfibilität, fowenig als Action, was daffelbe 
ift als Reaction, ohne Infichreflectirtfeyn Irritabilität if. Die 
Reflerion in der Action oder Reaction, und die Action oder Reac- 
tion in der Reflerion ift gerade dieß, defien Einheit das Organi⸗ 
ſche ausmacht, eine Einheit, welche mit der organifchen Reproduc- 
tion gleichbedeutend if. Es folgt hieraus, daß in jeder Weiſe 
der Wirklichkeit diefelbe Größe der Senftbilität, — indem wir 
zuerft das Verhältniß derfelben und der Irritabilität zu eingnder 
betrachten, — vorhanden feyn muß, ald der Srritabilität, und daß 
eine organifche Erfcheinung ebenfofehr nad) der einen ald nad) der 
anderen aufgefaßt "und beftimmt, oder wie man will, erflärt wer: 
den fan. Dafielbe, was der Eine etwa für hohe Senftbilität - 
nimmt, kann ein Anderer ebenfo gut für hohe Srritabilität, und 
Irritabilität von derfelben Höhe betrachten. Wenn fie Fac—⸗ 
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toren genannt werben, und dieß nicht ein bedeutungsloſes Wort 

ſeyn ſoll, fo ift eben damit ausgeſprochen, daß fie Momente 
des Begriffs find, alfo der reale Gegenſtand, deſſen Weſen dieſer 
Begriff ausmacht, fie auf gleiche Weile an ihm hat, und wenn er 
auf die eine beftimmt wird, als fehr fenfibel, er ebenfo auf Die 
andere, als ebenfofehr irritabel auszufagen ift. 

Werden fie unterfchieden, wie nothwendig ift, fo find fle es 
dem Begriffe nach, und ihr Gegenfas ift qualitativ. Aber au⸗ 
Ber diefem wahren Unterfchteve auch noch als feyend, und für Die 
Vorſtellung, wie fie Seiten des Geſetzes feyn könnten, verſchieden 
geſetzt, erſcheinen fie in quantitativer Verfchievenheit. Ihr eis 
genthümlicher qualitativer Gegenfag tritt fomit in die Größe, 
und ed entftehen Gefebe ver Art, daß 3. B. Senfibilität und Ir _ 
ritabilität in umgefehrtem Berhältniffe ihrer Größe ftehen, fo daß, 
wie die eine wächft, die andere abnimmt; over beffer gleich die 
Größe felbft zum Inhalte genommen, daß die Größe von Etwas 
zunimmt, wie feine Kleinheit abnimmt. — Wird diefem Gefebe 
- aber ein beftimmter Inhalt gegeben, etwa fo, daß die Größe eines 
Loch zunimmt, jemehr das abnimmt, was feine Erfüllung 
ausmacht, fo kann dieß umgefehrte Verhältniß ebenfo in ein ge- 
rades verwandelt und ausgedrückt werden, daß die Größe des 
Lochs ih geradem Verhältnifſe der Menge des Weggenommenen 
zunimmt; — ein tautologiſcher Satz, er mag als direetes 
oder umgekehrtes Verhaͤltniß ausgedrückt werden, der in ſeinem 
eigenthümlichen Ausdrucke nur dieſes heißt, daß eine Größe zu⸗ 
nimmt, wie dieſe Größe zunimmt. Wie das Loch und Das; was 
ed esfüllt und weggenommen wird, qualitativ entgegengefegt, aber 
wie das Reale derfelben, und deſſen beftimmte Größe in beiden 
Eins und daffelbe, und ebenfo Zunahme der Größe, und Abnahme 
ber Kleinheit daſſelbe iſt, und ihre bedeutungsleere Entgegenfehung 
“in eine Tautologie hinausläuft: fo find die organifchen Momente 
gleich ungertrennlich in ihrem Realen, und in ihrer Größe, die die 
Größe defielben ift; Eines nimmt nur mit dem Anderen ab und 
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nimmt nur mit ihm zu, denn Eines hat fchlechthin nur Bedeutung, , 
infomeit das Andere vorhanden ift; — oder vielmehr es ift gleich- 
gültig, eine organifche Erfcheinung als Sıritabilität, oder als Sen- 
fibilität zu betrachten, fchon überhaupt, und ebenjo wenn von ihrer 
Größe gefprochen wird. Wie e& gleichgültig ift, die Zunahme 
eines Lochs, ald Vermehrung feiner ald der Leerheit, oder ale 
Vermehrung der herausgenommenen Fülle auszufprechen. Ober 
eine Zahl, 3. B. drei, bleibt gleich groß, ich mag fie pofitiv 
. oder negativ nehmen; und wenn id) die drei zu vier vergrößere, 
‘fo ift das Pofitive wie das Negative zu vier geworden; — wie 
ver Südpol an einem Magnete gerade fo ftarf ift, als fein Nord⸗ 
pol, oder eine pofitive Eleftrieität, vder eine Säure, gerade fo ſtark 
als ihre negative, oder als die Base, worauf fie einmwirft. — Ein 
ſolches Großes, als jene drei, oder ein Magnet u. f. f. ift ein 
organifched Daſeyn; es ift dasjenige, dad vermehrt und vermin- 
dert wird, und wenn ed vermehrt wird, ‚werden Beide Yactoren 
deſſelben vermehrt, fo fehr al& beide Pole des Mügnets, oder 
als die beiden Eleftricitäten, wenn ein Magnet u. f. f. verftärft 
wird, zunehmen. — Daß beide ebenfowenig nad Intenfion 
und Ertenfion verfcdjieven find, das Eine nicht an Ertenfion 
ab⸗, dagegen an Intenfion zunehmen kann, während das Andere 
umgefehrt feine Intenſion vermindern, dagegen an Ertenfion zu- 
nehmen folte, fällt unter denfelben Begriff leerer Entgegenfebung ; 
die reale Intenfion ift ebenfo ſchlechthin fo ‘groß ald die Extenfion, 
und umgefehrt. | 
Es geht, wie erhellt, bei dieſem Gefebgeben eigentlich fo zu, 
daß zuerft Irritabilität und Senfibilität den beftimmten organi-. 
ſchen Gegenſatz ausmacht; diefer Inhalt verliert ſich aber und der 
Gegenfas verläuft fiy in den formalen des Zu: und Abnehmens 
‘der Größe, oder der verfchiedenen Intenfion und Ertenfion; — 
ein Gegenfaß, der die Natur der Senfibilität und der Irritabilität 
weiter nichts mehr angeht, und fie nicht mehr ausbrüdt. Daher 
ſolches leeres Spiel des Geſetzgebens nicht an die organifchen 
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Momente gebunden ift, ſondern es kann allenthalben mit Allem 
getrieben werden, und beruht überhaupt auf der Unbekanntſchaft 
mit der logiſchen Natur dieſer Gegenſätze. 

Wird endlich ſtatt der Senſibilität und Seritabilität die Re⸗ 
production mit der einen ober der anderen in Beziehung gebracht, 
fo fällt auch die Veranlaffung, zu diefem Geſetzgeben hinweg; denn 
. Reproduction fteht mit jenen Momenten nicht in einem Gegenfabe, 
wie fie gegen einander; und da auf ihm dieß Gefeßgeben beruht, 
fo fällt bier auch der Schein feines Stattfindens hinweg. 

Das jo eben betrachtete Geſetzgeben enthält die Unterſchiede 
bed Organismus in ihrer Bedeutung von Momenten feined Be⸗ 
griffs, und follte eigentlich ein apriorifches Gefehgeben ſeyn. 
Es liegt aber in ihm felbft weſentlich diefer Gedanke, daß fie die 
Bedeutung von VBorhandenen haben, und das bloß beobachtende 
Bewußtfeyn hat fih ohnehin nur an ihr Dafeyn zu halten. Die 
organische Wirklichkeit hat nothwendig einen ſolchen Gegenſatz an 
ihr, als ihr Begriff austrüdt, und der ald Irritabilität und Sen- 
fibilität beftimmt werden Tann, fo wie fie beide wieder von ber 
Reproduction verfchieden erjcheinen. — Die Aeußerlichkeit, in 
ber die Momente des organifchen Begriffs hier betrachtet werben, 
ift Die eigene unmittelbare Aeußerlichfeit des Inneren, nicht 
das Aeußere, welches Aeußeres im Ganzen, und Geftalt ift, 
und mit welchem das Innere nachher in Beziehung zu betrachten ift. 

Wird aber der Gegenſatz der Momente fo aufgefaßt, wie er an dem 
Dafeyn ift, jo finfen Senftbilität, Irritabilität, Reproduction zu ge- 
meinen Eigenjchaften herunter, die gegen einander ebenfo gleich- 
gültige Allgemeinheiten find, als fpecififche Schwere, Farbe, Härte, 
und fo fort. In diefem Sinne kann wohl beobachtet werben, daß 
ein Organifches fenfibler, oder irritabler, oder von größerer Re⸗ 
probuctiondfraft fey als ein anderes; — fowie daß dis Senfibili- 
tät u. f. f. ded Einen der Art nach von der eines Anderen ver: 
ichieden ſey, Eins fich gegen beftimmte Reize anders verhalte, als 
‚ein Andered, wie das Pferd anders gegen Hafer ald gegen Heu, 


m 
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und der Hund wieder anders gegen beide, u. f. f. fo ſehr, als 
beobachtet werden kann, daß ein Körper härter ift ald ein anderer, 
und fo fort. — Allein diefe finnlichen Eigenfchaften, Härte, Farbe, 
und fo fort, fo: wie die Erfcheinungen der Reizgempfänglichfeit für 
Hafer, der Srritabilität für Laften, oder der Anzahl und Art Junge - 
zu gebähren, auf einander bezogen und mit einander verglichen, 
wiberftreiten wefentlich einer Geſetzmaͤßigkeit. Denn die Beitimmt- 
heit ihres finnlichen Seyns befteht eben darin, vollfommen 
gleichgültig gegen einander zu eriftiren, und die des Begriffs ent- 
bundene Sreiheit der Natur vielmehr darzuftelen, als bie Einheit 
einer Beziehung, vielmehr ihr unvernünftiges Hin- und Herfpielen 
auf der Leiter der zufälligen Größe zwifchen den Momenten des 
Begriffs, als dieſe ſelbſt. | 

Die andere Seite, nach welcher die einfachen Momente des 
organifchen Begriffs mit den Momenten der Geftaltung ver: 
glichen werben, würde erft das eigentliche Geſetz geben, welches 
das wahre Aeußere als Abdruck des Innern ausfprädhe. — 


Weil nun jene einfachen Momente durchdringende flüffige Eigen- 


fchaften find, fo haben fie an dem organifchen Dinge nicht einen 
folhen ausgefchiedenen realen Ausdruck, wie das ift, was ein ein- 
zelnes Syſtem der Geftalt genannt wird. Oder wenn die ab- 
ftracte Idee ded Organismus in jenen drei Momenten nur darum 
wahrhaft ausgebrüdt ift, weil fie nichts Stehendes, fondern nur 5 
Momente des Begriffs und der Bewegung find, fo ift er Dagegen 
ald Geftaltung nicht in folchen drei beitimmten Syftemen befaßt, 
wie die Anatomie fie auseinander legt. Inſofern ſolche Syſteme 
in ihrer Wirflichfeit gefunden, und durch dieß Finden legitimirt 
werden follen, muß aud) erinnert werden, daß die Anatomie nicht 
nur drei dergleichen Syfteme, fondern viel mehrere aufmeift. — 
Alsdenn muß, abgejehen hiervon, überhaupt das fenjible Syftem 
etwas ganz Anderes bedeuten, als das was Nervenſyſtem ge⸗ 
nannt wird, ſo das irritable Syſtem etwas Anderes als das 
Muskelſyſtem, das reproductive Syftem etwas Anderes als 
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die Eingeweide der Reproduction. In den Syſtemen ver Ge— 
ftalt al8 folcher ift der Organismus nach der abftracten Seite 
der todten Eriftenz aufgefaßt; feine Momente fo aufgenommen ge- 
hören der Anatomie und dem Kadaver, nicht der Erkenntniß 
und dem lebendigen Organismus an. ALS foldhe Theile haben 
fie vielmehr aufgehört, zu feyn, denn fie hören auf, Proceffe zu 
feyn. Da das Seyn des Organismus weientlich Allgemeinheit 
oder Reflexion in fich felbft ift, fo fann das Seyn feines Gan- 
zen ‚wiefeine Momente nicht in einem anatomifcyen Syfteme befte- 
hen, fondern der wirkliche Ausdrud und ihre Aeußerlichfeit iſt viel- 
mehr nur als eine Bewegung vorhanden, die fich Durch die ver- 
fchiedenen Theile der Geftaltung verläuft, und worin das, was 
ald einzelnes Syftem herausgerifien und firirt wird, fich wefentlich 
als fließendes Moment darftellt, fo daß nicht jene Wirklichkeit, 
wie die Anatomie fie findet, als ihre Realität gelten darf, fondern 
nur fie al8 Proceß, in welchem auch die anatomifchen Thele allein 
einen Sinn haben. | 

Es ergiebt fich alfo, Daß weder die Momente des organifchen 
Innern. für fi genommen, Seiten eined Geſetzes des Seyns 
abzugeben fähig find, indem fie in einem folchen Gefebe von einem 
Dafeım ausgeſprochen, von einander unterjchieden, und nicht jede 
‚auf gleiche Weife anftatt der andern follte genannt werden Fönnen ; 
noch daß fie auf die eine Seite geftellt, in der andern an einem 
feften Syſteme ihre Realifirung haben; denn dieß letztere iſt fo 
wenig etwas, das überhaupt organifche Wahrheit hätte, als es ver 
Ausdruck jener Momente ded Innern if. Das Wefentliche des 
Organifchen, da ed an ſich das Allgemeine ift, ift vielmehr über- 
. haupt, feine- Momente in der Wirflichfeit ebenfo allgemein, d. h., 
als durchlaufende Procefie zu haben, nicht aber an einem ifolitten 
Dinge ein Bild des Allgemeinen zu geben. . 

Auf diefe Weife geht an dem Organifchen die VBorftellung 
| eines Geſetzes überhaupt verloren. Das Geſetz will den Ge⸗ 
genſatz als ruhende Seiten auffaffen und ausdrüden, und an ihnen 
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die Beftimmtheit, welche ihre Beziehung auf einander if. Tas 
‘innere, welchem bie erfcheinende Allgemeinheit, und das Aeu— 
ßere, welchem die Theile der ruhenden Geſtalt angehören, ſollten 
die ſich entſprechenden Seiten des Geſetzes ausmachen, verlieren 
aber fo auseinander gehalten ihre organiſche Bedeutung; und ber 
Vorſtellung des Geſetzes kiegt gerade dieß zum Grunde, daß feine 
beiden Seiten ein für fich ſeyendes gleichgültiges Beſtehen Titten, 
und an fie die Beziehung als eine geboppelte fich entfprechende 
Beftimmtheit vertheilt wäre. Jede Seite des Organtfchen iſt viel- 
mehr dieß an ihr felbft, einfache Allgemeinheit, in weldyer alle 
Beſtimmungen aufgelöft find, und die Bewegung biefes Auflöfens 
zu feyn. 

Die Einfiht in den Unterſchied dieſes Gefeßgebens gegen 
frühere Formen wird feine Natur vollends aufhellen. — Sehen 
wir nämlich zurück auf bie Bewegung des Wahrmehmens und 
des darin in fich reflertirenden und feinen Gegenfland hierdurch 
beftimmenden Berftandes, fo Hat diefer bahei an feinem Gegen- 
ftande die Beziehung dieſer abftracten Beftimmungen, des ME 
gemeinen und Einzelnen, des Wefentlichen und des Aeußerlichen, 
nicht vor fich, fondern iſt felbft das Uebergehen, dem dieſes Heber- 
gehen nicht gegenftändfich wird. Hier hingegen ift die organifche 
Einheit, d. h. eben die Beziehung jener Gegenfäge, ımd dieſe Ber 
ziehung iſt reines Lebergehen, felbft der Gegenftand. Dieß 
Vebergehen in feiner Einfachheit it unmittelbar Allgemeinheit, 
und indem fie in den Unterfchied tritt, defſen Beziehung das Ge⸗ 
feb ausdrücken ſoll, fo find feine Momente als allgemeine 
Gegenftände dieſes Bewußtſeyns, und’ das Geſetz Imutet, daß Das 
Aeußere Ausdruck des Innern ſey. Der Verſtand Bat hier 
den Gedanken des Geſetzes feibft erfaßt, da er vorher nur 
überhaupt Geſetze fuchte, und die Momente derfeiben ihm als en 
beftimmter Inhalt, nicht als die Gedanken derfelben vorſchwebten. 
— In Anfehung des Inhalts follen hiermit hier nicht ſolche Ge⸗ 
fee erhalten werden, welche nur ein ruhiges Aufnehmen rein 
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feyender Unterfchiede in die Form der Allgemeinheit find, fons 
dern Gefege, die unmittelbar am diefen Unterfchieden auch die Un- 
ruhe des Begriffes, und damit zugleich die Nothwendigkeit der Be⸗ 
ziehung der Seiten haben. Allein weil eben der Gegenftand, die 
organische Einheit, das unendliche Aufheben oder die abfolute Ne- 
gation ded Seynd mit dem ruhigen Seyn unmittelbar vereinigt, 
und die Momente wejentlih reines Uebergehen find, fo er- 
geben fich Feine ſolche feyende Seiten, ale für das Geſetß er⸗ 
fordert werden. 

Um ſolche zu erhalten muß der Verſtand ſich an das andere 
Moment des organiſchen Verhäaͤltniſſes halten; nämlich an das 
Reflectirtfeyn des organifchen Daſeyns in ſich felbft. Aber 
diefes Seyn iſt fo vollfommen in ſich reflectirt, daß ihm Feine 
Beftimmtheit gegen Anderes übrig ‚bleibt. Das unmittelbare 
finnlidye Eeyn ift unmittelbar mit der Beftimmtheit als ſolcher 
eins, und drüdt daher einen qualitativen Unterfchied an ihm aus, 
wie 3. B. Blau gegen Roth, Saured gegen Alfalifches u. f. f. 
Aber das in fich zurüdgefommene organifche Seyn iſt vollfommen 
gleichgültig gegen Anderes, fein Dafeyn ift die einfache Allgemein- 
heit, und verweigert dem Beobachten bleibende finnliche Unterfchiede, 
oder was dafjelbe ift, zeigt feine weſentliche Beftimmtheit nur ale 
den Wechſel feyender Beftimmtheiten. Wie ſich daher der 
Unterfchied als feyender ausdrückt, tft eben dieß, daß er ein gleidh- 
gültiger ift, d. b. als Größe. Hierin ift aber der Begriff ge- 
tilgt, und die Nothwendigfeit verfchwunden. — Der Inhalt -aber 
und die Erfüllung dieſes gleichgültigen Seyns, der Wechfel der 
finnlichen Beftimmungen in die Einfachheit einer organifchen Be- 
flimmung zufammengenommen brüdt dann zugleich dieß aus, daß 
er eben jene — der unmittelbaren Eigenſchaft — Beſtimmtheit 
nicht hat, und das Dualitative füllt allein in die Größe, wie wir 
oben gefehen. 

Ob alſo fchon das Gegenftändliche, dad als organijche Be⸗ 
ftimmtheit aufgefaßt wird, den Begriff an ihm felbft hat, und ſich 
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hierburd) von dem unterfcheidet, das für den Verſtand ft, der ſich 
als rein wahrnehmend bei dem Auffaflen des Inhalts feiner Ge⸗ 
fege verhält, fo fällt jenes Auffaſſen doch ganz in das Princip 
und die Manier des bloß wahrnehmenden Verſtandes darum zu⸗ 
rück, weil das Aufgefaßte zu Momenten eines Geſſetzes gebraucht 
wird; denn hierdurch erhält es die Weiſe einer feſten Beſtimmtheit, 
die Form einer unmittelbaren Cigenfchaft oder einer ruhenden Er- 
ſcheinung, wird ferner in die Beitimmung der Größe aufgenommen, 
und die Natur des, Begriffs ift unterbrüdt. — Die Umtaufchung 
eines bloß Wahrgenontmenen gegen ein Infichreflectirtes, einer bloß 
finnlichen Beftimmtheit gegen eine organifche verliert aljo wieder 
ihren Werth , und zwar dadurch, daß der Verftand das Geſetzge⸗ 
ben noch nicht aufgehoben hat. 

Um die Bergleihung in Anfehung diefes Umtaufches an 
einigen Beifpielen anzuftellen, fo wird etwa etwas, das für die 
Wahmehmung ein Thier von ftarfen Musfeln it, — als thieri- 
ſcher Organismus von hoher Irritabilität, oder was für die Wahr- 
nehmung ein Zuftand großer. Schwäche ift, als Zuftand hoher 
Senfibilität, oder wenn man lieber will, als eine innormale Af- 
feetion und zwar eine Potenzirung derſelben (Ausprüde, welche 
das Sinnliche, ftatt in den Begriff, in ein Deutfchlatein überfeßen) 
beftimmt. Daß das Thier ftarfe Musfeln habe, kann vom Ber- 
ſtande auch fo ausgedrüdt werden, dad Thier befiße eine große 
Musfelfraft, — wie die große Schwäche als eine geringe 
Kraft. Die Beftimmung durch Irritabilität hat vor der Be⸗ 
fimmung ald Kraft voraus, daß diefe die unbeftimmte Reflerion 
in ſich, jene aber die beftimmte ausdrückt, denn die eigenthüm- 
liche Kraft des Muskels ift eben Irritabilität, — und vor der 
Beltimmung als ftarfe Muskeln, dag, wie ſchon in der Kraft, 
die Neflerion in ſich zugleich darin enthalten ifl. So wie die 
Schwäche oder die geringe Kraft, die organiſche Baffivität 
beftimmt durch Senfibilität ausgedrüdt wird. Aber dieſe 
Senfibilität fo für ſich genommen und firirt, und noch mit der 
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Beftimmung der Groͤße verbunden, und als größere ober gerin- 
gere Senfibilität einer größern oder geringen. Srritabilität entge- 
gengefegt, ift jede ganz in das ſinnliche Element und zur gemeinen 
Form einer Eigenfchaft herabgeſetzt, und ihre Beziehung nicht der 
Begriff, fondern im Gegentheil die Größe, in welche nun der Ges 
genfag fällt, und ein gedankenloſer Unterfchien wird. Wenn bier- 
bei zwar das Uuhbeftimmte der Ausbrüde von Kraft und Stärke 
und Schwäche entfernt wurbe, fo entiteht jet das ebenfo leere 
und unbeitimmte Herumtreiben in den Gegenfägen einer höhern 
und nievern Senftbilität, Irritabilität, in ihrem Auf und Abfteigen 
an und gegen einander. Nicht weniger als Stärfe und Schwäche 
ganz finnliche gedankenloſe Beftimmungen find, ift die größere ober 
‘geringere Senfibilität, Srritabilität, die gedankenlos aufgefaßte 
und ebenfo ausgeſprochene ſinnliche Erſcheinung. An die Stelle 
jener begriffsloſen Ausdrücke iſt nicht der Begriff getreten, ſondern 
Staͤrke und Schwäche durch eine Beſtimmung erfüllt worden, bie 
für ſich allein genommen auf dem Begriffe beruht und ihn zum 
Inhalte hat, aber diefen Urfprung und Charakter gänzlich verliert. 
— Durd die Form der Einfachheit und Unmittelbarkeit alfo, in - 
welcher Diefer Inhalt zur Seite eined Geſetzes gemacht wird, und 
durch die Größe, welde das Element des Unterſchiedes folder 
Beitimmungen ausmadıt, behält das urfprünglid als Begriff 
ſeyende und geſetzte Weſen die Weiſe des ſinnlichen Wahrnehmens, 
und bleibt von dem Erkennen fo entfernt, als in der Beſtimmung 
von Stärke und Schwäche der Kraft, oder durch unmittelbare 
finnliche Eigenfchaften. 
Es iſt jetzt auch noch dasjenige für ſich allein zu betrach⸗ 
ten übrig, was das Aeußere des Organiſchen iſt, und wie an 
ihm der Gegenfap feines Innern und Aeußern ſich beflimmt; 
jo wie zuerft daS Innere des Ganzen in der Deriehung auf fein 
eignes Weußered- betrachtet wurbe. 

Das Aeußere für ſich betrachtet, ift die Geftaltung über- 
haupt, das Spftem des fi) im Elemente ded Seyns gliedern 
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den Lebens, und weſentlich zugleich das Seyn des organiſchen 
Weſens für ein Anderes, — gegenſtändliches Weſen in ſeinem 
Fürſichſeyn. — Dieß Andere erſcheint zunächſt als ſeine 
äußere unorganiſche Natur. Dieſe beiden in Beziehung auf ein 
Geſetz betrachtet, Fan, wie wir ‚oben fahen, die unorganiſche Na- 
tur nicht Die Seite eines Geſetzes gegen das organifche Wefen 
ausmachen, weil dieſes zugleich fchlechthin für fich ift, und eine 
allgemeine und freie Beziehung auf fie hat. 

Das Berhältniß Diefer beiden Seiten aber an der organifchen 
Geſtalt felbft näher beftimmt,fo ift fie alfo nach einer Seite ge- 
gen die unorganifche Natur gefehrt, auf der andern aber für fid) 
und in fich reflectirt. Das wirkliche organifhe Weſen ift die 
Mitte, welche das Fürſich ſeyn des Lebens mit dem Aeußern 
überhaupf ober dem Anfichjeyn zufammenfchließt. — Das Er- 
trem des Fürſichſeyns ift aber das Innere als unendliches Eins, 
welches die Momente der Geftalt felbft aus ihrem Beftehen und 
dem Zufammenhange mit dem’ Aeußern in ſich zurüdnimmt; das 
Snhaltslofe, das an der Geſtalt fich feinen Inhalt giebt, und an 
ihr als ihr Proceß erfcheint. In biefem Ertreme als einfacher 
Negativität oder reiner Einzelnheit hat das Organifche feine 
abfolute Freiheit, wodurch es gegen das Seyn für Anderes, und 
gegen die Beftimmtheit der Momente der Geftalt gleichgültig und 
gefichert if. Diefe Freiheit ift zugleich Freiheit der Momente 
ſelbſt, fie ift ihre Möglichfeit ald Dafeyende zu erfcheinen und 
aufgefaßt zu werden, und wie gegen Aeußeres ſind ſie darin auch 
gegen einander befreit und gleichgültig, denn die Einfachheit 
dieſer Freiheit iſt das Se yn ober ihre einfache Subſtanz. Dieſer 
Begriff over reine Freiheit ift ein und daſſelbe Leben, die Geſtalt 
oder das Seyn für Anderes mag in noch fo mannigfaltigem Spiele 
umberfchweifen; es ift diefem Ettome des Lebens gleichgültig, wel- 
cher Art die Mühlen find, die er treibt. — Fürs Erfte ift nun 
zu bemerken, daß diefer Begriff hier nicht wie vorhin bei der Be⸗ 
tradytung des eigentlichen Innern in feiner Form des Proceſ ſes, 
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oder der Entwidelung feiner Momente aufzufaffen ift, ſondern in 
feiner Form ald einfaches Inneres, welches die rein allge 
meine Seite gegen das wirkliche Iebendige Wefen ausmacht, 
oder ald das Element des Beſtehens der feyenden lieder 
der Geftalt; denn dieſe betrachten wir hier, und an ihr ift das 
Weſen des Lebens als die Einfachheit des Beſtehens. Alsdann 
iſt das Seyn für Anderes, oder die Beſtimmtheit der wirkli⸗ 
chen Geſtaltung in dieſe einfache Allgemeinheit aufgenommen, die 
ihr Weſen iſt, eine ebenſo einfache allgemeine unſinnliche Beſtimmt⸗ 
heit, und kann nur die ſeyn, welchẽ als Zahl ausgedrückt iſt. — 
Sie iſt die Mitte der Geſtalt, welche das unbeſtimmte Leben mit 
dem wirklichen verknüpft, einfach wie dieſes, und beflimmt wie 
dieſes. Was an jenem, dem Innern, ald Zahl wäre, müßte 
das Aeußere nad) feiner Weife als die vielfürmige Wirklichkeit, 
Lebensart, Farbe und fo fort ausbrüden, überhaupt als die ganze 
Menge der Unterfchiede, welche in der Erfcheinung ſich entwideln. 

Die beiden Seiten des organischen Ganzen — die eine das 
$nnere, die andere aber dad Aeußere, fo daß jede wieber 
an ihr felbft ein Inneres und Aeußeres hat — nad) ihrem bei- 
derfeitigen Innern verglichen, fo war dad Innere der erften der 
Begriff, als die Unruhe der Abſtraction; Die zweite aber hat 
zu dem ihrigen Die ruhende Allgemeinheit, und darin auch Die 
ruhende Beftimmtheit, die Zahl. Wenn daher jene, weil in ihr 
der Begriff feine Momente entwickelt, durch den Schein von Noth- 
wenbigfeit der Beziehung täufchend Geſetze verhieß, fo thut Diefe 
fogleich Verzicht darauf, indem fich die Zahl als die Beftimmung 
der einen Seite ihrer Gefege zeigt. Denn die Zahl ift ebem die 
gänzlich ruhende, todte und gleichgültige Beftimmtheit, an welcher 
alle Bewegung und Beziehung erlofchen iſt, und welche Die Brüde 
zu dem lebendigen Dafeyn der Triebe, der Lebensart und dem 
fonftigen finnlichen Dafeyn abgebrochen hat. 

Diefe Betrachtung der Geftalt des Organifchen als folcher, 
und des Innern ald eines Innern bloß der Geftalt ift aber in 
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der That nicht mehr eine Betrachtung des Organifchen. Denn 
die beiden Seiten, die bezogen werden follten, find nur gleichgültig 
gegen einander geſetzt, und dadurch die Reflerion in ſich, welche 
das Weſen des Organifchen ausmacht, aufgehoben. Sondern es 
wird hier vielmehr auf Die unorganifche Natur die verfuchte Vers 
gleichung ded Innern und Aeußern übergetragen; der unendliche 
Begriff ift hier nur das Wefen, das inmwendig verborgen, ober 
außen in das Selbftbewußtieyn fällt, und nicht ‚mehr, wie am 
Organifchen, feine gegenftändliche Gegenwart hat. Diefe Bezie⸗ 
hung des Innern und Meußern ift alfo noch in ihrer eigentlichen 
Sphäre zu betrachten. 

Zuerft ift jenes Innere der Geftalt ald Die einfache Einzeln- 
heit eines unorganifchen Dinges, die |perififche Schwere. Sie 
fann als einfaches Seyn ebenfowohl, wie bie Beftimmtheit der 
Zahl, deren fie allein fähig ift, beobachtet oder eigentlich durch 
Vergleichung von Beobachtungen gefunden werben, und fcheint auf 
diefe Weife die eine Seite des Geſetzes zu geben. Geftalt, Farbe, 
Härte, Zaͤhigkeit und eine unzählige Menge anderer Eigenfchaften 
würden zufammen die Außere Seite ausmachen, und die Bes 
ftimmtheit des Innern, die Zahl, auszudrüden haben, fo daß das 
Eine am Andern fein Gegenbild hätte. 

Weil nım die Negativität hier nicht al8 Bewegung des Pro- 
cefies, fondern als beruhigte Einheit oder einfaches Für- 
ſich ſeyn aufgefaßt ift, fo erfcheint fie vielmehr als dasjenige, 
wodurd das Ding ſich dem Proceſſe widerſetzt, und ſich in fi) 
und ald gleichgültig gegen ihn erhält. Dadurch aber, daß hieß 
einfache Fürfichjeyn eine ruhige Gleichgültigfeit gegen Anderes ift, 
tritt die fpecififche Schwere als eine Eigenfchaft neben andere; 
und damit hört alle nothwendige Beziehung ihrer auf dieſe Biel 
heit, oder alle Gefegmäßigfeit auf. — Die fpecififche Schwere 
als dieß einfache Innere, hat nicht den Unterfchien an ihr ſelbſt, 
oder fie hat nur den unwwefentlichen; denn eben ihre reine Ein- 
fachhett hebt alle wejentliche Unterfcheidung auf. Diefer unwe⸗ 
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ſentliche Unterſchied, die Groͤße, müßte alſo an der anderen 
Seite, welche die Vielheit der Eigenſchaften iſt, ſein Gegenbild 
oder das Andere haben, indem er dadurch überhaupt erſt Unter⸗ 
ſchied iſt. Wenn dieſe Vielheit felbft in die Einfachheit des Ge⸗ 
genſatzes zufammengefaßt, und etwa als Gohäfion beftimmt 
wird, fo daß diefe das Fürfihfenn im Andersfeyn, wie die 
fpecififche Schwere das reine Fürſichſeyn iſt, fo ift dieſe Co⸗ 
haͤſton zuerft. diefe reine im Begriffe gefebte Beftimmtheit gegen 
jene Beſtimmtheit, und die Manier des Geſetzgebens wäre bie, 
welche oben bei der Beziehung der Senfibilitäit auf die Seritabili- 
tät betrachtet worden. — Alsdann iſt fie ferner als Begriff 
des Fürfichfeyns im Andersſeyn nur die Abftractton. der Seite, 
bie der fperififchen Schwere gegenüber fleht, und Bat als folde 
‚Seine Exiſtenz. Denny das Fürſichſeyn im Andersſeyn ift das Pro⸗ 
ceß, worin. dag Unorganifche fein Fürſichſeyn als eine Selbſt⸗ 
erhaltung quszubrüden, hätte, welche es dagegen bemahrte, qu& 
dem Prosefie als Moment eines Products herguggutzeten, Allein 
dieß eben ift gegen feine Natur, welche nicht den Zweck oder Alk. 
gemeinheit an ihr felbft hat. Sein Proceß iſt vielmehr nur das 
befimmie Verhalten, wie fein Fürſichſein, feine ſpecifiſche Schwene 
ſich aufhebt. Aber felbft dieß beftimmte Verhalten, worin, feine 
Gohäfisn in ihrem wahren Begriffe beftehen würde, und bie be: 
ftimmte Größe feiner fpecififchen, Schwere, ſind ganz gleichgültige 
Begriffe gegen, einander. Wenn die, Art ded. Verhaltens gang, 
außer Acht gelaflen, und. auf die Vorſtellung her. Größe einge: 
ſchraͤnkt würbe, fo könnte etwa dieſe Beftimmung gehacht werben,. 
daß das größere ſpecifiſche Gewicht, als ein höheres. Infichiagn, 
dem; Eingehen, in den Proceß mehr widerffaͤnde, als das geringere 
Allein umgekehrt bewährt bie Freiheit des Fürſichſeyns ſich mun 
in, der Leichtigkeit, mit Allem fi einzulafſen und ſich in. biefen 
Mannigfaltigkeis zu erhalten. Iene Intenſitaͤt ohne: Gintenflon, den 
Beziehungen ift eine gehaltiofe Abſtraction, denn, bie. Extenſion 
macht. das Dafeyn der Inienfität. aus. Die Selhſterhaltung 
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aber des Unorganiſchen in feiner Beziehung ſaͤllt, wie erimer 
außer der Natur berfelben, da es das Princip der Bewegung 
nicht an ihm felbft hat, oder da fein Seyn nicht die abfolue Ne 
gativität und Begriff ift. 

Diefe andere Seite des Unorganifchen dagegen nicht als Bro: 
ceß, ſondern als ruhendes Seyn betrachtet, fo ift fle die gemeine 
Eohäfton, eine einfache finnliche Eigenfchaft auf Die Seite ges 
treten gegen das freigelaffene Moment des Andersſeyn, welches 
in vielen gleichgültigen Eigenfchaften auseinander liegt, und unter 
dieſe felbft, wie die fpecififche Schwere, tritt; die Menge ver Eis 
genfchaften zufammen macht dann Die andere Seite zu dieſer aus. 
An ihr aber, wie an ben anderen, ift Die Zahl die einzige Bes 
ſtimmtheit, welche eine Beziehung umd Uebergang biefer Eigen 
fchaften zu einander nicht nur nicht ausdrückt, fondern eben we⸗ 
fentlich dieß ift, Feine notwendige Beziehung zu haben, ſondern 
bie Vertilgung aller Gejegmäßigfeit darzuſtellen, denn fie iſt der 
Ausdrud der Beſtimmtheit als einer unwefentlichen. So daß 
alfo eine Reihe von Körpern, welche den Unterfchlev als Zahlen: 
unterichied ihrer fpeaififchen Schweren ausprüdt, durchaus nice. 
einer Reihe des Unterſchieds der anderen igenfchaften: parallef 
gehtz wenn auch, um Die Sache zu erleichtern, von ihnen nur eine 
einzelne oder etliche genommen: werben. Denn in der That Fönnte 
es nur dad ganze Eonvolut derfelben feyn, was in Diefer Paral⸗ 
lele die andere Seite ausſumachen hätte. Diefes in ſich zu ord⸗ 
ne. und zu einem. Gtmgen. zu verbinden, find die Größenbeftimmt- 
beiten dieſer vielerlei Eigenſchaften für die Beobachtung einer Seite 
vorhanden, anderer Seits aber treten ihre Unterſchiede als quali⸗ 
tauiv ein. Wis mm- in dieſem Saufen als poſitiv oder: negativ 
begeichrieb werben müßte: und fich gegenfeltig. aufhöbe, überhaupt 
die innere: Figuration und Expoſttion ver Formel, die fehr zuſam⸗ 
mengefett: feyn würde, gehötte dem Begriffe an, welcher eben ir 
der: Weile, wie die Eigenfchaften als ſeyende daliegen und auf 
genommen. werben: ſollen, ausgefchloffen iſt; in dieſem Seyn zeigt 
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Feine den Charakter eines Negativen gegen bie andere, fonbern bie 
eine ‚st jo gut als Die andere, noch deutet fie fonft ihre Stelle 
in der Anordnung des Ganzen an. — Bei einer Reihe, die in 
parallelen Unterfchieden fortläuft — das Verhältniß möchte als 
auf beiden Seiten zugleich ſteigend, oder nur auf der einen und 
auf der andern abnehmend gemeint werden, — iſt es nur um 
den letzten einfachen Ausdruck dieſes zuſammengefaßten Ganzen 
zu thun, welches die eine Seite des Geſetzes gegen die ſpecifiſche 
Schwere ausmachen ſollte; aber dieſe eine Seite, als ſeyendes 
Reſultat iſt eben nichts Anderes, als was ſchon erwähnt wor⸗ 
den, nämlich einzelne Eigenſchaft, wie etwa auch die gemeine Co⸗ 
haͤſion, neben welcher die anderen und darunter auch die ſpecifi⸗ 
ſche Schwere, gleichgültig vorhanden find, und jede andere mit 
dem gleichen Rechte, d. h. mit dem gleichen Unrechte zum Reprä- 
fentanten der ganzen anderen Geite gewählt werden kann; eine 
wie die andere würde das Wefen nur repräfentiren, auf deutſch: 
vorftellen, aber nicht die Sache felbft ſeyn. So daß der Ver- 
fuch, Körper-Reihen- zu finden, welche an ver einfachen Parallele 
zweier Seiten fortliefen, und die weſentliche Natur der Körper 
nach einem Geſetze diefer Seiten ausdrüdten, für einen Gebanfen 
genommen werden muß, welcher feine Aufgabe und die Mittel, 
| wodurch fie ausgeführt werden follte, nicht kennt. , 
Es wurde vorhin die Beziehung des Aeußeren und Inneren 
an der Geftalt, welche der Beobachtung ſich darftellen fol, fogleich 
zu der Sphäre des Unorganifchen herübergenommen; die Beftim- 
mung, welche fie hierher zieht, kann jegt näher angegeben werben, 
und ed ergiebt ſich von da noch eine andere Form und Beziehung 
dieſes Verhaͤltniſſes. Bei dem Organiſchen nämlich fällt überhaupt 
das hinweg, was bei dem Unorganifchen die Möglichkeit einer fol- 
chen Vergleichung ded Inneren und Aeußeren darzubieten fcheint. 
Das unorganifche Imnere ift ein einfaches Inneres, das für bie 
Wahrnehmung als ſeyende Eigenſchaft fich darbietet; feine Be⸗ 
ſtimmtheit iſt daher weſentlich die Größe, und es erſcheint als 
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feyende Eigenfchaft gleichgültig gegen dad Aeußere, oder die vielen 
anderen finnlichen Eigenfchaften. Das Fürſichſeyn des Organiſch⸗ 
lebendigen aber tritt micht fo auf Die Seite gegen fein Aeußereg, 
fondern hat das Princip des Andersſeyns an ihm felbft. Be: 
flimmen wir das Fürfichfeyn als einfache fih erhaltende 
Beziehung auf ſich felbft, fo ift fein Andersfenn die einfache 
Negativität, und die organifche Einheit ift die Einheit des fich- 
felbftgleichen Sichauffichbeziehens, und der reinen Negativität. 
‚Diefe Einheit iſt als Einheit das Innere ded Organifchen; dieß 
ift hierdurch an ſich allgemein, oder es ift Gattung. Die Frei- 
heit der Gattung gegen ihre Wirklichkeit aber ift eine andere als 
die Freiheit der fpecififchen Schwere gegen die Geftalt. Die der 
leßteren ift eine feyende Freiheit, over daß fie ald befondere Ei- 
genfchaft auf die Seite tritt. Aber weil fie feyende Freiheit ift, 
ift fie auh nur Eine Beftimmtheit, welche dieſer Geftalt 
wefentlich angehört,. oder wodurch diefe als Wefen ein Be: 
ftimmtes iſt. Die Freiheit der Gattung aber iſt eine allgemeine, 
und gleichgültig gegen dieſe Geftalt oder gegen ihre Wirklichkeit. 
Die Beftimmtheit, welche dem Fürſichſeyn des Unorgani- 
fchen als fulhem zukommt, tritt daher an dem Organifchen 
unter fein Fürfichfeyn; wie fie an dem Unorganifchen nur unter 
das Seyn deffelben tritt; ob fie daher ſchon an diefem zugleich 
nur als Eigenſchaft ift, fo fällt ihr doch die Würbe des We- 
ſens zu, weil fie ald das einfache Negative dem Dafeyn als dem 
Seyn für Anderes gegemüberfteht; und dieß einfache Negative iſt 
in feiner legten einzelnen Beftimmtheit eine Zahl. Das Organi⸗ 
‚sche aber ift eine Eingelnheit, welche felbft reine Negativität und 
daher die fire Beftimmtheit der Zahl, welche dem gleichgültis 
gen Seyn zufommt, in ſich vertilgt. Inſofern es das Moment 
des gleichgültigen Seynd und darin der Zahl an ihm hat, kann 
fie daher nur als ein Spiel an ihm, nicht aber als das Wefen 
feiner Lebendigkeit genommen werden. 

Wenn nun aber fhon die reine Negativität, das Princip des 
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Brocefies, nicht außer dem Organifchen fällt, und es fie alfo nicht 
als eine Beftimmiheit in feinem Wefen hat, fondern die Einzeln⸗ 
heit felbft an fich allgemein ift, fo ift doch diefe reine Einzelnheit 
nicht in ihren Momenten als feldft abftracten oder allgemeis 
nen an ihm entwidelt und wirklich. Sondern diefer Ausdruck 
tritt außer jener Allgemeinheit, welche in die Innerlichkeit zu- 
rüdfältt, und zwifchen die Wirklichfeit oder Geftalt, d. h. Die ſich 
entwidelnde Einzelnheit und zwifchen das organtfche Allgemeine, 
oder die Gattung, das beftimmte Allgemeine, die Art. Die 
Eriftenz, zu welcher die Negativität des Allgemeinen oder der 
Gattung gelangt, ift nur die entwidelte Bewegung eines Proceſſes, 
_ welcher fi an den Theilen der feyenden Geftalt verläuft. 
Hätte die Gattung an ihr als ruhender Einfachheit die unterfchies 
denen Theile, und wäre ſomit ihre einfache Negativität als 
ſolche zugleich Bewegung, welche ſich durch ebenfo einfache, unmits 
telbar an ihnen allgemeine Theile verliefe, die als ſolche Momente 
bier wirklich wären, fo wäre die organtfche Gattung Bewußtſeyn. 
So aber ift die einfache Beftimmtheit, ald Beftimmtheit der 
Art, an ihr auf eine geiftlofe Weife vorhanden; Die Wirklichkeit 
fängt von ihr an, oder was in die Wirklichkeit tritt, iſt nicht Die 
Gattung als foldhe, d. h. überhaupt nicht der Gedanke. Diefe 
als wirfliched Organiſches iſt nur durch einen Repräfentanten vers 
treten. Diefer aber, die Zahl, welche den Uebergang aus der 
Gattung in die individuelle Geftaltung zu bezeichnen, und der 
Beobachtung die beiden Seiten der Nothwendigkeit, ein Mal als 
einfache Beſtimmtheit, das andere Mal ſie als enwickelte zur 
Mannigfaltigkeit herausgeborene Geſtalt' zu geben ſcheint, bezeichnet 
vielmehr die Gleichgültigkeit und Freiheit des Allgemeinen und 
Einzelnen gegen einander, das von der Gattung dem weſenloſen 
Unterſchiede der Größe preisgegeben wird, felbſt aber als Lebendi⸗ 
ges von dieſem Unterſchiede ſich ebenſo frei erweiſt. Die wahre 
Allgemeinheit, wie fie beſtimmt worden, iſt hier nır inneres 
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beit, und dieſer gegenüber tritt jene wahre Allgemeinheit auf bie 
Seite der Einzelnheit, die dadurch eine lebendige ift, und fich durch 
ihr Inneres über ihre Beſtimmtheit als Art hinwegfekt. 
Aber diefe Einzelnheit ift nicht zugleich allgemeines Individuum, 
d. h. an dem die Allgemeinheit ebenjo äußere Wirklichkeit hätte, 
fondern. dieß fANt außer dem Organifch-lebendigen. Diefes all- 
gemeine Individuum aber, wie es unmittelbar das Indivi⸗ 
dumm der natürlichen Geftaltungen ift, ift nicht das Bewußtſeyn 
felbft; fein Dafeyn als einzelnes organifches lebendiges 
Individuum müßte nicht außer ihm fallen, wenn es dieſes 
feyn follte. Ä 
Wir fehen daher einen Schluß, worin das eine Ertrem das 
allgemeine Leben als Allgemeines, ober ald Gattung, 
das andere Ertrem aber daffelbe ald Einzelnes, oder ale 
allgemeines Individuum iſt; die Mitte aber ift aus beiden zufam- 
mengeſetzt, das erfte ſcheint in fie fi) ald beftimmte Allgemein- 
heit oder ald Art, das andere aber. ald eigentliche oder ein- 
zelne Einzelnheit zu fchiden. — Und da diefer Schluß über- 
haupt der Seite der Geftaltung angehört, fo ift unter ihm ebenfo 
dasjenige begriffen, was als unorganifche Natur unterfchleden wird. 

Indem nun das allgemeine Leben ald das einfache We- 
fen der Gattung von feiner Seite die Unterfchiede des Begriffe 
entwidelt, und fie als eine Reihe ver einfachen Beftimmtheiten 
darftelfen muß, fo ift diefe ein Syftem gleichgültig gefeßter Unter⸗ 
fchiede, oder eine Zahlreibe. Wenn vorhin das Organifche in 
der Borm der Einzelnheit diefem weſenloſen Unterfchiede gegenüber 
gefegt wurde, der ihre‘ lebendige Ratur nicht ausdrückt und enihält 
— und wenn in Anfehung des Unorganifchen nad feinem ganzen 
in der Menge feiner Eigenfchaften entwickelten Dafeyn eben dieß 
gefagt werben muß, — ſo iſt es jetzt das allgemeine Individuum, 
welches nicht nur als frei von jeder Gliederung der Gattung, 
ſondern auch als ihre Macht zu betrachten iſt. Die Gattung, 
welche ſich in Arten nach der allgemeinen Beſtimmtheit 
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der Zahl zerlegt, oder auch einzelne Beftimmtheiten ihres Dafeyns, 
3. D. die Figur, Farbe u. f. f. zu ihrem Eintheilungsgrunde neh⸗ 
men mag, erleivet in biefem ruhigen Gefchäfte Gewalt von der 
Seite des allgemeinen Individuums, der Erde, welches als die 
Allgemeine Negativität, die Unterfchieve, mie fie dieſelben an fich 
bat und deren Natur um der Subftanz willen, der fie angehören, 
eine andere ift als die Natur iener, gegen das Spyftematifiren der 
Gattung geltend macht. Diefes Thun der Gattung wird zu einem 
ganz eingefchränkten Geihäft, das fie nur innerhalb jener mächti⸗ 
gen Elemente treiben darf, und das durch Die zügellofe Gewalt 
derfelben allenthalben unterbrochen, lüdenhaft und verfümmert wird. 
Es folgt hieraus, daß der Beobachtung an dem geftalteten 
Dafeyn nur die Vernunft ald Leben überhaupt werden Fann, 
welches aber in feinem Unterfcheiden feine vernünftige Reihung 
und Gliederung an fich felbft wirflich hat, und nicht ein in fich 
gegründete Syftem der Geftalten ift. — Wenn im Schlufle der 
organifchen Geftaltung die Mitte, worin die Art und ihre Wirk⸗ 
lichkeit als einzelne Individualität fällt, an ihr felbft Die Grtreme 
der inneren Allgemeinheit und der allgemeinen Individualität hätte, 
jo würde dieſe Mitte an der Bewegung ihrer Wirklichkeit den 
Ausdrud und die Natur ber Allgemeinheit haben, und die fi 
ſelbſt foftematifirende Entwidelung ſeyn. So hat das Bewußt- 
feyn, zwifchen dem allgemeinen Geifte und zwiſchen feiner Ein- 
zelnheit oder dem finnlichen Bewußtfeyn, zur Mitte das Syſtem 
der Geftaltungen des Bewußtſeyns, als ein zum Ganzen ſich ord⸗ 
nendes .Leben des Geiſtes, — das Syſtem, das hier betrachtet 
wird, und welches als Weltgeſchichte ſein gegenſtändliches Daſeyn 
hat. Aber die organiſche Natur hat keine Geſchichte; fie fällt von 
ihrem Allgemeinen, dem Leben, unmittelbar in die Einzelnheit des 
Dafeyns herunter, und die in diefer Wirklichkeit vereinigten Mo⸗ 
mente der einfachen Beftimmtheit und ber einzelnen Lebenbigfeit 
bringen das Werden nur als die zufällige Bewegung hervor, worin 
jeved an feinem Theile thätig -ift und das Ganze erhalten wird, 
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aber diefe Regfamfeit ift für fich felbft nur auf ihren Punkt 
befchränft, weil dad Ganze nicht in ihm vorhanden ift, und dieß 
ift nicht darin vorhanden, weil ed nicht als Ganzes hier für 
ſich ift. u | 

Außerdem alfo, daß die beobachtende Vernunft in ver orga⸗ 
nifchen Natur ‘nur zur Anfchauung ihrer felbft als allgemeines 
Leben überhaupt fommt, wird ihr die Anfchauung feiner Entwides 
lung und Realifirung nur nad ganz allgemein unterfchtedenen 
Syftemen, bei deren Beſtimmung ihr Wefen nicht in dem Orga- 
niſchen als foldyem, fondern in dem allgemeinen Individuum liegt; 
und unter diefen Unterfchieven der Erde, nach Reihungen, welche 
die Gattung verfucht. 

Indem alfo in feiner Wirklichkeit die Allgemeinheit des 
organifhen Lebens fi, ohne die wahrhafte fürſichſeyende 
Bermittelung, unmittelbar in das Extrem der Einzelnheit her- 
unterfallen läßt, fo hat das beobadhtende Bewußtfeyn nıfr das 
Meinen als Ding vor fi; und wenn die Vernunft das müßige 
Intereſſe haben Tann, dieſes Meinen zu beobachten, ift fie auf das 
Befchreiben und Hererzählen von Meinungen und Einfällen ver 
Natur befchränft. Diefe geiftlofe Freiheit des Meinend wird zwar. 
allenthalben Anfänge von Gefegen, Spuren von Nothwendigkeit, 
Anfpielungen auf Ordnung und Reihung, wißige und fcheinbare 
Beziehungen darbieten. Aber die Beobachtung fommt in der Bes 
ziehung des Organifchen auf die ſeyenden Unterſchiede ded Unor- 
ganifchen, die Elemente, Zonen und Klimate, in Anſehung des 
Gefeged und der Notwendigkeit nicht über den großen Ein- 
fluß hinaus. So auf der andern Seite, wo die Inbivipnalität 
nicht die Bedeutung der Erde, fondern des dem organifchen Leben 
immanenten Eins hat, dieß mit dem Allgemeinen in unmit- 
telbarer Einheit zwar die Gattung ausmacht, aber deren einfache 
Einheit eben darum nur als Zahl fich beftimmt, und daher Die 
qualitative Erſcheinung freiläßt, — Tann es die Beobachtung 
nicht über artige Bemerkungen, intereffante Beziehun— 


L 
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gen, frenndlidyes Entgegenfommen dem Begriffe, bin- 
ausbringen. Aber die artigen Bemerkungen find Fein Wiſſen 
der Rothwendigfeit, die intereffanten Beziehungen bleiben 
bei dem Intereffe flehen, das Intereſſe ift aber nur noch die 
Meinung von der Vernunft; und die Sreundlichfeit des In⸗ 
dividuellen, mit der ed un einen Begriff anfpielt, ift eine kindliche 
Freundlichkeit, welche kindiſch iſt, wenn fie an und für fih etwas 
gelten will oder fol. 


b. Die Beobadhtung des Selbftbewußtfeyns in fei- 
ner Reinheit und feiner Beziehung auf äußere 
Wirklichkeit; logifche und pfychologifche Geſetze. 
Die Raturbeobadhtung findet den. Begriff in der unorgani- 

fhen Natur realifirt, Gefege, deren Momente Dinge find, weldye 
fich zugleich als Abftractionen verhalten; aber diefer Begriff iſt 
nicht Eine in fich reflectirte Einfachheit. Das Leben der organi- 
fchen Natur ift Dagegen nur diefe in fich reflectirte Einfachheit; 
der Gegenſatz feiner felbit, als des Allgemeinen und des Einzelnen, 
tritt nicht im Wefen diefes Lebens felbft auseinander; das Weſen 
ift nicht die Gattung, welche in ihrem unterfchiedslofen Elemente 
fi) trennte und bewegte, und in ihrer Entgegenfegung für fidy 
felbft zugleich umunterfchieven wäre. Die Beobachtung findet die- 
fen freien Begriff, beffen Allgemeinheit die entwidelte Einzelnheit 
ebenfo abfolut in ihr felbft hat, nur in dem als Begriff eriftiren- 
den Begriffe jelbit, oder in dem Selbſtbewußtſeyn. 

Indem fie fih nun in fich felbft kehrt, und auf den ale freien 
Begriff wirklichen Begriff richtet, findet fie zuerft die Geſetze des 
Denkens. Diefe Einzelnheit, welche dad Denken an ihm felbft 
if, ift die abftracte, ganz in die Einfachhelt zurüdigenommene Be⸗ 
wegung ded Negativen, und die Geſetze find außerhalb ber Rea⸗ 
lität. — Sie haben Feine Realität, heißt überhaupt nichts an- 
ders, als fie find ohne Wahrheit. Sie follen auch zwar nicht 
ganze, aber doch formelle Wahrheit ſeyn. Allein das Rein- 
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formelle ohne Realität ift das Gedankending, oder Die leere Abs 
ftraction ohne die Entzweinng an ihr, welde nichts anders als 
der Inhalt wäre. — Auf der andern Seite indem fle Geſetze des 
reinen Denkens find, diefes aber das an ſich Allgemeine, und alfo 
ein Wiſſen tft, welches unmittelbar das Seyn und darin alle 
Realität an ihm hat, find diefe Geſetze abfolute Begriffe und un⸗ 
getrennt die Wefenheiten der Form wie ber Dinge. Da bie fid 
in fidy bewegende Allgemeinheit der entzweite einfache Begriff 
ift, hat er auf dieſe Weife Inhalt an ſich, und einen folchen, 
welcher aller Inhalt, nur nicht ein finnliches Seyn if. Es ift 
. ein Inhalt, der weder im Widerfpruche mit der Form noch über- 
haupt von ihr getrennt, fondern vielmehr weſentlich fie felbft iſt; 
denn diefe tft nichts anderes als das in feine reinen Momente 
fich trennende Allgemeine. | 
Wie aber diefe Form oder Inhalt für die Beobachtung 
als Beobachtung iſt, erhält fie Die Beftimmung eines gefundes 
nen, gegebenen, d. i. nur ſeyen den Inhalts. Er wird ruhi⸗ 
ge8 Seyn von Beziehungen, eine Menge abgefonverter Noth⸗ 
wendigfeiten, Die als ein fefter Inhalt an und für fi, in ihrer 
Beftimmtheit, Wahrheit haben follen, und fo in der That der 
Form entzogen find. — Diefe abfolute Wahrheit firer Beſtimmt⸗ 
heiten oder vieler verfchievener Geſetze widerfpricht aber der Ein» 
heit des Selbftbewußtfeynd, oder des Denkens und ber Form über 
haupt. Was für fetes an ſich bleibendes Geſetz ausgefagt wird, 
fan nur ein Moment der fich in ſich reflectirenden Einheit feyn, 
nım als eine verſchwindende Größe auftreten. Aus dieſem Zus 
jammenhange der Bewegung aber von der Betrachtung herausge⸗ 
riſſen und einzeln hingeftellt, fehlt ihnen nicht der Inhalt, denn fie 
haben einen beftinmten Inhalt, fondern fie eintbehren vielmehr dev 
Form, weldhe ihr Wefen ifl. In der That nicht darum, weil fie 
nur formell feyn und feinen Inhalt haben follen, fondern vielmehr 
aus dem entgegengefeßten Grunde, weil fie in ihrer Beſtimmtheit, 
oder eben als ein Inhalt, dem die Form genommen ift, für 
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etwas Abſolutes gelten ſollen, find dieſe Geſetze nicht die Wahr⸗ 
heit des Denkens. In ihrer Wahrheit, als in der Einheit des 
Denkend verſchwindende Momente, müßten ſie als Wiſſen oder 
denkende Bewegung, nicht aber als Geſetze des Wiſſens, genom⸗ 
. men werden. Das Beobachten aber iſt nicht das Wiſſen ſelbſt, 


- and fennt es nicht, ſondern verfehrt feine Natur in die Geftalt 


des Seyns, d. h. faßt feine Negativität nur als Geſetze dei- 
felben auf. — Es iſt hier hinreichend, die Ungültigfeit der foge- 
nannten Denfgejege aus der allgemeinen Natur der Sache aufge: 
zeigt zu haben. Die nähere Entwidelung gehört in die fpeculatiwe 
Philoſophie, worin fie ſich als dasjenige zeigen, was fie in Wahr- 
heit find, naͤmlich. einzelne verjchwindende Momente, deren Wahr⸗ 
heit nur das Gange der denfenden Bewegung, das Wiſſen ſelbſt ift. 
Diefe negative Einheit ded Denfens ift für ſich felbit, oder 
vielmehr fie ift das Fürſich ſel bſtſeyn, das Princip der Indi⸗ 
vidualität, und in feiner Realität, thuendes Bewußtſeyn. 
Zu ihm als der Realität jener Geſetze wird daher das beobach⸗ 
tende Bewußtſeyn durch die Natur der Sache fortgeführt. , Indem 
diefer Zufammenhang nicht für es ift, fo meint es, das Denken 
in feinen Gefegen bleibe ihm auf der einen Seite fehen, und auf 
der andern Seite erhalte es ein anderes Seyn an dem, was ihm 
jest Gegenftand ift, nämlich das thuende Bervußtfeyn, welches fo 
für fih ift, Daß es das Andersſeyn aufhebt, und in diefer An- 
ſchanung feiner felbft ald des Negativen feine Wirklichkeit hat. 
Es eröffnet fih alſo für die Beobachtung ein neues 
Feld an der handelnden Wirflihfeit des Bewußtſeyns. 
Die Pfychologie enthält die Menge von Gefegen, nach welchen 
der Geift gegen die verfchiedenen Weifen feiner Wirflichfeit, als 
eined vorgefundenen Andersfeyns, fich verfchlenen verhält; 
theils um Diefe in fich zu empfangen, und ben vorgefundenen Ge⸗ 
wohnbeiten, Sitten und Denfungsart, als worin er fih ald Wirk- 
lichkeit Gegenftand ift, gemäß zu werden, — theild um gegen 
fie fich ſelbſtthätig zu wiſſen, mit Neigung und Leidenfchaft nur 
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Beſonderes daraus für ſich herauszugreifen, und das Gegenſtänd⸗ 
liche ſich gemäß zu machen; dort ſich gegen ſich ſelbſt als 
Einzelnheit, hier gegen ſich als allgemeines Seyn negativ zu ver⸗ 
halten. — Die Selbſtſtändigkeit giebt dem Vorgefundenen nach 
der erſten Seite nur die Form bewußter Individualität überhaupt, 
und bleibt in Anfehung des Inhalts inmerhalb der vorgefundenen 
allgemeinen Wirklichkeit ftehen; nad) der andern Seite aber giebt 
fie ihr mwenigftend eine eigenthümliche Modification, die ihrem we⸗ 
fentlichen Inhalte nicht widerfpricht, oder auch eine folche, wodurch 
das Individuum als befondere Wirklichkeit und eigenthümlicher 
Inhalt fich ihr entgegenfebt, — umd zum Verbrechen wir, indem 
ed fie auf eine nur einzelne Weife aufhebt, oder indem es bie 
auf eine allgemeine Weile und damit für alle thut, und eine an- 
dere Welt, anderes Recht, Geſetz und Sitten an die Stelle ver 
vorhandenen bringt. 

Die beobachtende Pſychologie, welche zuerft ihre Wahrneh⸗ 
mungen von den allgemeinen Weifen, die ihr an dem thä- 
tigen Bewußtſeyn vorfommen, ausſpricht, findet mancherlei Ver⸗ 
mögen, Neigungen und Leivenfchaften, und indem ſich die Erinne- 
rung an die Einheit des Selbſtbewußtſeyns bei der Hererzählung 
diefer Collection nicht unterbrüden läßt, muß fie wenigftend bie 
zur Derwunderung fortgehen, daß in dem Geifte, wie in einem 
Sade, fo vielerlei und folche heterogene einander zufällige Dinge 
beifammen feyn können, befonderd auch da fie fich nicht als todte 
ruhende Dinge, fondern als unruhige Bewegungen zeigen. 

In der Hererzählung dieſer verfchtevenen Vermögen ift die 
Beobachtung in der allgemeinen Seite; die Einheit dieſer vielfa⸗ 
hen Fähigkeiten ift die dieſer Allgemeinheit entgegengeſetzte Seite, : 
die wirkliche Individualität. — Die unterfchiedenen wirklichen: _ 
Indivibualitäten wieder fo aufzufaſſen umd zu erzählen, daß ben 
eine Menfch mehr Neigung zu diefem, der andere mehr zu jenem, 
der eine mehr Verftand als der andere habe, hat aber etwas oief 
Uninterefianteres, als felbft die Arten von Inſekten, Moofen, und 
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ſo fort aufzuzühlen; denn dieſe geben ver Beobachtung das Recht, 
fie fo einzein und begrifflos zu nehmen, weil fie weſentlich dem 
; Elemente der zufälligen Vereinzelung angehören. ‘Die bewußte 
AArividualitat hingegen, geiſtlos als einzelne ſeyende Erſcheinung 
zu nahmen, hat das Widerſprechende, daß ihr Weſen das Allge⸗ 
meine des Geiſtes iſt. Indem aber das Auffaſſen fie zugleich in 
bie Form der Allgemeinheit eintneten: läßt, findet es ihr Geſetz, 
und ſcheint jet einen vernänftigen. Zwec zu haben, und ein noth—⸗ 
wendiged Geſchaͤft zu: treiben: 

Die Momente, die den. Inhalt des Geſetzes ausmachen, find 
einer Seits Die Indinidualität felbft, anderen Seits ihre allgemeine 
usorganifche Natur, namlich die. vorgefundenen Umftänbe, Lage, 
Gewohnheiten, Sitten, Religion. und fo weiter; aus dieſen tft die 
beſtimmte Invioipualitäit zu begreifen: Sie enthalten Beſtimmtes 
ebenfowohl ald Allgemeines, und find zugleih Vorhandenes, 
das. fichh der Beobachtung darbietet,. und. ſich an. der andern Seite 
in den Form der Individualitt ausdrückt. | 

Das: Geſetz dieſes Verhaͤltniſſes der beider Seiten müßte 
num bio enthalten, mas: hiefe. beitimmten Umſtände für: eine Wir- 
ang und Einfluß auf: die Inbivibualikit. ausüben. Biefe. Indi⸗ 
yinalisät aber iſt genabe hieß, eb enſo wohl das Allgemeine 
zu ſeyn, und daher auf eine ruhige unmittelfare: Weiſe mit: dew 
vorhandenen Allgemeiner,. den Sitten, Gewohnheiten u. |. f. 
zafsunmen zu fließen un: ihnen gemäß: zu werden, afs: ſich ent 
gegengeſetzt gegen: ſie zu verhalten, und. fie vielmehr. zu verkehren, 
— ſowie gegen. fie. in ihrer. Einzelnheit ganz gleichgültig: ſich zu 
verhalten, ſie nicht auf: ſich einwirken. zu lafien, und nicht gegen 
fie thätig, zu ſeyn. Was auf die Individualität: Einfluß und 
welchie n Einfluß / es haben. fol, — was eigentlich gleichbedeutend 
iſt, — hängt: darum nur von der Inbivimalität ſelbſt: abz da⸗ 
durch iſt dieſe Individualität dieſe beſtimmte geworden, 
heißt nichts anders, als fie iſt dieß ſchn geweſen. Umſtände, 
Lage, Sitten und fo fort, welche einer Seits gezeigt: werben als 
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vorhauden, und Anderer Seits in. dieſer heflimmten Ins 
bivtduakität, beiden nur das unbeflimmte Weſen derſelben 
aus, um welches es micht zu ihm iſt. Wenn dieſe Umſtaͤnde, 
Denkungsart, Sitten, Weltzuſtand überhaupt nicht geweſen wäre, 
jo wäre allerdings das Individuum vicht geworben, was es iſt; 
denn dieſe allgemeine Subſtanz find. alle, welche in dieſem Welt 
zuſtande ſich befinden. — Wie er ftch aber un Die tem Individuum, 
m und ei ſolches folk begriffen. werden, — ypartisularifin 
bat, fo. müßte en fi an und ir ſich ſelbſt particulariſert, und in 
vieler. Beſtmmtheit, welche ex ſich gegeben, auf ein Individuum 
eingewirht haben; nur nur fo hätte er es zu dieſem beftimmten gemacht, 

- DaB er iſt. Menu das. Aeußene ſich an und für fid) fo beſchafſen 
Bas, wie es an dey Inbieibualisät enicheint, wäre biefe aus jenem 
begriffen. Wis hätten eine gedoppelte Gallerie von Bildern, denen 
eine der Wiederſchein der andern wäre; die eine Die Gallerie den 
völligeg Beftimmtheit und Umgrenzung äußerer Umftände, die an- 

dere biefelbe überfegt in Die Weife, wie fie in dent bewußten We⸗ 
fer find; jene die Kugelfläche, diefed der Mittelpunkt, welcher fie 

in fi vorftellt. 

Aber die Kugelflaͤche, die Welt des Individuumg, hat un⸗ 
mittelbar bie zweideutige Bedeutung, an und für ſich ſeyende 
Welt und Lage, und: Welt des Individuums entweder 
infofern zu ſeyn, als dieſes mit ihr ru zuſammengefloſſen wire,. 
fe ſa, wie fie iſt, in ſich hineingehen laſſen, und gagem fie füh: 
nur als. formelles Bewußtſeyn verhalten haͤtta; — obar aber 
Melt des Individuums fo zu, ſeyn, wie das Vorhandene von: ihm. 
verkehrt worben ift. — Da um: dieſer Freiheit willen. die: Wink 
fichfeit diefer geboppelten Bedeutung fähig ift, fo ift die Melt des 
Individuums nur a8 dieſem, felbft zu begreifen, und ber Ein- 
Fluß der Wirklichfeit, weiche, ald an und für fich feyend vorge 
ſtellt wird, auf das Inbiginuum, erhält: durch, dieſes abſolut den 
entgegengeſetzten Sian, daß es entweder den Strom: ben einfließen- 
den, Wirklichkeit an ihm gewähren. läßt, ober daß e& ihm ab⸗ 
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bricht und verfehrt. Hierdurch aber wird Die pſyochologiſche 
Nothwendigkeit ein ſo leeres Wort, daß von dem, was dieſen 
Einfluß fol gehabt haben, die abſolute Möglichkeit vorhanden iſt, 
daß es ihn auch hätte nicht haben können. 

Es fällt Hiermit dad Seyn hinweg, welches an und für 


ſich wäre, und die eine und zwar die allgemeine Seite eines Ge⸗ 


feßes ausmachen ſollte. Die Individualität ift, was ihre Welt 


als die ihrige iſt; .fie ſelbſt ift der Kreis ihres Thuns, worin fie 


fi) als Wirklichkeit dargeftellt bat, und ſchlechthin nur Einheit 


- des vorhandenen und des gemachten Seyns; eine Einheit, 


% 


deren Seiten nicht, wie in der Vorftellung des pſychologiſchen Ge⸗ 
feßes ald an ich vorhandene Welt und als fürſich feyende In⸗ 
dividualitaͤt, auseinanderfallen; oder wenn fie fo jede für fich be- 
trachtet wird, fo ift Feine Nothwendigfeit und Geſetz ihrer Bezie⸗ 
bung für einander vorhanden. 


c. Beobahtung der Beziehung des Selbfibewußt- 
ſeyns auf feine unmittelbare Wirklichkeit; Phy⸗ 
e fiognomif und Schädellehre. | 


Die pſychologiſche Beobachtung findet Fein Gefeb des Ver⸗ 
hälmifies des Selbſtbewußtſeyns zu der Wirklichkeit oder der ihm 
entgegengefegten Welt, und ift durch die Gleichgültigfeit beider ge⸗ 
gen einander auf die eigenthümliche Beftimmtheit der rea- 
len Individualität zurüdgetrieben, welche an und für fich ſelbſt 
ift, oder den Gegenfaß des Fürfichfenns und des Anfichfenns 
in ihrer abfoluten Vermittelung getilgt enthält. Sie iſt der Ge- 
genftand, ber jetzt der Beobachtung geworden, oder zu Dem fie 
übergeht. 

Das Individuum tft an und für ſich felbft: es ift für — ich 
oder es iſt ein freies Thun; es iſt aber auch an ſichz oder es 
ſelbſt hat ein urſprüngliches beſtimmtes Seyn, — eine Be 
ſtimmtheit, welche dem Begriffe nach daſſelbe tft, was die Pſycho⸗ 
logie außer ihm finden wollte. An ihm ſelbſt tritt alſo der 
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Gegenſatz hervor, dieß Gedoppelte, Bewegung des Bewußtſeyns 
und das feſte Seyn einer erſcheinenden Wirklichkeit, zu ſeyn, einer 
ſolchen, welche an ihm unmittelbar die feinige iſt. Dieß Seyn, 
der Leib der beſtimmten Individualität, iſt die Urſprünglich— 
keit derſelben, ihr Nichtgethanhaben. Aber indem das Individuum 
zugleich nur iſt, was es gethan hat, ſo iſt ſein Leib auch der von 
ihm hervorgebrachte Ausdruck feiner ſelbſt; zugleich ein Zei- 
hen, welches nicht unmittelbare Sache geblieben, fondern woran 
es nur zu erkennen giebt, was es in dem Sinne ift, daß es feine 
urfprüngliche Natur ind Werf richtet. 

Betrachten wir die hier vorhandenen Momente in Beziehung 
auf die vorhergehende Anficht, fo iſt hier eine allgemeine menfd)- 
liche Geftalt, oder wenigftend die allgemeine eines Klimas, Welt- 
theild, eined Volks, wie vorhin biefelben allgemeinen Sitten und 
Bildung. Hierzu fommen die befondern Umftände und Lage in- . 
nerhalb ber. allgemeinen Wirklichkeit; hier ift dieſe befondere Wirk⸗ 
lichkeit al8 befondere Formation der Geftalt des Individuums. — | 
Auf der andern Seite, wie vorhin das freie Thun des Indivi⸗ 
duums und die Wirflichfeit ald die feinige gegen Die vorhandene 
gefegt war, fteht hier die Geftalt, als Ausdruck feiner dur ed _ 
felbft gefegten Venvirklihung, die Züge und Bormen feines felbft- 
thätigen Wefend. Aber die fowohl allgemeine als befonvere Wirf- 
lichkeit, welche die Beobachtung vorhin außer dem Individuum 
vorfand, ift bier die Wirklichkeit defielben, fein angeborner Leib, 
und in eben biefen fällt der Ausdruck, der feinem Thun angehört. 
In der. pſychologiſchen Betrachtung follte die an und für fid) 
fenende Wirklichkeit und die beftimmte Individualität auf einander 
bezogen werden; bier aber ift die ganze beftimmte Individua- 
lität Gegenftand der Beobachtung; und jede Seite feines Gegen: 
fages ift ſelbſt dieß Ganze. Zu dem äußeren Ganzen gehört alfo 
nicht nur dad urfprüngliche Senn, der angebörne Leib, ſon⸗ 
dern ebenfo die Formation deffelben, die der Thätigkeit des Innern 
angehört; er ift Einheit des ungebildeten und des gebildeten Seyns, 
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und die von dem Fürſichſeyn durchdrungene Wirklichkeit des In⸗ 
dividuums. Dieſes Ganze, welches die beſtimmten urſprünglichen 
feſten Theile, und die Züge, die allein durch das Thun entſtehen, 
in ſich faßt, iſt, und dieß Seyn it Ausdruck des Innern, des 
als Bewußtſeyn und Bewegung geſetzten Individuums. — Dieß 
Innere iſt ebenfo nicht mehr die formelle, inhaltloſe oder unbe⸗ 
ſtimmte Selbſtthätigkeit, deren Inhalt und Beſtimmtheit, wie vor⸗ 
hin, in den äußeren Umſtänden läge, ſondern es iſt ein an ſich 
beſtimmter urſprünglicher Charakter, deſſen Form nur die Thätig- 
keit iſt. Zwiſchen dieſen beiden Seiten alſo wird hier das Ver⸗ 
haͤltniß betrachtet, wie es zu beſtimmen, und was unter dieſem 
Ausdrucke des Innern im Aeußern zu verſtehen iſt. 

Dieß Aeußere macht zuerſt nicht als Organ dad Innere 
ſichtbar oder überhaupt zu einem Seyn für Anderes; denn das 
Innere, inſofern es in dem Organe iſt, iſt es die Thätigkeit 
ſelbſt. Der ſprechende Mund, die arbeitende Hand, wenn man 
will auch noch die Beine dazu, find Die verwirflichenden und voll- 
bringenden Organe, welde das Thun als Thun, ober das Im 
nere als ſolches an ihnen haben; die Aeußerlichkeit aber, welche 
es durch fie gewinnt, ift die That, ald eine von dem Individuum 
abgetrennte Wirklichfeit. Sprache und Arbeit find Aeußerungen, 
worin das Individuum nicht mehr an ihm felbft fidy behält und 
befist, fondern das Innere ganz außer fi kommen läßt, und daf- 
felbe Anderem preiögiebt. ‚Man Faun darum ebenſoſehr fagen, 
‚daß dieſe Aeußerungen das Innere zu fehr, ald daß fie es zu 
wenig ausdrücken; zu fehr, — weil das Innere felbft in ihnen 
ausbricht, bleibt Fein Gegenſatz zwiſchen ihnen und biefem; fle ge- 
ben nicht nur einen Ausdruck ded Innern, fondern es felbft uns 
mittelbar; zu wenig, — weil bad Innere in Sprache und 
Handlung ſich zu einem Anderen macht, fo giebt es fich damit 
dem Elemente der Verwandlung preis, welches das gefprochene 
Wort und die vollbrachte That verkehrt, und etwas anderes daraus 

macht, als fie an und für ſich ald Handlungen dieſes beftimmten 


x 
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Individuums find. Nicht nur verlieren die Werke ver Handlun- 
“gen durch diefe Aeußerlichfett von dem Einwirken Anderer ben 
Charakter, etwas Bleibendes gegen andere "Individualitäten zu 
ſeyn; fondern indem fte fi) zum Innern, das fie enthalten, als 
abgeſondertes gleichgültiged Aeußeres verhalten, fönnen fle als In⸗ 
nered durch Das Individuum felhft ein Anderes feyn, als fie 
erfcheinen, — entweder daß es fie mit Abſicht für die Erſcheinumg 
zu etwas Anderem macht, ald fie in Wahrheit find, — sder daß 
ed zu ungeſchickt ift, ſich die Außenfeite zu geben, die e8 eigentlich 
wollte, und fie fo zu befeftigen, daß ihm von Anderen fein Werk 
nicht verfehrt werden Tann. Das Thun alſo, als vollbrachtes 
Werk, hat die Doppelte entgegengefebte Bedeutung, entwedet bie 
innere Individualität und nicht ihr Ausdruck, oder ald Aeu⸗ 
fered eine von dem Innern freie Wirklichkeit zu feyn, welche ganz 
etwas Anderes ift als jenes. — Um biefer Zweideutigkeit willen 
müffer wir und nach dem Innern umfehen, wie e8 noch, aber 
ſichtbar over äußerlich an dem Individuum feldft if. Im 
Organe aber iſt es nur als unmittelbares Thun felbft, das feine 
Aeußerlichkeit an der That erlangt, Die entweder das Innere vor- 
ſtellt oder auch nicht. Das Organ vach diefem Gegenſatze be 
trachtet gewährt alfo nicht den Ausdruck, der gefucht wird. 

Wenn num die äußere Geftalt mır, infofern fie nicht Organ 
vder nicht Thun, Hiermit als ruhendes Ganzes iſt, Die innere: 
Individualität ausbrüden könnte, fo verhielte fie fich alfo als ein 
beftehendes Ding, welches das Innere ald ein Fremdes in fein 
paſſches Dafeyn ruhig empfinge, und hierdurch das Zeichen beffel- 
ben wire: — ein äußerer zufälliger Ausdruck, deffen wirkliche 
Seite für fich bedeutungslos, — eine Sprache, deren Töne und 
Tonverbindungen nicht die Sache felbft, ſondern durch Die freie 
Willen mit ihr verknüpft und zufällig für fie find. 

Eine folche willkürliche Verbindung von folchen, die ein Aeu⸗ 
ßeres für einander find, giebt Fein Geſetz. Die Phyſiognomik fol 
fi) aber von anderen ſchlechten Künften und heillofen Studien 
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dadurch unterfcheiden, daß fte die beftimmte Individualität in dem 
nothwendigen Gegenfage eined Innern und Aeußern, des Cha-” 
rafter8 ald bewußten Wefend und ebenbeffelben ald feyender Ge- 
ftalt betrachtet," und dieſe Momente fo auf einander bezieht, wie fie 
durch ihren Begriff auf einander,bezogen find, und daher den Inhalt 
eines Gefeßed ausmachen müffen. In der Aftrologie, Chiromantie 
und dergleichen Wiſſenſchaften hingegen fcheint nur Aeußered auf 
Aeußeres, irgend Etwas auf ein ihm Fremdes bezogen zu feyn. 
Diefe Eonftellation bei der Geburt, und wenn dieß Aeußere nä— 
her auf den Leib felbft gerüdt wird, dieſe Züge der Hand find 
äußere Momente für das lange oder kurze Leben, und das 
Schickſal des einzelnen Menſchen ˖ überhaupt. Als Aeußerlichkeiten 
verhalten ſie ſich gleichgültig zu einander und haben nicht die 
Nothwendigkeit für einander, welche in der Beziehung eines Aeu⸗ 
ern und Innern liegen fol. | 

Die Hand freilich fcheint nicht fo fehr etwas Aeußeres für 
das Schickſal zu feyn, fondern vielmehr als Inneres zu ihm fich 
zu verhalten. Denn das Schiefal iſt auch wieder nur die Er- 
fcheinung defien, was bie beftimmte Individualität an ſich als 
innere urfprüngliche Beftimmtheit if. — Zu wifien nım, was fie 
an fich ift, Dazu Eonmt der Chiromante wie aud) der Phyſiogno⸗ 
mifer auf eine kürzere Weite, als 3. B. Solon, der erft aus und 
nach dem Verlaufe des ganzen Lebens dieß wiflen zu können er- 
achtete; er betrachtete die Erfcheinung, jene aber das Anſich. 
Daß aber die Hand dad Anfich der Individualität in Anfehung 
ihres Schickſals darftellen muß, ift leicht daraus zu fehen, daß fie 
nächſt dem Organ der Sprache am meiflen es ift, woburd ber 
Menſch ſich zur Erfheinung und Verwirklichung bringt. Sie tft 
ver befeelte MWerfmeifter feines Glücks; man kann von ihr fagen, 
“fie ift das, was-der Menſch thut, denn an ihr ald dem thätigen 
Organe feines Sichfelbftvolbringens ift er als Beſeelender gegen- 
wärtig, und indem er urfprünglich fein eigenes Schickſal ift, wird 
fie alfo dieß Anfich ausdrücken. 
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Aus diefer Beftimmung, daß das Organ ver Thättgfeit 
ebenfowohl ein Seyn ald das Thun in ihm ift, oder daß 
das innere Anfichfeyn felbft an ihm gegenwärtig und ein 
Seyn für Andere hat, ergiebt fich eine andere Anficht veffelben, 
als die vorherige. Wenn nämlich die Organe überhaupt darum 
nicht als Ausdrücke ded Innern genommen werden zu Fönnen 
ſich zeigten, weil in ihnen das Thun als Thun gegenwärtig, 
das Thun als That aber nur Aeußeres .ift, und Inneres und 
Aeußeres auf diefe Weiſe auseinander fällt und fremd gegen ein- 
ander find oder feyn können, fo muß nach der ‚betrachteten Be: 
ftimmung das Organ aud) wieder als Mitte beiber genommen 
werden, indem eben dieß, Daß das Thun an ihm gegenwärtig 
ift, zugleich eine Aeußerlichkeit veffelben ausmacht, und zwar 
eine andere ald die That ift, jene nämlich bleibt dem Individuum 
und an ihm. — Diefe Mitte und Einheit ded Innern und Aeu⸗ 
Bern ift num fürs Erfte felbft auch äußerlich ; alsdann aber iſt 
dieſe Aeußerlichkeit zugleich in das Innere aufgenommen; ſie ſteht 
als einfache Aeußerlichkeit der zerſtreuten entgegen, welche ent- 
weder nur ein einzelnes für die ganze Individualität zufälliges 
Merk oder Zuftand, oder aber ald ganze Aeußerlichfeit, das in 
eine Bielheit von Werfen und Zuftänden zerfplitterte Schickſal ift. 
Die einfachen Züge der Hand alfo, eben fo Klang und 
"Umfang der Stimme, ald die individuelle Beitimmtheit ber 
Sprache, — aud) diefelbe wieder, wie fie durd) die Hand eine 
feftere Eriftenz ald durch die Stimme befommt, die Schrift, 
und zwar in ihrer Befonderheit als Handſchrift — alles dieſes 
ift Ausdruck des Innern, fo daß er als die einfadhe Aeußer- 
lichkeit fich wieder gegen die vielfache Aeußerlichfeit des 
: Handelns und des Schidfals, ſich ald Inneres gegen diefe ver- 
hält. — Wenn alfo zuerft die beftimmte Natur und angeborne 
Eigenthümlichfeit des Individuums zufammen mit dem, was fie 
durch die Bildung geworden, ald das Innere, ald das Wefen 
des Handelns und des Schickſals genommen wird, fo hat es feine 
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Erſcheinung und Aeußerlichfeit zuerft an feinem Munde, Hand, 
Stimme, Handſchrift, fo wie an den übrigen Organen, und deren 
bleibenden Beftimmtheitenz; und alsdann erft drüdt es fich wei- 
ter hinaus nad außen an feiner Wirklichkeit in der Welt aus. 

Weil nım diefe Mitte ſich ald die Aeußerung beftimmt, welche 
zugleich ind Innere zurüdgenommen ift, ift ihr Dafeyn nicht auf 
das unmittelbare Organ des Thuns eingeſchränkt, fie ift vielmehr 
die nichtö vollbringende Bewegung und Form des Geſichts und 
der Geftaltung überhaupt. Diefe Züge und ihre Bewegung find 
nach dieſem Begriffe das zurüdgehaltene an dem Individuum blei⸗ 
bende Thun, und nach feiner Beziehung ‚auf das wirkliche Thun 
das eigene Beauflichtigen und Beobachten deffelben, Aeußerung 
ald Reflerion über die wirfliche Aeußerung. — Das Indivi⸗ 
duum iſt zu und bei feinem äußeren Thun darım nicht ftumm, 
weil ed dabei zugleih in fich reflectirt ift, und es äußert bieß 
Inſichreflectirtſeyn; dieß theoretifche Thun oder die Sprache des 
Individuums mit ſich felbit darüber ift auch vernehmlich für an 
dere, denn fie ift felbft eine Aeußerung. 

An dieſem Innern, welches in feiner Yeußerung Inneres 
bleibt, wird alfo das Neflectirtfeyn des Individuums aus feiner 
Wirklichkeit beobachtet, und es ift zu fehen, welche Bewandtniß es 
mit diefer Nothwendigfeit hat, die in dieſer Einheit geſetzt ifl. — 


Dieß Reflectirtſeyn ift zuerſt verfchieden von der That ſelbſt, und 


kann alſo etwas Anderes ſeyn und für etwas Anderes genom⸗ 
men werden, als ſie iſt; man ſieht es einem am Geſicht an, ob 
ed ihm Ernft mit dem iſt, was er fagt oder thut. — Umgekehrt 
aber ift diefed, was Ausdruf des Innern feyn fol, zugleich 
feyender Ausdruck, und fällt hiermit felbft in die Beſtimmung 
des Seyns herunter, das abfolut zufällig für das ſelbſtbewußte 
Weſen if. Es ift daher wohl Ausdrud, aber zugleich. auch nur 
wie ein Zeichen, fo daß dem ausgedrückten Inhalte die Beichaf- 
fenheit deflen, wodurch es ausgedrückt wird, vollfommen gleichgül- 
tig if. Das Innere. ift in diefer Erſcheinung wohl fichtbares 


> 
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Unfichtbares, aber ohne an fie gefnüpft zu feyn; es kann ebenſo⸗ 
wobl in einer anderen Erfcheinung feyn, als ein anderes Inneres 
in derſelben Erfcheinung feyn kann. — Lichtenberg fagt daher mit 
Recht: „Sefest ver Bhyfiognom haſchte den Menfchen 
„einmal, fo Fäme es nur auf einen braven Entichluß 
„an, fih wieder auf Sahrtaufende unbegreiflid zu 
„machen“ — Wie in dem vorhergehenden Verhältniffe die vor: 
liegenden Umftände ein Seyended waren, woraus die Individua- 
lität fi das nahın, was fie vermochte und wollte, entweder fid) 
ihm ergebend oder es verfchrend, aus welchem Grunde, es die 
Nothiwendigfeit und das Weſen der Individualität nicht enthielt, 
— eben fo ift hier das erfcheinende unmittelbare Seyn der Indie 
vidualität ein foldyes, das entweder ihr Neflectirtfeyn aus ver 
Wirklichkeit und ihr Infichfegn ausdrückt, oder das für fie nur ein 
Zeichen ift, das gleichgültig gegen das Bezeichnete, und darum in 
Wahrheit nichts bezeichnet; es iſt ihr ebenjowohl ihr Geſicht als 
ihre Masfe, die fie ablegen fann. — Sie durchdringt ihre Geftalt, 
bewegt fich, fpricht in ihr; aber dieß ganze Dafeyn tritt ebenfo als 
ein gleichgültiges Seyn gegen den Willen und Die. Handlung über; 
fie tilgt an ihm die Bedeutung, die es vorhin hatte, ihr Reflec- 
tirtſeyn in fich oder ihr wahres Wefen an ihm zu haben, und legt 
es umgefehrt vielmehr in den Willen und in die That. 

Die Individualität giebt dasjenige Infichreflectirt- 
feyn auf, welches in den Zügen ausgedrüdt ift, und legt ihr 
Wefen in das Werf. Hierin widerfpricht fie dem Verhältniſſe, 
weiches von dem Vernunftinftinfte, der fich auf das Beobachten 
ver felbftbewußten Individualität legt, in Anfehung deſſen, was 
ihr Inneres und Aeußeres feyn foll, feftgefeßt wird. Diefer 
Geſichtspunkt führt ung auf den eigentlichen Gedanfen, der der 
phnfiognomifchen — wenn man ſo wit — Wiffenfchaft zum 
Grunde liegt. Der Gegenfag, auf welchen dieß Beobachten ge- 
vathen, ift der Form nach der Gegenſatz von Praftifchem und 
Theoretiſchem, beides nämlich, innerhalb des Praktiſchen ſelbſt ges 
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fegt, — von der fih im Handeln, (dieß im allgemeinften Sinne 
genommen), verwirklichenden Individualität, — und derfelben, wie 
fie in diefem Handeln zugleich daraus heraus, in fid) reflectirt | 
und es ihr Gegenftand if. Das Beobachten nimmt diefen Ge⸗ 
genfag nad) demfelben verfehrten Verhältniffe auf, worin er ſich 
in der Erfcheinung beftimmt. Für das unmwefentliche Aeu— 
ßere gilt ihm die That felbft und das Werk, es fey der Sprache 
oder einer befeftigteren Wirklichkeit, — für das weſentliche In- 
nere aber das Infichfeyn der Individualität. Unter den beis 
den Seiten, weldye das praftifche Bewußtfenn an ihm hat, dem 
“ Beabfichtigen und der That, — dem Meinen über feine Hand» 
fung, und der Handlung felbft wählt die Beobachtung jene 
Seite zum wahren Innern; — dieſes foll feine mehr oder wenis 





ger unwefentliche Aeußerung an der That, feine wahre aber. 


an feiner Geftalt haben. Die letztere Aeußerung ift unmittelbare 
finnfiche Gegenwart des individuellen Geiftes; die Innerlichkeit, 
die die wahre feyn fol, iſt die Eigenheit der Abficht und die Ein- 
zeinheit des Fürfichfeynd; beides der gemeinte Gef. Was das 
Beobachten zu feinen Gegenftänden hat, ift alfo gemeintes Da- 
fen, und zwifchen folchem fucht es Geſetze auf. 

Das unmittelbare Meinen über die gemeinte Gegenwart des 
Geiftes ift die natürliche Phyftognomif, das vorfchnelle , Urtheil 
über die innere Natur und den Charafter ihrer Geftalt bei ihrem. 
erften Anblicke. Der Gegenftand diefer Meinung ift von der Art, 
daß es in feinem Wefen liegt, in Wahrheit etwas Anderes zu 
ſeyn, als nur finnliches unmittelbares Seyn. Es ift zwar auch 
eben dieſes im Simnlichen aus ihm Infichreflectirtfeyn, was gegen- 
wärtig, die Sichtbarfeit als Sichtbarfeit des Unfidytbaren, was 
Gegenſtand des Beobachtens iſt. Aber eben dieſe finnliche un- 
mittelbare Gegenwart iſt WirflichFeit des Geiftes, wie fie nur 
für die Meinung ift; und das Beobachten treibt fich nad) dieſer 
Seite mit feinem gemeinten Dafeyn, mit der Phnfiognomie, Hand- 
fchrift, Ton der Stimme u. |. f. herum. — 8 bezieht ſolches 
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Dafeyn auf eben ſolches gemeintes Inneres. Es iſt nicht 
der Mörder, der Dieb, welcher erfannt werden foll, fondern die 
Fähigkeit, e8 zu ſeyn; die fefte abftracte Beftimmtheit verliert 
fi) dadurch in die conerete unendliche Beftimmtheit ded einzelnen 
Individuums, die nun Eunftreichere Schildereien erforbert, als jene 
Qualificationen find. Solche kunſtreichen Schilvereien fagen wohl 
mehr als die DQualification durch Mörder, Diebe, oder gutherzig, un⸗ 
verborben u. f. f., aber für ihren Zwed, das gemeinte Seyn ober 
die einzelne Individualität auezufprechen, bei weiten nicht genug; 
jo wenig ald die Schildereien der Geftalt, welche über die flache 
Stine, lange Nafe u. f. f. hinausgehen. Denn die einzelne Ge- 
ftalt wie das einzelne Selbftbewußtfeyn ift ald gemeintes Seyn 
unausſprechlich. Die Wiffenfchaft der Menſchenkenntniß, welche 
auf den vermeinten Menfchen, fo wie die Wiffenfchaft der Phy- 
flognomif, die auf feine vermeinte Wirklichkeit geht und das be- 
wußtlofe Urtheilen der natürlichen Phyfiognomif zu einem Wiffen 
erheben will, ift daher etwas End» und Bodenlofes, das nie dazu 
fommen fann, zu fagen, was es meint, weil ed nur meint, und 
fein Inhalt nur Gemeintes ift. 

Die Geſetze, welche diefe Wiffenfchaft zu finden ausgeht, 
find Beziehungen dieſer beiden gemeinten Seiten, und koͤnnen daher 
felbft nichts al8 ein leered Meinen ſeyn. Auch da dieß vermeinte 
Wiſſen, das mit der Wirklichkeit des Geiſtes ſich zu thun macht, 
gerade dieß zu feinem Gegenſtande hat, daß er aus feinem ſinn⸗ 
lichen Dafeyn heraus ſich in fich reflectirt, und das beftimmte Da- 
feyn für ihn eine gleichgültige Zufälligfeit ift, jo muß es bei fei- 
nen aufgefundenen Gefegen unmittelbar willen, daß nichts damit 
gefagt ift, fondern eigentlich rein gefchwaßt oder nur eine Mei- | 
nung von Sich gegeben wird; ein Ausdrud, der die Wahrheit 
hat, dieß als dafielbe auszufprechen, — feine Meinung zu fa= 
gen und damit nicht die Sache, fondern nur eine Meinung von 
fich beizubringen. Dem Inhalte nad aber fünnen diefe Beob- 
achtungen nicht von denen abweichen: „Es regnet allemal, wenn 
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wir Jahrmarkt haben,“ fagt der Krämer; „und auch allemal wern 
ich Wäfche trodne,” ſagt die Hausfrau. 

Lichtenberg, der das phyftognomilche Beobachten fo charakte⸗ 
riſirt, fagt. auch noch dieß: „wenn jemand fügte, du handelft zwar 
„wie ein- ehrlicher Mann, ich fehe e8 aber aus deiner Figur, du | 
„zwingſt Dich, und bit ein Echelm im Herzen ;. fürwahr eine folche 
„Anrede wirb bis ang Ende der Welt von jedein braven Kerl mit 
„einer Ohrfeige erwiedert werben.“ — Diefe Erwiederung ift des⸗ 
wegen treffend, weil fie die Widerlegung der erften Voraus⸗ 
ſetzung einer foldyen Wiſſenſchaft des Meinens ift, daß nämlich 
die Wirklichkeit des Menfchen fein Geſicht u. ſ. f. ſey. — 
Das wahre Seyn des Menfchen ift vielmehr feine That; 
in ihr ift die Individualität wirklich, und fie iſt es, welche das 
Gemeinte in feinen beiden Seiten: aufhebt. - Einmal das Ge⸗ 
meinte als ein leibliched ruhendes Seyn; die Individualität fteilt 
fi) vielmehr in der Handlung als das negative Weſen dar, 
welches nur tft, infofern e8 Seyn aufhebt. Alsdann hebt die That 
die Unauöfprechlichfeit der Meinung ebenfo in Anfehung der felbft- 
bewußten Individualität auf; welche in der Meinung eine unend- 
lich beftimmte und beftimmbare ift. In der voßbrachten That ift 
diefe ſchlechte Umenblichfeit vernichtet. Die That ift ein Einfarh- 
beftimmtes, Allgemeines, in einer Abftraction zu Befaſſendes; fie 
ift Mord, Diebftahl, oder Wohlthat, tapfere That und fo fort, 
und es fasın vor ihr gefagt werden, was fie iſt. Sie iſt dieß, 
und ihr Seyn ift nicht nur ein Zeichen, ſondern die Sache ſelbſt. 
Sie ift dieß, und der individuelle Menfch ift, was fie ift;-in ber 
Einfachheit dieſes Seyns if er für Andere ſeyendes, allgemei⸗ 
ned Weſen, und hört auf, nur Gemeintes zu ſeyn. Er iſt zwar 
darin nicht als Geiſt gefegtz aber indem von feinem Seyn als 
Seyn die Rede, und einer Seits das geboppelte Seyn, ber 
Geftalt und der That, fich gegemüberiteht, und jene wie dieſe 
feine Wirklichkeit feyn fol, fo ift vielmehr nur die That als fein 
ächtes Seyn zu behaupten, — nicht feine Figur, welche das 
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ausdrüden folte, was-er zu feinen Thaten meint, oder was man 
meinte, daß er thun nur könnte. Ebenſo indem anderer Seite. 
fein Werf und feine innere Möglichkeit, Fähigkeit oder Ab⸗ 
ficht, entgegengefeßt werben, ift jened allein für feine wahre Wirk⸗ 
lichfeit anzufehen, wenn auch er felbft fich darüber täufcht, und 
aus feiner Handlung in ſich gekehrt, in dieſem Innern ein Ande⸗ 
red zu feyn meint, ald in der That. Die Individualität, dje fich 
dem gegenftänblichen Elemente anvertraut, indem fie zum Werke 
wird, giebt ſich damit wohl dem preis, verändert und verfehrt zu 
werden. Aber den Charakter der That macht eben dieß aus, ob 
fie ein wirkliches Seyn tft, das fich hält, oder ob nur ein gemein- 
tes Werk, das in ſich nichtig vergeht. Die Gegenftänblichkeit ver- 
Ändert nicht die That felbit, fondern zeigt nur, was fie tft, d. h. 
ob fie ift, oder ob fie nichts iſt. — Die Zergliederung dieſes 
Seyns in Abfichten und dergleichen Feinheiten, wodurch der wirk⸗ 
lihe Menſch, d. h. feine That, wieder in ein gemeinted Seyn 
zurüderflärt werben foll, wie er wohl felbjt auch ſich beſondere 
Abfichten über feine Wirklichkeit erfchaffen mag, müffen dem Mü- 
Biggange der Meinung überlaflen bleiben, der, wenn er feine tha⸗ 
tenlofe Weisheit ind Werk richten, den Charafter der Bernunft 
am Handelnden abläugnen und ihn auf diefe Weife mißhandeln 
wid, daß er flatt der That vielmehr die Figur und die Züge für: 
das Seyn deſſelben erklären will, die obige Erwieberung zu befah« 
ren bat, die ihm enweift, daß Figur nicht das Anfich tft, fondem. 
vielmehr ein Gegenftand ver Behandlung feyn fann. | 
Sehen wir nun auf'den Umfang ver Verhälmifie überhaupt, 
in welchen die ſelbſtbewußte Individnalität zu ihrem. Aeußern fte- 
hend beobachtet werben kann, fo wird eines zurück feyn, welches 
die Beobachtung ſich noch zu ihrem Gegenftande machen ſol. Sn 
der Pſychologie ift e8 die Äußere Wirklichkeit ver Dinge, 
weldye an dem: Geifte ihr ſich bewußtes Gegenbild haben und 
ihn begreiflich machen foll. In der Phyſiognomik dagegen foll er 
in feinem eigenen Aeußern ald in einem Seyn, welches bie 
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Sprache — die ſichtbare Unſichtbarkeit ſeines Weſens — ſey, 
erkannt werden. Noch iſt die Beſtimmung der Seite der Wirk⸗ 
lichkeit übrig, daß die Individualität an ihrer unmittelbaren feſten 
rein daſeyenden Wirklichkeit ihr Weſen ausſpreche. — Dieſe letzte 
Beziehung unterſcheidet ſich alſo von der phyſiognomiſchen dadurch, 
daß dieſe die ſprechende Gegenwart des Individuums iſt, das 
in feiner handelnden Aeußerung zugleich die ſich in ſich reflec⸗— 
tirende und betrachtende darſtellt, eine Aeußerung, welche felbft 
Bewegung ift, rubende Züge, welche felbft weſentlich ein vermittel⸗ 
tes Seyn find. In der noch) zu betrachtenden Beitimmung aber 
ift endlich das Aeußere eine ganz ruhende Wirflichfeit, welche 
nicht an ihr felbft redendes Zeichen, fondern getrennt von der 
felbftbewußten Bewegung ſich für ſich darftellt und als bloßes 
Ding ift. 

Zunächft erhellt über die Beziehung des Innern auf bieß 
fein Aeußeres, daß fie als Verhältniß des Cauſalzuſammen— 
hangs begriffen werden zu müffen jcheint, indem Die Beziehung 
eines Anfichfeyenden auf ein anderes Anſichſeyendes, als eine 
nothwendige, dieß Verhältniß ift. 

Daß nun die geiftige Individualität auf den Leib Wirfung 
habe, muß fie als Urſache felbft leiblich ſeyn. Das Leibliche aber, 
worin fie als Urfache ift, ift das Organ, Doch nicht des Thuns 
gegen die äußere Wirflichfeit, jondern des Thuns des felbftberwuß- 
ten Wefens in fich felbft, nady außen nur gegen feinen Körper; 
es ift nicht fogleich abzufehen, welches dieſe Organe ſeyn Fönnen. 
Würde nur an die Organe überhaupt gedacht, fo würde das Or⸗ 
gan der Arbeit überhaupt leicht bei der Hand feyn, ebenfo das 
Organ des Gefchlechtötriebed und fo. fort. Allein folche Organe 
find als Werkzeuge oder als Theile zu betrachten, weldye der Geift 
ald Ein Extrem zur Mitte gegen das andere Extrem, das äußerer 
Gegenftand ift, hat. Hier aber ift ein Organ verftanden, worin 
das felbftbewußte Individuum ald Ertrem gegen feine eigene ihm 
entgegengefegte Wirklichkeit ſich für ſich erhält, nicht zugleich nad) 
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außen gefehrtes, ſondern in feiner Handlung reflectirtes, und woran 


. die Seite des Seyns nicht ein Seyn für Anderes if. In 


der phyſiognomiſchen Beziehung wird dus Organ zwar auch als 
in ſich reflectirted und das Thun befprechendes Dafeyn betrachtet ; 
aber dieß Seyn ift ein gegenftändliches, und das Refultat der 
phyfiognomifchen Beobachtung ift dieſes, daß Das Selbftbewußtienn 
gegen eben diefe feine Wirklichkeit, als gegen etwas Gleichgültiges, 
gegenüber tritt. Dieſe Gleichgültigfeit verfchwindet Darin, daß dieß 
Inſichreflectirtſeyn felbft wirfend iſt; dadurch erhält jenes Dafeyn 
eine nothivendige Beziehung auf ed; daß es aber auf das Dafeyn 
wirkend fen, muß es ſelbſt ein Doch nicht eigentlich gegenftänvliches 
Seyn haben, und ald dieß Organ foll e8 aufgezeigt werben. 

Im gemeinen Leben nun wird 3. DB. der Zom, als ein fol- 
ches inneres Thun, in die Leber verlegt; Plato.*) giebt ihr fogar 
noch etwas Höhered, dad nach Einigen fogar das Höchſte ift, zu, 
nämlich die Prophezeihung, oder die Gabe, das Heilige und Ewige 
unvernünftiger Weiſe auszufprechen. Allein die Bewegung, welche 
das Individuum in der Leber, dem Herzen und fo fort hat, kann 
nicht als die ganz in fich reflectirte Bewegung deſſelben angefehen 
werben, fondern fie ift darin vielmehr fo, daß fie ihm fchon in 
den Leib gefchlagen ift, und ein animmalifches heraus gegen bie 
Aeußerlichfeit ſich wendendes Dafeyn hat. 

Das Nervenſyſtem hingegen ift die unmittelbare Ruhe des 
Organifchen in feiner Bewegung. Die Nerven felbft find zwar 
wieder die Organe des ſchon in feine Richtung nad) Außen ver- 
fenften Bewußtſeyns; Gehim und Rüdenmarf aber dürfen als die 
in fich bleibende — die nicht gegenftändliche, die auch nicht hin⸗ 
ausgehende, — unmittelbare Gegenwart des Selbftbemußtfeyns 
betrachtet werden. Infofern das Moment des Seyns, welches 
dieß Organ hat, ein Seyn für Anderes, Dafeyn ift, ift es - 
todtes Senn, nicht mehr Gegenwart des Selbftbewußtfenns. Dieß 


*) Platon. Timaeus III, p. 71. D. edit. Stephan, 
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Inſichſelbſtſeyn iſt aber ſeinem Begriffe nach eine Flüſſigkeit, 
worin die Kreiſe, die darein geworfen werden, ſich unmittelbar auf⸗ 
loͤſen, und Fein Unterſchied als ſey ender ſich ausdrückt. Inzwi⸗ 
ſchen wie der Geiſt ſelbſt nicht ein Abſtract⸗einfaches iſt, ſondern 
ein Syſtem von Bewegungen, worin er ſich in Momente unter⸗ 
ſcheidet, in dieſet Unterſcheidung ſelbſt aber frei bleibt, und wie er 
feinen Körper überhaupt zu verſchiedenen Verrichtungen gliedert, 
und einen einzelnen Theil deſſelben hur Einer beftimmt, fo kann 
auch fi vworgeftellt werben, daß das flüffige Seyn feines In⸗ 
ſichſeyns ein geglieverted ift; und es ſcheint fo vorgeſtellt wer⸗ 
den zu müffen, weil das ih ſich reflectirte Seyn.des Geiſtes im 
Gehirn ſelbſt wieder nur eine Mitte feines reinen Weſens und 
feiner Förperlichen Gliederung ift, eine Mitte, weiche Biermit von 
der Natur beider und alfo von ber Seite der Ichteren auch Die 
feyende Gliederung wieder an ihr haben muß. 

Das geiftigeorganifche Seyn hat zugleich. die nothwendige Seite 
eines ruhenden beftehenden Daſeyns; jenes muß ale Ertrem 
des Fürſtchſeyns zurüdtreten, ‚und dieſe als das andere Extrem 
gegenüber haben, welches alsdann der Gegenſtand iſt, wotauf jer 
nes als Urſache wirft. Wenn min Gehirn und Rückenmark jenes 
koͤrperliche Fürſichſe yn des Geiftes ift, fo ift der Schävel und .‘ 
bie Rüdenmwirbelfäule dad andere ausgefchievene Extrem, nämlich 
das fefte ruhende Ding. — ‚Indem aber jedem, went er an den 
eigentlichen Ort Des Daſeyns des Geiſtes denkt, nicht der Rücken, 
ſondern nut der Kopf einfällt, ſo können wir uns in der Unter⸗ 
fuchung eines Wiſſens, als das vorliegende if, mit dieſem — für 
es nicht zu ſchlechten — Grunde begnügen, um dieß Dafeyn auf 
den Schädel einzuſchränken. Sollte einem ver Rücken inſofern ein⸗ 
falten, als auch wohl zuweilen durch ihn Wiſſen und Thun zum 
Theil ein= zum Theil aber ausgetrieben wird, fo würde bieß 
dafür, daß das Rückenmark mit zum inwohnenden Orte des Gei- 
fies, und feine Säule zum gegenbildlichen Dafeyn genommen wer- 
den müfle, darum nichts -beiveifen, weil es zuviel bewieſe; denn 
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man kann ebenfo fich erinnern, daß auch andere äußerliche Wege, 
ver Thätigfeit des Geiſtes beizufommen, um fie zu erwecken oder 
zurückzuhalten, beliebt werden. — Die Rückenwirbelſäule fällt alfo, 
wenn man will, mit Recht hinweg; und es ift fo gut, als viele 
andere naturphilofophifche Lehren, conftruirt, daß der Schädel 
allein zwar nicht die Organe des Geiſtes enthalte. Denn Dich 
wurde vorhin aus Dem Begriffe dieſes Verhäͤltniſſes ausgefchlofien, 
und deswegen der Schäbel zur Seite des Daſeyns genommen; 
oder wenn nicht an den Begriff’ der Sache erinnert werden dürfte, 
jo Ichrt ja die Erfahrung, daß wie mit dem Auge als Organe 
gefehen, jo nicht mit dem Schäbel gemordet, geftohlen, gedichtet 
u. ſ. w. wird, — Es ift fid) deswegen auch des Ausdruds Or: 
gan für Diefenige Bedeutung des Schäpels zu enthalten, von 
welcher noch zu ſprechen ift. - Denn ob man gleic) zu fagen pflegt, 
daß es vernünftigen Menfchen nicht auf das Wort, fondern duf 
die Suche aufomme, fo ift daraus doch nicht Die Erlaubniß zu 
. nehmen, eine Sache mit einem ihr nicht zugehörigen Worte zu ber 
zeichnen; denn dieß ift Ungeſchicklichkeit zugleich und Betrug, ber 
nur das rechte Wort nicht zu Haben meint und vorgiebt, und es 
fich verbirgt, daß ihm in der That die Sache, d. h. der Begriff, 
fehlt; wenn Diefer vorhanden wäre, würde er auch fein rechtes 
Wort haben. — Zunächft Bat fih hier nur dieß beftimmt, daß 
wie dad Gehim der lebendige Kopf, der Schädel das caput 
mortuum ift, 

In diefem todten Seyu hätten alfo die geiftigen Bewegungen 
und beftimmten Weifen des Gehims ihre Darftellung dußerer 
Wirklichkeit, die jedoch noch an dem Individuum felbft ift, fich zu 
geben. Für das Verhältniß derfelben zu ihm, der als tobted Seyn 
ven Geift nicht in ſich felbft inwohnen hat, bietet fich zunächſt das 
oben Feſtgeſetzte, das Aeußere und Mechanifche dar, fo daß bie 
eigentlichen Organe, — und biefe find am Gehirne, — ihn hier 
rund ausprüden, dort breit ſchlagen oder platt ftoßen, ober wie 
man fonft dieſe Einwirfung darſtellen mag. Selbſt ein Theil des 
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Organismus, muß in ihm zwar, wie in jedem Knochen, eine le⸗ 
bendige Selbſtbildung gedacht werden, ſo daß, hiernach betrachtet, 
er von ſeiner Seite vielmehr das Gehirn drückt und deſſen äußere 
Beſchränkung ſetzt; wozu er auch als das Haͤrtere eher das Ver⸗ 
mögen hat. Dabei aber würde noch immer daſſelbe Verhältniß 
in der Beſtimmung ver Thaͤtigkeit beider gegen einander bleiben; 
denn ob der. Schävel das Beitimmende, oder das Beſtimmte ift, 
dieß änderte an dem Cauſalzuſammenhange überhaupt nichts, nur 
daß dann der Scyädel zum unmittelbaren Organe des Selbftbe- 
wußtjeynd gemacht würde, weil in ihm ald Urſache fi Die 
Seite.des Fürſichſeyns fände Allein indem das Fürſich— 
feyn als organifche LXebendigfeit in beide auf gleiche 
Weiſe fällt, fällt in der That der Caufalzufammenhang zwifchen 
ihnen hinweg. Dieſe Yortbildung beider aber hinge im Innern 
zufammen, und wäre eine organifche präftabilirte Harmonie, welche 
die beiden ſich auf einander beziehenden Seiten frei gegen einander 
und jeder ihre eigene Geftalt läßt, der die Geftalt der andern 
nicht zu entfprechen braucht; und noch mehr die Geftalt und Die 
Dualität gegen einander, — wie die Form der Weinbeere und 
der Geſchmack des Weines frei gegen einander find. — Indem 
aber auf die Seite des Gehirns die Beitimmung ded Fürfich- 
ſeyns, auf die Seite des Schädels aber die Beftimmung des 
Dafeyns fait, fo ift innerhalb der organifchen Einheit aud) ein 
Gaufalzufammenhang verfelben zu feßen; eine nothwendige Bezie- 
hung derfelben als Äußere für einander, d. h. eine ſelbſt äußer⸗ 
liche, wodurch 'alfo ihre Geftalt durch einander beftimmt würde. 

In Anfehung der Beftimmung aber, in welcher das Organ 
des Selbftbewußtfeynd auf die gegenüberfichende Seite thätige 
Urſache wäre, Tann auf mancherlei Weife hin und her geredet 
werden; denn es ift von der Beichaffenheit einer Urfache die Rede, 
die nach ihrem gleihgültigen Dafeyn, ihrer Geftalt und Größe 
betrachtet wird, einer Urfache, deren Inneres und Fürfichfeyn gerade 
ein folches ſeyn ſoll, welches dad unmittelbare Dafeyı nichts 
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angeht. Die organifche Selbſtbildung des Schädels ift zuerft 
gleichgültig gegen die mechanifche Einwirkung, und das Verhältniß 
biefer beiden Verhältnifie ift, da jened das Sich-auf-⸗ſich⸗ſelbſt⸗ 
beziehen ift, eben dieſe Unbeftimmtheit und Grenzenlofigfeit felbft. 
Alsdann wenn auch das Gehirm die Unterfcyiede des Geiſtes zu 
fegenden Unterfchieven in ſich aufnähme und eine Vielheit innerer 
einen verſchiedenen Raum einnehmenden: Organe wäre — was 
der Natur widerfpricht, welche den Momenten des Begriffs ein 
eigenes. Dafeyn giebt, und daher die flüffige € infachheit des 
organifchen Lebens rein auf eine Seite, und die Artikula- 
tion und Eintheilung deſſelben ebenfo in feinen Unterfchieven 


auf die andere Geite ftellt, jo daß fie, wie fie hier gefaßt wer⸗ 


den follen, als befondere anatomifche Dinge fich zeigen, — fo 
würde es unbeftimmt feyn, ob ein geiftiged Moment, je nachdem 
es urfprünglich ftärfer oder fchwächer wäre, entweder in jenem 
Salle ein erpandirteres, in dieſem ein contrahirteres Ge- 
hirnorgan befigen müßte, oder auch gerade umgefehrt. — Ebenfo 
ob feine Ausbildung das Organ vergrößerte oder verkleinerte, 
ob es daffelbe plumper und dicker, oder feiner machte. Dadurch, 
daß es unbeftimmt bleibe, wie. die Urfache befchaffen ift, tft e8 eben 
fo unbeftimmt gelaffen, wie die Einwirfung auf den Schädel ge 
fchieht, ob fie ein Erweitern oder Verengern. und Zufammenfallen- 
laſſen if. Wird dieſe Einwirkung etwa vornehmer als ein 
Erregen beftimmt, fo ift es unbeftimmt, ob es nad) der Weiſe 
eined Canthariven-Pflafters auftreibend, oder eined Eſſigs ein- 
fhrumpfend geſchieht. — Für alle dergleichen Anfichten laſſen fich 
plaufibfe Gründe vorbringen, denn die organifihe Besiehung, welche 
ebenfofehr eingreift, läßt den einen fo gut pafliren als den andern, 
und ift gleichgültig gegen allen diefen Verſtand. 

Dem beobachtenden Bewußtſeyn ift e8 aber nicht darum zu 
thun, diefe Beziehung beftimmen zu wollen. Denn e8 ift ohnehin 


nicht das Gehirn, was ald animalifcher Theil auf der einen 
Seite fteht, fondern daffelbe als Seyn der felbftbewußten 
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Individualität. — Sie als ftehender Charafter und ſich bemegen- 
des bewußtes Thun ift für fich und in fich; dieſem Für⸗ und 
Inſichſeyn fteht ihre Wirflichfeit und Dafeyn für Anderes entge⸗ 
gen; dad Für- und Infichfeyn ift das Wefen und Subjert, wel⸗ 
ches am Gehirne ein Seyn hat, das unter es fubfumirt ift, 
‚und feinen Werth nur durch die inwohnende Bedeutung erhält. 
Die andere Seite der felbftbewußten Individualität aber, Die Seite 
ihres Dafeyns ift das Seyn als felbftftändig und Subject, ober 
ald ein Ding, nämlid ein Knochen; die Wirklichkeit und 
Daſeyn des Menfchen ift fein Schädelknochen. — Dieh 
tft das Verhältniß und der Verſtand, den die beiden Seiten dieſer 
Beziehung in dem fie beobachtenden Bewußtſeyn haben. 

Diejem iſt es nun um die beftimmtere Beziehung diefer Sei- 
‚ten zu thun; ber Schädelfnochen hat wohl im Allgemeinen bie 
Beveutung, die unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes zu feyn. 
Aber die Vielſeitigkeit des Geiſtes giebt feinem Daſeyn eine eben 
foldye Vieldeutigkeit; was zu gewinnen ift, ift die Beftimmtheit 
der Bedeutung der einzelnen Stellen, in welche dieß Dafeyn ge 
theilt ift, und es ift zu fehen, wie fie das Hinweiſen darauf an 
ihnen haben. 

Der Schäbelfnochen ift Fein Organ der Thätigfeit, noch auch 
eine fprechende Bewegung ; ed wird weder mit bem Schäbelfnochen 
geftohlen, gemorbet u. f. f., noch verzieht er zu foldyen Thaten im 
geringften die Miene, jo daß er. fprechenne Geberbe würde. — 
Noch Hat auch dieſes Seyende den Werth eined Zeichens. 
Miene und Geberve, Ton, aud) eine Säule, ein Pfahl, der auf 
einer öden Inſel eingefchlagen ift, Fünbigen fich fogleich an, daß 
noch irgend etwas Anderes damit gemeint ift, ald das, was fie 
unmittelbar nur find. Sie geben ſich felbft fogleich für Zeichen 
aus, indem fie eine Beſtimmtheit an ihnen haben, welche auf et 
was Anderes dadurch hinweift, daß fie ihnen nicht eigenthäntich 
angehört. Man kann fid) wohl auch bei einem Schäbel, wie *) 


*) Shakspeare's Hamlet V. 1. 
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Ganlet bei Doris, vielerlei einfallen laſſen, aber der Schaͤdel⸗ 
knochen für ſich iſt ein fo gleichgültiges, unbefangenes Ding, daß 
an ihm unmittelbar nichts Anderes zu ſehen und zu meinen iſt, 
als nur er ſelbſt; er erimmert wohl an das Gehirn und feine Ber 
flimmtheit, an Schädel von anderer Formation, aber nicht an eine 
beivußte Bewegung, indem er weder Miene und Geberbe, noch 
Etwas an ihm eingedrüdt hat, das von einem bewußten Thun 
herfommend ſich anfündigte; denn er ift diejenige Wirflichfeit, 
welche an der Individualität eine folche andere Seite darſtellen 
follte, die nicht mehr ſich in fich reflectirendes Seyn, ſondern rein 
unmittelbares Seyn wäre. 

Da er ferner auch nicht ſelbſt fühlt, fo ſcheint ſich eine bes 
ſtimmtere Bebeutung für ihn etwa noch fo ergeben zu Zönnen, 
daß beitimmte Empfindungen durch die Nachbarſchaft erfennen 
ließen, was mit ihm gemeint fey; und indem eine bewußte Weiſe 
des Geiſtes bei einer beftimmten Stelle deflelben ihr Gefühl hat, 
wird etwa dieſer Ort in feiner Geftalt fie und ihre Befonderheit 
anbeuten. Wie 3. B. mandje bei dem angeftrengten Denken oder 
auch ſchon beim Denken überhaupt eing fchmerzlihe Spannung . 
irgendwo im Kopfe zu fühlen Hagen, könnte auch dad Stehlen, 
das Morden, das Dichten und ſo fort, jeved mit einer eigenen 
Empfindung begleitet jeyn, Die außerdem noch ihre befondere Stelle 
haben müßte. Diefe Stelle des Gehirns, die auf diefe Art mehr 
bewegt und beihätigt wäre, würde wahrfcheinlich auch die benach⸗ 
barte Stelle des Knochens mehr ausbilden; ober dieſe würde aus 
Sympathie oder Conſenſus auch nicht traͤge ſeyn, ſondern ſich ver⸗ 
größern oder verkleinern, oder auf welche Weiſe es ſey ſich formiren. 
— Was jedoch dieſe Hypotheſe unwahrſcheinlich macht, iſt dieß, 
daß das Gefühl überhaupt etwas Unbeſtimmtes iſt, und das Ge⸗ 
fühl im Kopfe als dem Centrum das allgemeine Mitgefühl alles 
Leidens ſeyn möchte, fo daß fi mit dem Diebs⸗Mörders⸗Dichters⸗ 
Kopf⸗Kitzel, oder Schmerz andere vermifchen, und fich von einander 
jo wie von denen, die man bloß Förperlicdy nennen kann, fo wenig 

16 * 
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unterſcheiden laſſen würden, als aus dem Symptome des copf⸗ 


wehs, wenn wir feine Bedeutung nur auf das Körperliche ein⸗ 


fchränfen, ſich die Krankheit beſtimmen läßt. 

Es fällt in der That, von welcher Seite die Sache betrachtet 
werde, alle nothwendige gegenfeitige Beziehung, ſo wie deren durch 
ſich felbft fprechende Andentung, hinweg. Es bleibt, wenn die 


Beziehung doch Statt finden fol, eine begrifflofe freie präfte- 


bilirte Harmonie der entfprechenden Beftimmung beider Seiten 
übrig und nothwendig; denn Die eine ſoll geiftlofe Wirklich— 
feit, bloßes Ding fon. — 8 ftehen alfo eben auf einer 
Seite eine Menge ruhender Schäbelftellen, auf der andern eine 
Menge Geifted-Eigenfchaften, deren Vielheit und Beftimmung von 
dem Zuftande der Pſychologie abhängen wird. Je elender vie 
Vorſtellung von dem Beifte ift, um fo mehr wird von diefer Seite 
die Sache erleichtert; denn theils werden’ bie Eigenfhaften um fo. 


. weniger, theild um fo abgefchiedener, fefter und Enöcherner, hier: 


durch Knochenbeſtimmungen um fo ähnlicher und mit ihnen ver- 
gleichbarer. Allein ob zwar durd) die Elendigfeit der Vorftellung 
von dem Geiſte vieles erleichtert ift, fo bleibt doch immer .eine 
jehr große Menge auf beiden Seiten; es bleibt die gänzliche Zus 
fälligfeit ihrer Beziehung für die Beobachtung. Wenn von den 
Kindern Sfraeld aus dem Sand am Meere, dem fie entfprechen 
jollen, jedes das Körnchen, defien Zeichen es ift, fid) nehmen follte, 
fo ift diefe Gfeichgültigfeit und Willkür, welche jedem das feine 
zutheilte, ebenfo ftarf, als die, welche jeder Seelenfähigfeit, Leiden⸗ 
ſchaft, und was hier gleichfalls betrachtet werden müßte, den Schat- 
tirungen von. Charakteren, von welchen die feinere Pfychologie und 
Menfchenkenntniß zu fprechen pflegt, ihre Schäpelftätten und Kno⸗ 
henformen zuweiſt. — Der Schädel des Mörders hat Diefes — 
nit Organ, auch nicht Zeichen, fondern biefen Knorren; aber 


dieſer Mörder hat noch eine Menge anderer Eigenſchaften, ſo wie 


andere Knorren, und mit den Knorren auch Vertiefungen; man 
hat die Wahl unter Knorren und Vertiefungen. Und wieder kann 
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fein Mordſinn, auf welchen Knorren oder welche Vertiefung es 
fey, und hinwiederum diefe, auf welche Eigenſchaft es fey, bezogen 
werben; denn weder ift der Mörder „nur dieß Abftractum eines 
Mörders, noch hat er nur Eine Erhabenheit und Eine Vertiefung. 
Die Beobachtungen, weldye hierüber angeftellt werden, müſſen 
darum gerade auch fo gut lauten, als der Regen des Krämers 
und der Hausfrau am Sahrmarfte und bei der Wäfche. Krämer 
und Hausfrau fonnten auch die Beobachtung machen, daß es immer 
regnet, wenn dieſer Nachbar, vorbeigeht, oder wenn Schweinsbra- 
‘ten gegefien wird. Wie der Regen gegen diefe Umftände, fo 
gleichgültig it für Die Beobachtung diefe Beftimmiheit des Gei- 
fie8 gegen die ſes beflimmte Senn des Schäveld. Denn von den 
beiden Gegenftänden dieſes Beobachtend ift Der eine ein trodenes 
Fürfichſeyn, eine knöcherne Eigenfchaft des Geiftes, wie der an- 
dere ein trodenes Anfichfeyn; ein fo knöchernes Ding, ald beide 
find, ift vollfommen gleichgültig gegen alled Andere; es ift dem 
hohen Knorren ebenfo gleichgültig, ob ein Mörver in feiner Nach— 
barfchaft, ald dem Mörder, ob die Plattheit in feiner Nähe tft. 
Es bleibt allerdings die MöglichFeit, daß mit irgend einer 
Eigenschaft, Leidenfchaft u.f.f. ein Knorren an irgend einer Stelle 
verbunden fey, unüberwindlich übrig. Man kann ſich den Mör- 
der mit einem hoben Knorren hier an dieſer Schäbelftelle, den 
Dieb mit einer dort, vorftellen. Don diefer Seite ift die Schä⸗ 
delwiſſenſchaft noch großer Erweiterung fähig; denn zunächſt ſcheint 
fie ſich nur auf die Verbindung eined Knorren mit einer Cigen- 
fhaft an vemfelben Individuum, fo daß diefed beide befigt, 
einzufchränfen. Aber ſchon die natürliche Schädelwiſſenſchaft, — 
denn ed muß fo gut eine folche, ald eine natürliche Phyfiognomif 
geben, — geht über diefe Schranfe hinaus; fie urtheilt nicht nur, 
dag ein ſchlauer Menfch einen fauſtdicken Knorren Hinter den Oh: 
ren figen habe, ſondern fie ftellt audy vor, daß die untreue Ehe: 
frau nicht felbft, fondern das andere eheliche Individuum Knorren 
an der Stirne habes— Ebenfo fann man ſich auch den, der mit 
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dem Mörder unter einem Dache wohnt, oder auch feinen Radıbar, 
und weiter hinaus feine Mitbürger u. f. f. mit hohen Knorren 
an irgend einer Schäbelftelle vorftellen, ſo gut als die fliegende 
Kuh, die zuerſt von dem Krebs, der auf dem Eſel ritt, geltebfoft 
md hernach u. ſ. f. wurde. — Wird aber die Möglichkeit 
nicht im Sinne der Möglicjfeit des Vorftellens, ſondern ber 
innern Möglichkeit, oder ded Begriffs genommen, fo ift der 
Gegenſtand eine folche Wirklichkeit, welche reines Ding und ohne 
dergleichen Bedeutung iſt und feyn foll, und fie alfo nur in ver 
Vorftellung haben kam. 

Schreitet, ungeachtet der Gleichgültigfeit der beiden Seiten, 
der Beobachter jedoch and Werk, Beziehungen zu beftimmen, theils 
frifh gehalten durch den allgemeinen Vernunftgrund, daß das 
Aeußere der Ausdruck des Innern fen, theils fih unters 
ftügend mit der Analogie von Echädeln der Thiere, — welde 
zwar wohl einen einfachern Charakter haben mögen, als die Mens 
ihen, von. denen e8 aber zugleih um ebenfo fchmerer zu fügen 
wird, welchen fie haben, indem es nicht der Vorftellung eines jenen 
Menfchen fo leicht feyn Fam, fi in die Natur eines Thieres 
recht hineinzubilben, — fo finbet der Beobachter bei der Verfiche⸗ 
tung der Gefege, die er entdeckt Kaben- will, eine vorzügliche 
Hülfe an einem Unterfchiede, der uns hier nothwendig auch ein 
fallen muB. — Das Seyn des Geiſtes kann wenigſtens nicht 
als fo etwas ſchlechthin Unverrüdtes und Unverrüdbared genom⸗ 
men werben. Der Menfch ift frei; es wirb zugegeben, daß das 
urfprüngliche Seyn nur Anlagen find, über welche er viel” 
vermag, oder welche günftiger Umftände bebürfen, um entwidelt 
zu werden, d. h. ein urfprünglidies Senn des Geiſtes ebenfo- 
wohl als ein foldyes -auszıfprechen, das nicht als Seyn exiſtirt. 
MWiverfprächen alfo Beobachtungen demjenigen, was irgend einem 
als Geſetz zu verfichern einfällt, wäre es fhön Wetter am Jahr⸗ 
marfte oder bei der Wäſche, fo könnten Krämer und Hausfrau 
prechen, daß es eigentlich regnen foll®, und die Anlage 
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doch dazu vorhanden ſey; ebenſo das Schävelbeobachten, — 
daß dieß Individuum eigentlich jo ſeyn ſollte, wie der Schaͤ⸗ 
del nach dem Geſetze ausſagt, und eine urſprüngliche Anlage 
habe, die aber nicht ausgebildet worden ſey; vorhanden iſt dieſe 
Qualitaͤt nicht, aber fie ſollte vorhanden ſeyn. — Das Ges 
ſetz und das Sollen gründet ſich auf das Beobachten des wirk⸗ 
lichen Regens, und des wirklichen Sinnes bei diefer Beftimmtheit 
des Schaͤdels; ift aber die Wirflichfeit nicht vorhanden, fo gilt 
die leere Möglichkeit für ebenſoviel, — Diefe Möglichfeit 
d. i. die Nichwirklichkeit des aufgeftellten Geſetzes und hiermit 
ihm widerfprechende Beobachtungen müſſen eben dadurch herein⸗ 
kommen, daß die Freiheit des Individuums und die entwickelnden 
Umftände gleichgültig gegen das Seyn überhaupt find ſowohl 
gegen es als urſprüngliches Inneres wie als äußeres Knöchernes, 
und daß das Individuum auch etwas Anderes ſeyn kann, als es 
innerlich urfprünglid) und noch mehr al8 ein Knochen ift. 

' Wir erhalten alfo die Möglichkelt, daß dieſer Knorren oder 
Vertiefung des Schädels ſowohl etwas Wirfliched als auch mur eine 
Anlage, und zwar unbeflimmt zu irgend etwas, daß er etwas 
Richtwirfliched bezeichne; wir fehen es einer fchlechten Ausrede wie 
immer ergehen, daß fie wider dasjenige, dem fte aufhelfen fol, 
feibft zu gebrauchen fteht. Wir fehen das Meinen durch die Na⸗ 
tur der Sache dahin gebracht, das Gegentheil deflen gedan- 
kenlos felbft zu fagen, was es feft hält: — zu fagen, es wird 
durch dieſen Knochen irgend Etwas angedeutet, aber ebenfogut, 
auch nicht. 

Was der Meinung ion bei diefer Ausrede vorfchwebt, ift 
der wahre fie gerade vertilgende Gedanke, daß das Seyn als 
folches überhaupt nicht die Wahrheit. des Geiftes if. Wie fchon 
die Anlage ein urfprüngliches Seyn ift, das an der Thätig- 
feit des Geiftes Feinen Antheil hat, ein eben ſolches ift feiner Seits 
auch der- Knochen. Das Seyende ohne die geiftige Thätigkeit ift 
ein Ding für das Bewußtfeyn, und fowenig fein Weſen, daß «6 
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vielmehr dad Begentheil defjelben und das Bewußtſeyn ſich allein 
wirklich ift durch die Negation und Vertilgung eines folchen 
Seynd. — Es iſt von diefer Seite für völlige Verläugnung der 
Bermunft anzufehen, für das wirkliche Dafeyn des Bewußt⸗ 
ſeyns einen Knochen auszugeben; und dafür wird er ausgegeben, 
indem er ald das Aeußere des Geiſtes betrachtet wird, denn das 
Aeußere ift eben die ſeyende Wirklichkeit. Es Hilft nichts zu fa- 
gen, daß von diefem Aeußern nur auf das Innere, das etwas 
Anderes fen, gefchloffen werde, das Aeußere nicht das Innere 
jelbft, fondern nur defien Ausdrud fey. Denn in dem Berhält- 
niffe beider zu einander fällt eben auf Die Seite des Innern die 
Beftimmung der fih denfenden und gedachten, auf bie Seite 
des Aeußern aber die der feyenden Wirklichfeit. — Wem 
alfo einem Menfchen gefagt wird, du (dein Imeres) bift dieß, 
weil dein Knochen fo beichaffen tft, fo heißt es nichts anderes, 
als ich jehe einen Knochen für deine Wirflichfeit an. Die 
bei der Phyſiognomik erwähnte Erwiederung eines folchen Urtheils 
durch Die Ohrfeige bringt zunächft die weichen Theile aus ihrem 
Anfehen und Lage, und erweift nur, daß dieſe Fein wahres An⸗ 
ſich, nicht die Wirklichkeit des Geiftes find; — hier müßte bie 
Erwiederung eigentlic) fo weit gehen, einem, der fo urtheilt, Den. 
Schädel einzufchlagen, um gerade fo greiflich, als feine Weisheit 
ift, zu erweifen, daß ein Knochen für den Menichen nichts An⸗ 
fich) viel weniger feine wahre Wirklichkeit iſt. — 

Der rohe Inftinft der felbftbewußten Vernunft wird eine 
Schävelwifienfchaft unbefehen verwerfen, — dieſen anderen beob- 
achtenden Inſtinkt derfelben, der zur Ahnung des Erfennens 
gediehen, e8 auf die geiftlofe Weife, daß das Aeußere Ausdruck 
des Innern ſey, erfaßt hat. Aber je fchlechter der Gedanke ift, 
defto weniger füllt es zuweilen auf, worin beftimmt feine Schledy- 
tigfeit liegt, und defto fchwerer ift es, fie auseinander zu legen. 
Denn der Gedanke heißt um fo fchlechter, je reiner und leerer 
die Abftraction ift, welche ihn für das Wefen gilt. Der Gegen» 
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faß aber, auf den es hier anfommt, hat gu feinen Gliedern die 
ihrer bewußte Individualität, und die Abftraction der ganz zum 
Dinge gewordenen Aeußerlichkeit, — jenes innere Seyn des Gei- 
ſtes als feſtes geiftlofes Seyn aufgefaßt, eben ſolchem Seyn ent: . 
gegengefegt. — Damit fcheint aber auch die beobachtende Vernunft 
in der That ihre Spige erreicht zu haben, von welcher fie fich 
jelbft verlafien, und ſich überſchlagen muß; denn erfb das ganz 
Schlechte hat die unmittelbare Nothwendigfeit an fich, ſich zu ver- 
fehren. — Wie von dem jüdiſchen Volke gefagt werben Fann, daß 
ed gerade darum, weil es unmittelbar vor der Pforte des Heils 
fiehe, daS Verworfenſte fey und gewefen ſey; was ed an und für 
ſich feyn follte, diefe Selbftwefenheit ift es fich nicht, fondern ver- 
legt fie jenfeits feiner; e8 macht ſich durch diefe Entäußerung ein 
höheres Dafeyn möglich, wenn es feinen Gegenftand wieder in 
ſich zurüdnehmen Fönnte, als wenn e8 innerhalb der Unmittelbar: 
feit des Seyns ftehen geblieben, weil der Geift um fo größer ift, 
aus je größerem Gegenſatze er in fich zurüdfehrt; dieſen Gegenfat 
aber macht er fih in dem Aufheben feiner unmittelbaren Einheit 
und in der Entäußerung feines Fürſichſeyns. Allein wenn ein 
ſolches Bewußtſeyn fich nicht reflectirt, ift die Mitte, worin es 
fteht, die unfelige Leere, indem dasjenige, was fie erfüllen follte, 
zum feften Extreme geworben if. So ift dieſe lebte Stufe Der 
beobachtenden Vernunft ihre jchlechtefte, aber darum ihre Umkeh⸗ 
rung nothwendig. 

Denn die Ueberficht der bisher betrachteten Reihe von Ber: 
hältniffen, welche den Inhalt und Gegenftand der Beobachtung 
ausmachen, zeigt, daß in ihrer erften Weife, in der Beobachtung 
der Verhaͤltniſſe der unorganiſchen Natur ihr ſchon das ſinnliche 
Seyn verſ chwindet;z die Momente ihres Verhaͤltniſſes ſtellen 
ſich als reine Abſtractionen und als einfache Begriffe dar, welche 
an das Daſeyn von Dingen feſtgeknüpft ſeyn ſollten, das aber 
verloren geht, ſo daß das Moment ſich als reine Bewegung und 
als Allgemeines erweiſt. Dieſer freie in ſich vollendete Prozeß 
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behält die Bedeutung eines Gegenſtändlichen; tritt aber ı nun als 
ein Eins auf; im Prozeſſe des Unorganifchen ift das Eins Das 
nicht eriftirende Innere; als Eind aber eriflirend iſt er das Or⸗ 
ganifche. — Das Eins fteht als Fürfichfeyn oder negatives Wefen 
dem Allgemeinen gegenüber, entzieht fich dieſem und bleibt frei für 
fih, fo daß der Begriff, nur im Elemente der abjoluten Vereinze⸗ 
lung realifist, in der organifchen Eriftenz feinen wahrhaften Aus⸗ 
drud, als Allgemeines da zu feyn, nicht findet, fondern ein 
Aeußeres oder, was daſſelbe ift, ein Inneres ber organifchen 
Natur bleibt. — Der organische Prozeß ift nur frei an ſich, ift 
es aber nicht für ſich felbit; im Zwede tritt das Fürſichſeyn 
feiner Freiheit ein; eriftirt als ein anderes Weſen, als eine ihrer 
jelbft bemußte Weisheit, Die außer jenem ift. “Die beobachtende 
Bernunft wendet ſich alfo an diefe, an den Geift, den ald Allge- 
meinheit eriftirenden Begriff oder ald Zweck eriftirenden Zweck, und 
ihr eignes Weſen ift ihr nunmehr der Gegenftand. 

Sie wendet ſich zuerft an feine Reinheit; aber indem fie Auf- 
faſſen des in feinen Unterſchieden fich bewegenden Gegenſtandes 
als eines Seyenden ift, werben ihr Gefebe des Denkens, 
Beziehungen von Bleibendem auf Bleibendes; aber da ber Inhalt 
diefer Geſetze nur Momente find, verlaufen fie fih in das Eins 
des Selbftbewußtfeynd. — Diefer neue Gegenftand ebenfo als 
"Seyendes genommen, ift dad einzelne zufällige Selbfibe- 
wußtfeynn; das Beobachten fteht daher innerhalb des gemeinten 
Geiſtes und des zufälligen Verhältniſſes von bewußter Wirklichkeit 
auf unbewußte. Er an fich felbft nur ift die Nothwendigkeit die⸗ 
“fer Beziehung; die Beobachtung rüdt ihm daher näher auf ben 
Leib, und vergleicht feine wollende und thuende Wirflichfeit mit 
feiner in fich reflectirtn und betrachtenden Wirklichkeit, die ſelbſt 
gegenſtändlich iſt. Dieſes Aeußere, ob zwar eine Sprache des In⸗ 
dividuums, die es an ihm ſelbſt hat, iſt zugleich als Zeichen et⸗ 
was Gleichgültiges gegen den Inhalt, den es bezeichnen ſollte, ſo 
wie Das, welches ſich das Zeichen ſetzt, gleichgültig gegen dieſes. 
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Bon diefer wanbelbaren Sprache geht darım die Beobach⸗ 
tung endlich zum feften Seyn zurüd, und fpricht. ihrem Begriffe 
nad) aus, daß die Aeußerlichfeit, nicht al8 Organ, auch nicht als 
Sprache ımd Zeichen, fondern als todtes Ding die Äußere und 
unmittelbare Wirklichkeit des Geiftes ſey. Was von der allerer- 
ſten Beobachtung der. unorganiſchen Natur aufgehoben wurde, daß 
nämlich der Begriff ald Ding vorhanden feyn follte, ftellt dieſe 
legte Weife fo her, daß fie die Wirklichkeit des Geiſtes felbft zu 
einem Dinge macht, oder umgekehrt ausgebrüdt, dem todten Seyn 
die Bedeutung des Geifted ‚giebt. — Die Beobachtung iſt damit 
dazu gefommen, es audzufprechen, was unfer Begriff von ihr war, 
daß nämlich die Gemißheit der Vernunft fich felbft als gegen 


ſtaͤndliche Wirflichfeit fucht. — Dan meint zwar dabei wohl nicht, 


bag der Geift, der von einem Schävel vorgeftellt wird, ald Ding 
ausgefprochen werde; es fol fein Materialismus, wie man es 
nennt, in diefem Gedanfen liegen, fondern der Geift vielmehr noch 
etwas anderes ald dieſe Knochen feyn; aber er ift, heißt felbft 
nicht8 anderes, ald, er ift ein Ding. Wenn das Seyn als fol- 
ches oder Dingfeyn von dem Geifte prädicirt wird, fo ift darum 
ver wahrhafte Ausdruck hiervon, daß er ein ſolches wie ein Kos 


hen iſt. Es muß daher für höchſt wichtig angefehen werben, \ 


daß der wahre Ausdrud davon, Daß vom Geilte rein gefagt wird, 


ı 
\ 


er ift, ſich gefunden hat. Wenn fonft vom Geifte gefagt wirb, : 


er ift, hat ein Seyn, ift ein Ding, eine einzelne Wirklich ; 


feit, fo wird Damit nicht etwas gemeint, bad man fehen, oder 
in die Hand nehmen, ſtoßen und fo fort, Fann, aber gefagt 
wird ein foldes, und was in Wahrheit gefagt wird, drückt ſich 


hiermit fo aus, daß das Seyn des Beiftes ein Knochen ift. | 


Dieß Refultat bat nun eine geboppelte Bedeutung, einmal 
feine wahre, Infofern es eine Ergänzung des Mefultats der vors 
bergehenden Bewegung des Selbſtbewußtſeyns ift. Das unglüd- 
liche Selbſtbewußtſeyn entäußerte fich feiner Selbftftändigfeit und 
rang fein Fürſichſeyn zum Dinge heraus. Es kehrte baburd) 


| 
| 


— 
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aus dem Selbftberuußtfeyn in das Bewußtſeyn zurüd, d. h. in 
das Berwußtfeyn, für welches ber: Gegenftann ein Seyn, ein 
Ding iſt; — aber dieß, was Ding ift, ift das Selbftbewußtfeyn; 
ed ift alfo die Einheit ded Sch und des Seyns, die Kategorie. 
Indem der Gegenftand für das Bewußtſeyn fo beftimmt ift, hat 
8 Vernunft. Das Bewußtfeyn, fo wie das Selbftbewußtfenn 
ift an ſich eigentlich Vernunft; aber nur von dem Bewußtfeyn, 
dem der Gegenftand als die Kategorie fich beftimmt hat, kann 
gefagt werben, daß es Vernunft Habe; — hiervon aber ift noch 
das Wiſſen, was Bernunft ift, unterſchieden. — Die Kategorie, 
welche bie unmittelbare Einheit de8 Seyns und des Sei⸗ 
nen iſt, muß beide Formen durchlaufen, und das beobachtende 
Bewußtſeyn iſt eben dieſes, dem ſie ſich in der Form des Seyns 
darſtellt. In ſeinem Reſultate ſpricht das Bewußtſeyn dasjenige, 
deſſen bewußtloſe Gewißheit es iſt, als Satz aus, — den Satz, 
der im Begriffe der Vernunft liegt. Er iſt das unendliche Ur- 
theil, daß das Selbft ein Ding if, — ein Urtheil, das fich 
felbft aufbeht. — Durch diefes Refultat ift alfo beftimmt zur Ka- 
tegorie dieß hinzugefommen, daß fie diefer fich aufhebende Gegen- 
ſatz if. “Die reine Kategorie, welche in der Form des Seyns 
oder der Unmittelbarfett für das Bewußtſeyn iſt, ift der noch 
' unvermittelte, nur vorhandene Gegenftand, und dad Be- 
wußtfeyn ein ebenfo unvermittelted Verhalten. Das Moment jenes 
unendlichen Urtheils ift der Uebergang der Unmittelbarfett in 
die Verniittelung oder Negativität. Der vorhandene Gegen- 
ftand ift daher als ein negativer beftimmt, das Bewußtjeyn aber 
als Selbftbewußtjeyn gegen ihn, oder die Kategorie, welche Die 
Form des Seyns im Beobachten durchlaufen hat, ift jeßt in der 
Form des Fürſichſeyns geſetzt; das Bewußtſeyn will ſich nicht 
mehr unmittelbar finden, ſondern durch ſeine Thaͤtigkeit ſich 
ſelbſt hervorbringen. Es felbft iſt ſich der Zweck feines Thuns, 
wie es ihm im Beobachten nur um die Dinge zu thun war. 
Die andere Bedeutung des Reſultats iſt die ſchon betrachtete 
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des begrifflofen Beobachtend. Dieſes weiß fich nicht anders zu 
faffen und audzufprechen, als daß es unbefangen den Knochen, 
wie er fich als finnliches Ding findet, das feine Gegenftändlichkeit 
für das Bewußtſeyn nicht zugleich verliert, für die WirflichFeit 
des Selbftbewußtfeynd ausfagt. Es hat aber auch darüber, daß 
es dieß fagt, Feine Klarheit des Bewußtſeyns, und faßt feinen 
Sap nicht in der Beftimmtheit feines Subjects und Prädicats 
und der Beziehung derfelben, noch weniger in dem Sinne des un: . 
endlichen fich felbft auflöfenden Urtheild und des Begriffs. — Es 
verbirgt fich vielmehr aus einem tiefer liegenden Selbftbewußtfeyn 
des Geifted, das hier als eine natürliche Honnetetät erfcheint, die 
Schmählichfeit des begrifflofen nadten Gedanfens, für die Wirk: 
lichfeit des Selbſtbewußtſeyns einen Knochen zu nehmen, und über- 
tüncht ihn durch die Gedankenloſigkeit jelbft, mancherlei Verhält— 
niffe von Urfache und Wirfung," von Zeichen, Organ u. f. w., 
bie hier feinen Sinn haben, einzumifchen, und durch Unterſcheidun⸗ 
gen, die von ihnen hergenommen find, das Grelle des Sabes zu 
verſtecken. 

Gehirnfieber und dergleichen als das Seyn des Seiftes be= 
trachtet, find fchon eine. gedachte nur hypothetiſche, — nicht da⸗ 
ſeyende, nicht gefühlte, gefehene, nicht die wahre: Wirklichkeit; 
wenn fie da find, wenn fie gefehen werden, find fie todte Gegen- 
* fände und gelten dann nicht mehr für das Seyn des Geiftes. 
Aber die eigentliche Gegenftändlichfeit muß eine unmittelbare, 
ſinnliche feyn, fo daß der Geift in diefer als todten, — denn 
der Knochen iſt das Todte, infofern es am Lebenpigen felbft ift, 
— als wirklich gefeßt wird. — Der Begriff diefer Vorftellung ift, 
daß die Vernunft fih alle Dingheit, auch die rein gegen- 
ftändliche ſelbſt ift; fie ift aber dieß im Begriffe, oder der 
Begriff ift nur ihre Wahrheit, und je reiner der Begriff felbft ift, 
zu einer defto. albernern Borftellung finkt er herab, wenn fein In⸗ 
halt nicht als Begriff, fondern als Vorftellung if, — wenn das 
ſich felbft aufhebende Urtheil nicht mit dem Bewußtſeyn diefer 
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ſeiner Unendlichkeit genommen wird, ſondern als ein bleibender 
Satz, und deſſen Subject und Prädicat jedes für ſich gelten, das 
Selbſt als Selbft, das Ding als Ding firirt und doch eins das 
andere feyn fol. — Die Vernunft, wefentlid der Begriff, iſt un⸗ 
‚mittelbar in ſich ſelbſt und ihr Gegentheil entzweit, ein Gegenfag, 
der eben darum ebenfo unmittelbar aufgehoben ift. Aber fi fo 
als fich felbft und als ihr Gegentheil varbietend, und feftgehalten 
in dem ganz einzelnen Momente diefes Auseinandertretens, ift fie 
unvernünftig aufgefaßt; und je reiner die Momente deſſelben find, 
deſto greller ift die Erſcheinung dieſes Inhalts, der allein entweder 
für das Bewußtſeyn iſt, oder von ihm unbefangen allein ausge⸗ 
ſprochen wird. — Das Tiefe, das der Geiſt von innen heraus, 
aber nur bis in ſein vorſtellendes Bewußtſeyn treibt und 
es in dieſem ſtehen läßt — und die Unwiſſenheit dieſes Bes 
wußtſeyns, was das iſt, was es fagt, iſt diefelbe Verknüpfung 
des Hohen und Niedrigen, welche an dem Lebendigen die Natur 
in der Verfnüpfung des Organs feiner höchften Vollendung, des 
Organs der Zeugung, und ded Organs des Piſſens naiv aus⸗ 
drüdt. — Das unendliche Urtheil als umendliches wäre die Voll⸗ 
endung des ſich felbft erfafienden Lebens, das in der Vorftellung 
bleibende Bewußtſeyn deſſelben aber verhält fich als Piflen. 


B. 
Die Periwirklichung des hernünftigen Selbſtbewußtſeünßs 
burch fich ſelbſt. 


Das Selbſtbewußtſeyn fand das Ding als ſich, und ſich ale 
Ding; d. h. es ift für ed, daß es an ſich die gegenftändliche 
Wirklichkeit it. Es iſt nicht mehr die unmittelbare Gewißheit, 
alle Realität zu ſeyn; fondern eine foldye, für weldye das Unmit- 
teldare überhaupt die Form eines Aufgehobenen hat, fo daß feine 
Gegenftändlichfeit nur noch ald Oberfläche gilt, deren Innes 
res und Welen es ſelbſt if. — Der Gegenftand, auf welchen 
es ſich poſitiv bezieht, iſt Daher ein Selbftbewußtfenn; er iſt in 
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der Form der Dingheit, d. h. er ift ſelbſtſtändig; aber es hat 
die Gewißheit, daß biefer felbftftändige Gegenftand Fein Fremdes 
für e8 iſt; es weiß hiermit, daß es an ſich von ihm anerfannt 
ift; es ift der Geift, der die Gewißheit hat in der Verboppelung 
feined Selbitbewußtfeynd und in der Selbitftändigfeit beider feine . 
Einheit mit ſich felbft zu haben. Diefe Gewißhelt hat ſich ihm 
nun zur Wahrheit zu erheben; was ihm gilt, daß es an ſich 
und in feiner innern Gewißheit fen, fol in fein Bewußtſeyn 
treten, und für ed werben. 
Was die allgemeinen Stationen dieſer Verwirklichung ſeyn 
werden, bezeichnet ſich im Allgemeinen ſchon durch die Vergleichung 
mit dem bisherigen Wege. Wie die beobachtende Vernunft in 
dem Elemente der Kategorie die Bewegung des Bewußtſeyns, 
naͤmlich die finnliche Gewißheit, das Wahrnehmen und den Ver⸗ 
ſtand wiederholte, ſo wird dieſe auch die doppelte Bewegung des 
Selbſtbewußtſeyns wieder durchlaufen, und aus der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit in feine "Freiheit übergehen. Zuerſt if dieſe thätige 
Bernunft ihrer felbft nur ald eines Individuums bewußt, und 
muß als ein folches feine Wirflichfeit im Andern fordern und 
hervorbringen — alsdam aber, ‚indem ſich fein Bewußtſeyn zur 
Allgemeinheit erhebt, wird e8 allgemeine Bernmft, und ift ſich 
feiner als Vernunft, ald an und für ſich fchon Anerfanntes be⸗ 
wußt, welches in feinem reinen Bewußtſeyn alles Selbftbewußt- 
feyn vereinigt; es ift das einfache geiftige Wefen, das, indem es 
zugleich zum Bewußtfeyn kommt, die reale Subſtanz ift, worin 
bie frühen Formen ald in ihren Grund zurüdgehen, fo daß fie 
gegen dieſen nur einzelne Momente feines Werdens find, die ſich 
zwar losreißen, und als eigene Geftalten erfcheinen, in der That 
aber nur von ihm getragen, Dafeyn und Wirkflichfeit, aber 
ihre Wahrheit nur haben, infofern fie in ihm felbft find und 
bleiben. 
Nehmen wir dieſes Ziel, das der Begriff ift, der une 
ſchon entflanden, nämlich das anerfannte Selbftbewußtieyn, das 
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in dem. andern freien Selbſtbewußtſeyn die Gewißheit feiner felbft, 
und eben darin feine Wahrheit hat — in feiner Realität auf, 
oder heben wir biefen noch innern Geiſt als die ſchon zu ihrem 
Dafeyn gediehene Subftanz heraus, fo fchließt fich in diefem Be⸗ 


griffe das Reich der Sittlihfeit auf. Denn diefe iſt nichts 


andered ald in der felbftftändigen Wirflichfeit der Individuen 
die abfolute geiftige Einheit ihres Wefend; ein an ſich allger 
meines Selbftbewußtfeyn, das fich in einem andern Bewußtfeyn 
fo wirflich ift, daß dieſes vollfommene Selbftftändigfeit hat, oder 
ein Ding für e8, umd daß es eben darin der Einheit mit ihm 
fi; bewußt ift, und in diefer Einheit mit diefem gegenftändlichen 
Weſen erft Selbftbewußtfeyn iſt. Diefe fittlihe Subftanz in der 
Abftraction der Allgemeinheit, ift fie nur dad gedachte 
Geſetz;z - aber fie ift ebenfofehr ummittelbar wirkliches Selbft- 
bewußtjeyn oder fie ift Sitte. Das einzelne Bewußtſeyn 
ift umgefehrt nur dieſes feyende Eind, indem ed des allgemeinen 
Bewußtſeyns in feiner Einzelnheit als feines Seyns ſich bewußt, 
indem fein Thun und Dafeyn die allgemeine Sitte ft. 

In dem Leben eines Volks hat in der That der Begriff der 
Verwirklichung der felbftbewußten Vernunft, in der Selbftftändig- 
feit de8 Andern die vollftändige Einheit mit ihm anzufchauen, 
oder Diefe von mir vorgefundene freie Dingheit eined Andern, 
welche das Negative Meiner felbft ift, ald mein Fürmidhfeyn 
zum Gegenftande zu haben, — feine vollendete Realität. Die 
Vernunft ift als die flüffige allgemeine Subftanz, ald die un- 
wandelbare einfache Dingheit vorhanden, welche ebenfo in viele 
vollfommen felbfiftändige Weſen wie das Licht in Sterne ald un- 
zählige für ſich leuchtende Punkte zerfpringt, die in ihrem abfolu- 
ten Fürſichſeyn nicht nur am ſich in der einfachen felbftftändigen 
Subſtanz aufgelöft find, fondern für ſich felbft; fie find ſich 
bewußt dieſe einzelne felbftftändige Weſen dadurch zu feyn, Daß 
fie ihre Eingelnheit aufopfern und dieſe Allgemeine Subftanz ihre 
Seele und Wefen ift; fo wie dieß Allgemeine wieder das 
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Thun ihrer als Cinzelner oder das von ihnen hervorgebradhte 
Werk iſt. 

Das rein einzelne Thun und Treiben des Individuums 
bezieht ſich auf die Bedürfniſſe, welche es als Naturweſen, d. h. 
als ſeyende Eingelnheit hat. Daß ſelbſt dieſe feine gemein⸗ 
ſten Functionen nicht zunichte werden, ſondern Wirklichkeit haben, 
geſchieht durch das allgemeine erhaltende Medium, durch die Macht 
des ganzen Volks. — Nicht nur aber dieſe Form des Beſte⸗ 
hens ſeines Thuns überhaupt hat es in der allgemeinen Sub⸗ 
ſtanz, ſondern ebenſoſehr ſeinen Inhalt; wad es thut, iſt die 
allgemeine Geſchicklichkeit und Sitte aller. Dieſer Inhalt, inſofern 
er ſich vollkommen vereinzelt, iſt in ſeiner Wirklichkeit in das 
Thun Aller verfhränft. Die Arbeit des Individuums für feine 
Bedürfniſſe ift sbenfofehr eine Befriedigung der. Bebürfniffe der 
Andern als feiner eigenen, und die Befriedigung der feinigen er- 
reicht ed nur durch die Arbeit der Anden. — Wie der Einzelne 
in feiner einzelnen Arbeit ſchon eine allgemeine Arbeit be- 
wußtlos volbringt, fo vollbringt er auch wieder Die allgemeine 
als feinen bewußten Gegenftand; das Ganze wird als Ganzes 
fein Werk, für das er fi) aufopfert, und eben dadurch fich felbft 
von ihm zurüderhält. — Es iſt hier nichts, das nicht gegenfeitig 
-wäre, nichts, woran nicht die Selbftftändigfeit des Individuums 
ſich in der Auflöfung ihres Fürſichſeyns, in der Negation ihrer 
felbft, ihre pofitive Bedeutung für ſich zu feyn, gäbe. Dieſe 
Einheit des Seyns für Anderes oder des fi zum Dinge Ma- 
chend, und des Fürfichfeynd, dieſe allgemeine Subftanz redet ihre 
allgemeine Sprade in den Sitten und Gefegen feines Volks; 
aber dieß ſeyende unmwandelbare Weſen ift nichts andered als ber 
Ausbrud der ihr entgegengefegt fcheinenden einzelnen Individuali- 
tät felbft; die Geſetze fprechen das aus, was jeder Einzelne iſt, 
und thut; das Individuum erfennt fie nicht nur als feine all⸗ 
gemeine gegenftändliche Dingheit, ſondern ebenfojehr fich in ihr, 
oder als vereinzelt in feiner eigenen Individualität und in je- 
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dem ſeiner Mitbürger. In dem allgemeinen Geiſte hat daher je⸗ 
der nur die Gewißheit ſeiner ſelbſt, nichts anderes in der ſeyenden 
Wirklichkeit zu finden, als ſich ſelbſt; er iſt der Andern ſo gewiß 
als feiner. — Ich ſchaue es in allen an, daß fie für ſich ſelbft 
nur dieſe felbitftändigen Weſen find, als Ich es bin; Ich ſchaue 
De freie Einheit‘ mit" den Andern in-ihnen fo an, daß fie wie 
durch Mich, fo durch die Andern felbft if. Sie ald Mi, Mich 
als Ste. 

In einem freien Volke ift darum in Wahrheit die Bermunft 
herwirklicht; fie iſt gegenwärtiger lebendiger Geiſt, worin das In⸗ 
dividuum feine Beſtimmung, d. h. fein allgemeines und ein- 

| zelnes MWefen, nicht nur ausgefptochen und ald Dingheit vorhan- 

den findet, fondern felbft dieſes MWefen ift, und feine Beftimmung 

auch erreicht bat. Die weifeften Männer des Alterthums haben 

darum den Ausfpruch gethan: daß die Weisheit und Die 
Tugend darin beftehen, ben Sitten feines Volks ge⸗ 
mäß au leben. 

Aus diefem Glüde aber, feine Beftimmung erreicht zu haben, 
und in ihr zu leben, if das Gelbfibewußtfeyn, welches zunächſt 
mr unmittelbar und dem Begriffe nad) Geift ift, heraus: 
getreten, ober auch, — es hat ed noch nicht erreicht; denn beides 
kann auf gleiche Weite gefagt werden. 

Die Vernunft muß aus dieſem Glüde heraustreten; 
denn nut an ſich oder unmittelbar ift das Leben eines freien 
Volks die reale Sittlichfeit, oder fie if eine feyende, und i 
bamit ift auch diefer allgemeine Geift felbft ein Einzelner, das 
( Ganze der Sitten und Geſetze, eine beftimmte fittlihe Sub- 
“Rang, weldje erft in dem höheren Momente, nämlich) im Bewußt- 

ſeyn über ihr Wefen, die Befchränfung auszieht, und nur in 
dieſem Erkennen ihre abfolute Wahrheit hat, nicht aber unmittels 
| bar in ihrem Seynz in diefem ift fie theils eine befehränfte, theils 
iſt die abfolute Befchränfung eben dieß, daß ber Geiſt in der 
Form des Seyns if. 
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Ferner iſt daher das einzelne Bewußtſeyn, wie es unmit⸗ 
telbar feine Exiſtenz in der realen Sittlichkeit oder in dem Volke 
hat, ein gediegenes Vertrauen, dem ſich der Geiſt nicht in ſeine 
abftracte Momente aufgelöft hat, und das ſich alſo auch nicht 
als reine Einzelnheit für fich zu feyn weiß. Iſt e8 aber 
zu diefem Gedanken gekommen, wie ed muß, fo iſt diefe unmit- 
telbare Cinheit mit dem Geifte oder fein Seyn in ihm, fein 
Vertrauen verloren; es für ſich iſo lirt, ift ſich mun das Wefen, 
nicht mehr, der allgemeine Geil. Das Moment diefer Ein— 
zelnheit des Selbftbewußtfeyns iſt zwar in dem allgemei⸗ 
nen Geiſte felbft, aber nur als eine verfchwindende Größe, die, 
wie fie für ſich auftritt, in ihm ebenfo unmittelbar ſich auflöſ't 
und nur ald Vertrauen zum Bewußtſeyn Fommt. Indem es ſich 
fo firirt, — und jedes Moment, weil -ed Moment des Weſens 
ift, muß felbft dazu gelangen, als Wefen ſich darzuſtellen, — fo 
ift das Individuum den Geſetzen und Sitten gegenüber getreten; 
fie find nur ein Gedanke ohne abſolute Wefenheit, eine abſtracte 
Theorie ohne Wirklichkeit; es aber iſt als dieſes Ich ſich die le⸗ 
bendige Wahrheit. 

Oder das Selbſtbewußtſeyn hat dieſes Glück noch nicht 
erreicht, ſittliche Subſtanz, der Geiſt eines Volks zu ſeyn. 
Denn aus der Beobachtung zurückgekehrt, iſt der Geiſt zwerft 
nod) nicht als folcher durch ſich felbft verwirklicht; er ift nur als 
inneres Weſen oder als die Abſtraction geſetzt. — Oper er ift 
erft unmittelbar; unmittelbar feyend aber iſt er einzeln; er 
ift das praftifche Bewußtſeyn, das in feine vorgefundene Welt mit 
dem Zwecke einfchreitet, fich in dieſer Beftimmtheit eined Einzelnen 
zu verboppeln, ſich als Diefen, als fein ſeyendes Gegenbild zu 
erzeugen und ſich Diefer Einheit feiner Wirflichfeit mit dem gegen⸗ 
ftänblichen Wefen bewußt zu werden. Es hat die Gewißheit 
diefer Einheit; e8 gilt ihm, daß fie an fich oder daß biefe Leber: 
einftimmung feiner ımd der Dingheit ſchon vorhanden iſt, nur Ihm 
noch Durch es zu werben hat, oder daß fein Machen ebenſo des 

17* 








260. Phänomenologie des Geiſtes. C. Bernunft. 


Finden derſelben iſt. Indem dieſe Einheit Glüd heißt, wird 
dieß Individuum hiermit fein Glück zu f uchen, von ſeinem Geiſte 
in die Welt hinausgeſchickt. 

Wenn alſo die Wahrheit dieſes vernünftigen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns für uns die ſittliche Subſtanz iſt, ſo iſt hier für es der An⸗ 
fang ſeiner ſittlichen Welterfahrung. Von der Seite, daß es noch 
nicht zu jener geworden, dringt dieſe Bewegung auf ſie, und das, 
was in ihr ſich aufhebt, find die einzefnen Momente, die ihm iſo⸗ 
lirt gelten. Sie haben die Form eined unmittelbaren Wollens 
oder Raturtriebs, ber feine Befriedigung erreicht, welche ſelbſt 
der Inhalt eines neuen Triebes if. — Von der Seite aber, daß 
das Selbftberwußtfeyn das Glück in der Subftanz zu feyn verlo- 
ten, find dieſe Raturtriebe mit Bewußtſeyn ihres Zwecks als der 
wahren Beftimmung und Wefenheit verbunden; die fittliche Sub- 
ftanz iſt zum felbftlofen Präpicate herabgefunfen, deſſen lebendige 
Subjerte die Individuen find, die ihre Allgemeinheit durch ſich 
felbft zu erfüllen, und für ihre Beftimmung aus fich zu forgen 
haben. — In jener Bedeutung alfo find jene Geftalten dad Wer- 
ben ber fittlichen Subftanz, und gehen ihr vor; in diefer folgen 
fie, und löfen e8 für das Selbftbewußtfeyn auf, was feine Be- 
ftimmung ſey; nad) jener Seite geht in der Bewegung, worin er- 
fahren wird, was ihre Wahrheit ift, die Unmittelbarfeit oder Roh⸗ 
heit der Triebe verloren, und der Inhalt derſelben in einen höhe- 
ren über; nach diefer aber die falſche Vorftellung des Bewußt⸗ 
ſeyns, das in fie feine Beftimmung fegt. Nach jener ift das 
Ziel, das fie erreichen, die unmittelbare fittliche Subftanz; nad) 
diefer aber das Bewußtſeyn derfelben, und zwar ein folches, das 
fie als fein eigenes Wefen weiß; und infofern wäre dieſe Bewe⸗ 
gung das Werden der Moralität, einer höheren Geftalt als jene. 
Allein diefe Geftalten machen zugleich nur Eine Seite ihres Wer⸗ 
dens aus, nämlich diejenige, welche in das Fürfichfeyn fällt, 
oder worin das Bewußtfeyn feine Zwecke aufhebt; nicht Die 
Seite, nach welcher fie aus der Subftanz felbft hervorgeht. Da 
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diefe Momente noch nicht Die Bedeutung haben koͤnnen, im Ge⸗ 
genfage gegen die verlome GSittlichfeit zu Zweden gemacht zu 
werben, fo gelten fle bier zwar nad ihrem unbefangenen Inhalte, 
und das Ziel, nad) welchem fie dringen, ift-die ſittliche Subftanz. 
Aber indem unferen Zeiten jene Form derſelben näher Liegt, in 
welcher fie erfcheinen, nachdem das Bewußtfeyn fein fittliches Le⸗ 
ben verloren und es fuchend jene Formen wiederholt, fo mögen fie 
mehr in dem Ausdrucke dieſer Weiſe vorgeftellt werben. 

Das Selbſtbewußtſeyn, welches nur erft der Begriff des 
Geiſtes iſt, tritt dieſen Weg in der Beftimmtheit an, fich als ein- 
zelner Geift das Weſen zu feyn, und fein Zweck iſt alfo, ſich ale 
Einzelnes die Verwirklihung zu-geben und als dieſes in ihr fich 
zu genießen. 

In der Beitimmung fih als Fürſich ſeyendes das 
Weſen zu ſeyn, ift ed die Negativität des Andern; in feinem 
Bewußtfeyn tritt daher es felbft ald das Poſitive einem fol- 
chen gegenüber, das zwar tft, aber für es die Bedeutung eines 
Nichtanſichſeyenden hat; das Bewußtſeyn erfcheint entzweit in 
diefe vorgefundene Wirklichkeit, und in den Zwed, ven es 
durch Aufheben derſelben vollbringt, und flatt jener vielmehr 
zur Wirklichkeit macht. Sein erfter Zweck ift aber fein un- 
mittelbares abſtractes Fürſichſeyn, oder ſich als dieſes 
Einzelne in einem Andern oder ein anderes Selbſtbewußtſeyn 
als ſich anzuſchauen. Die Erfahrung, was die Wahrheit dieſes 
Zwecks iſt, ſtellt das Selbſtbewußtſeyn höher, und es iſt ſich nun- 
mehr Zweck, inſofern es zugleich allgeme ines iſt, und das Ge⸗ 
ſetz unmittelbar an ihm hat. In der Vollbringung dieſes 
Geſetzes ſeines Herzens erfährt es aber, daß das einzelne 
Weſen hierbei fich nicht erhalten, ſondern das Gute nur durch Die 
Aufopferung defielben ausgeführt werden kann, und ed wirb zur 
Tugend. Die Erfahrung, welche fie macht, kann feine anbere 
feyn, als daß ihr Zwed an ſich ſchon ausgeführt if, das Glüd 
unmittelbar im Thun felbft ſich findet, und das Thum felbft das 
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Gute iR. Dee Begriff diefer gamen Sphäre, daß die Dingheit 


das Fürſichſeyn des Geiftes felbft iR, wird in ihrer Bewegung 


für das Selbftbewußtfenn. Indem es ihn gefunden, ift es ſich 
alfe Realität als unmittelbar ſich ausfprechende Individualität, 
die keinen Widerſtand an einer entgegengefehten Wirflichfeit mehr 


findet, und der nur dieß Ausſprechen felbit Gegenftand und 


Zweck ifl. 
a. Die Luft und die Nothwendigfeit. 


Das Selbſtbewußtiſeyn, welches fich überhaupf die Realität 
ift, hat feinen Gegenftand an ihm felbft, aber als ‚einen folchen, 
weichen es nur erft für fich bat, und der noch nicht feyend ift; 
das Seyn fteht ihm als eine andere Wirflichfeit, denn Die feinige 
ift, gegenüber; und es geht darauf, durch Vollführung feines Für- 
ſichſeyns fich. als anderes ſelbſtſtändiges Weſen anzufchauen. Dies 
fer erfte Zwed ift, feiner als einzelnen Weſens in dem andern 
Selbſtbewußtſeyn bewußt. zu werden, oder dieß Andere zu fich 
ſelbſt zu machen; es Hat die Gewißheit, daß an fich ſchon 
dieß Andere. es felbft if. — Inſofern es aus ver fittlichen 
Subſtanz und dem ruhigen Seyn des Denfens zu feinem 
Fürſich ſeyn ſich erhoben, fo hat ed das Geſetz der Gitte und 
bed Daſeyns, Die Kenntniffe der Beobachtung und die Theorie, 
als einen grauen. eben verſchwindenden Schatten hinter ſich; denk 
dieß iſt vielmehr ein Wiflen von einem foldhen, deſſen Fürſichſeyn 
und Wirklichfelt eine andere, ald die des Selbſtbewußtſeyns if. 
Es iſt in es ftatt des himmliſch feheinenden Geiſtes der Allge⸗ 
meinheit des Wiſſens und Thuns, worin die Empfindung und der 
Genuß der Einzelnheit ſchweigt, der Erdgeiſt gefahren, dem dag 
Sem nur, welches die Wirklichkeit des einzelnen Bewußtſeyns ift, 
als die wahre Wirklichkeit gilt. 

Es verachtet Verftand und Wiffenfchaft 
des Menfchen allerhöchite Gaben — 
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es hat dem Teufel ſich ergeben 
und muß zu Grunde geh'n. 

Es ftürzt alfo ind Leben, und bringt die reine Individualitat, 
in welcher es auftritt, zur Ausführung. Es macht ſich weniger 
ſein Glück, als daß es daſſelbige unmittelbar nimmt und genießt. 
Die Schatten von Wiſſenſchaft, Geſetzen und Grundſätzen, die al⸗ 
lein zwiſchen ihm und ſeiner eigenen Wirklichkeit ſtehen, verſchwin⸗ 
den, als ein lebloſer Nebel, der es nicht mit der Gewißheit ſeiner 
Realität aufnehmen kann; ed nimmt ſich das Leben, wie eine reife 
Feucht gepflückt wird, welche ebenfofehr ſelbſt entgegen Tommt, als 
fie genommen wird. 

Sein Thun ift nur nad) einem Momente ein Thun der Be 
gierde; es geht nicht auf die DVertilgung des ganzen gegenftänd- 
lichen Wefend, fondern nur auf die Form feines Andersſeyns oder 
feiner Selbftftändigfeit, die ein weſenloſer Schein if; denn an 
fich gilt e8 ihm für daſſelbe Wefen, oder als feine Selbftheit. 
Das Element, worin die Begierde und ihr Gegenftand gleichgültig 
gegen einander und felbftftändig beftchen, ift das lebendige Da— 
feun; der Genuß der Begierde hebt dieß, inſofern es ihren Ge⸗ 
genftande zukommt, auf. Aber hier iſt dieß Element, welches bei- 
den die abgeſonderte Wirklichkeit giebt, vielmehr die Kategorie, ein 
Seyn, das weientlih ein vorgeftelltes iftz es ift daher das 
Bewußtſeyn der Selbitfländigfeit; — fey es mmn bad natin⸗ 
.. liche, oder das zu einem Syſtem von Gefegen ausgebildete Bewußt⸗ 
ſeyn, welches die Individuen jedes für fich erhält. Diefe Trennung iſt 
nicht an fich für das Selbftbewußtfenn, welches als feine eigene 
Selbftheit das andere weiß. Es gelangt alfo zum Genufle der 
Luft, zum Bewußtfegn feiner Verwirklichung in einem als ſelbſt⸗ 
ftändig erfcheinennen Bewußtfeyn, oder zur Anfchauung der Ein- 
heit beider ſelbſtſtaͤndigen Selbſtbewußtſeyn. Es erreicht feinen 
Zweck, erfährt aber eben darin, was die Wahrheit beflelben ift. _ 
Es begreift fü als dieſes einzelne fürfichfeyende Wen, 
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aber die Verwirklichung dieſes Zwecks iſt ſelbſt das Aufheben 
deſſelben, denn es wird ſich nicht Gegenſtand als dieſes Ein⸗ 
zelne, ſondern vielmehr als Einheit ſeiner ſelbſt und des an⸗ 
deren Selbſtbewußtſeyns, hiermit als aufgehobenes Einzelnes oder 
als Allgemeines. 

Die genoſſene Luſt hat wohl die poſitive Bedeutung, ſich 
ſelbſt als gegenſtändliches Selbſtbewußtſeyn geworben zu ſeyn, 
aber ebenſoſehr die negative, ſich ſelbſt aufgehoben zu haben; 
und indem es ſeine Verwirklichung nur in jener Bedeutung begriff, 
tritt ſeine Erfahrung als Widerſpruch in ſein Bewußtſeyn ein, 
worin die erreichte Wirklichkeit ſeiner Einzelnheit ſich von dem 
negativen Weſen vernichtet werden ſieht, das wirklichkeitslos jener 
leer gegenüberfteht und doch die verzehrende Macht deſſelben iſt. 
Diefes Wefen ift nichts anderes als der Begriff deſſen, was 
dieſe Individualität an ſich iſt. Sie ift aber noch die Armfte 
Geftalt des fich venwirflichenden Geiſtes; denn fie iſt ſich erſt die 
Abftraction der Vernunft, oder die Unmittelbarfeit ber 
Einheit des Fürſich- und des Anfichfenns; ihr Weſen ift 
alfo nur die abftracte Kategorie. Jedoch hat fie nicht mehr 
die Form ded unmittelbaren einfachen Seyns, wie dem 
beobachtenden Geifte, wo fie Das abftracte Seyn, oder als Frem- 
des gefeht, die Dingheit überhaupt ift. Hier ift in diefe Ding. 
“ heit das Fürfichfeyn und die Vermittelung getreten. Sie tritt das 
her als Kreis auf, defien Inhalt die entwidelte reine Beziehung 
ver einfachen Wefenheiten iſt. Die erlangte Verwirklichung dieſer 
Individualität befteht daher in nichts anderem, ald daß fie Dielen 
Kreis von Abftractionen aus der Eingefchlofienheit des einfachen 
Selbftbewußtfennd in das Element ded Für⸗es⸗ſeyns, oder der 
gegenftänplichen Ausbreitung herausgeworfen hat. Was dem 
Selbftbewußtfeyn alfo in der genießenden Luft als fein Weſen 
zum Gegenftande wird, ift die Ausbreitung jener leeren Wefen- 
heiten, der reinen Einheit, des reinen Unterfchiedes, und ihrer Be⸗ 
ziehung; weiter hat der Gegenftand, den die Individualität als 
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ihr Weſen erfährt, keinen Inhalt. Er iſt das, was die Noth⸗ 
wendigkeit genannt wird; denn die Nothwendigkeit, das Schick⸗ 
ſal und dergleichen, iſt eben dieſes, von dem man nicht zu ſagen 
weiß, was es thue, welches ſeine beſtimmten Geſetze und poſitiver 
Inhalt ſey, weil es der abſolute als Seyn angeſchaute reine Be⸗ 
griff ſelbſt iſt, die einſache und leere aber unaufhaltſame und un⸗ 
ſtörbare Beziehung, deren Werk nur das Nichts der Einzeln⸗ 
heit iſt. Sie iſt dieſer feſte Zuſammenhang, weil das Zu⸗ 
fammenhängende bie reinen Weſenheiten oder die leeren Abſtrac⸗ 
tionen find; Einheit, Unterfchied und Beziehung find Kategorien, 
deren jebe nicht8 an und für fi, nur in Beziehung auf ihr Ger 
gentheil ift, und die daher nicht auseinanderfommen können. Sie 
find durch ihren Begriff auf einander bezogen, denn fie find die 
reinen Begriffe felbft; und dieſe abfolute Beziehung und ab- 
firarte Bewegung macht die Nothwendigkeit aus. Die nur einzelne- 
Indivldualitaͤt, die nur erſt den reinen Begriff der Vernunft zu 
ihrem Sinhalte hat, ftatt aus der todten Theorie in das Leben 
fich geftürzt zu haben, bat fich alfo vielmehr nur in das Be- 
wußtfeyn der eigenen Leblofigfeit geftürzt, und wird ſich nur ale 
die leere und fremde Nothwendigkeit, ald die todte Wirklichkeit 
zu Theil. | | 

Der Uebergang gefchieht aus der Form des Eins in die 
„ ber Allgemeinheit, aus einer abfoluten Abftraction in Die an- 
dere; aus dem Zwecke ded reinen Fürfichfeyns,‘ das die Ge- 
meinfchaft mit Andern abgemorfen, in dad reine Gegentheil, 
das dadurch ebenfo abſtracte Anfichfeyn. Dieß ericheint hier- 
mit fo, daß das Individuum nur zu Grunde gegangen, und ‘die 
abfolute Sprödigfeit der Einzelnheit an der eben fo harten aber 
continuirlichen Wirklichkeit zerftäubt iſt. — Indem es ald Bewußt⸗ 
ſeyn die Einheit feiner felbft und feines Gegentheils ift, ift diefer 
Untergang noch für ed; fein Zwed und feine Verwirklichung, fo 
wie der Widerfpruch defien, was ihm das Weſen war, und was 
an ſich das Wefen ift; — es erfährt den Doppelfinn, ber in 
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dem liegt, was es ihnt, nämlich fein Leben fih genommen zu 
haben; es nahm das Leben, aber vielmehr ergriff es damit 
den Top. 

Diefer Uebergang feines lebendigen Seyns in die lebloſe 
Nothwendigkeit erfcheint ihm daher als eine Verkehrung, die durch 
nichts vermittelt if. Das Dermittelnde müßte Das feyn, werin 
beide „Selten. eins wären, das Bewußtfenn alfo das eine Moment - 
im andern erkannte, feinen Zwed und Thun in dem Schidfale, 


und fein Schiefal in feinem. Zwede und Thun, fein eigenes 


Weſen in Diefer Nothwendigfeit. Aber dieſe Einheit iſt für 
dieß Bewußtſeyn eben die Luft felbft, oder das einfache ein⸗ 
zetme Gefühl, und der Hebergang von dem Momente dieſes fei- 
nes Zwecks in das Moment feines wahren Weſens für es ein 
reiner Spuung iu das Entgegengeſetzte; denn dieſe Momente find 
wicht im Gefühle enthalten und verfnüpft, fondern nur im reinen 
Gelkft, das ein Allgemeines over dad Denken it. Dad Bewußt⸗ 
ſeyn iſt ſich Daher durch feine Erfahrumg, worin ihm feine Wahr⸗ 
heit werden follte, vielmehr ein Raͤthſel geworden, die Yolgen fei- 
ner Thaten find ihm nicht feine Thaten ſelbſt; was ihm wider 
fährt, ift für es nicht Die Erfahrung defien, was es an ſich iſt; 
der Uebergang nicht eine bloße Formänderung befielben Inhalts 
win Weſens, einmal vorgeftellt, als Inhalt und Weſen des Be 
wußtſeyns, Das andere Mal als Gegenftand oder angefchautes 
MWefen feiner ſelbſt. Die abſtracte Nothwendigkeit gilt 
alfo Für die nur negative unbegriffene Macht der Allgemein- 


heit, an welcher die Individualitaͤt zerfchmektert wird. 


Bi hierher geht die Erfcheinung dieſer Geftalt des Selbſ⸗ 


| | bewußtſeynd; das Ishte Moment ihrer Eriftenz ift der Gedanke 


ihres Berluftes in der Nothwendigfeit, ober der Gedanke ihrer 
ſelbſt als eines ſich abfolut fremden Weſens. Das Selbfibe- 
wußtſeyn an ſich hat aber dieſen Werluft überlebt; denn biefe 
Rothwendigkeit, oder reine. Allgemeinheit it fein eigenes Weſen. 
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Dieſe Reflexion des Bewußtſeyns in ſich, die Nothwendigkeit als 
ſich zu wiſſen, iſt eine neue Geſtalt deſſelben. 

b. Das Geſetz des Herzens, und der Wahnſinn 
des Eigendünkels. 

Was die Nothwendigkeit in Wahrheit am Selbſthewußtſeyn 
iſt, dies iſt für ſeine neue Geſtalt, worin es ſich ſelbſt als das 
Nothwendige iſt; es weiß unmittelbar das Allgemeine, 
oder das Geſetz in ſich zu haben; welches um dieſer Beſtimmung 
willen, daß es unmittelbar in dem: Zürfichleyn des Bewußt⸗ 
ſeyns iſt, das Geſetz des Herzens Heißt. Diele Geſtalt iſt für 
ſich als Einzelnheit Weſen, wie die vorige, aber fie iſt um 
die Beſtimmung reicher, daß ihr dies Für ſich ſeyn als nothwen⸗ 
diges oder allgemeines gilt. 

Das Geſetz alfo, das unmittelbar das eine des SealbſWbewußt⸗ 
feynd iſt, oder ein Herz, das aber ein Geſetz gu ihm hat, iſt Der 
Zwed, den es zu, gerwirklichen geht. Es ift zu fehen, ob feine 
Verwirklichung diefem Begriffe entfnrechen; und ob es in ihr hieß 
jein Geſetz als das Weſen erfahren wird. 

Diefem Herzen fieht eine Wirflichfeit, gegenüber; denn im 
Herzen ift das Geſetz nur erſt für ſich, noch nicht verwirklicht 
und alſo zugleich etwas Anderes, als der Begriff iſt. Dieſes 
Andere beſtimmt ſich dadurch als eine Wirklichkeit, Die das Ent⸗ 
gegengeſetzte des Zuyerwirklichenden, hiermit der Widerſpruch 
des Geſetzes und der Einzelyheit if. Sie iſt alſo einer 
Seits ein Geſetz, von dem bie einzelne Individuglitaͤt gedrüdt 

wird, eing gewaltthaͤtige Ordnung ber Welt, welche dem Geſetze 
des Herzens widerſpricht; — und anderer Seits eine unter ihr 
leidende Menſchheit, welche nicht dem Geſetze des Herzens folgt, 
ſondern einer fremden Nothwendigkeit unterthan iſt. — Dieſe Wirk⸗ 
lichkeit, die der jetzigen Geſtalt des Bewußtſeyns gegenüber er- 
ſcheint, iſt, wie exhellt, nichts anderes als das vorhergehende ent⸗ 
zweite Verhaͤltniß der Individualität und ihrer Wahrheit, das 
Verhaãltuniß einer grauſamen Nothwendigkeit, van welcher jene er⸗ 
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drückt wird. Für uns tritt die vorhergehende Bewegung darum 


der neuen Geftalt gegenüber, weil diefe an fi) aus ihr entfprun- 
gen, das Moment, woraus fie herfommt, alfo nothwendig für fie 
ift; ihr aber erfcheint e8 als ein Vorgefundenes, indem fie 
fein Bewußtſeyn über ihren Urfprung hat, und ihr das Weſen 


it, vielmehr für fich ſelbſt oder das Negative gegen dieß pofltive- 


Anfich zu fenn. 

Diefe dem Geſetze des Herzens widerfprechende. Nothwendig⸗ 
feit, fo wie das durch fle vorhandene Leiden, aufzuheben, darauf 
iſt alfo diefe Individualität gerichtet. Sie iſt hiermit nicht mehr 
der Leichtfinn der vorigen Geftalt, die mır die einzelne Luft wollte, 
fondern die Emfthaftigfeit eines hohen Zwecks, die ihre Luft in 
der Darftellung ihres vortrefflichen eigenen Wefend und in der 
Hervorbringung ded Wohls der Menfchheit ſucht. Was fie 
verwirklicht, ift felbft Das Geſetz, und ihre Luſt zugleich die allge- 
meine aller Herzen. Beides ift ihr ungetrennt; ihre Luft das 
Gefepmäßige, und die Verwirklichung des Geſetzes det allgemeinen 
Menfchheit, Bereitung ihrer einzelnen Luft. Denn innerhalb ihrer 
felbft ift unmittelbar die Individualität und das Nothwendige 
Eins; das Geſetz, Geſetz des Herzend. Die Individualität- ift noch 
nicht aus Ihrer Stelle gerüdt, und die Einheit beider nicht durch 
die vermittelnde Bewegung verfelben, noch nicht durch die Zucht 
‚zu Stande gefommen. Die Verwirklichung des unmittelbaren un- 


gezogenen Weſens gilt für Darftellung einer Vortrefflichkeit und 


für Hervorbringung des Wohls der Menſchheit. 

Das Geſetz Dagegen, welches dem Geſetze des Herzens gegen 
überfteht, tft vom Herzen getrennt umd frei für fi. Die Menſch⸗ 
heit, die ihm angehört, lebt nicht in der beglüdenden Einheit des 
Geſetzes mit dem Herzen, fondern entweder in graufamer Tren⸗ 
nung und 2eiden, oder wenigftend in der Entbehrung des Genuffes 
feiner felbft bei der Befolgung des Gefeges, und in dem 
Mangel des Bewußtſeyns der eignen Narinelälichfeit hei der Ue⸗- 
berfchreitung befielben. Weil jem tn cid 
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menfchliche Ordnung von dem Herzen getrennt ift, ift fie dieſem 
ein Schein, welcher das verlieren fol, was ihm noch zugefellt 
ift, nämlich die Gewalt und die Wirklichkeit. Sie mag in ihrem 
Inhalte wohl zufälliger Weife mit dem Geſetze des Herzens 
übereinftimmen, und dann kann ſich dieſes ſie gefallen laſſen; aber 
nicht das Gefegmäßige rein als ſolches ift ihm das Weſen, fon- 
dern daß es darin das Bewußtſeyn feiner felbft, daß es fich 
‚ darin befriedigt habe, Wo der Inhalt der allgemeinen Nothwen⸗ 

digkeit aber nicht mit dem Herzen übereinftimmt, ift fie auch ihrem 
Inhalte nach nichts an fih, und muß dem Gefebe des Herzens 
weichen. 
Das Individuum vollbringt alfo das Geſetz feines Her⸗ 
end; es wird allgemeine Ordnung, und die Luft zu einer 
an und für fich gefehmäßigen Wirklichkeit. Aber in dieſer Ver⸗ 
wirklichung ift es ihm in der That entflohen; ed wird unmittelbar 
nur das Verhälinig, welches aufgehoben werben follte. Das Ge- 
ſetz des Herzens hört eben durch feine Verwirklichung auf, Gefeh 
ded Herzens zu jeyn. Denn es erhält darin die Form des 
Seyns, und iſt nun allgemeine Macht, für welche diefes 
Herz gleichgültig ift, fo daß das Individuum feine eigene Ord⸗ 
nung dadurch, daß es fie. aufftellt, nicht mehr als die feinige 
findet. Durch die Verwirklichung feines Geſetzes bringt es daher 
Hicht fein Geſetz, fondern, indem fie an fich die feinige, für es 
aber eine fremde ift, nur dieß hervor, in die wirkliche Ordnung 
fich zu verwideln; und zwar in fie als eine ihm nicht nur fremde 
fondern feindliche Uebermadht. — Durch feine That ſetzt es ſich 
in ober vielmehr als das allgemeine Element der ſeyenden Wirk- 
lichfeit, und feine That fol felbft nach feinem Sinne den Werth 
einer allgemeinen Drbnung haben. Aber damit hat es fich von 
fich felbft frei gelafien, ed wächft als Allgemeinheit für ſich fort 
und reinigt fih von der Einzelnheit; das Individuum, welches Die 
Allgemeinheit nur in der Form feines unmittelbaren Fürſichſeyns 
erfennen_will, erkennt fich alfo nicht in dieſer freien Allgemeinheit, 
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während es iht zugleich angehört, "denn fe iſt fein Thun. Dies 
Thum hat daher die verfehirte Bebeutung, der allgemeinen Ordnung 
zu widerfprechen, denn feine That fol That feines einzelnen 
Herzens, nicht freie allgemeine Wirklichkeit ſeyn; und zugleich hat 
es fie in der That anerfannt, dent das Thun hat den Sinn, 
fein Wefen als freie Wirklichkeit zu ſetzen, b. h. die Win— 
lichkeit als ſein Weſen anzuerkennen. 

Das Individuuni hat durch den Begriff ſeines Thuns die 
nähere Weiſe beſtimmt, in welcher die wirkliche Allgemeinheit, der 
es ſich angehörig gemacht, fich gegen es kehrt. Seine That gehört 
als Wirklichkeit dem Allgemeinen anz ihr Inhalt aber ift bie 
eigene Individualität, welche ſich als diefe einzelne dem Allge⸗ 
meinen entgegengefeäte erhalten will. Es ift nicht irgend ein be- 
ſtimmtes Geſetz, von deffen Aufitelung die Rede wäre, fondern 
die unmittelbare Einheit des einzelnen Herzens mit der Allgemein- - 
beit ift der zum Geſetze erhobene und geltenjollende Gedanfe, daß 
in dem, was Geſetz ift, jedes Herz fi) felbft erkennen muß. 
Aber nur das Herz dieſes Individuums hat feine Wirklichkeit in 
feiner That, welche ihm fein Fürſichſeyn oder feine Luft 
ausdrückt, geſedt. Sie fol unmittelbar als Allgemeines gelten, 
d. h. fie ik in Wahrheit etwas Beſonderes, und hat nur bie 
Form der Allgemeinheit, fer befonderer Inhalt fol als fol; 
her für allgemein gelten. Daher finden in dieſem Smhalte bie 
Andern nicht das Geſetz ihres „Herzens, ſondern vielmehr das ei- 
nes Andern vollbracht, und eben nach dem allgemeinen Geſetze, 
daß in dem, mas Gefeg ift, jedes fein Herz finden foll, ehren fie 
ſich ebenſo gegen die Wirklichkeit, welche es aufftellte, als es ſich 
gegen bie ihrige kehtle. Das Individuum ſindet alſo, wie zuerſt 
nur das ſtarre Geſetz, jetzt die Herzen der Menſchen ſelbſt feinen 
vortrefflichen Abſichten entgegen und zu verabfcheuen. 

Weil dies Bewußtſeyn die Allgemeinheit nur erſt als uns 
mittelbare, und bie Nothwendigkeit als Nothwendigkeit des 
Herzens kennt, iſt ihm Die Natur der Verwirllichung und ber 
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Wirkffamfeit undefannt, daß fie ald das Seyende in ihrer Wahe- 
heit vielmehr das Anfichallgemeine ift, worin die Einzelnheit 
des Bewußtfeynd, die ſich ihr anvertraut, um als diefe unmittel- 
bare Einzelnheit zu feyn, vielmehr untergebt; ftatt diefes fei- 
nes Seyns erlangt es alfo in dem Seyn die Entfremdung fei- 
ner ſelbſt. Dasjenige, worin es fich nicht erfennt, ift aber nicht 
mehr die todte Nothwendigkeit, fondern die Nothwendigkeit ald be- 
lebt durch die allgemeine Indivitualität. Es nahm dieſe göttliche 
und menſchliche Ordnung, die es geltend vorfand, für eine todte 
Wirklichkeit, worin, wie es ſelbſt, das ſich als dieſes fuͤr ſich 
ſeyende dem Allgemeinen entgegengeſetzte Herz firirt, fo die ihr 
angehören, das Bewußtſeyn ihrer felbft nicht Hätten; es findet fie 
aber vielmehr von dem Bewußtfeyn aller belebt, und als Geſetz 
aller Herzen. Es macht die Erfahrung, daß die Wirklichkeit be 
lebte. Ordnung ift, zugleich in der That eben baburd), daß es das 
Geſetz ſeines Hetzens verwirklicht; denn dieß heißt nichts anderes, 
als daß die Individualität ſich als Allgemeines zum Gegenſtande 
wird, worin es ſich aber nicht erkennt. 

Was alſo dieſer Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns aus ihrer 
Erfahrung als das Wahre. hervorgeht, widerfpricht dem, was 
fie für fich iſt. Was fie aber für ſich ift, hat felbft die Form 
abfolnter Allgemeinheit für fie, und es iſt das Gefeh des Herzens, 
welches mit dem Selbftbewußtfeyn unmittelbar Eins iſt. Zu- 
gleich ift die beftehende und lebendige Ordnung ebenfo fein eige⸗ 
ned Wefen und Werk, «8 bringt nichts anderes hervor, ale fie; 
fie it in gleich unmittelbarer Einheit mit dem Selbſtbewußtſeyn. 
Diefes ift auf Diefe Weiſe, einer gedoppelten entgegengefehten We⸗ 
ſenheit angehörend, an ſich ſelbſt widerſprechend, und im Innerften 
zerrütiet. Das Geſetz die ſes Herzens ift mar dasjenige, worin 
das Selbſtbewußtſeyn ſich felbft erkennt; aber Die allgemeine gül- 
tige Ordnung ift Durch die Verwirklichung jened Geſetzes chenfo 
ihm fein eigened Wefen und feine eigene Wirklichkeit gewor⸗ 
den; was in ſeinem Vewußtſeyn ſich alſo widerſpricht, iſt 
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beides in der Form des Weſens und feiner eigenen Wirklich⸗ 
feit für es. 

Indem es dieß Moment feines ſich bewußten Untergangs umd 
darin das Refultat jeiner Erfahrung ausipricht, zeigt es fich ale 
diefe innere Verkehrung feiner felbft, äls die Verrüdtheit des Be⸗ 
wußtſeyns, welchem fein Wefen unmittelbar Ummwefen, feine Wirk 
lichteit unmittelbar Unwitklichkeit if. — Die Verrüdtheit kann 
nicht dafür gehalten werden, daß überhaupt etwas Weſenloſes für 
wefentlich, etwas Nichtwirfliches für wirklich gehalten werde, fo 
daß das, was für den einen wefentlich oder wirklich ift, es für 
einen andern nicht wäre, und das Bewußtfeyn der, Wirklichkeit 
und Richtwirklichfeit, ober der Wefenheit und Unweſenheit ausein- 
ander flelen. — Wenn etwas in der That für dad Bewußtfeyn 
überhaupt wirklich und- wefenitich, für mich aber nicht ift, ſo habe 
ich in dem Bewußtſeyn feiner Nichtigkeit zugleich, da ich Bewußt⸗ 
feyn überhaupt ‚bin, das Bewußtſeyn feiner Wirflichfeit, — und 
indem fie beide firirt find, fo iſt dieß eine Einheit, welche ver 
Wahnſinn im Allgemeinen if. In dieſem -ift aber nur ein Ges 
genftand für das Bewußtſeyn verrüdt; nicht das Bewußtſeyn 
als. ſolches in und für ſich ſelbſt. In dem Refultate des Erfah- 
rens, das ſich bier ergeben hat, ift aber das Bewußtſeyn im fei- 
nem Geſetze ſich feiner felbft, als dieſes Wirklichen bewußt; 
und zugleich indem ihm eben dieſelbe Weſenheit, dieſelbe Wirk⸗ 
lichkeit entfremdet iſt, iſt es als Sebſtbewußtſeyn, als abſolute 
Wirklichkeit ſich ſeiner Unwirklichkeit bewußt, oder die beiden Sei⸗ 
ten gelten ihm nach ihrem Widerſpruche unmittelbar als ſein 
Weſen, das alſo im Innerſten verrückt iſt. 

Das Herzklopfen für das Wohl der Menſchheit geht darum 
in das Toben des verrückten Eigendünkels über, in die Wuth des 
Bewußtſeyns, gegen ſeme Zerftörung ſich zu erhalten, und dies 
dadurch, daß es die Verfehriheit, welche es felbft iſt, aus ſich her⸗ 
auswirft, und fie als ein Anderes anzufehen und auszufprechen. 
fi) anftvengt. Es fpricht alfo die allgemeine Ordunng aus, als 
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eine von fanatifchen Prieſtern, ſchwelgenden Deſpoten und für ihre 


Erniedrigung hinabwärts durch Erniedrigen und Unterdrücken ſich 
entſchaͤdigenden Dienern derſelben erfundene und zum namenloſen 
Elende der betrogenen Menſchheit gehandhabte Verkehrung des 
Geſetzes des Herzens und ſeines Glücks. — Das Bewußtſeyn 


ſpricht in dieſer ſeiner Verrücktheit die Individualität als das | 
: Berrüdende und Berfehrte aus, aber eine fremde und zufäl- 


lige. Aber das Herz, oder die unmittelbar allgemein- 
jeynwollende Einzelnheit: des Bewußtſeyns iſt dieß 
Verrückende und Verkehrte ſelbſt, und fein Thun nur die Hervor— 
bringung deſſen, daß dieſer Widerfpruch feinem Bewußtfeyn wird. 
Denn dad Wahre ift ihm das Gefeb des Herzens, — ein bloß 
Gemeinted, das nicht, wie die beftehende Drbnung, den Tag 
ausgehalten hat, ſondern vielmehr, wie es ſich dieſem zeigt, zu 


Grunde geht. Dieß fein Gefeg follte WirklichFeit habenz hierin _ 


ift ihm das Geſetz als Wirklichkeit, ald geltende Ordnung 
Zweck und Wefen, aber unmittelbar ift ihm ebenfo die Wirk⸗ 
lichfeit, eben das Gefeg ald geltende Ordnung, vielnchr 
das Nichtige. — Ebenfo feine eigne Wirklichkeit, ed ſelbſt ald 
Einzelnheit des Bewußtſeyns ift fi) das Weſen; aber e8 ift ihm 
Zweck fie feyend zu ſetzen; es ift ihm aljo unmittelbar vielmehr 
fein Selbft als Nichteinzelnes das Weſen, oder Zweck als Geſetz, 
eben darin als eine Allgemeinheit, welche e8 für fein Bewußtſeyn 
ſelbſt ſey. — Diefer fein Begriff wird durch fein Thun zu feinem 
Gegenftande; fein Selbft erfährt e8 alfo vielmehr ald das Un- 
wirfliche, und die Unwirklichkeit als feine Wirklichkeit. Es ift alfo 
nicht .eine zufällige und fremde Individualität, fondern eben dieſes 
Herz nach allen Seiten in ſich dad DVerfehrte und Berfehrende. 

Indem aber. bie unmittelbar allgemeine Individualität das 
Berfehrte und Verkehrende ift, ift nicht weniger diefe allgemeine 
Ordnung, da fie das Gefeg aller Herzen, d. h. des Verkehrten 
iſt, ſelbft an ſich das Verkehrte, wie die tobende Verrücktheit es 


ausſprach ; Einmal erweiſt ſie ſich in dem Widerſtande, welchen 
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das Geſetz eines Herzens an den andern Einzelnen findet, Geſetz 
aller Herzen zu feyn. Die beſtehenden Gefege werben gegen das 
Geſetz eines Individuums vertheidigt, weil fie nicht bewußtloſe 
leere und todte Nothwendigkeit, ſondern geiftige Allgemeinheit und 
Subſtanz find, worin diejenigen, an denen fie ihre Wirklichkeit hat, 
als Individuen leben, und ihrer felbt bewußt find; fo daß, wenn 
fie. auch über diefe Ordnung, ald ob fie dem innern Gefehe zuwi⸗ 
derlaufe, lagen und die Meinungen bed Herzend gegen fie halten, 
in der That mit ihrem Herzen an ihr als ihrem Weſen Hängen; 
und wenn diefe Ordnung ihnen genommen wird, oder fte jelbft 
ſich darausfegen, fie alles verlieren. Indem hierin eben die Wirf- 
lichkeit und Macht der öffentlichen Ordnung befteht, erſcheint alfo 
dieſe ald das fich felbft gleiche allgemein belebte Weſen, und bie 
Individualität als die Form derjelben. — Aber diefe Ordnung ift 
‚ ebenfo das Berfehrte. 

Denn darin, daß fie das Geſetz aller Herzen tft, daß alle . 
Individuen unmittelbar dieſes Allgemeine find, ift fie eine Wirf- 
lichfeit, welche nur die Wirkflichfeit der für fich feyenden In⸗ 
dividualitaͤt, oder des Hetzens ift. Das Bewußtſeyn, welches 
das Geſetz ſeines Herzens aufſtellt, erfaͤhrt alſo Widerſtand von 
andern, weil es ben ebenſo einzelnen Geſetzen ihres Herzens 
widerfpricht, und dieſe thun in ihrem Widerſtande nichts anderes, 
als ihr Geſetz aufſtellen und geltend machen. Das Allgemeine, 
das vorhanden ift, ift daher nur ein allgemeiner Widerſtand und 
Bekämpfung aller gegen einander, worin jeder feine eigene Ein- 
zelnheit geltend macht, aber zugleich nicht dazu Fommt, weil fie 
denfelben Wiverftand erfährt, und durch die andern gegenfeitig 
aufgelöft wird. Was Hffentlihe Ordnung fcheint, ift alfo dieſe 
allgemeine Befehdung, worin jeder an fich reißt, was er kann, die 
. ©erechtigfeit an der Einzelnheit der Andern ausübt und die feinige 
feitfeßt, Die ebenfo durch Andere verfehwindet. Sie ift der Welt- 
lauf, der Schein eines bleibenden Ganges, der nur eine ge- 
meinte Allgemeinheit, ımd deſſen Inhalt vielmehr Das we⸗ 
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fenloge Spiel der Feſtſetzung der Ginzelnheiten und ihrer Auf- 
löfung if. | 

Betrachten wir beide Seiten der, allgemeinen Ordnung gegen 
einander, fo hat die letztere Allgemeinheit zu ihrem Inhalte vie 
unruhige Individualität, für welche Die Meinung, oder die Ein- 
zeinheit Geſetz, das Wirkliche unwirkli, und das Unwirkliche das 
Wirkliche if. Sie ift aber zugleich die Seite der Wirklich— 
keit der Ordnung, denn ihr gehört dad Fürfichfeyn der Indi⸗ 
vidualität an. — Die andere Seite ift das Allgemeine als 
ruhiges Wefen, aber eben darım nur ald ein Inneres, das 
nicht gar nicht, aber doch Feine Wirklichkeit if, und nur durch 
Aufhebung der Individualität, welche ſich die Wirklichkeit ange- 
maßt hat, felbft wirklich werden kann. Diefe Geftalt ded Bewußt- 
ſeyns, fich in dem Gefege, in dem an ſich Wahren und Guten 
nicht als die Einzelnheit, fondern nur ald Wefen zu werben, bie 
Individualität aber‘ als das Verkehrte und Verkehrende zu wiflen, 
und daher bie Einzelnheit des Bewußtſeyns auſepfem zu müſſen, 
iſt die Tugend. 


c. Die Tugend und der Weltlauf. 


In der erſten Geſtalt der thätigen Vernunft war das Selbſi— 
bewußtſeyn ſich reine Individualität, und ihr gegenüber ſtand die 
leere Allgemeinheit. In der zweiten hatten die beiden Theile des 
Gegenſatzes, jeder die beiden Momente, Geſetz und Individuali⸗ 
taͤt an ihnen; der eine aber, das Herz, war ihre unmittelbare 
Einheit, der andere ihre Entgegenſetzung. Hier im Verhälmiſſe 
ber Tugend und des Weltlaufs find beine Glieder, jedes Einheit 
und Gegenfaß biefer Momente, over eine Bewegung des Geſetzes 
und der Individualilat gegen einander, aber eine entgegengeſetzte. 
Dem Bewußtſeyn der Tugend iſt das Geſetz das Weſentliche 
und die Individualität das Aufzuhebende, und alſo ſowohl an ih⸗ 
rem Bewußtſeyn ſelbſt als an dem Weltlauſe. An jenem iſt die 
eigne Individualität in Die Zucht unter das Allgemeine, das an 

418#, 
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ſich Wahre und Gute, zu nehmen; es bleibt aber darin noch per⸗ 
ſoͤnliches Bewußtſeyn; die wahre Zucht iſt allein die Aufopferung 
der ganzen Perſoͤnlichkeit, als die Bewährung, daß ed in der That 
nicht noch am Einzelnheiten feftgeblieben ift. Im dieſer einzelnen 
Aufopferung wird zugleich die, Individualität an dem Welt- 
laufe vertilgt, denn fie ift auch einfaches beiden gemeinfchaftlihes 
Moment. — Im diefem ‚verhält ſich die Individualität auf die 
verfehrte Weiſe, als fie am tugendhaften Bewußtſeyn geſetzt iſt, 
nämlich ſich zum Weſen zu machen, und dagegen das an ſich 
Gute und Wahre ſich zu unterwerfen. — Der Weltlauf ift ferner - 
ebenfo für die Tugend nicht nur. dieß durch Die Individuali— 
tät verkehrte Allgemeine, fondern Die abfolute Ordnung ift 
gleichfalls gemeinſchaftliches Moment, an dem Weltlaufe nur nicht 
als ſeyende Wirklichkeit für das Bewußtſeyn vorhanden, 
ſondern das innere Weſen deſſelben. Sie iſt daher nicht erſt 
durch die Tugend eigentlich hervorzubringen, denn das Hervor⸗ 
bringen iſt, als Thun, Bewußtſeyn der Individualität, und dieſe 


I vielmehr aufzuheben; durch dieſes Aufheben aber wird dem An⸗ 


ſich des Weltlaufs gleichſam nur Raum gemacht, an und für ſich 
ſelbſt in die Exiſtenz zu treten. 

Der allgemeine Inhalt des wirklichen Weltlaufs bat ſich 
fhon ergeben; näher betrachtet ift er wiever nichts anderes als Die 
beiden vorhergehenden Bewegungen des Selbſtbewußtſeyns. Aus 
ihnen iſt die Geftalt der Tugend hervorgegangen; indem fie ihr 
Urſprung find, hat fie fie vor ſich; fie geht aber darauf, ihren 
Urfprung anfzuheben, und fid) zu realifiren; oder für fich zu wer⸗ 
ven. Der Weltlauf iſt alſo einer Seits die einzelne Individua⸗ 
litaͤt, welche ihre Luſt und Genuß ſucht, darin zwar ihren Unter⸗ 
gang findet, und hiermit das Allgemeine befriedigt. Aber dieſe 
Befriedigung ſelbſt, ſo wie die übrigen Momente dieſes Verhält⸗ 
niffes, ift eine verkehrte Geftalt und Bewegung des Allgemeinen. 
Die Wirklichkeit ift nur die Einzelnheit der Luft und des Genuffeg, 
das Allgemeine aber ihr entgegengefegt; eine Nothwendigkeit, welche 





Die Tugend und ber’Weltlauf. 977 


nur-die leere Geftalt defjelben, eine nur negative Rückwirkung und 
inhaltlofes Thun iſt. — Das andere Moment des Weltlaufs 
ift die Individualität, welche an und für ſich Geſetz ſeyn will, 
und in diefer Einbildung die bejtchende Ordnung flört; das all 
gemeine Geſetz erhält ſich zwar gegen dieſen Eigendünfel, und tritt 
nicht. mehr als ein dem Bewußtfeyn Entgegengefebtes und Leeres, 
nicht als eine todte Nothwendigfeit auf, fondern als Nothwen- 
digfeit in dem Bewußtfeyn felbft. Aber wie es als die 
bewußte Bezichung der abfolut widerfprechenden. Wirklichkeit eri- 
flirt, iſt es die Verrüdtheit; wie e8 aber als gegenſtändliche 
Wirklichkeit ift, ift es die N ref überhaupt. Das Allgemeine 
ftellt fich alfo wohl in beiden Seiten als die Macht ihrer Bewe⸗ 
gung dar, aber vie Exiſt enz dieſer Macht iſt nur die allgemeine 
Verkehrung. 
„Von der Tugend ſoll es nun feine wahrhafte Wirklichkeit 
erhalten durch das Aufheben der Individualität, des Princips ver 
Verfehrung; ihr Zweck ift, hiedurch den verfehrten Weltlauf wieder 
zu verfehren und fein wahres Weſen hervorzubringen. Dieß 
wahre Wefen ift an dem Weltlaufe -nnr erft als fein Anfich, «8 
ift noch nicht wirklich; und die Tugend glaubt es daher nur. . 
Diefen Glauben geht fie zum Schauen zu erheben, ohne aber ver 
Früchte ihrer Arbeit und Aufopferung zu genießen. Denn infofern 
fie Individualität ift, ift fie das Thun des Kampfes, den fie 
mit dem Weltlanfe eingeht; ihr Zwed und wahres Wefen aber 
ift die Beſiegung der Wirflichfeit des Weltlaufs; die dadurch be- 
wirfte Eriftenz des Guten ift hiermit das Aufhören ihres Thuns, 
oder des Bewußtfeyns der Individualität. — Wie diefer Kampf 
felbft beftanden werde, was die Tugend in ihm erfährt, ob durch 
die Aufopferung, welche fie über ſich nimmt, der Weltlauf unter- 
liege, die Tugend aber fiege, — dieß muß ſich aus der Natur ver 
lebendigen Waffen entfcheiven, welche die Kämpfer führen. Denn 
die Waffen find nichts anderes, als das Wefen der Kämpfer 
felbft, das nur für fie beide gegenfeitig hervortritt. Ihre Waffen 
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haben fich hiermit ſchon aus dem ergeben, was an fi in dieſem 
Kampfe vorhanden iſt. 

Das Allgemeine iſt für das tugendhafte Bewußtſeyn im 
Glauben, oder an fich wahrhaft; mod) nicht eine wirftiche, fon- 
bern eine abftracte Allgemeinheit; an dieſem Bewußtſeyn ſelbſt 
ift e8 als Zwed, an dem Weltlaufe als Inneres. In eben 
diefer Beftimmung ftellt das Allgemeine ſich auch an der Tugend 
für den Weltlauf bar; denn fie will das Gute erſt ausführen, 
und giebt felbft e8 noch nicht für Wirklichfeit aus. Diefe Beftinimt- 
heit kann auch fo betrachtet werben, dag das Gute, indem es in 
dem Kampf gegen den Weltlauf auftritt, damit ſich darſtellt, als 
feyend für ein Anderes; ald Etwas, das niht an und für 
fich felbft ift, denn fonft würde es nicht Durch Bezwingung feines 
Gegentheild ſich erft feine Wahrheit geben wollen. Es ift nur 


|  erft für ein’ Anderes, heißt daffelbe, was vorher von ihm in 


der entgegengefeßten Betrachtung ſich zeigte, nämlich es ift erft eine 
Abftraction, welche nur in dem Verhältniſſe, nicht an und fir 
fich, Realität Hat. f 

Das Gute oder Allgemeine, wie es alſo hier auftritt, iſt das⸗ 
jenige, was die Gaben, Fähigkeiten, Kräfte genannt wird. 
Es ift eine Weife des Geiftigen zu feyn, worin e8 als ein Allge⸗ 
gemeines vorgeftelt wird, das zu feiner Belebung und Berdegung 
des Princips der Individualität bedarf, und in diefer feine Wirf- 
lichfeft hat. Don dieſem Princip, inſofern es am Bewußtſeyn 
der Tugend iſt, wird dieß Allgemeine gut angewendet, von 
ihm aber, inſofern es am Weltlauf ift, gemißbraucht; — ein 
paffives Werkzeug, das von der Hand der freien Individuglität 
regiert, gleichgültig gegen den Gebrauch, den fie von ihm nacht, 
auch zur Hervorbringung einer Wirklichkeit geinißbraucht werben 
fann, die feine Zerftörung ift; eine Ieblofe eigner Selbſtſtaͤndigkeit 
entbehrende Materie, die fo oder auch anders und felbft zu ihrem 
Berderben geformt werden fan. 

Indem dieß Allgemeine dem Bewußtſeyn der Tugend, wie 
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dem Weltlaufe auf gleiche Weife zu Gebote fteht, fo ift nicht ab- 
aufehen, ob fo ausgerüftet die Tugend das Lafter beftegen werde. 
Die Waffen find dieſelben; fie find dieſe Fähigfeiten und Kräfte. 
Zwar hat die Tugend ihren Glauben an die urfprüngliche Einheit 
ihres Zwecks und des Weſens des Weltlaufd in den Hinterhalt 
gelegt, welder dem Feinde während des Kampfes in den Rüden 
“ fallen und an jich ihn vollbringen ſoll; fo daß hierdurch in ber 
That für den Ritter der Tugend fein eigened Thun und Kämpfen 
eigentlich eine Spiegelfechterei ift, die er nicht für Ernſt nehmen 
Fans, weil er feine wahrhafte Stärfe darin feht, daß das Gute 


an und für ſich felbft fen, d. h. ſich ſelbſt vollbringe, — eine 


Spiegelfechterei, die er aud) nicht zum Ernfte werden laflen darf. 
Denn dasjenige, was er gegen den Feind Fehrt, und gegen fich 
gefehrt findet, und deſſen Abnugung und Beichädigung er ſowohl 
an ihm feloft, als feinem Feinde daran wagt, fol nicht das Gute 
felbft feyn; denn für, deſſen Bewahrung umd Ausführung kämpft 


er; fondern was daran gewagt, wird, find nur Die gleichgültigen 


Gaben-und Fähigkeiten. Allein dieſe find in der That nichts an- 
deres, ald eben dasjenige individualitätsiofe Allgemeine felbft, wel- 
ches Durch den Kampf erhalten und verwirklicht werben fol. — 
Es ift aber zugleich durdy den Begriff des Kampfes felbft unmit- 


telbar ‚bereit8 verwirklicht; «8 ift das Anfih, das All» - 


gemeine; und feine Verwirklichung heißt nur dieſes, daß es zu⸗ 
gleich für ein Anderes ſey. Die beiven oben angegebenen 


Geiten, nad) deren jeder es zu einer Abftraction wurde, f ind 


nicht mehr getrennt, ſondern in und durch den Kampf ift das 
Gute auf beide Weiſen zumal gefebt. — Das tugenvhafte Be- 


wußtſeyn tritt aber in den Kampf gegen den Weltlauf ald gegen - 


ein dem Guten Enigegengeſetztes; was er ihm Hierin Darbietet, ift 
das Allgemeine, nicht nur ald abſtractes Allgemeines, ſondern als 
ein von der Individualität belebtes und für ein. Anderes Seyendes, 
oder das wirkliche Gute. Wo alfo die Tugend den Weltlauf 
anfaßt, trifft fie immer auf folhe Stellen, die die Eriftenz Des 
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Guten felbft find, das in alle Erfcheinungen des Weltlaufs, als 
das Anfich des Weltlaufs, unzertrennlidy verfchlungen ift, und in 
der Wirklichfeit deflelben auch fein Dafeyn hat; er iſt alfo für fie 
unverwundbar. Eben folche Eriftenzen des . Guten und hiermit 
unverlegliche Verhältniffe find alle Momente, welche von der Tu⸗ 
gend felbft an ihr daran ygefeßt und aufgeopfert werben follten. 
Das Kämpfen kann daher nur ein Schwanfen zwifchen Bewahren 
und Aufopfern ſeyn; oder vielmehr kann weder Aufopferung des 
Eigenen, noch Verlegung ded Fremden Statt finden. Die Tugend 
gleicht nicht nur jenem Streiter, dem e8 im Kampfe allein darum 
zu thun ift, fein Schwerbt blanf zu erhalten, fondern fie hat aud) 
den Streit darum begonnen, die Waffen zu bewahren; und nicht 
nur kann fie die ihrigen nicht gebrauchen, fondern muß auch bie 
‚des Feindes unverlegt erhalten, und fie gegen fich felbft ſchützen, 
denn alle find edle Theile des Guten, für welches fie in ben 
Kampf ging. 

Diefem Yeinde Dagegen ift nicht das Anſich, ſondern die 
Individualität das Weſen; feine Kraft alſo das negative 
Princip, welchem nichts beſtehend und abſolut heilig iſt, ſondern 
welches den Verluſt von Allem und Jedem wagen und ertragen 
kann. Hierdurch iſt ihm der Sieg ebenſoſehr an ihm ſelbſt gewiß, 
als durch den Widerſpruch, in welchen ſich ſein Gegner verwickelt. 
Was der Tugend an ſich iſt, iſt dem Weltlaufe nur für ihn; 
er iſt frei von jedem Momente, das für ſie feſt und woran ſie 
gebhunden iſt. Gr hat ein: ſolches Moment dadurch, daß es für 
ihn nur als ein ſolches gilt, das er ebenſowohl aufheben als be⸗ 
ſtehen laſſen kann, in ſeiner Gewalt und damit auch den daran 
befeſtigten tugendhaften Ritter. Dieſer kann ſich davon nicht als 
von einem äußerlich umgeworfenen Mantel loswickeln, und durch 
. Hinterlaffung deſſelben ſich frei machen; denn es, ihm das nicht 
aufzugebende Weſen. N 


Was endlich den Hinterhalt betrifft, aus welchem das gute 


Anfich dem Weltlaufe liftigerweife in den Rüden fallen fol, fo 


* 
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iſt dieſe Hoffnung an ſich nichtig. Der Weltlauf iſt das wache 
ſeiner ſelbſt gewiſſe Bewußtſeyn, das nicht von hinten an ſich kom⸗ 
men läßt, ſondern allenthalben die Stirne bietet; denn er iſt die⸗ 
ſes, daß alles für ihn iſt, daß alles vor ihm ſteht. Das gute 
Anſich aber, iſt es für ſeinen Feind, ſo iſt es in dem Kampfe, 
den wir geſehen haben; inſofern es aber nicht für ihn, ſondern 
an ſich iſt, iſt es das paſſive Werkzeug der Gaben und Fähig- 
feiten, die wirklichfeitsiofe Materie; als Dafeyn vorgeftellt, wäre 
es ein fAhlafendes und dahinten, man weiß nicht wo, bleibendes 
Bewußtſeyn. 

Die Tugend wird alſo von dem Weltlaufe beſiegt, weil das 
abftracte unwirkliche Wefen in der That ihr Zwed ift, und weil 
in Anfehung der Wirklichkeit ihr Thun auf Unterfchieden be- 
ruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte darin befte- 
ben, durch Aufspferung der Individualität das Gute zur 
Wirklichfeit zu bringen, aber die Seite der Wirflichfeit ift 
felbft nichtS anderes, ald die Seite der Individualität. Das 
Gute follte dasjenige feyn, was an ſich, und dem, was ift, 
entgegengeſetzt ift, aber das Anſich ift, nach feiner Realität und 
Mahrheit genommen, vielmehr das Seyn felbfl. Das Anfich 
ift zunächſt die Abftraction des Wefens gegen die Wirklich⸗ 
keit; aber die Abftraction ift eben dasjenige, was nicht wahrhaft, 
fondern nur für das Bewußtfeyn ift; d. h. aber, es iſt felbft 
dasjenige, was wirklich genannt wird; denn das Wirfliche ift, 
was weſentlich für ein Anderes iſt; oder ed ift das Seyn. 
Das Bewußtſeyn der Tugend aber beruht auf dieſem Unterfchiede 
des Anfich und des Seyns, der feine Wahrheit hat. — Der 
Weltlauf follte die Verkehrung des Guten feyn, weil er die In- 
dividualität zu ‚feinem Prineip hatte; allein dieſe ift das Prin⸗ 
cip der Wirflichfeitz denn eben fie ift das Bewußtfeyn, wo- 
durch dad Anfichfeyende ebenfofehr für ein Anderes ift; er 
verfehrt dad Unwandelbare, aber er verfehrt e8 in der That aus 
dem Nichts der Abftraction in das Seyn der Realität. 


— 


9 


— 
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Der Weitlauf fiegt alfo über das, was Me Tugend im Ge⸗ 
genfage gegen ihn ausmacht; er fiegt über fie, der die wefenlofe 
Abſtraction dad Wefen iſt. Er ftegt aber nicht über etwas Rea⸗ 
les, fundern über das Erfchaffen von Unterfchieden, welche Teine 
find, über dieſe pomphaften Reden vom Beften der Menfchheit, 
md der Unterdrückung berfelben, von der Aufopferung für's Gute, 
und dem Mißbrauche der Gaben; — folderlei-ivenle Weſen und 
Zwede finfen als Ieere Worte zufammen, welche das Herz erheben 
und die Bernmft leer laſſen, erbauen, aber nichts aufbauen; Des 
flamationen, welche nur diefen Inhalt beftimmt ausfprechen, daß 
das Individuum, welches für foldye edle Zwecke zu handeln vor⸗ 
giebt, und folche vortreffliche Redensarten führt, fic für ein vor- 
treffliches Weſen gilt; — eine Aufichwellung, welche ſich und an- 
dern den Kopf groß macht, aber groß von einer leeren Aufgebla- 
ſenheit. — Die antife Tugend hatte ihre beftimmite fichere Bedeu⸗ 
tung, denn fie hatte an der Subftanz des Volks ihre inhalts- 
solle Grundlage, und ein wirkliches fchon eriftirendes 


Gutes zu ihrem Zwecke; fie war Daher auch nicht gegen die Wirk⸗ 
lichkeit als eine allgemeine Verfehrtheit ımd gegen einen 


Weltlanf gerichtet. Die betrachtete aber ift aus der Subſtanz 
heraus, eine weienlofe Tugend, eine Tugend nur der Vorftellung 
und der Worte, die jenes Inhalts entbehren. — Diefe Leerheit 
der mit dem Weltlaufe kaͤmpfenden Rednerei würde fich fogleich 
aufdecken, wenn gefagt werben follte, was ihre Redensarten beveu- 


ten; — fie werden daher als befannt vorausgeſetzt. Die 


% 


Forderung, dieß Bekannte zu fagen, würde entweber durch einen 
neuen Schwall von Redensarten erfüllt, oder ihr die Berufung 
auf das Herz entgegengefebt, welches innerhalb «8 ſage, was 
fie beveuten, d. bh. die Unvermögenheit, es in der That zu ſa⸗ 
gen, würde eingeftanden. — Die Nichtigkeit jener Rednerei fcheint 
and auf eine bemußtlofe Art für die Bildung, unfers Zeitakters 
Gewißheit erlangt zu haben; indem aus der ganzen Maffe jener 
Redensarten, und der Weife, fid) damit aufjufpreigen, alles Inter- 
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effe verfchwunden iſt; ein Verluſt, der fih darin usbeht, daß 
fie nur Langeweile machen. 

Das Refultat alfo, welches aus diefem Gegenſatze hervorgeht, 
befteht darin, daß das Bewußtſeyn die Vorſtellung von einem an 
fih Guten, das noch feine Wirklichkeit hätte, als einen leeren 
Mantel fahren läßt. Es hat in feinem Kampfe die Erfahrung 
gemacht, daß der Weltlauf fo übel nicht iſt, als er ausſah; denn 
feine Wirklichfeit ift die Wirflichfeit des Allgemeinen. Es fälkt 
mit diefer Erfahrung das Mittel, durch Aufopferung der In- 
dividualitaͤt das Gute hervorzubringen, hinweg; denn die Indivi⸗ 
dualitaͤt ift ‘gerade die Verwirklichung des Anfichfeyenden; und 
‘die Verfehrung hört auf, als eine Verkehrung des Guten angefe 
hen zu werben, denn fie ift vielmehr eben bie Verfehrung beffelben,y 
als eines bloßen Zwecks, in die Wirklichkeit; die Bewegung der \ 
Individualität ift die Realität des Allgemeinen. . 

In der That ift hiermit aber ebenſo dasjenige beftegt worden 
und verſchwunden, was ald Weltlauf dem Bewußtſeyn des An⸗ 
ſichſeyenden gegenüberſtand. Das Fürſichſeyn der Indivibudii- 
taͤt war daran dem Weſen oder Allgemeinen entgegengeſetzt, und 


erſchien als eine von dem Anſichſeyn getrennte Wirklichkeit. 


Indem aber ſich gezeigt hat, daß die Wirklichkeit in ungetrennter 
Einheit mit dem Allgemeinen iſt, fo erweiſt ſich das Fürſich⸗ 
ſeyn des Weltlaufs ebenſo, wie das Anſich der Tugend nur 
eine Anſicht iſt, auch nicht mehr zu ſeyn. Die Individualitäͤt 
des Weltlaufs mag wohl nur für ſich oder eigennügig zu 
handeln meinen; fie ift befier als fie meint, ihr Thun iſt zugleich 
anfichfenendes allgemeines Than. Wenn fie eigennüßig han- 
delt, fo weiß fie nur nicht, was fie thut, und wenn fie verfichert, 
alle Menfchen handeln eigennübig, fo behauptet fie nur, alle Men- 
fihen haben fein Bewußtfeyn darüber, was das Thum if. — 
Wenn fie für ſich handelt, fo ift dieß eben die Hervorbringung 
des nur erft Anfichjeyenden zur Wirklichkeit; der Zweck des Für- 
fich ſeyns alfo, der dem Anſich ſich entgegengefeßt meint, — feine 
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leere Pfiffigfeit, ſowie feine feinen Erklärungen, die den Eigennug 
überall aufzuzeigen wiflen, find ebenfo verſchwunden, als der Zweck 
des Anſich und ſeine Rednerei. 

Es iſt alfo das Thun und Treiben der Individua— 
lität Zwed an ſich ſelbſt; der Gebrauch der Kräfte, 
das Spiel ihrer Aeußerungen ift es, was ihnen, die. fonft | 
das todte Anfich wären, Leben giebt, das Anſich nicht-ein unaus⸗ 
geführtes exiſtenzloſes und abſtractes Allgemeines, ſondern es ſelbſt 
iſt unmittelbar dieſe Gegenwart und Wirklichkeit des Prozeſſes der 
Sudividualität. 


.c. 
Die Individualität, welche fich an und für fich felbft 
reeil-ift. 

Das Selbftbewußtfeyn hat jet den Begriff von fich erfaßt, 
der erft nur der unfrige von ihm war, nämlich in der Gewißheit 
feiner felbft alle Realität zu feyn, und Zwei und Wefen ift ihm 
nunmehr die fich bewegende Durchdringung des Allgemeinen, — 
der Gaben und Fähigkeiten, — und der Indivinualität. — Die 
einzelnen Momente diefer Erfüllung und Durchbringung vor der 
Einheit, in welche fie zufammengegangen, find die bisher be⸗ 
trachteten Zwede. Sie find als Abftractionen und Chimären ver- 
ſchwunden, die jenen erften fchalen Geftalten des geiftigen Selbſt⸗ 
bewußtfeyns angehören, und ihre Wahrheit nur in dem gemeinten 
Seyn des Herzend, der Einbildung und der Reden haben, nicht 
in der Vernunft, die jegt an und für fi) ihrer Realität gewiß, 
fi) nicht mehr als Zwed im Gegenfage gegen die unmittelbar 
feyende MWirklichfeit erft hervorzubringen fucht, fondern zum Gegen- 
ftande ihres Bewußtſeyns Die Kategorie als foldhe hat. — Es ift 
nämlich die Beftimmung des für fich feyenden ober negati- 
ven Selbſtbewußtſeyns, in welcher die Vernunft auftrat, aufgeho- 
ben; e8 fand, eine Wirklichkeit vor, die das Negative feiner 

wäre, und durch deren Aufheben es erft fich feinen Zweck ver⸗ 
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wirflichte. Indem aber Zweck und Anfichfeyn als daſſelbe 
fih ergeben hat, was dad Seyn für Anderes und- die vor- 
gefundene Wirflichfeit ift, trennt fi) die Wahrheit nicht 
mehr von der Gewißheit; e8 werde num der gefeßte Zweck für die 
Gewißheit feiner felbft, und die Verwirklichung deſſelben für die 
Wahrheit, oder aber der Zweck für die Wahrheit, und die Wirf- 
lichfeit für Die Gewißheit genommen; fondern das Wefen und der 
Zweck an und für fich felbit ift die Gewißheit der unmittelbaren 
Realität jelbft, die Durchdringung des Anfich- und Fürſich— 
ſeyns, des Allgemeinen und der Individualität; das Thun ift 
an ihm ſelbſt feine Wahrheit und Wirflichfeit, und die Darftel- 
[ung ober das Ausſprechen der Individualität ift ihm 
Zweck an und für ſich felbf. 

Mit diefem Begriffe ift alfo das Gelbftbewußtfeyn aus den 
entgegengefegten Beftimmungen, welche die Kategorie für e8, und 
fein Verhalten zu ihr, als beobachtendes und dann als thätiges _ 
hatte, in ſich zurüdgegangen. Es hat die reine Kategorie felbft 
zu feinem Gegenftande, oder es iſt die Kategorie, welche ihrer 
jelbft bewußt geworden. Die Rechnung ift dadurch mit feinen 
vorherigen Geftalten abgefchloffen; fie Liegen hinter ihm in Ber: 
gefienheit, treten nicht als feine vorgefundene Welt gegenüber, fon- 
dern entwideln fih nur innerhalb feiner felbft als durchfichtige 

* Momente. Doch treten fie noch in feinem Bewußtſeyn als eine 
Bewegung unterfchievener Momente auseinander, die fid) noch 
nicht in ihre fubftantielle Einheit zufammengefaßt hat. Aber in 
allen hält e8 die einfache Einheit des Seyns und des Selbſts 
feft, Die ihre Gattung iſt. — 

Das Bewußtſeyn hat hiermit allen Gegenfat und alle Be- 
dingung feines Thuns abgeworfen; es geht frifh won ſich aus, 
und nicht auf ein Anderes, fondern auf fich felbft. Indem 
die Individualität die Wirklichkeit an ihr felbft ift, ift der Stoff 
des MWirfend und der Zwed bed Thuns an dem Thun felbft. 
Das Thun hat daher das Anfehen der Bewegung eined Kreifes, 
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* welcher frei im Leeren ſich im fich felbft bewegt, ungehindert bald 
fich erweitert, bald verengert, und vollfommen zufrieden nur in 
und mit ſich ſelbſt fpielt. Das Element, worin die Individualität 
ihre Geſtalt darftellt, hat die Bedeutung eines reinen Anfnehmens 
biefer Geftalt; es ift der Tag überhaupt, dem das Bewußtſeyn 
fich zeigen will. Das Ihun verändert nichts, und geht gegen 
nichts; es iſt die reine Form des Leberfegens' aus dem Nicht- 
gefehenwerden in das Gefehenwerben, und der Inhalt, der 
zu Tage audgebracht wird, und fich darftellt, nichts anderes, ale 
was diefes Thun fchon an fih ii. Es iſt an fih, — dieß tft 
feine Form ald gedachter Einheit; und es ift wirklich, — 
dieß ift feine Form ald ſeyender Einheit; es felbft ift Inhalt 
nur in biefer Beftimmung der Einfachheit gegen bie Befimmung 
feines Uebergehens und feiner Bewegung. 

a. Das geiftige Thierreich und der Betrüg, oder 
die Sache ſelbſt. 

Dieſe an ſich reale Individualität iſt zuerſt wieder eine ein⸗ 
zelne und beſtimmte; die abſolute Realität, als welche ſie ſich 
weiß, iſt daher, wie fie derſelben ſich bewußt wird, die abſtracte 
allgemeine, welde ohne Erfüllung und Inhalt, nur der Ieere 
Gedanke dieſer Kategorie iſt. — Es ift zu fehen, wie biefer Begriff 
ber an fidy ſelbſt realen Individualität in feinen Momenten ſich be⸗ 
ſtimmt, und wie ihr ihr Begriff von ihr ſelbſt in das Bewußtſeyn tritt. _ 

Der Begriff dieſer Individualität, wie fie als ſolche für ſich 
felbft alle Realität ift, iſt zunächt Refultat;z fie hat ihre Bewe- 
gung und Realität noch nicht dargeftellt, und ift hier unmittel- 
bar ald einfaches Anfichjeyn geſetzt. Die Negativität aber, 
welche dafielbe ift, was ald Bewegung erfcheint, iſt an dem ein⸗ 
fahen Anſich ald Beftimmtheit; und das Seyn ober das 
einfache Anſich wird ein beftimmter Umfang. Die Individualität 
tritt daher als urfprüngliche beftimmte Natur auf, ald urfprüng 
liche Natur, denn fie ift an fi, — als urfprünglid=be- 
ſtimmte, denn dad Negative it am Anfich, und dieſes iſt da⸗ 
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durch eine Qualität. Dieſe Beſchraͤnkung des Seyns jedoch kann 
das Thun des Bewußtfeyns nicht beſchränken, denn dieſes 
ift bier ein vollendetes Sichaufſich ſel b ſt heziehen; die Beziehung 
auf Anderes iſt aufgehoben, welche die Beſchränkung deſſelben 
wäre. Die urſprüngliche Beſtimmtheit der Natur iſt daher nur 
einfaches Prineip, — ein durchſichtiges allgemeines Element, worin 
die Individualität -ebenfo frei und fichfelbftgleich bleibt, als fie 
darin ungehindert ihre Unterfchiede entfaltet, und reine Wechſel⸗ 
wirfung mit fich in ihrer Berwirklichung if. Wie das unbeftimmte 
Thierleben etwa dem Klemente des Waflerd, der Luft, oder der: 
Erde, und innerhalb dieſer wieder beftimmtern SBrinzipien, feinen 
Odem einbläft, alle feine Momente in fie eintaucht, aber fie jener 
Befchränfung des Elements ungeachtet in feiner Macht und ſich 
in feinem Eins erhält, und als dieſe befondere Organiſation 
dafjelbe allgemeine Thierleben -bleibt. 

Diefe beftimmte urfprünglihe Natur des in ihr frei und 
ganz bleibenden Bewußtſeyns erfcheint als der unmittelbare und 
einzige eigentliche Inhalt defien, was dem Individuum Zweck 
ift; er ift zwar beflimmter Inhalt, aber er ift überhaupt In⸗ 
balt nur, infofern wir das Anfichjenn tfolirt betrachten; in 
Wahrheit aber ift er Die von der Individualität durchdrungene 
Realität; die Wirklichkeit, wie fie das Bewußtſeyn als einzelnes 
an ihm felbft hat, und zunächſt als ſeyend, noch nicht als 
thuend gefegt iſt. Für das Thun aber ift eined Theild jene Be⸗ 
fümmtheit darum nicht Befchränfung, über welche e8 binauswollte, 
weil fie als feyende Qualität betrachtet Die einfache Farbe des 
Elements ift, worin es fich bewegt; andern Theild aber ift ie 
Negativität Beftimmtheit nur am Seyn; aber das Thun iſt 
felbft nichts anderes als die Negativität; an der thuenden Indi⸗ 
vidnalität ift alfo die Beſtimmtheit aufgelöf’t in Negativität über 
haupt, oder den Inbegriff aller Beftimmtheit. 

Die einfache urfprüngliche Natur nun tritt in dem Thun 
und dem Bewußtiſeyn des Thuns in den Unterichien, welcher die⸗ 
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ſem zufommt. Es ift zuerft ald Gegenftand, und zwar ald Ge⸗ 
genftand, wie er noch dem Bewußtſeyn angehört, ald Zwed 
vorhanden, und fomit entgegengefeßt einer vorhandenen Wirklich⸗ 
feit. Das andere Moment ift die Bewegung des als ruhend 
vorgeftellten Zwecks, die Verwirklichung, als die Beziehung des 
Zwecks auf die ganz formelle Wirklichkeit, hiermit die Vorſtellung 
des Ueberganges felbft, oder das Mittel. Das dritte ift 
endlich der Gegenftand, wie er nicht mehr Zweck, deſſen das 
Thuende unmittelbar als des feinigen ſich bewußt iſt, fondern 
wie er aus ihm heraus und für e8 ald ein Anderes if. — 
Diefe verſchiedenen Seiten find nun aber nad) dem Begriffe die- 
fer Sphäre fo feftzuhalten, daß der Inhalt in ihnen derſelbe bleibt, 
und Fein Unterſchied hereinfommt, weder der Individualität umd 
des Seyns überhaupt, noch des Zweds gegen die Individua- 
lität al urfprüngliche Natur, noch gegen die vorhandene 
Wirklichkeit, ebenfo nicht de Mittels gegen fie. als abfoluten 
Zweck, nod der bewirften Wirklichkeit gegen den Zweck, 
oder die urfprüngliche Natur, oder das Mittel. 

Fürs erfte alfo ift die urfprünglich beftimmte Natur der In- 
dividualitaͤt, ihr ummittelbares Wefen noch nicht als thuend geſetzt, 
und heißt fo befondere Fähigkeit, Talent, Charafter u. f. f. 
Diefe eigenthümliche Tinktur des Geiftes ift ald der einzige Inhalt 
des Zwecks felbft, und. ganz allein als die Realität zu betrachten. 
Stellte man ſich das Bewußtſeyn vor, ald darüber hinausgehend, 
und einen andern Inhalt zur Wirklichkeit bringen wollend, fo 
ftellte man es ſich vor, als ein Nichts in das Nichts 
hinarbeitend. — Dieß urfprünglihe Weſen, ift ferner nicht 
nur Inhalt des Zwecks, ſondern an ſich aud die Wirklichkeit, 
welche ſonſt ald gegebener Stoff des Thuns, ald vorgefun- 
dene und im Thun zu bildende Wirklichkeit erfcheint.. Das Thun 
ift nämlich nur reine Ueberfegen aus der Form des noch nicht 
bargeftellten in die des dargeftellten Seyns; das Anfichfenn jener 
dem Bewußtſeyn entgegengefegten Wirklichkeit ift zum bloßen leeren 








x 
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Scheine herabgeſunken. Dieß Bewußtſeyn, indem es ſich zum 


Handeln beſtimmt, läͤßt ſich alſo durch den Schein der vorhande⸗ 


nen Wirklichkeit nicht irre machen, und ebenſo hat es ſich aus 
dem Herumtreiben in leeren Gedanken nnd Zweden auf den ur- 


ſprünglichen Inhalt feines Weſens zufammenzuhalten. — Diefer 


urfprüngliche Inhalt ift zwar erft für das Bewußtfeyn, indem 


es ihn verwirflidt hatz der Unterfchied aber eines folchen, 


dag für das Bewußtfeygn nur innerhalb feiner, und einer 
außer ihm an fich feyenden Wirklichkeit ift, ift hinweggefallen. — 
Nur daß für es ſey, was es an ſich iſt, muß es handeln, oder 
das Handeln iſt eben das Werden des Geiſtes als Bewußt- 


ſeyn. Was e8 an fid) if, weiß es alfo aus feiner Wirklichkeit. 


Das Individuum kann daher nicht wiflen, was es ift, che es 
fi) dur das Thun zur Wirklichkeit gebracht hat. — Es fcheint 
aber hiermit ven Zw ef feined Thuns nicht beftimmen zu koͤnnen, ehe 
es gethanhat ; aberzugleichmußes, indem es Bewußtſeyn ift, Die Hand- 
fung vorher ald die ganz feinige, vd. h. als Zweck, vor ſich 
haben. Das and Handeln gehende Individuum fcheint fich alfo 
in einem Kreiſe zu befinden, worin jedes Moment das andere 
ſchon vorausfegt, und hiermit Feinen Anfang finden zu Fünnen, 
weil es fein urfprüngliches Wefen, das fein Zweck feyn muß, erft 
aus der That Fermen Iernt, aber um zu thun, vorher ben 
Zweck haben muß. Eben darım aber hat es unmittelbar 
anzufangen, und unter welchen Umftänden es fey, ohne weiteres 
Bevenfen um "Anfang, Mittel und Ende zur Ihätigfeit zu 
fehreiten; denn fein Wefen und anfichfeyende Natur ift alles in 


Einem, Anfang, Mittel und Ende. Al Anfang ift fie in den 


Umftänden des Handelns vorhanden, und das Intereffe, wel- 


ches das Individuum an Etwas findet, ift die ſchon gegebene. 


Antwort auf Die Frage: ob und was hier zu thun iſt. Denn 
was eine vorgefundene Wirflichfeit zu ſeyn fcheint, iſt an ſich feine 


urfprüngliche Natur, welche nur den Schein eines Seyns hat, 


— einen Schein, der in dem Begriffe des ſich entzweienden Thuns 
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liegt — aber ald feine urſprüngliche Natur fi in dem In- 
tereffe, das ed an ihr findet, ausſpricht. — Ebenfo ift das 
Wie, oder die Mittel an und für fich beftimmt. Das Talent 
iſt gleichfalls nichts anderes, als die beftimmte urfprüngliche Indi⸗ 
vidualität, betrachtet al8 inneres Mittel, over Uebergang 
des Zweckes zur Wirklichkeit. Das wirkliche Mittel aber und 
der renle Uebergang ift die Einheit des Talents, und der im In⸗ 
terefie vorhandenen Natur der Sache; jened ftelt am Mittel die 
Seite des Thund, diefed die Seite ded Inhalt vor, beide find 
die Individualität felbft, ald Durchdringung des Seyns und des 
Thuns. Was alfo vorhanden if, find vorgefundene Umftände, 
die am fich die urfprüngliche Natur des Individuums find; als⸗ 
dann das Intereſſe, welches fie eben als Das feinige oder als 
‚ Zwed fest; enblid die Berfnüpfung und Aufhebung dieſes Ge⸗ 
genſahes im Mittel. Diefe Verknüpfung fällt felbft noch inner⸗ 
halb des Bewußtſeyns, und das fo, eben betrachtete Gange iſt die 
eine Seite eined Gegenſatzes. Diefer noch übrige Schein von 
Entgegenfegung wird durch den Uebergang felbft over das Mit- 
tel aufgehoben; — denn es tft Einheit des Aeußern und Ins 
nern, das Gegentheil der Beftimmiheit, welche es ald inneres 
Mittel hat, es hebt fie alfo.auf und fegt ſich, dieſe Einheit des 
Thuns und ded Seyns ebenjo ald Aeußeres, als bie wirklich 
gewordene Inbivipualität jelbft; d. i. die für fie felbft als das 
Eeyende gefet if. Die ganze Handlung tritt auf dieſe Weiſe 
weder als die Umftände, noch als Zweck, noch als Mittel, 
noch als Werk aus fich heraus. 

‚Mit dem Werke aber fcheint dee Unterſchied der urſpruͤng⸗ 
lichen Naturen einzutreten; das Werk tft wie die urſprüngliche 
‚Natur, welche ed austrüdt, ein Beſtimmtes; denn vom Thun 
frei entlafien als ſeyende Wirklichkeit, it die Negativität als 
Qualitaͤt an ihn. Das Bewußtſeyn aber beſtimmt fich ib gegen- 
über als dasjenige, welches die Beftimmtheit ald Negativitaͤt über: 
haupt, ald Thun, an ihm hat; e8 iſt aljo das Mllgemeine gegen 
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jene Beftimmtheit des Werkes, kann es alſo mit andern vergleichen 


und hieraus die Inbividualitäten ſelbſt als verſchie dene faſſen; 


das in ſeinem Werke weiter übergreifende Individuum entweder 
als ſtaͤrkere Energie des Willens, oder als reichere Natur, d. h. 
eine ſolche, deren urfprüngliche Beſtimmtheit weniger beichränft 
iſt; — eine andere hingegen als eine ſchwächere und bürftigere 
Natur. Gegen diefen unwefentlichen Unterfehled der Größe würde 
das Gute und Schlechte einen abfoluten Unterſchied ausdrücken; 
aber hier findet dieſer nicht ſtatt. Was auf die eine oder andere 
Weiſe genommen würde, ift auf gleiche Weiſe ein Thun und Trei- 
ben, ein ſich Darftellen und. Ausfprechen einer Inbivinualität, und 
darum alles gut, und es wäre eigentlich nüht zu fagen, was das 
Schlechte ſeyn follte. Was ein jchlechted Werk genannt würbe, 
iſt das individuelle Xeben einer beftimmten Ratur, die ſich darin 
verwirklicht; zu einem fchlechten Werfe würde e8 nur durch den 
vergleichenden Gedanken verborben, der aber etwas Leeres ift, da 
er über das Wefen des Werkes, ein fi) Ausfprechen der Indi- 
vidualitaͤt zu ſeyn, hinausgeht und fonft, man weiß wicht was, 
daran ſucht und fordert. — Er könnte nur den vorhin angeführten 
Unterſchied betveffen; diefer iſt aber an fich, als Größeunterfchied, 
ein unsvefenilicher; und bier beftimmt darum, weil es verſchiedene 
MWerfe ever Individualitäten wären, die mit einander verglichen 
wärben; aber dieſe gehen einander nichts an; jedes bezieht fich nur 
uf ſich ſelbſt. Die weiprüngliche Natur iſt allein das Anfich, 
ober Dad, was als Maaßſtab der Beurtheilung des Werfes und 
umgekehrt zu Grunde gelegt werden könnte; beides aber entfpricht 
ſich einander, es ift nichts für die Individualität, was nicht durch 
fie, oder es giebt Feine Wirflichfeit, die nicht ihre Natur und 
ihr Thun, und Fein Thum noch Anfich derſelben, das nicht wirklich 
iſt, und nur Diefe Momente ſind zu vergleichen, 

Es findet daher überhaupt weber Erhebung, noch Klage, 
noch Neue fait; denn dergleichen alles Fommt aus dem Gedan⸗ 


“Sen her, der ſich einen anden Inhalt umd ein anderes Anſich 
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einbildet, ald die urfprüngliche Natur des Individuums und ihre 
in der Wirklichkeit vorkkundene Ausführung if. Was es fey, das 
es thut, und ihm wieberfährt, dieß hat es gethan, und ift es felbft; 
es kann nur das Bewußtſeyn des reinen Ueberſetzens feiner ſelbſt 
aus der Nacht der Möglichkeit in den Tag der Gegenwart, des 
abfirarten Anfich in die Bedeutung des wirklichen Seyns, 
und die Gewißheit haben, daß, was in biefem ihm vorkommt, 
nichts anderes ift, ald was im jener ſchlief. Das Bewußtſeyn 
diefer Einheit ift zwar ebenfalls eine Bergleichung, aber was ver- 
glichen wird, hat eben nur den Schein des Gegenſatzes; ein 
Schein der Form, der für das Selbftbewußgfeyn der Vernunft, daß 
die Individualität an ihr felbft die Wirflichfeit ift, nichts mehr 
als Schein if. Das Individuum kann aljo, da ed weiß, daß es 
in feiner Wirklichkeit nichts anderes finden kann, als ihre Einheit 
mit ihm, oder nur die Gewißheit feiner jelbft in ihrer Wahrheit, 
und daß es alfo immer feinen Zwed erreicht, nur Freude an 
ſich erleben. . 

Dieß iſt der Begriff, welchen das Bewußtfenn, das fich feiner 
als abfoluter Durchdringung der Individualität und des Seyns 
gewiß iſt, von ſich macht; fehen wir, ob er fich ihm durch bie 
Erfahrung beftätigt, und feine Realität damit übereinftimmt. Das 
Merf ift die Realität, welche das Bewußtſeyn fich giebt; es ift 
dasjenige, worin das Individuum das für «8 if, was e8 an ſich 
if, und fo daß das Bewußtſeyn, für welches e8 in dem Werke 
wird, nicht das befondere, jondern das allgemeine Bewußtſeyn 
ift; es hat fi im Werfe überhaupt in das Clement der Allge- 
meinheit, in den beftimmtheitölofen Raum des Seyns hinausge- 

ſtellt. Das von feinem Werke zurücktretende Bewußtſeyn if in 
der That das allgemeine, — weil es die abfolute Negativität 
‚ oder das Thun in diefem Gegenfate wird, — gegen fein Werf, 
welches das beftimmte ift; es geht alfo über ſich ald Werk hin- 
‚aus, und ift felbft der beftimmtheitöiofe Raum, ver fi) von feinem 
i Werke nicht etfüllt findet. Wenn vorhin im Begriffe ſich doch 
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ihre Einheit erhielt, fo gejchah dieß eben dadurch, daß das Werf 
als feyendes Werk aufgehoben wurde. Aber es foll feyn, und 
es ift zu fehen, wie in feinem Seyn bie Individualität feine AU- 
gemeinheit erhalten, und fich zu befriedigen wiflen wird. — Zus 
nächft ift das gewordene Werk für fich zu betrachten. Es hat die 
ganze Natur der Individualität mitempfangen; fein Seyn ift daher 
felbft ein Thun, worin ſich alle Unterfchieve durchdringen und auf- 
löſen; das Werf ift alfo in ein Beſtehen hinausgeworfen, worin 
die Beftimmtheit der urfprünglichen Natur in der That gegen 
andere beftimmte Naturen ſich herausfehrt, in fie eingreift, wie Diefe 
- anderen in fie, und fid) ald verfchwindendes Moment in diefer all- 
gemeinen Bervegung verliert. Wenn innerhalb des Begriffs 
der an und für fi felbft realen Individualität alle Momente, 
Umftände, Zwei, Mittel, und die Verwirklichung einander gleid) 
find, und die urfprüngliche beftimmte Nätur nur ald allgemeines 
Element gilt, fo kommt dagegen, indem dieß Element gegenftänd- 
liches Seyn wird, feine Beftimmtheit als folde in dem Werfe 
an den Tag, und erhält ihre Wahrheit in ihrer Auflöfung. Näher 
ſtellt diefe Auflöfung fic) fo dar, daß in diefer Beftimmtheit das 
Individuum, ald Diefes, füch wirklich geworben iſt; aber fie iſt 
nicht nur Inhalt der Wirflichkeit, fondern ebenfo Form derfelben, 
ober die Wirklichfeit als folche überhaupt ift eben dieſe Beftimmt- 
heit, dem Selbſtbewußtſeyn enigegengefeßt zu ſeyn. Von dieſer 
Geite zeigt fie ſich als die aus dem Begriffe verfchwundene, nur 
vorgefundene fremde Wirklichkeit. Das Werk ift, d. h. es 
iſt für andere Individualitäten, und für fie eine fremde Wirflichkelt, 
an deren Stelle fie die ihrige feßen müffen, um durch ihr Thun 
fid) das Bewußtfenn ihrer Einheit mit der Wirklichkeit zu geben; 
over ihr durch ihre urſprüngliche Natur geſetztes Intereſſe an 
jenem Werfe ift ein anderes als das eigenthümliche Intereſſe 
dieſes Werkes, welches hierdurch zu etwas anderem gemacht ift. 
Das Werk ift alfo überhaupt etwas Vergängliches, das durch das 
MWiderfpiel anderer Kräfte und Interefien ansgelöfcht wird, -und 
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vielmehr die Realität der Individualität als verſchwindend, denn 
als vollbracht darftellt. 

Es enifteht dem Bewußtſeyn alfo in feinem Werke der Ges 
genfag des Thuns und des Seyns, welcher in den frühern Ge⸗ 
ftalten des Bewußtſeyns zugleich der Anfang des Thuns war, 
hier nur Refultat if. Er hat aber in der That gleichfalls zu 
Grunde gelegen, indem das Bewußtſeyn ald an ſich reale‘ Indie 
vidualitaͤt an's Handeln ging; denn dem Handeln war bie be> 
ffimmte urfprüngliche Ratur ald das Anfich vorausgeſetzt, 
und das reine Vollbringen um des Vollbringens willen, hatte fie 
zum Inhalte. Das reine Thun ift aber bie ſich ſelbſt gleiche 
Form, welcher hiermit die Beftimmtheit der urfprünglichen Na⸗ 
tur ungleich iſt. Es iſt hier, wie fonft, gleichgültig, welches von 
beiden Begriff, und weiches Realität genannt wird; bie ur 
fprüngliche Natur Hi dad Gedachte oder das Anfich gegen das 
Thun, worin fie erft ihre Realität hatz oder Die urfprüngliche Na⸗ 
tur ift das Seyn ebenfowohl der Individualität als ſolcher, wie 
ihrer als Werk, dad Thun aber ift der urfprüngliche Begriff, 
als abfoluter Uebergang, oder ald das Werden. Diefe Unans 
gemeffenheit des Begriffs und der Realität, vie in feinem We⸗ 
fen liegt, erfährt das Bewußtfeyn in feinem Werke; in diefem wird 
es fih alfo, wie es in Wahrheit ift, und fein leerer Begriff von 
ſich ſelbſt verſchwindet. 

In dieſem Grundwiderſpruche des Werkes, das die Wahrheit 
dieſer ſich an ſich realen Individualität iſt, treten ſomit wieder alle 
Seiten derſelben als widerſprechend auf; oder das Werk, als der 
Inhalt der ganzen Individualitaͤt aus dem Thun, welches die 
negative Einheit iſt, und alle Momente gefangen haͤlt, in das 
Seyn herausgeſtellt, läßt fie num frei; und im Elemente des Bes 
ftehens werben fie gleichgültig gegen einander. Begriff und Rea⸗ 
lität trennen ſich alſo als Zweck, und als dasjenige, was die urs 
ſprüngliche Wefenheit if. Es ift zufällig, daß der Zweck 
wahrhaftes Wefen habe, ober daß das Anfich zum Zwecke gemacht 
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were. - Ebenfo treten wieder Begriff und Realität als Ueber⸗ 
gang in die Wirflichfeit, und als Zweck aus einander; oder es 
iſt zufällig, daß das den Zweck ausprüdenne Mittel gewählt 
werde. Und endlich diefe innere Momente zufammen, fie mögen 
in ſich eine Einheit haben ober nicht, va8 Thum des Individuums 
ift wieder zufällig gegen die WirflichFfeit überhaupt; dad Glüd 
entſcheidet, ebenfowohl für einen fchlecht beftimmten Zweck und 
fchlechtgewählte Mittel, als gegen fie. 

Wenn nun hiermit dem Bewußtfenn an feinem Werke ber 
Gegenfag des Wollens und Bollbringens, des Zwecks und der 
Mittel umd wieder dieſes Innerlichen zufammen, und der Wirklich 
feit felbft wird, was überhaupt die Zufälligfeit feines Thuns 
in fich befaßt, fo ift aber 'ebenfo auch die Einheit und die 
Nothwendigkeit deffelben vorhanden; diefe Seite greift über jene 
über, und die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns 
ift felbft nur eine zufällige Erfahrung. Die Nothwendig— 
feit des Thuns befteht darin, daß Zwed ſchlechthin auf Die 
Wirklichkeit bezogen ift, und dieſe Einheit ift der Begriff des 
Thuns; es wird gehandelt, weil das Thun an und für ſich felbft 
das Wefen der Wirklichfeit ift.. In dem Werke ergtebt fich zwar 
die Zufälligfeit, welche das. Vollbrachtſeyn gegen das Wollen 
und PBollbringen hat, und diefe Erfahrung, welche als bie 
Wahrheit gelten zu müflen ſcheint, widerfpricht jenem Begriffe ver 
Handlung. Betrachten wir jedoch den Inhalt diefer Erfahrung in 
feiner Bollktändigfeit, fo ift er das verfchwindende Werk; was 
fih erhält, iſt nicht das Verſchwinden, fondern das Verſchwin⸗ 
den iſt ſelbſt wirklich und an das Werk geknüpft, und verſchwindet 
ſelbſt mit dieſen; das Negative geht mit dem Poſitiven, 
deſſen Negation es iſt, ſelbſt zu Grunde. 

Dieß Verſchwinden des Verſchwindens liegt in dem Begriffe 
der an ſich realen Individualität ſelbſt; denn daojenige, worin das 
Werk, oder was an ihm verſchwindet, und was demjenigen, was 
Erfahrung genannt worden, ſeine Uebermacht über den Begriff, den 
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die Individualitaͤt von ſich ſelbſt hat, geben ſollte, iſt Die gegen—⸗ 
ſtändliche Wirklichkeit; fie aber iſt ein Moment, welches auch 
in dieſem Bewußtſeyn felbft Feine Wahrheit mehr für ſich hat, dieſe 
befteht nur in der Einheit defielben mit dem Ihm, und das wahre 
Werk ift nur jene Einheit de Thuns und des Seyns, des 
"MWollend und Vollbringend. Dem Bewußtfeyn ift alfo um 
ber feinem Handeln zu Grunde liegenden Gewißheit willen die ihr 
entgegengefebte Wirflichfeit felbft ein folches, welches nur für 
es ift; ihm als in fich zurückgekehrten Selbſtbewußtſeyn, dem aller 
Gegenſatz verſchwunden ift, kann er nicht mehr in diefer Form fei- 
nes Fürſichſeyns gegen die Wirflichfeit werden; fondern ber 
Gegenfag und die Negativität, die an dem Werfe zum Borfchein 
fommt, trifft hiermit nicht nur den Inhalt des Werkes oder auch 
des Bewußtſeyns, fondern die Wirklichkeit als ſolche, und damit 
den nur durch fie und an ihr vorhandenen Gegenfag und das 
Verſchwinden des Werkes. Auf diefe Weife reflectirt ſich alfo das 
Bewußtſeyn in fi aus feinem vergänglichen Werfe, und behauptet 
feinen Begriff und Gewißheit ald das Seyende und Bleibende 
gegen die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns; es erfährt 
in der That feinen Begriff, in welchem die Wirklichkeit nur ein 
Moment, etwas für es, nicht dad An⸗ und Fürſich ift; es erfährt 
fie als verſchwindendes Moment, und fie gilt ihm daher nur als 
Seyn überhaupt, defien Allgemeinheit mit dem Thun daſſelbe ift. 
Dieſe Einheit ift das wahre Werk; es ift die Sache felbft, 
welche ſich fchlechthin behauptet und ale das Bleibende erfahren 
wird, unabhängig von der Sache, welche die Zufälligkeit des 
individuellen Thuns als eines folchen, der Umftände, Mittel und 
der Wirklichkeit ift. 

Die Sache felbft ift diefen Momenten nur infofern ent: 
gegengefegt, als fie ifolirt gelten follen, ift aber wejentlich als 
Durchdringung der Wirklichkeit und der Individualität die Einheit 
derfelben; ebenfowohl ein Thun, und als Thun reines Thun 
überhaupt, Bmimit ebenſoſehr Thun Diefes Individuums, 
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und dieß Thun als ihm noch angehörig im Gegenſatze gegen die 
Wirklichkeit, als Zweck; ebenſo iſt ſie der Uebergang aus dieſer 
Beſtimmtheit in die entgegengeſetzte; und endlich eine Wirklich- 
“ feit, weldhe für das Bewußtfeyn vorhanden if. Die Sache 

felbft drückt hiermit die geiftige Wefenheit aus, worin alle diefe 
Momente aufgehoben find als für ſich geltende, alfo nur als all⸗ 
gemeine gelten, und worin dem Bewußtſeyn feine Gewißheit von 
ſich felbft gegenftändliches Wefen, eine Sache iſt; der aus dem 
Selbſtbewußtſeyn als der f einige herausgebome Gegenftand, ohne 
aufzuhören freier eigentliher Gegenftand zu fein. — Das Ding 
der finnlichen Gewißheit und des Wahrnehmend hat nun für das 
Selbftbewußtfein allein feine Bedeutung durdy ed; hierauf beruht 
der Unterfchied eines Dinges und einer Sache. — Es wird 
eine der finnlichen Gewißheit und Wahrnehmung entfprdjenbe Be: 
wegung daran durchlaufen. 

In der Sache ſelbſt alfo, als der gegenftänblich geworbe- 
nen Durchdringung der Individualität und der Gegenftänblichfeit 
ſelbſt, ift dem Selbftbewußtfein fein wahrer Begriff von ſich ge- 
worden, ober es ift zum Bewußtfein feiner Subftanz gefommen. 
Es ift zugleich, wie e8 hier ift, ein fo eben gewordenes und daher 
unmittelbares Bewußtfein derfelben, und dieß ift die beftimmte 
Weiſe, in welcher das gefftige Weſen hier vorhanden, und noch 
nicht zur wahrhaft realen Subftanz gediehen if. Die Sache 
ſelbſt hat in dieſem unmittelbaren Bewußtſein derſelben die Form 
des einfachen Weſens, welches als Allgemeines alle feine ver- 
ſchiedenen Momente in ſich enthält, und ihnen zukommt, aber audy 
wieder gleichgültig gegen fie als beftimmte Momente und frei für 
fih ift, und als diefe freie einfache abftracte Sache felbft, 
als das Wefen gilt. Die verfchievenen Momente der urfprüng- 
lichen Beftimmtheit_ oder der Sache diefes Individuums, feines 
Zweckes, der’ Mittel, des Thuns felbft und der Wirklichkeit, find 
für dieſes Bewußtſein einer Seits einzelne Momente, welche es 
gegen die Sache ſelbſt verlaſſen und aufgeben kann; anderer 
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Seits aber haben fie alle Die Sache felbft nur fo zum Wefen, daß 
fie ald Dad abfiracte Allgemeine derfelben an jedem dieſer ver- 
ſchiedenen Momente ſich fmdet und Prädikat derfelben fein kann. 
Sie ſelbſt ift noch nicht das Subject, fondern dafür gelten jene 
Momente, weil fie auf die Seite der Einzelnheit überhaupt 
fallen, die Sache felbft aber nur" erft das einfach Allgemeine ifl. 
Sie ift die Gattung, weldye ſich in allen dieſen Momenten als 
ihren Arten findet, und ebenfo frei davon iſt. 

Das Bewußtfeyn heißt ehrlich, welches eines Theils zu die⸗ 
ſem Idealismus gefommen, den die Sache felbft ausdrückt, und 
andern Theild an ihr als dieſer formalen Allgemeinheit das Wahre 
hat, dem ed immer nur um fie zu thun ift, das fich daher in 
ihren verſchiedenen Momenten oder Arten herumtreibt, und indem 
e8 ſie in einem: derfelben oder in einer Bedeutung micht erreicht, 
eben dadurch in dem andern ihrer habhaft wird, fomit die Befrie- 
digung in der That immer gewinnt, welche diefem Bewußtſeyn 
feinem Begriffe nach zu Theil werden ſollte. Es mag gehen, wie 
es will, jo hat es die Sache ſelbſt volfbracht und erreicht, denn fie - 
ift als diefe allgemeine Gattung jener Momente Prädicat Aller. 

Bringt e8 einen Zwed nicht zur Wirklichkeit, fo hat es 
ihn doch gewollt, d. h. es macht In Zweck als Zweck, das 
reine Thun, welches nichts thut, zur Sache ſelbſt; und kann 
ſich daher ſo ausdrücken und tröſten, daß doch immer etwas ge⸗ 
than und getrieben worden iſt. Da das Allgemeine ſelbſt das 
Regative ober das Verſchwinden unter ſich enthält, fo iſt auch 
dieß, daß das Werk ſich vernichtet, ſelbſt ſein Thun; es hat die 
Andern dazu gereizt, und findet in dem Verſchwinden feiner 
Wirklichkeit noch die Befriedigung, wie böfe Jungen im der Ohr- 
feige, die ſie erhalten, fich ſelbſt genießen, nämlich als Urſache 
derfeiben. Oder es hat die Sache felbft auszuführen auch nicht 
einmal verfucht, und gar nichts gethan, fo hat ed nicht 
gemocht; die Sache feldft ift ihm eben Einheit ſeines Ent 
fchluffes und der Realität; ed behauptet, daß die Wirf- 
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lichkeit nichts anderes wäre als fein Mögen. — Es iſt end⸗ 


lich etwas ihm Intereffantes überhaupt ohne fein Zuthun gewors - 


den, fo iſt ihm diefe Wirklichkeit die Sache felbft eben in dem 
Intereſſe, das ed daran findet, ob fie gleich nicht von ihm hervor- 
gebracht worden iſt; ift es ein Glück, das ihm perfönlich winers 
fahren, fo hält e8 darauf als auf feine That und Verdienſt; 
ift ed fonft eine Weltbegebenheit, die es weiter nichts angeht ‚to 
macht e8 fie ebenfo zu der feinigen, und thatlofes Intereffe 
gilt ihm für Partei, die es dafür oder dawider genommen, und 
befämpft oder gehalten hat. 

Die Ehrlichkeit dieſes Bewußtſeyns, fo wie bie veed⸗ 
gung, die’ed allenthalben erlebt, beſteht, wie erhellt, in ver That 


darin, daß es feine Gedanken, die es von der Sache ſelbſt hat, 


nicht zuſammenbringt. Die Sache ſelbſt iſt ihm ebenſo⸗ 
wohl ſeine Sache, wie gar kein Werk, oder das reine Thun 
und der leere Zweck, oder auch eine thatloſe Wirklichkeit; 


es macht eine Bedeutung nach der andern zum Subjecte dieſes 


Prädicats, und vergißt die eine nach der andern. Jetzt im blo⸗ 
ßen Gewollt⸗, over auch im, Nichtgemochthaben, hat die 
Sache felbft die Bedeutung des leeren Zweds, und der ges 
dachten Einheit des Wollend und Vollbringens. Der Troft. über 
die Vernichtung des Zwecks, doch gewollt, oder doch rein ges 
than, fo wie die Befriedigung, den Andern etwas zu thun gege⸗ 
‚ben zu haben, macht das reine Thun oder das ganz fchlechte 
Werk zum Wefen, denn dasjenige ift ein fchlechtes zu nennen, 
weiches gar Feines if. Endlich beim Glücksfall, die Wirklichkeit 
vorzufinden, wird dieſes Seyn ohne That zur Sache felbft. 
Die Wahrheit diefer Ehrlichkeit aber ift, nicht fo ehrlich zu 
feyn, als fie ausſieht. Denn fie kann nicht fo gedankenlos feyn, 
diefe verfchievenen Momente in der That fo auseinander fallen zu 
lafien, fondern fie muß das unmittelbare Bewußtſeyn über ihren 
Gegenſatz haben, weil ſie ſich ſchlechthin auf einander beziehen. 


Das reine Thun iſt weſentlich Thun die ſes Individuums, und 
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dieſes Thun iſt ebenſo weſentlich eine Wirklichkeit oder eine Sache. 
Umgekehrt iſt die Wirkl ichk eit weſentlich nur als fein Thun, fo 
wie als Thun überhaupt; und fein Thum iſt zugleich nur 
wie Thun überhaupt, fo auch Wirklichkeit. Indem es ihm alfo 
mir um die Sache ſelbſt als abftracte Wirklichkeit zu 
thun ſcheint, ift auch dieß vorhanden, daß es ihm um fie als fein 
Thun zu thun ift. Aber ebenfo, indem es ihm nur ums Thun 
und Treiben zu thun iſt, ift es ihm damit nicht Ernft, fondern 
ed ihm um eine Sade zu thun, und um die Sadye als die 
feinige. Indem ed endlich nur. feine Sache und fein Thun 
zu wollen fcheint, ift e8 wieder um Die Sache überhaupt, ober 
die am und für fich bleibende Wirklichkeit "zu thun. 

Wie die Sache felbft und ihre Momente hier als Inhalt 
erfcheinen, ebenfo nothwendig find fie auch als Formen an dem 
Bewußtſeyn. Sie treten als Inhalt nur auf, um zu verfchwin- 
den, und jedes macht dem andern Platz. Sie müflen daher in 

ver Beftimmtheit, als aufgehobene, vorhanden ſeyn; fo aber 
find fie Seiten des Bewußtſeyns felbft. Die Sache felbft ift 
als das Anfich oder feine Reflerion in fich vorhanden, Die 
Berdrängung der Momente aber durch einander drückt ſich an 
ihm fo aus, daß fie nicht an fich, fondern nur für ein Anderes 
an ihm gefeßt find. Das eine ‘ver Momente des Inhalts wird 
von ihm dem Tage ausgefegt, und für Andere vorgeftellt ; das 
Bewußtſeyn ift aber zugleich daraus in fich reflectirt, und das 
Snigegengefegte ebenfo in ihm vorhanden; es behält es für ſich, 
als das feinige. Es iſt zugleich auch nicht irgend eines derſelben, 
welches aHein nur hinausgeftellt, und ein anderes, das nur im 
Innen behalten würde, fondern das Bewußtſeyn wechfelt mit ihnen 
ab; denn e8 muß das eine wie das andere zum MWefentlichen für 
ſich und für die Anderen machen. Das Ganze ift die fid) be- 
wegende Durchdringung der Individualität und- des Allgemeinen ; 
weil aber dieß Ganze für dieß Bewußtſeyn nur als das ein- 
fache Wefen und damit als die Abftraction der Sache felbft 
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_ vorhanden ift, fallen feine Momente ald getrennte außer ihr und 
aus einander; und als Ganzes wird ed nur durch die trennende 
Abwechslung des Ausftellend und des Fürſichbehaltens erſchoͤpft 
und dargeſtellt. Indem in dieſer Abwechslung das Bewußtſeyn 
Ein Moment für ſich und als weſentliches in ſeiner Reflexion, ein 
anderes aber nur äußerlich an ihm oder für die Anderen hat, 
tritt damit ein Spiel der Individuglitäten mit einander ein, worin 

ſie ſowohl ſich ſelbſt als ſich gegenſeitig, ſowohl betrügen als be⸗ 
trogen finden. 

Eine Individualität geht alſo, etwas auszuführen; ſie ſcheint 
damit etwas zur Sache gemacht zu haben; fie handelt, wird 
darin für Andere, und es fcheint ihr um die Wirklichkeit zu 
thun zu feyn. Die Andern nehmen alfo das Thun derfelben für 
ein Intereſſe an der Sache als foldyer, und für den Zweck, daß 

die Sache an ſich ausgeführt fey; gleichgültig, ob von der 
erften Individualität, oder von ihnen. Indem fie hiernach dieſe 
Sache ſchon von ‚ihnen zu Stande gebracht aufzeigen, ober wo 
nicht, ihre Hülfe anbieten und leiften, fo ift jenes Bewußtfeyn 
vielmehr da heraus, wo fie meinen, daß es fey; es ift fein Thun 
und Treiben, mas es bei der Sache intereffirt, und indem fie inne 
werden, daß dieß die Sache felbft war, finden fie fich alfo 
getäufcht. — Aber in der That war ihr: Herbeieilen, um zu hel⸗ 
fen, jelbft nichts anderes, als daß fie ihr Thun, nicht die Sache 
felbft, fehen und zeigen wollten; d. h. fie wollten die. Andern 
auf eben die Weife betrügen, als fie fich betrogen worden zu ſeyn 
beſchweren. — indem ed nun jebt herausgefehrt ift, daß das 
eigne Thun und Treiben, das Spiel feiner Kräfte, für 
die Sache felbft gilt, fo fcheint das Bewußtſeyn fein Wefen für 
fich, nicht für die Andern, zu treiben, und nur befümmert um 
das Thum als das feinige, nicht um es als ein Thun ber 
Andern, hiermit die Andern ebenfo in ihrer Sache gewähren 
zu laſſen. Allein fie irren fich wieder; es ift ſchon da heraus, 
wo fie ed zu feyn meinten. Es ift ihm nicht um die Sache als 


= 
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diefe feine einzelne gu thun, ſondern um fie als Sache, als 


‚Allgemeines, Dad für Alle ik, Es mifcht fich alfo in ihr Thun 


und Werk, und wenn es ihnen bafielbe nicht mehr aus der Hand 
nehmen Tann, intereffirt es ſich wenigitend dadurch Dabei, daß es 
fich durch Urtheilen zu thun macht; drüdt es ihm den Stempel 
feiner Biligung und feines Lobes auf, fo ift Dieß fo gemeint, Daß 
es am Werke nicht nur das Werk felbft lobt, ſondern zugleich 
feine eigne Großmuth und Mäßigung, das Werk nit als 
Werk und auch nicht durch feinen Tadel verborben gu haben. 
Indem es ein Inteteffe am Werke zeigt, genießt es fich ſelbſt 
Darin; ebenfo if ihm Das Werk, das von ihm getabelt wird, 
willfommen für eben biefen Genuß feines eignen Thuns, ber 
ihm dadurch verfchafft wird. Die aber fich durch dieſe Einmifchung 
für beirogen halten oder ausgeben, wollen vielmehr jelbft auf 
gleiche Weife beirügen. Sie geben ihr Thun ımd Treiben für 
etwas aus, das nur für fie felbft ift, worin fie nun ſich und ihr 
eignes Weſen bezweckten. Allein indem fie etwas thun, und hier- 
wit fich darftellen und dem Tage zeigen, widerſprechen fie unmit- 
telbar durch die That ihrem Borgeben, ben Tag felbft, das allge⸗ 
meine Bewußtſeyn und die Theilnahme Aller ausſchließen zu wol⸗ 
len; die Verwirklichung iſt vielmehr eine Ausſtellung des Seinigen 
in das allgemeine Element, wodurch es zur Sache Aller wird, 
und werben fol. 

Es if alfo ebenfo Betrug feiner felbft und der Andern, wenn - 


es mur um die reine Sache zu thun feyn fol; ein Bewußtſeyn, 


das eine Sache mufthut, macht vielmehr die Erfahrung, daß vie 
Anden, wie die Fliegen zu frifchaufgeftelter Milch, berbeieilen 
und fich dabei geichäftig wiflen wollen; ımb fie an ibn, daß «6 
ihm ebenfo nicht um bie Sache als Gegenſtand, ſondern als um 
die feinige zu thun iſt. Hingegen, wenn mır das Thun ſelbſt, 
der Gebrauch der Kräfte und Yähigfeiten oder Das Ausſprechen 


dieſer Individnalitaͤt das Weſentliche feyn fol, fo wird ebenfo ge- 


genfeitig die Erfahrung gemacht, daß Alle ſich sühren und für 
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eingeladen halten, und ftatt eined reinen Thuns, ober eineß ein⸗ 
zelnen eigenthümlichen Thuns vielmehr etwas, das ebenfowohl 
für Andere if, oder eine Sache ſelbſt aufgethan wurde. Es 
gefchieht in beiden Fällen daſſelbe, und hat nur einen verſchiedenen 
Sinn gegen denjenigen, der dabei angenommen wurde und gelten 5 
follte. Das Bewußtſeyn erfährt beide Seiten als gleich weſent⸗ 
liche Momente, und bierin was die Natur der Sache felbft 
ift, nämlich weder nur Sache, welche dem Thun überhaupt und 
dem einzelnen Thun, noch Thun, welches dem Beſtehen entgegen 
geſetzt umd die von dieſen Momenten als ihren Arten freie Gat⸗ 
tung wäre, fondern ein Wefen, deſſen Seyn das Thun des 
einzelnen Individuums und aller Individuen, und deſſen Thun 
unmittelbar für Andere, over eine Sade ift, und mır Sache 
it ald Thun Aller und Jeder; das Wefen, welches das Wer 
jen aller Wefen, das geiftige Wefen if. Das Bewußtſeyn 
erfährt, daß Feind jener Momente Subject if, ſondern ſich viel- 
mehr in der allgemeinen Sache felbft auflöft; die Momente 
der Individualität, welche der Gedankenloſigkeit dieſes Bewußt⸗ 
ſeyns nad) einander ald Subjed galten, nehmen fich in die ein 
fache Individualität zufammen, die ald die ſe ebenfo unmittelber 
algemein iſt. Die Sache felbft verliert dadurch das Verhältniß 
des Praͤdicats, und die Beftimmtheit Ieblofer abſtracter Allgemein- 
beit, fie ift vielmehr Die von der Individualität durchdrungene 
Subſtanz; das Subjert, worin die Individualität ebenſo als fie 
ſelbſt oder als dDiefe, wie als alle Individuen ift, und das All⸗ 
gemeine, das nur als dieß Thun Aller und Jeder ein Seyn if, 
eine Wirklichkeit darin, daß die ſes Bewußtſeyn fie als feine eins 
‚zeine MWirklichleit und als Wirflichleit Aller weiß. Die reine 
Sache felbft iit das, was fich oben als die Kategorie be 
AfA! finmte, bug, Seyn das Ich, ober Ich das Seyn if, aber als 
Denken, welches vom wirklichen Selbſtbewußtſeyn ſich 
noch unterſcheidet; hier aber find die Momente des wirklichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns, infofern wir fie feinen Inhalt, Zwei, Thun und 
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Wirklichkeit, wie infofern wir fie feine Form nennen, Fürſichſeyn 
und Seyn für Anderes, mit der einfachen Kategorie felbft als 
Eins gefest, und ſie ift dadurch zugleich aller Inhalt. 

b. Die gefeggebende Bernunft. 

"Das geiftige Wefen 'ift in feinem einfachen Seyn reines 
Bemwußtfeyn und dieſes Selbftbewußtieyn. Die urfprüng- 
lich-beſtimmte Natur des Individuums hat ihre pofitive Be⸗ 
‚deutung, an fich das Element und der Zwed feiner Thätigkeit 
zu feyn, verloren; fie ift nur aufgehobnes Moment, und das In- 
dividuum ein Selbſt; ald allgemeines Selbft. Umgekehrt hat 
bie formale Sache felbft ihre Erfüllung an der thuenden ſich 
in fich unterfcheidenden Individualität; denn die Unterfchiede dieſer 
machen den Inhalt jened Allgemeinen aus. Die Kategorie ift 
an fi, ald das Allgemeine des reinen Bewußtſeyns; fie ift 
ebenfo für fich, denn das Selbft des Bewußtſeyns ift ebenfo 
ihr Moment. Sie ift abfolutes Seyn, dem jene Allgemeinheit 
ift die einfache Sichfelbftgleichheit des Seyns. 

Was alfo dem Bewußtſeyn ‘ver Gegenftand ift, hat die Be- 
deutung, das Wahre zu ſeyn; es ift und gilt in dem Ginne, 
an und für fich ſelbſt zu feyn und zu gelten; es tft die ab- 
folute Sache, welche nicht mehr von dem Gegenfage der Ge⸗ 
wißheit und ihrer Wahrheit, des Allgemeinen und des Einzelnen, 
des Zwecks und feiner Realität leidet, fondern deren Dafeyn die 
Wirklichkeit und das Thun des Selbſtbewußtſeyns iſt; Diefe 
Sache ift daher die fittlihe Subſtanz; das Bewußtſeyn der: 
jelben fittliches Bewußtſeyn. Sein Gegenftand gilt ihm ebenjo 
. als das Wahre, denn es vereinigt Selbitbewußtfeyn und Seyn 
in Einer Einheit; es gilt ald das Abfolute, denn das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn kann und will nicht mehr über dieſen Gegenftand hin- 
ausgehen, weil es darin bei fich felbft iſt; es kann nicht, denn 
er ift alles Seyn und Macht; — e8 will nicht, denn er .ift das 
Selbft ober der Willen diefes Selbſts. Er ift. der reale Ge- 
genitand an. ihm felbft ale Gegenftand, benn er hat den Unter: 
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ſchied des Bewußtſeyns an ihm; er theilt fich in Maffen, welche 
die beftimmten Geſetze ded abfoluten Wefens find. Diefe 
Maſſen aber trüben den Begriff nicht, denn in ihm bleiben die 
Momente des Seyns und reinen Bewußtſeyns und des Selbfts 
eingefchloffen, — eine Einheit, welche das Wefen dieſer Maffen 
ausmacht, und in diefem Unterſchiede diefe Momente nicht mehr 
aus einander treten läßt. . 

Dieſe Geſetze oder Maſſen der ſittlchen Subſtanz ſind un⸗ 
mittelbar anerkannt; es kann nicht nach ihrem Urſprunge und 
Berechtigung gefragt und nach einem Andern geſucht werden, denn 
ein Anderes als das an und für ſich ſeyende Weſen wäre nur 
das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt; aber es iſt nichts Anderes als dieß 
Weſen, denn es ſelbſt iſt das Fürſichſeyn dieſes Weſens, welches 
eben darum die Wahrheit iſt, weil es ebenſoſehr das Selbſt des 
Bewußtſeyns, als ſein Anſich oder reines Bewußtſeyn iſt. 

Indem das Selbſtbewußtſeyn ſich als Moment des Für— 
ſichſeyns dieſer Subſtanz weiß, drückt es alſo das Daſeyn des 
Geſetzes in ihm fo aus, daß die geſunde Vernunft unmittel- 
bar weiß, was recht und gut if. So unmittelbar fie es 
weiß, fo unmittelbar gilt es ihr auch, und fie fagt unmittelbar: 
dieß ift recht und gut. Und zwar dieß; es find beftimmte 
Geſetze, es ift erfüllte inhaltsvolle Sache felbft. . 

Was ſich fo unmittelbar giebt, muß ebenſo unmittelbar auf- 
genommen und betrachtet werden; wie von dem, was die finnliche 
Gewißheit unmittelbar ald feyend ausfpricht, ift auch von dem 
Senn, welches dieſe fittliche unmittelbare Gewißheit ausfpricht, 
oder don den unmittelbar fenenben Maſſen des fittlichen Weſens 
zu fehen, wie fie befchaffen find. Die Beifpiele einiger folcher 
Gefege werden dieß zeigen‘, und indem wir fie in der Form von 
Ausfprüchen der wiffenpen, gefunden Vernunft nehmen, haben 
wir nicht erft dad Moment herbeizubringen, welches an ihnen, fie 
al8 unmittelbare finnliche Geſetze betrachtet,. geltend zu machen ift. 


„Seder foll die Wahrheit ſprechen. “ _ Bei dieſer 
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als unbedingt ausgeſprochenen Pflicht wird ſogleich die Bedingung 
zugegeben werden: wenn er die Wahrheit weiß. Das Gebot 
wird hiermit jetzt fo lauten: jeder foll die Wahrheit reden, 
jedesmal nach feiner Kenntniß und Ueberzeugung da- 
von. Die gefunde Vernunft, eben dieß ftttliche Bewußtſeyn, wel 
ches unmittelbar weiß, was recht und gut ift, wird auch erklären, 
daß diefe Bedingung mit feinem allgemeinen Ausfpruche ſchon fo 
verbunden gewefen jey, daß fie jened Gebot fo gemeint habe. 
Damit giebt fie aber in der That zu, daß fie vielmehr ſchon un⸗ 
mittelbar im Ausfprechen deſſelben daſſelbe verlegte; fie ſprach: 
jeder fol die Wahrheit fprechen;. fie meinte aber, er folle fie, 
ſprechen nach feiner Kenntniß und Ueberzeugung davon; -d. h. fie 
ſprach anders als fie meinte; und anders fprechen ald man 
. meint, heißt die Wahrheit nicht fprechen. Die verbefierte Unwahr⸗ 
feit oder Ungeſchicklichkeit drückt ſich mun fo aus: jeder fol! die 
Wahrheit nad feiner jedesmaligen Kenntniß und 
Veberzeugung davon fprehen. — Damit aber hat ſich 
‚Das allgemein nothwendige Anfichgeltende, weldyed der 
Cab ausſprechen wollte, vielmehr in eine vollkommene Zufäl- 
ligfeit verfehrt. Denn dag die Wahrheit gefprochen wird, ift 
dem Zufalle, ob ich fie kenne und mich davon überzeugen Tann, 
anheimgeftellt; und es ift weiter nichts gefagt, ald daß Wahres 
und Falſches durch einander, wie es fommt, daß es einer Fennt, 
meint und begreift, gefprochen werben folle. Diefe Zufällig- 
keit des Inhalts hat die Allgemeinheit nur an der Form 
eines Satzes, in der fie auögebrüdt iſt; aber als fittliher Sat 
verfpricht er einen allgemeinen und nothwendigen Inhalt, und 
widerfpricht fo durch Zufälligfeit. deſſelben fich ſelbſt. — Wird 
endlich der Sat fo verbeflert: daß die Sufälligfeit der Kenntniß 
und Ueberzeugung von der Wahrheit wegfallen und. die Wahrheit 
auch gewußt werben folle; fo wäre: dieß ein Gebot, welches 
dem geradezu widerfpricht, wovon auögegangen wurde. ‘Die ges 
funde Bernunft follte zuerft unmittelbar die Fähigfeit haben, 
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die Wahrheit auszufprechen; jet aber ift gefagt, daß fie fie wif- 
fen folle, d. h. fie nicht unmittelbar auszufprechen wife. — 
Bon Seite des Inhalts betrachtet, fo ift er in der Forderung, 
man folle die Wahrheit wiffen, himwveggefallen; denn fie bezicht 
ſich auf das Wiffen überhaupt: man fol willen; was gefor- 
dert ift, ift alfo vielmehr das von allem beftimmten Inhalte Freie. 
Aber bier war von einem beftimmten Inhalt, von einem Un- 
terfchiede an ber fittlihen Subftanz die Rede. Allein dieſe 
unmittelbare Beitimmung derfelben ift ein folcher Inhalt, der 
fi) vielmehr als eine vollfommene Zufälligfeit zeigte, und in die 
Allgemeinheit und Rothwendigfeit erhoben, fo daß das Wiffen 
ald das Geſetz ausgeſprochen wird, vielmehr verfehwindet. 


Ein anderes berühmtes Gebot iſt: Liebe deinen Nädhften, - 


als dich felbft. Es ift an den Einzelnen im Verhältniſſe zu 
dem Einzelnen gerichtet, und behauptet es als ein Berhält- 
niß des Einzelnen zum Einzelnen, over als Verhältniß ver 
Empfindung. Die thätige Liebe, — denn eine unthätige hat fein 
Seyn, und ift darım wohl nicht gemeint, — geht darauf, Uebel 
von einem Menfchen abzufondern, und ihm Gutes zuzufügen. Zu 


diefem Behuf muß unterfchieden werden, was an ihm das Uebel, 


was gegen dieß Uebel das zweckmäßige Gute, und was überhaupt 
fein Wohl tft; d. 5. ich muß ihn mit Verſtand lieben; unver: 
ftändige Liebe wird ihm ſchaden, wielleiht mehr al Haß. Das 
verftändige wefentliche Wohlthun ift aber in feiner reichiten und 


wichtigften Geſtalt, das verftändige allgemeine Thun des Staats, 


— ein Thum, mit welchem verglichen das Thun des Eingelnen 
ald eines Einzelnen etwas überhaupt fo Geringfügiged wird, daß 
es faft nicht der Mühe werth ift, davon zu fprechen. Jenes Than 
ift dabei von fo großer Macht, daß, wenn das einzelne Thun ſich 
ihm entgegenfegen, und entweder geradezu für ſich Verbrechen feyn 
oder einem Andern zu Liebe das Allgemeine um das Recht und 
den Antheil, welchen e8 an ihm hat, betrügen wollte, es überhaupt 
unnütz feyn und unwiderſtehlich zerftört werden würde. Es bleibt 
20 * 
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dem Wohlthun, welches Empfindung ift, nur die Bedeutung eines 
ganz einzelnen Thuns, einer Nothhülfe, die ebenfo ‘zufällig als au- 
genblicklich if. Der Zufall beftimmt nicht nur feine Gelegenheit, 
fondern auch dieß, ob es überhaupt ein Werk ift, ob es nicht 
fogleich wieder aufgelöft und felbft vielmehr im "Uebel verkehrt 
wird. Diefes Handeln alfo zum Wohl Anderer, das ald noth- 
wendig auögeiprochen wird, ift jo beichaffen, daß es vielleicht 
eriftiren Tann, vieleicht auch nicht; daß, wenn der Fall zufälliger 
Weile fich darbietet, es vieleicht ein Werk, vielleicht gut ift, viel- 
leicht aud nicht. Dieß Geſetz hat hiermit ebenfowenig einen 
allgemeinen Inhalt. ald das erfte, das betrachtet wurde, und drüdt 
nicht, wie ed als abfolutes Sittengeſetz follte, etwas aus, das-an 
und für fi if. Oder ſolche Geſetze bleiben nur beim Sollen 
ſtehen, haben aber feine Wirklichkeit; fie find nicht Geſetze, 
jondern nur Gebote. 

Es erhellt aber in der That aus der Natur der Sache felbft, 
daß auf einen allgemeinen abfoluten Inhalt Verzicht gethan wer- 
den muß; denn der einfachen Subftanz (und ihr Wefen ift dieß 
Einfache zu ſeyn) iſt jede Beftimmtheit, die an ihr gefept 
wird, ungemäß. ‚Das Gebot in feiner einfachen Abfolutheit 
fpriht felbft unmittelbares fittliched Seyn aus; ber Un- 
terfchied, der an ihm erfcheint, ift eine Beftimmtheit, und alfo ein 
Inhalt, der unter deu abfoluten Allgemeinheit dieſes einfachen 
Seyns fieht. Indem hiermit auf einen abfoluten Inhalt Verzicht 
gethan werden muß, kann’ ihm nur die formale Allgemein«- 
heit, oder dieß, daß es ſich nicht widerfpreche, zufommen; denn 
die inhaltslofe Allgemeinheit ift die formale, und abfoluter Inhalt 
beißt ſelbſt fo viel, als ein Unterfchled, ber Feiner ift, over als 
Snhaltslofigfeit. 

Was dem Gefehgeben übrig bleibt, ift_alfo die reine Form 
der Allgemeinheit oder in ver That die Tautologie bes 
| Bewußtſeyns, welche dem Inhalt gegenübertritt, und ein Wiffen 
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nicht von dem Seyenden, oder eigentlichen Inhalte, fonvern 
von dem Wefen oder der Sichfelbftgleichheit deſſelben ift. 

Das fittlihe Weſen ift hiermit nicht unmittelbar felbft ein 
Inhalt, fondern nur ein Maaßſtab, ob ein Inhalt fähig fen, Ge 
ſetz zu jeyn oder nicht, indem er ſich nicht felbft widerſpricht. Die 
gefeßgebende Bernunft ift zu einer nur prüfenden Vernunft 
herabgejebt. 

c. Gefegprüfende Vernunft. 

Ein Unterſchied an ber einfachen fittlichen Subſtanz iſt eine 
Zufaͤlligkeit für fie, welche wir an dem beftimmten Gebote als 
Zufälligfeit des Wiſſens der Wirklichkeit und des Thuns hervor: 
treten fahen. . Die Vergleihung jened einfachen Seyns und 
der ihm nicht enitiprechenden Beftimmtheit fiel in und; und bie 
einfache Subſtanz hat fi) darin formale Allgemeinheit over reines 
Bewußtfeyn zu feyn gezeigt, das frei von dem’ Inhalte ihm 
gegenübertritt, und ein Wiffen von ihm ald dem beftimmten ift. 
Diefe Allgemeinheit bleibt auf dieſe Weife daffelbe, was die Sache 
feldft war. Aber fie ift im -Bemußtfeyn ein Anderes; fie ift 
nämlich nicht mehr die gedanfenlofe träge Gattung, fondern bezo- 


| gen auf das Befondere, und geltend für deffen Macht und Wahr: 


heit. — Die Bewußtfeyn feheint zunächft daffelbe Prüfen, wel⸗ 
ches wir vorhin waren, und fein Thun nichts anderes ſeyn zu 
fönnen, als fchon gefchehen if, eine Vergleihung des Allgemeinen 
mit dem Beftimmten, woraus ſich ihre Unangemeffenheit wie vor⸗ 
bin ergäbe. Aber das Verhältniß des Inhaltd zum Allgemeinen 
ift hier ein anderes, indem biefes eine andere Bedeutung gewon- 
nen bat; es ift formale Allgemeinheit, deren der beftimmte In⸗ 
halt fähig ift, denn in ihr wird er mur in Beziehung auf fich 
felhft betrachtet. Bei unferm Prüfen fland die allgemeine gebie- 
gene Subftang der Beftimmtheit gegenüber, welche ſich als Zufäl- 
ligkeit des Bewußtſeyns, worin die Subftanz eintrat, entwidelte. 
Hier ift das eine Glied der Vergleichung verſchwunden; das All⸗ 
gemeine ift nicht mehr die feyende und geltende Subſtanz, 
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oder dad an und für ſich Rechte, ſondern einfaches Wiflen oder 
Form, weldye einen Inhalt nur mit ſich ſelbſt vergleicht, und ihn 
betrachtet, ob er eine Tautologie if. Es werben Geſetze nicht 
mehr gegeben, fondem geprüft; und die Gefehe find für das 
prüfende Bewußtſeyn ſchon gegeben; ed nimmt ihren Inhalt 
“auf, wie er einfach ift, ohne in die Betrachtung ver feiner Wirk⸗ 
lichkeit anklebenden Cinzelnheit und Zufälligfeit einzugehen, wie 
wir thaten, fondern bleibt bei Dem Gebote ald Gebote ftehen, und 
verhält fich ebenfo einfach gegen ed, ald es fein Manpftab if. 
Dieb Prüfen reicht aber aus diefem Grunde nicht weit; eben 
indem der Maaßftab bie Tautologie und gleichgültig gegen ben 
Inhalt ift, nimmt er ebenfogut diefen ald den entgegengefebten in 
fih auf. — Es ift die Frage, fol es an und für fid) Geſetz feyn, 
dag Eigenthum ſey; an und für fi, nicht aus Nüblichkeit 
für andere Zwecke; die fittliche Weſenheit befteht eben darin, Daß 
das Geſetz nur fich felbft gleiche, und durch dieſe Gleichheit mit 
ſich alfo in feinem eigenen Wefen gegründet, nicht ein bebingtes 
ſey. Das Eigenthum an und für. fi widerſpricht ſich nicht; es 
ift eine ifolirte, oder nur ſich felbft gleich gefegte Beſtimmtheit. 
Richteigenthum, Herrenloſigkeit der Dinge, oder Gütergemeinfchaft, 
widerſpricht fich gerade ebenfowenig. Daß etwas Niemandem ge- 
hört, oder dem Nächften Beften, der fich in Beſitz ſetzt, oder Allen 
zufammen, und Jedem nach feinem Bebürfniffe oder zu gleichen 
Theilen, ift eine einfache Beftimmtheit, ein formaler Ge 
danfe, wie fein Gegentheil, das. Eigenthum. — Wenn das her- 
renlofe Ding freilich betrachtet wird ald ein nothwendiger Ge⸗ 
genftand des Bedürfniffes, fo ift ed nothwendig, daß «8 
der Beſitz irgend eined Einzelnen werde; und es wäre wiberfpre- 
chend, vielmehr die Freiheit des Dinged zum Geſetze zu machen. 
Unter der Hertenlofigfeit des Dinges ift aber auch nicht eine ab⸗ 
folute Herrenlofigfeit gemeint, fondern es fol in Befig Fommen, 
nad) dem Bedürfniffe des Einzelnen; und zwar nicht um auf 
bemahrt, jondern um unmittelbar gebraucht zu: werben. Aber fo 
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ganz nur nach ber Zufäßligfeit für das Bedürfniß zu forgen, iſt 
der Natur des beiwußten Weſens, von dem allein die Rede ift, 
widerfprechend; denn e8 muß fich fein Bedürfniß in der Form der 
Allgemeinheit vorftellen, für feine ganze Eriftenz forgen, und 
fich ein bleibende8 Gut erwerben. So ftimmte alfo der Gedanke, 
daß ein Ding dem nächften felbftbewußten Leben nach feinem Be⸗ 
dürfniſſe zufälligerweife. zu Theil werde, nicht mit ſich felbft über- 
ein. — In der Gütergemeinfchaft, worin auf eine allgemeine und . 
bleibende Weiſe dafür geforgt wäre, wird jedem entweder foviel 
zu Theil, als er braucht; fo widerfpricht dieſe Ungleichheit und 
das Wefen des Bewußtfeyns, dem die Gleichheit der Einzelnen 
Princip ift, einander. Oder ed wird nach dem lehtern Princip 
- gleich ausgetheilt, fo Hat der Antheil nicht die Beziehung auf das 
Bedürfniß, welche doch allein fein Begriff ift. 

Allein wenn auf diefe Weile das Nichteigenthum widerfpres 
| chend erfcheint, fo gefchieht e8 nur darum, weil es nicht als ein- 
fache Beftimmtheit gelaffen worden if. Dem Eigenthum geht es 
ebenſo, wenn ed in Momente aufgelöf’t wird: Das einzelne Ding, 
das mein Eigenthum ift, gilt Damit für ein Allgemeines, Be⸗ 
feftigte®, Bleibendes; dieß widerfpricht aber feiner Natur, 
die darin befteht, gebraucht zu werden und zu verfchwinden. 
Es gilt zugleich für dad Meinige, das alle Anderen anerfennen 
und ſich davon ausfchließen. Aber darin, daß ich-anerfannt bin, 
fiegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, Das Gegentheil der Aus⸗ 
ſchließung. — Was ich befige, ift ein Ding, d. h. ein Seyn für 
Andere überhaupt, ganz allgemein und unbeftimmt nur für mid) 
zu ſeyn; daß Ich es beſitze, widerfpricht feiner allgemeinen Ding⸗ 
heit. Eigenthum widerfpricht fich daher nach allen Seiten eben- 
ſoſehr als Nichteigenthum; jedes. hat diefe beiden entgegengefeßten 
fi) widerfprechenden Momente der Einzelnheit und Allgemeinheit 
an ihm. — Aber jede diefer Beftimmtheiten einfach vorgeftelt, 
als Eigenthum oder Nichteigenthum, ohne weitere Entwidlung, ift 
eine fo einfach, als die andere, d. h. fich nicht widerſprechend. 
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— Der Maaßſtab des Geſetzes, den die Vernunft an ihr ſelbſt 
hat, paßt daher Allem gleich gut, und iſt hiermit in der That 
fein Maaßſtab. — Es müßte auch ſonderbar zugehen, wenn bie 
Tautologie, der Satz des Widerſpruchs, der für die Erkenntniß 
theoretiſcher Wahrheit nur als ein formelles Kriterium zugeſtanden 
wird, d. h. als Etwas, das gegen Wahrheit und Unwahrheit 
ganz gleichgültig ſey, für die Erkenntniß präktiſcher Wahrheit 
mehr ſeyn ſollte. 

In den beiden ſo eben betrachteten Momenten der Erfüllung 
des vorher leeren geiſtigen Weſens hat ſich das Setzen von un 
mittelbaren Beftimmtheiten an ver fittlicyen Subftanz, und dann 
das Wiſſen von ihnen, ob fie Geſetze find, aufgehoben. Das Re 


fultat feheint hiermit dieſes zu feyn, Daß weder beflimmte Geſetze 


noch ein Wiſſen derfelben ftatt finden könne. Allein die Subftanz 
iſt das Bewußtfeyn von ſich als der abfoluten Wefenheit, 
welches hiermit weder den Unterfchied an ihr, noch das Wif- 
fen von ihm aufgeben kann. Daß das Gefeßgeben und Gefep- 
prüfen fi als nichtig erwies, hat diefe Bedeutung, daß beides 
einzeln und ifolirt genommen, nur haltungölofe Momente des 
fittlihen Bewußtſeyns find; und die Bewegung, in welcher fie 
auftreten, hat den formalen Sinn, daß die fittliche Subftanz ſich 
dadurch als Bewußtſeyn darftellt. 

Inſofern dieſe beiden Momente naͤhere Beſtimmungen des 
Bewußtſeyns ver Sache felbft find, können fie als Formen der 
Ehrlichfeit angefehen werden, Die, wie fonft mit ihren formalen 
Momenten ſich jegt mit einem feynfollenden Inhalt des Guten 
und Rechten und einem Prüfen folcher feften Wahrheit herumtreibt, 
und in der gefunden Vernunft und verftändigen Eiuficht die Kraft 
und Gültigkeit der Gebote zu haben meint. 

Ohne diefe Ehrlichkeit aber gelten Die Gefeße nicht als We⸗ 
fen des Bewußtfeyns und das Prüfen ebenfo nicht als Thun 
innerhalb befielben; fondern diefe Momente drüden, wie fie je- 
nes für fih unmittelbar ald eine Wirklichkeit auftreten, 
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das eine ein ungültige Aufftelen und Seyn wirflicher Geſetze, 
und das andere eine ebenfo ungültige Befreiung von denfelben 


aus. Das Gefeh hat als beftimmtes Geſetz einen zufälligen In- 
halt, — dieß hat hier die Bedeutung, daß es Geſetz eines einzel- 
nen Bewußtſeyns von einem willkürlichen Inhalt iſt. Jenes un⸗ 
mittelbare Geſetzgeben iſt alſo der tyranniſche Frevel, der die Will⸗ 
kür zum Geſetze macht, und die Sittlichkeit zu einem Gehorſam 
gegen ſie, — gegen Geſetze, die nur Geſetze, nicht zugleich Ge⸗ 
bote ſind. So wie das zweite Moment, inſofern es iſolirt iſt, 
das Prüfen der Geſetze, das Bewegen des Unbewegbaren und 
den Frevel des Wiſſens bedeutet, der von den abſoluten Geſetzen 
frei raiſonnirt, und ſie für eine ihm fremde Willkür nimmt. 

In beiden Formen ſind dieſe Momente ein negatives Verhaͤlt⸗ 
niß zur Subſtanz oder dem realen geiſtigen Weſen; oder in ihnen 
hat die Subſtanz noch nicht ihre Realitaͤt, ſondern das Bewußt⸗ 
ſeyn enthält ſie noch in der Form ſeiner eigenen Unmittelbarkeit, 


und ſie iſt nur erſt ein Wollen und Wiſſen dieſes Individuums, 


oder das Sollen eines unwirklichen Gebots, und ein Wiſſen der 


formalen Allgemeinheit. Aber indem dieſe Weifen fich aufhoben, 


ift das Bewußtfeyn in das Allgemeine zurüdgegangen, und jene 
Gegenſätze find verſchwunden. Das geiſtige Weſen iſt dadurch 
wirkliche Subſtanz, daß dieſe Weiſen nicht einzeln gelten, ſondern 
nur als aufgehobne, und die Einheit, worin fie nur Momente find, 
ift das Selbſt des Bewußtſeyns, welches nunmehr in dem geiſti⸗ 
gen Weſen geſetzt, daſſelbe zum Wirklichen, Grültten u und Selbft- 
bewußten macht. 

Das geiftige Weſen ift hiermit fürs erfte für das Selbſtbe⸗ | 
wußtſeyn als an fich feyendes Gele; Die Allgemeinheit des Prü⸗ 
fens, welche Die ‚formale nicht am fich feyende war, ift aufgehoben. 
Es ift ebenfo ein ewiges Geſetz, welches nicht in dem Willen 
diefes Individuums feinen Grund: hat, fondern es iſt an 
und für ſich, der abfolute reine Willen Aller, ver Die Form 
des unmittelbaren Seyns hat. Er ift auch nicht ein Gebot, 
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das nur feyn ſoll, fondern er ift und gilt; es iſt das allge 
meine Ich der Kategorie, das unmittelbar die Wirklichfeit if, und 
die Welt ift nur diefe Wirklichkeit. Indem aber diefes ſeyende 
Geſetz ſchlechthin gilt, fo ift der Gchorfam des Selbſtbewußtſeyns 
nicht der Dienft gegen einen Herrn, deſſen Befehle eine Willkür 
wären, und worin ed ſich nicht erfennte. Sondern die Geſetze 
find Gebanfen feines eigenen abfoluten Bewußtfeyns, welche es 
feldft unmittelbar hat. Es glaubt auch nicht an fie, denn der 
Glaube fehaut wohl auch das Weſen, aber ein fremdes an. Das’ 
fittliche Selbftbewußtfegn iſt durch die Allgemeinheit feines 
Selbſts unmittelbar mit dem Weſen Eins; der Glaube hin⸗ 
gegen fängt von dem einzelnen Bewußtſeyn an, er ift die Be- 
wegung beffelben, immer diefer Einheit zuzugehen, ohne die Ge⸗ 
genwart feines Weiend zu erreichen. — Jenes Bewußtſeyn hin⸗ 
gegen hat ſich als einzelnes aufgehoben, dieſe Vermittelung ift volls 
bracht, und nur dadurch, daß fie vollbracht ift, ift es unmittelba- 
res Selbſibewußtſeyn der ſittlichen Subſtanz. 

Der Unterſchied des Selbſtbewußtſeyns von dem Weſen iſt 
alſo vollkommen durchſichtig. Dadurch ſind die Unterſchiede 
an dem Weſen ſelbſt nicht zufällige Beſtimmtheiten, ſondern um 
der Einheit Des Weſens und des Selbſtbewußtſeyns willen, von 
welchem allein die Ungleichheit kommen koͤnnte, find fie die Maflen 
- ihrer von ihrem Leben burchbrungenen Gliederung, ſich felbft klare 
unentzweite Geiſter, makelloſe ‚bimmlifche Geſtalten, die in ihren 
Unterfchieden die unentweihte Unſchuld und Einmüthigkeit ihres 
Weſens erhalten. — Das Selbitbewußtfeyn ift ebenfo einfaches 
klares Berbältniß zu ihnen. Sie find, und weiter nichts, 
— macht das Bewußtfeyn feines Verhältnifies aus. So gelten 
fie der Antigone des Sophofles*) als der Götter ungeſ hhrie⸗ 
benes und untrügliches Recht 

nicht etwa jetzt und geſtern, ſondern immerdar 
lobt es, und keiner weiß, von wannen es erſchien. 

*) Sophoel. Antigon., V. 456, 457. 
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Sie find. Wenn ich nach ihrer Entftehung frage, und fie auf 
- den Punkt ihres Urfprungs einenge, fo bin ic; darüber hinausge- 
gangen; denn ich bin nunmehr das Allgemeine, fie aber das Ber 
Dingte und Befchränfte. Wenn fie ſich meiner Einficht legitimiren 
ſollen, fo habe ich fhon ihr unwankendes Anfichfeyn bewegt, und 
betrachte fie als Etwas, das vieleicht wahr, vielleicht auch nicht 
wahr für mich fey. Die fittliche Gefinmung beſteht eben darin, 
unverrüdt in dem feit zu beharren, was das Rechte ift, und ſich 
alles Bewegens Rüttelnd und Zurüdführens deſſelben zu enthal⸗ 
ten. — Es wird ein Depoſitum bei mir gemacht, es iſt das Ei⸗ 
genthum eines Andern, und ich anerkenne es, weil es ſo iſt, 
und erhalte mich unwankend in dieſem Verhältniſſe. Behalte ich 
für mich das Depoſitum, ſo begehe ich nach dem Principe meines 
Prüfens, der Tautologie, ganz und gar keinen Widerſpruch; denn 
alsdann ſehe ich es nicht mehr für das Eigenthum eines Andern 
an; etwas behalten, das ich nicht für das Eigenthum eines An⸗ 
dern anſehe, iſt vollkommen conſequent. Die Aenderung der An⸗ 
ſicht ift Fein Widerſpruch, denn es iſt nicht um fie als Anſicht 
fondern um den Gegenftand und Inhalt zu thun, der ſich nicht 
widerfprechen fol. So fehr ich — wie ich thus, wenn ich Etwas 
wegfchenfe — die Anficht, daß es das Eigenthum eines Andem 
ift, verändern Fann, ohne dadurch eines Widerfpruches fchuldig zu 
werben, ebenfofehr kann ich den umgekehrten Weg gehen. — Nicht- 
darım alfo, weil ich Etwas fich nicht widerfprechend finde, ift es 
Recht; fondern weil e8 das Nedhte ift, ift e8 Recht. Daß Etwas 
das Eigenthum des Andern ift, dieß liegt zum Grunde; dar⸗ 
über habe ich nicht zu raifonniren, noch mandjerlei Gedanken Zu- 
fammenhänge Rüdfichten aufzufuchen oder mir einfallen zu laflen; 
weder and Gefeggeben, noch and Prüfen zu denken; durch ſolcher⸗ 
fei Bewegungen meined Gedankens verrüdte ich jened Verhaͤltniß, 
indem ich in der That nach Belieben meinem unbeftimmten tauto- 
logifchen Wiflen das Gegentheil ebenfowohl gemäß, und es alfo 
zum Geſetze machen könnte. Sondern ob dieſe oder bie entgegen- 
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gefegte Beſtimmung das Rechte fen, ift an und für fich beftimmt; 
ich für mich Fönnte, welche ich wollte, und ebenfogut Feine zum 
Gefege machen, und bin, indem ich zu prüfen anfange, ſchon auf 
unfittlichem Wege. Daß das Rechte mir an umd für fid iſt, 
dadurch bin ich in der fittlichen Subftanz; fo. ift fie dad Wefen 
des Selbftbewußtfeyns ; dieſes aber iſt ihre Wirklichfeit und 
Dafeyn, ihr Selbft und Willen. 
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VI. 
Der Geiſſt. 


2 


Die Vernunft iſt Geiſt, indem die Gewißheit, alle Realität zu 
feyn, zur Wahrheit erhoben, und fie ſich ihrer felbft als ihrer 
Welt, und der Welt als ihrer felbft bewußt if. — Das Werben 
des Geiftes zeigte die unmittelbar vorhergehende Bewegung auf, 
worin der Gegenftand des Bewußtſeyns, die reine Kategorie, zum 
Begriffe der Vernunft fi) erhob. In der beobachtenden Ver⸗ 
nunft ift diefe reine Einheit des Ich und des Seyns, des Für⸗ 
fichs und des Anfichfeyns, als das Anfich oder ald Seyn 
beftimmt, und das Bewußtſeyn der Vernunft findet fi. Aber 
die Wahrheit des Beobachtens ift vielmehr das Aufheben dieſes 
unmittelbaren findenden Inſtinkts, dieſes bemwußtlofen Dafeyns 
derſelben. Die angefchaute Kategorie, das gefundene Ding 
tritt in das Bewußtſeyn ald das Fürſichſeyn des Ich, welches 
ſich nun im gegenftändlichen Weſen ala das Selbft weiß. Aber 
biefe Beſtimmung der Kategorie, als des Fürſichſeyns entgegenge⸗ 
ſetzt dem Anſichſeyn, iſt ebenfo einfeitig und eim fich felbft aufhe- 
bendes Moment. Die Kategorie wird daher für das Bewußtſeyn 
beftimmt, wie fie in ihrer allgemeinen Wahrheit if, ald an⸗ und 
fürſich ſeyendes Wein, Diefe noch abftracte Beitimmung, 
welche die Sache felbft ausmacht, ift’erft das geiſtige Wefen, 
und fein Bewußtjeyn ein formales Wiffen von ihm, das ſich mit 
mancherlei Inhalt deſſelben herumtreibt; es iſt von der Subſtanz 
in der That noch als ein Einzelnes unterſchieden, giebt entweder 
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willfürliche Geſetze, oder meint die Geſetze, wie fie an und für ſich 
find, in feinem Wiſſen als ſolchem zu haben; und hält ſich für die 
beurtheilende Macht derfelben. — Oper von der Seite der Sub- 
ftanz betrachtet, fo iſt dieſe das an= und fürfichfeyende geiftige 
Weſen, weldyes noch nicht Bewußtf eyn feiner felbft if. Das 
ans und fürfichfeyende Wefen aber, welches fich zugleich als 
Bewußtſeyn wirklich und fich ſich felbft vorftellt, ift der Geift. 

Sein geiſtiges Wefen ift fhon als die ſittliche Sub— 
ſtanz bezeichnet worden; der Geift aber ift die fittliche Wirk— 
lichkeit. Er ift das Selbſt des wirklichen Bewußtſeyns, dem 
er oder vielmehr das fich als gegenftändliche wirflicde Welt ge- 
getrübertritt, welche aber ebenſo für das Selbft alle Bedeutung 
eines Fremden, fo. wie das: Selbft alle Bedeutung eines von ihr 
getrennten abhängigen oder unabhängigen Fürſichſeyns verloren 
hat. Die Subftanz und das allgemeine, fichfelbftgleiche, blei- 
bende Wejen, — ift er der unverrüdte und unaufgelöfte Grund 
und Ausgangspunkt ded Thuns Aller, — und ihr Zweck 
und Ziel, als das gedachte Anſich aller Selbſtbewußtſeyn. — 
Diefe Subftanz iſt ebenfo das allgemeine Werk, das ſich durch 
dad Thun Mer und Jeder ald ihre Einheit und Gleichheit er: 
zeugt, denn fie iſt das Fürſichſeyn, das Selbft, das Thun. 
Als die Subftanz ift der Geiſt die unwankende gerechte Sich— 
felbſtgleichheit; aber ald Fürſichſeyn ift fie das aufgelöfte, 
das fich aufopfernde gütige Weſen, an dem ever fein eignes 
Wert vollbringt, das allgemeine Seyn zerreißt und ſich ſeinen 
Theil davon nimmt. Dieſe Auflöſung und Vereinzelung des We⸗ 
ſens iſt eben das Moment des Thuns und Selbſts Aller; es 
iſt die Bewegung und Seele der Subſtanz, und das bewirkte all⸗ 
gemeine Weſen. Gerade darin, daß fie das im Selbſt aufgelöfte 
Sem ift, ift fie nicht das todte Weſen, fondern wirflidy und 
lebendig. 

Der Geift ift hiermit das fich ſelbſttragende abſolute reale 
Wefen. Alle bisherigen Geftalten des Bewußtſeyns find Abftrac- 
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tionen defielben; fie find dieß, daß er ſich analyfirt, feine Momente 
unterfcheidet, und bei einzelnen verweilt. Dieß Iſoliren folcher 
Momente hat ihn felbft zur Borausfehung und zum Befte- 
hen, oder es eriftirt nur in ihm, der die Exiſtenz ift. Sie haben 
jo iſolirt den Schein, als ob fie als. ſolche wären; aber wie fie 
nur Momente oder verſchwindende Größen find, zeigte ihre Fort⸗ 
wähung und Rüdgang in ihren Grund und Weſen; und dieß 
Weſen eben ift diefe Bewegung und Auflöfung dieſer Momente: 
Hier, wo der Geift, ober die Neflerion derfelben in. fich felhft. ges 
fest iſt, kann unſere Reflerion an fie nach dieſer Seite kurz erin- 
nern; fie waren Bewußtſeyn, Selbftbewußtieyn und Vernunft. 
Der Geift ift alfo Bewußtfeyn überhaupt, was finnliche- Gewiß⸗ 
heit Wahrnehmen und den Verftand in ſich begreift,. infofern en 
in der Analufe.- feiner. felbft das Moment. feftbält, daß er ſich ge⸗ 
genftänpliche ſeyende Wirklichkeit ift, und davon abftrahirt, 
Daß dieſe Wirklichkeit fein eignes Fürfichfeyn ift, Hält: er im 
Gegentheil das andere Moment der Analyfe feft; daß fein Gegen- 
ſtand fein Fürſichſeyn ift, fo ift er Selbftbewußtfenn. Aber als 
unmittelbares Bewußtfeyn des An⸗ und Fürfichfeyne, als 
Einheit des Bewußtſeyns und des Selbſtbewußtſeyns ift er das 
Bewußtſeyn, dad Vernunft hat, das, wie das Haben es ber 


zeichnet, den Gegenftand hat, als an ſich vernünftig, oder vom 


Werthe der Kategorie beftimmt, aber fo, daß er noch für das Be⸗ 
wußtſeyn deſſelben ben Werth der Kategorie: nicht hat: Er iſt 
das Bewußtſeyn, aus defien Betrachtung wir ſo eben herfommen. 
Dieſe Vernunft, die er hat, endlich als eine foldye von ihm ame 
geichaut, die Vernunft ift, oder die Vernunft, die in ihm wirke 
Lich und die feine Welt ift, fo tft er in feiner Wahrheit; er iſt 
ber Geiſt, er ift das wirkliche fittliche Wefen. 

Der Geiſt ift das ſittliche Leben eined Volks, infofem: 
er die unmittelbare Wahrheit iftz das Individuum, das 
eine Welt if. Er muß zum Bewußtfeyn über das, was er um 
mittelbar ift, fortgehen, das ſchöne ſittliche Leben. aufheben, und 
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willfürliche Gefege, oder meint die Geſetze, wie fie an und für ſich 
find, in feinem Wiſſen als ſolchem zu haben; und hält ſich für die 
beurtheifende Macht derfelben. — Over von der Seite der Sub- 
ftanz betrachtet, fo ift diefe das an⸗ und fürfichfeyende geiftige 
Weſen, welches noch nicht Bewußtfeyn feiner felbft if. Das 
an= und fürfichfeyende Wefen aber, welches ſich zugleich als 
Bewußtſeyn wirklich und fich ſich ſelbſt vorſtellt, iſt der Geiſt. 

Sein geiſtiges Weſen iſt ſchon als die ſittliche Sub- 
ſtanz bezeichnet worden; der Geiſt aber iſt die ſittliche Wirk— 
lichkeit. Er iſt das Selbſt des wirklichen Bewußtſeyns, dem 
er oder vielmehr das ſich als gegenſtändliche wirkliche Welt ge⸗ 
geirübertritt, welche aber ebenſo für das Selbſt alle Bedeutung 
eines Fremden, ſo wie das: Selbft alle Bedeutung eines‘ von ihr 
getrennten abhängigen oder unabhängigen Fürſichſeyns verloren 
hat. Die Subftanz und das allgemeine, fchfelbftgleiche, blei⸗ 
bende Wejen, — iſt er der unverrüdte und unaufgelöfte Grund 
und Ausgangspunft des Thuns Aller, — und ihr Zwed 
und Ziel, al& das gedachte Anſich aller Selbſtbewußtſeyn. — 
Diefe Subftanz iſt ebenfo Das allgemeine Werf, das fich durch 
das Thun Aller und Jeder als ihre Einheit und Gleichheit er: 
zeugt, denn fie ift das Fürſichſeyn, das Selbft, das Thum. 
Als Die Subftanz ift der Geift die unwankende gerechte Sich⸗ 
felbfigleichheit; aber als Fürſichſeyn ift fie das aufgelöfte, 
das fich aufopfernde gütige Weſen, an dem Jeder fein eignes 
Wat volbringt, das allgemeine Seyn zerreißt und ſich feinen 
Theil davon nimmt. Dieſe Auflöſung und Vereinzelung des We⸗ 
| fens ift eben das Moment des Thuns und Selbfts Aller; es 
ift.die Bewegung und Seele der Subftanz, und das bewirkte. all- 
gemeine Wefen. Gerade darin, daß fie das im Selbſt aufgelöfte 
Sem ift, ift fie nicht das todte Weſen, jondern wirklich und 
lebendig . 

Der Geift. ift hiermit das fich felbfttragende abfolute reate 
Weſen. Alle bisherigen Geftalten des Bewußtſeyns find Abftrac- 
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tionen defielben; fie find Dieß, daß er ſich analyfirt, feine Momente 
unterfcheidet, und bei einzelnen verweilt. Dieß Iſoliren folcher 
Momente bat ihn felbit zur Vorausſetzung und zum Beſte⸗ 
hen, oder ed eriftirt nur in ihm, der die Exiftenz iſt. Sie haben 
jo iſolirt den Schein, ald ob fie als ſolche wären; aber wie fie 
nur Momente oder verſchwindende Größen find, zeigte ihre Fort⸗ 
wähung und Rüdgang in ihren Grund und Weſen; und dieß 
Weſen eben ift dieſe Bewegung und Auflöfung dieſer Momente. 
Hier, wp der Geift, oder die Reflerion berfelben in. fich felhft. ges 
fest ift, kann unfere Reflerion an fie nach dieſer Seite kurz erin- 
nern; fie waren Bewußtſeyn, Selbftbewußtfeyn und Wernunft. 
Der Geift ift alfo Berwußtfeyn überhaupt, was finnliche- Gewiß⸗ 
heit Wahrnehmen und den Verftand in ſich begreift,. infofern er 
in der Analnfe.- feiner. felbft das Moment. fefthält, daß er fih ge⸗ 
genftändlidhe feyende Wirklichkeit ift, und davon abftrahirt, 
Daß dieſe Wirklichkeit fein eignes Fürfichfeyn iſt. Hält: er im 
Gegentheil das andere Moment der Analyfe ſeſt, daß fein Gegen- 
ſtand fein Fürſichſeyn ift, fo iſt er Selbſtbewußtſeyn. Aber ale 
unmittelbares Bewußtfeyn des An- und Fürfichfeyns, als 
Einheit des Bewußtſeyns und des Selbftbewußtienns ift er das 
Bewußtſeyn, das Vernunft hat, das, wie das Haben es ber 


zeichnet, den Gegenftand hat, ald an ſich vernünftig, oder vom 


Werthe der Kategorie beftimmt, aber fo, daß er noch für das Bes 
wußtſeyn defielben den Werth der Kategorie nicht hat. Er iſt 
das Bewußtſeyn, aus defien Betrachtung wir. fo eben herfommen. 
Dieſe Vernunft, die er hat, endlich ald eine foldhe von ihm am 
geihaut, die Vernunft ift, oder die Vernunft, die in ihm wirk⸗ 
li und die feine Welt ift, fo ift er in feiner Wahrheit; er iſt 
ber Geift, er ift das wirfliche fittliche Wefen. 

Der Geift ift das-fittliche Leben eined Volks, infofem 
er die unmittelbare Wahrheit ift; das Individuum, das 
eine Welt if. Er muß zum Bewußtfeyn über das, was er um 
mittelbar ift, fortgehen, das ſchoͤne ſittliche Leben: aufheben, und 
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durch eine Reihe von Geftalten zum Wiffen feiner jelbft gelangen. 
Diefe unterfcheiden fich aber von den vorhergehenden dadurch, daß 

fie die realen Geifter find, eigentliche Wirflichkeiten, und ſtatt Ge⸗ 
ſtalten nur des Bewußtſeyns, Geftalten einer Welt. 

Die Iebendige ſittliche Welt if der Geift in feiner 
Wahrheit; wie er zunächft zum abftracten Wiffen feines We- 
fend fommt, geht Die Sittlichfeit in der formalen Allgemeinheit des 
Rechts unter. Der in fich felbft nunmehr entzweite Geiſt befchreibt 
in feinem gegenftänblichen Elemente als in einer harten Wirklich⸗ 
feit die eine feiner Welten, da8 Reich der Bildung, und ihr 
gegenüber im Elemente des Gedankens die Welt des Glau⸗ 
bens, das Reid des Weſens. Beide Welten aber von dem 
Geifte, der aus dieſem Verlufte feiner felbft in ſich geht, von dem 
Begriffe erfaßt, werben durch die Einficht und ihre Verbrei- 
tung, die Aufklärung, verwirrt und revolutionirt, und das in 
das Dieffeits und Jenfeits vertheilte und audgebreitete Reich 
fehrt in das Selbftbewußtfeyn zurüd, das nun in der Morali- 
tät fich als die Mefenheit, und das Weſen als wirkliches Selbſt 
erfaßt, feine Welt und ihren Grund nicht mehr aus ſich her⸗ 
ausſetzt, fondern alles in ſich verglimmen läßt, und als Gewiſ— 
ſen der ſeiner ſelbſt gewiſſe Geiſt iſt. 

Die ſittliche Welt, die in das Dieſſeits und Jenſeits zerriſſene 
Welt und die moraliſche Weltanſchauung ſind alſo die Geiſter, 
deren Bewegung und Rüdgang in das einfache fuͤrfichſeyende 
Selbft des Geiftes ſich entwideln, und als deren Ziel und Re⸗ 
fultat das wirkliche Selbſtbewußtſeyn des abfoluten Geiftes her- 
vortreten wird. 


A. 
Der wahre Beift, bie Sittlichkeit. 
Der Geiſt ift in feiner einfachen Wahrheit Bewußtſeyn, und 
fchlägt feine Momente auseinander. Die Handlung trennt ihn 
in die Subftanz und das Bewußtſeyn derfelben; und trennt eben- 
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fowohl die Subftanz als das Bewußtfeyn. Die Subftanz tritt 
als allgemeines Wefen und Zwed, ſich als der vereinzelten 
Wirklichkeit gegenüber; die unendliche Mitte ift das Selbftbewußt- 
ſeyn, welches an ſich Einheit feiner und der Subftanz, e8 num 
für fich wird, das allgemeine Weſen und feine vereinzelnte Wirf- 
lichfeit vereint, Diefe zu jenem erhebt, und ſittlich handelt, — und 
jene® zu diefer herunterbringt, und den Zwed, die nur gedachte 
Subſtanz ausführt; ed bringt die Einheit feines Selbfts ‚und der 
Subftanz ald fein Werk und damit ald Wirflichfeit hervor. 

In dem Auseinandertreten des Bewußtſeyns hat die einfache 
Subftanz den Gegenfag Theild gegen das Selbſtbewußtſeyn er- 
halten, Theils ftelt fie damit ebenfofehr an ihr felbft die Natnr 


des Bewußtſeyns, fich in fich felbft zu unterſcheiden, ald eine in- 


ihre Maſſen gegliederte Welt dar. Sie fpaltet ſich alfo in ein 
unterfchiedenes fittliches Wefen, in ein menfchliches und göttliches 
Geſetz. Ebenſo das ihr gegemübertretenbe Selbftbeiwußtfenn theilt 
ſich nach feinem Weſen der einen diefer Mächte zu, und als Wif- 
fen in die Unwiſſenheit deffen, was es thut, und in dad Wiſſen 
defielben, das deswegen ein betrogenes Wiſſen if. Es erfährt 
alfo in feiner That fowohl den Widerſpruch jener Mächte, worin 
bie Subſtanz ſich entzweite, und ihre gegenfeitige Zerftörung, wie 
den Widerſpruch feines Wiſſens von der Sittlichfeit feines Han- 


delns — mit dem, was an und für fich fittlich ift, und findet 


feinen eignen Untergang. In der That aber ift die fittliche 
Subftanz dur. dieſe Bewegung zum wirklichen Selbftbe- 
wußtfeyn geworden, oder dieſes Selbft zum Ans und Für- 
fichfeyenden, aber, darin ift eben tie Sittlichkeit zu Grunde ge- 
gangen. | 
a. Die fittlihe Welt, das menfhlidhe und gött- 
lihe Gefes, der Mann und das Weib. 
Die einfache Subftanz des Geifted theilt fich als Bewußtſeyn. 
Oder wie das Bewußtfeyn des abftracten, des finnlichen Seyns 
in die Wahrnehmung übergeht, fo duch die unmittelbare Gewiß⸗ 
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beit des realen fittlichen Seyns; und wie für die ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung das einfache Senn ein Ding von vielen Eigenſchaften 
wird, fo ift für die ftttliche der Fall des Handelns eine Wirklich⸗ 
feit von vielen fittlichen Beziehungen. Jener zieht’ fi aber Die 
unnuitze Vielheit der Cigenfchaften in den wefentlichen Gegenfas 
der Einzelnheit und Allgemeinheit zufammen, und noch mehr die⸗ 
fer, Die das gereinigte, fubftantielle Bewußtſeyn if, wird die Viel⸗ 
heit der fittlichen Momente dad Zwiefache eines Geſetzes der Ein- 
zelnheit und eines der Allgemeinheit. Jede biefer Maſſen ber 
Subftanz bleibt aber der ganze Geiſt; wenn in der finnlichen 
Wahrnehmung die Dinge Feine andere Subftang als die beiven 
‚Befimmungen der Einzelnheit und der Allgemeinheit haben, fo 
vrüden ſie hier nur den oberflächlichen Gegenfag ber beiden Sei- 
ten gegen einanber aus. 

Die Einzelnheit Hat an dem Wefen, das wir Hier beirachten, 
die Beventung des Selbſtbewußtſeyns überhaupt, wicht eines 
einzelnen zufälligen Bewußtſeyns. Die fittliche Subſtanz ift alfe 
in diefer Beſtimmung die wirkliche Subſtanz, der abfolute Geift 
in ver Vielheit des daſeyenden Bewußtſeyns realifirt; er iſt 
das Gemeinweſen, welches für uns bei dem Eintritt in die 
praktiſche Geſtaltung der Vernunft überhaupt das abſolute Weſen 
war, und hier in ſeiner Wahrheit für ſich ſelbſt als bewußtes 
ſitiliches Weſen, und als das Weſen für das Bewußtſeyn, das 
wir zum Gegenſtande haben, hervorgetreten if. Es if Geiſt, 
weicher für fich, indem er im Gegenſchein der Individuen 
fh, — und an fich over Subftanz if, indem er fle in fi er 
hält. Als die wirkliche Subftanz it er win Volk, als 
wirkliches Bewußtfeyn Bürger des Volkes. Dieb Bewußt⸗ 
fam bat au dem einfachen Geifte fein Wefen, und die Gewiß- 
heit feiner felbft in der Wirklichkeit diefes Geiſtes, dem gan⸗ 
zen Volke, und unmittelbar darin feine Wahrheit, alfo nicht in 
‚Etwas, das nicht wirkfich if, fondern in einem Geifte, ver exi⸗ 
flirt und gilt. . 
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Diefer -Geift kann das menfchliche Gefe genannt werben, 
weil er wefentlich in der Form der ihrer ſelbſtbewußten 
Wirklichkeit iſt. Cr iſt in der Form der Allgemeinheit das 
befannte Geſetz und die vorhandene Sitte; in ber Form der 
Einzelnheit ift er die wirkliche Gewißheit feiner felbft in dem In⸗ 
dividuum überhaupt, und die Gewißheit feiner ald einfacher 
Individualität ift er ald Regierung; feine Wahtheit ift die 
offene an dem Tage liegende Gültigkeit; eine Criftenz, 
welche für die unmitteldare Gewißheit in die Form des freientlaf- 
fenen Dafeyns tritt. 

Diefer fittlichen Macht und Offenbarkeit tritt aber eine an⸗ 
dere Macht, das göttliche Gefeh, gegenüber. Denn die fitt- 
lihe Staatsmacht hat ald die Bewegung bes fi bewuß⸗ 
ten Thuns un dem einfachen und unmittelbaren Wefen 
der Sittlichkeit ihren Gegenſatz; als wirkliche Allgemeinheit 
ift fie eine Gewalt gegen das individuelle Fürfihfeyn; und als 
Wirklichkeit überhaupt Hat fie an dem Innern Wefen noch ein 
Anderes, als fie if. 

Es if ſchon erinnert worden, daß jede ber entgegengefeßter 
Weiſen der fittlichen Subſtanz zu eriftiren fie ganz und alle Mo⸗ 
mente ihres Inhalts enthält. Wenn alſo das Gemeinweſen fie 
als das feiner bewußte wirkliche Thun ift, ſo Bat die andere Seite 
die Form der unmittelbaret oder feyenden Subftanz. Diefe ift fo - 
einer Seits der innere Begriff oder die allgemeine Möglichkeit ber 
Sittlichkeit überhaupt, hat aber anderer Seits dad Momenk des 
Selbſtbewußtſeyns ebenſo an ihr, Diefes in diefem Elemente der 
Upmittelbarfeit oder des Seyns die Sittlichkeit ausbrüdenn, 
oder ein unmittelbares Bewußtſeyn ‚feiner wie als Weſens fo 
als dieſes Selbſts in einem Anden, d. 5. ein nafürlidyes 
fittlihe 8 Gemeinwefen, — ift die Familie. Sie fleht als 
der bewußtlofe noch innere Begriff feiner ſich bewußten Wirk⸗ 
lichteit, als das Element der Wirklichkeit des Volks dem Volke 
ſelbſt, als unmittelbares ſittliche Senn — der durch die 
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Arbeit für das Allgemeine fi bildenden und erhaltenden Sitt- 
lichkeit, die Penaten dem allgemeinen Geifte gegenüber. 

Obwohl ſich aber das fittliche Seyn der Familie ald das 
unmittelbare beftimmt, fo ift fie innerhalb ihrer fittliches 
Weſen, nicht infofern fie dad Verhältniß der Natur ihrer 
Glieder, oder deren Beziehung die unmittelbare einzelner 
wirklicher ift; denn das Sittliche ift an fi allgemein, und 
dieß Verhältniß der Natur ift weſentlich ebenfofehr ein Geift, und 
nur als geiftiged Weſen ſittlich. Es ift zu jeher, worin feine ei- 
genthümliche Sittlichkeit befteht. — Zunächſt, weil das Sittliche 
das an ſich Allgemeine ift, ift die fittliche Beziehung ver Fami⸗ 
lienglieber nicht die Beziehung der Empfindung oder das Verhaͤlt⸗ 
niß der Liebe. Das Sittliche feheint nun in dad PVerhältniß des 
einzelnen Samiliengliedes zur ganzen Familie ald der Subitanz 
gelegt werden zn müflen, fo daß fein Thun und Wirklichkeit nur 
fie zum Zwed und Inhalt hat. Aber der bewußte Zweck, den 
das Thun dieſes Ganzen, inſofern er auf es ſelbſt geht, hat, iſt 
ſelbſt das Einzelne. Die Erwerbung und Erhaltung von Macht 
und Reichthum geht Theils nur auf das Bedürfniß und gehört 
der Begierde an; Theils wird fie in ihrer höheren Beſtimmung 
etwas nur mittelbared. Diefe Beftimmuug fällt nicht in die Fa- 
milie felbft, fondern geht auf das wahrhaft Allgemeine, das Ge- 
meinmwefen; fie ift vielmehr negativ gegen die Familie, und befteht 
darin, den Einzelnen aus ihr herauszufegen, feine Natürlichkeit 
und Einzelnheit zu unterjochen, und ihn zur Tugend, zum Leben 
in und für's Allgemeine zu ziehen. Der der Yamilie eigenthüm- 
liche poſitive Zweck ift der Einzelne als folcher. Daß num dieſe 
Beziehung fittlich ſey, kann er nicht, weder der, welcher hanbelt, 
noch der, auf welchen ſich die Handlung bezieht, nad} ‚einer Zu⸗ 
Fälligkeit auftreten, wie etwa in irgend einer Hülfe oder Dienft- 
leiftung geſchieht. Der Inhalt der fittlichen Handlung muß fub- 
ftantiell oder ganz und allgemein feyn; fie kann fich daher nur 
auf den ganzen Einzelnen, oder auf ihn als Allgemeinen bezie- 
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hen. Auch dieß wieder nicht etwa fo, daß ſich nur vorgeſtellt 
wäre, eine Dienſtleiſtung fordere fein ganzes Glück, während 
fie fo, wie fie unmittelbare und wirkliche Handlung ift, nur etwas _ 
Einzelnes an ihm thut; — noch daß fie aud) wirklich als Erzie- 
hung in einer Reihe von Bemühungen ihn als Gunzed zum Ge- 
genftand hat und als Werf hervorbringt; wo «außer dem gegen 
die Familie negativen Zwede die wirkliche Handlung nur 
einen bejchränften Inhalt hat; — ebenfowenig endlich, daß 
fie eine Nothhülfe iſt, wodurch in Wahrheit der ganze Einzelne 
errettet wird; denn fie ift felbft eine voͤllig zufällige That, deren 
Gelegenheit eine gemeine Wirklichkeit ift, welche feyn und auch 
nicht ſeyn kann. Die Handlung alfo, weldye die ganze Eriftenz 
des Blutöverwandten umfaßt, und ihn, — nicht den Bürger, denn 
biefer gehört nicht der Yamilie an, noch den, der Bürger werben 
und aufhören fol, ald dieſer Einzelne zu gelten, — fondern 
ihn, dieſen der Familie angehörigen Einzelnen, als ein allge 
meines, der finnlichen, d. i. einzelnen Wirklichkeit enthobenes 
Weſen zu ihrem Gegenftande und Inhalt hat, betrifft nicht mehr 
den Xebenden, fondern den Todten, der aus der langen Reihe 
feines zerftreuten Daſeyns fich in die vollendete Eine Beftaltung 
zufammengefaßt, und aus der Unruhe des zufälligen Lebens ſich 
in die Ruhe der einfachen Allgemeinheit erhoben hat. — Weil er 
nur als Bürger wirklich und ſubſtantiell ift, fo ift der Ein- 
zelne, wie er nicht Bürger ift, und der Kamilie angehört, nur der 
unwirfliche marfloje Schatten. 

Diefe Allgemeinheit, zu der der Einzelne als f olcher gelangt, 
ift das reine Seyn, der Tod; es iſt dad unmittelbare 
natürliche Gemwordenfeyn, nicht dad Thun eined Bewußt- 
feynd. Die Pflicht des Familiengliedes ift deswegen, diefe Seite 
hinzuzufügen, damit auch fein letztes Seyn, dieß allgemeine 
Seyn, nicht allein der Natur angehöre und etwas Unvernünftiges 
bleibe, fondern daß e8 ein Gethanes, und das Recht des Be- 
wußtfenns in ihm behauptet fey. Oder der Sinn der Handlung 
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it vielmehr, daß, weil in Wahrheit die Ruhe und Allgemeinheit 


des feiner ſelbſtibewußten Weſens nicht der Natur angehört, bey 


Schein eines ſolchen Thuns hinwegfalle, den fih die Natur anges 
maßt, und die Wahrheit hergeftellt werde. — Was die Natur an 
ihm that, jſt die Seite, von welcher ſein Werden zum Allgemeinen 
ſich als die Bewegung eined Seyenden darſtellt. Sie fällt 
zwar ſelbſt innerhalb des fittfichen Gemeinweſens und hat dieſes 
zum Zwecke; der Tod ift die Vollendung und höchſte Arbeit, welche 
das Individuum als ſolches für es übernimmt. Aber infofern es 
weſentlich Einzelnes if, ift es zufällig, daß fein Tod unmittel- 
bar mit feiner Arbeit für's Allgemeine zufammenhing, und Reful- 
tat derfelben war; Theils wenn erd war, ift er die natürliche 
Regativität und Die Bewegung des Einzelnen als Seyenden, 
worin das Bewußtſeyn micht in fich zurückkehrt, und Selbſtbewußt⸗ 


ſeyn wird; oder indem die Bewegung des Seyenden dieſe iſt, 


daß es aufgehoben wird und zum Fürſichſeyn gelangt, iſt der 
Tod die Seite der Entzweiung, worin dad Fürſichſeyn, das er 
langt wird, ein Anderes ift, als das Seyende, welches in die Bes 
wegung eintrat, — Weil die Sittlichfeit der Geift in feiner un- 
mittelbaren Wahrheit ift, ſo fallen die Seiten, in die fein Ber. 


wußtſeyn aus einander tritt, auch in Diefe Form der Unmittel- 


barkeit, und die Einzelnheit tritt in dieſe abftracte Negativi⸗ 
tät herüber, welche ohne Troft und Verſöhnung an fich jelbft, 
fie weſentlich dur eine wirkliche und äußerliche Hands 
Lung empfangen muß. — Die Blutöverwandtfchaft ergänzt alſo 
die abftragte natürliche Bewegung dadurch, daß fie die Bewegung 


des Bewußtſeyns hinzufügt, das Werf der Natur unterbricht, und 


den Blutsverwandten der Zerfiörung entreißt, oder beifer, weil bie 
Zerftärung, fin Werben zum reinen Seyn, nothwendig ift, felbft 
die That der Zerftörung über fih nimmt. — Es kömmt hierdurch 
zu Stande, daß aud) das todte, das allgemeine Seyn ein Ins 
fihzurüdgefehrtes, ein Fürſichſeyn, oder die Fraftlofe reine ein- 
zelne Einzelnheit zur allgemeinen Individualität erhoben 
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wird. Der Todte, da er fein Seyn von feinem Thun oder 
negativen Eins frei gelaffen, ift die Ieere Einzelnheit, nur ein paſ⸗ 
fives Seyn für Anderes, aller niedrigen vernunftlofen Indie 
vidualität und den Kräften abftracter Stoffe preiögegeben, wovan 
jene um des Lebens willen, das fie hat, diefe um ihrer negativen 
Katur willen jetzt mächtiger find ald er. Dieß ihm entehrende 
Thun bevußtlofer Begierde und .abftracter Wefen hält die Familie 
von ihm ab, ſetzt das ihrige an die Stelle, und vermählt den Ver⸗ 
wandten dem Schooße der Erde, der elementarifchen unvergängli- 
chen Individualität; fie macht ihn hierdurch zum Genoſſen eines 
Gemeinwefens, welches vielmehr die Kräfte der einzelnen Stoffe 
und die niedrigen Lebendigfeiten, die gegen ihn frei werben und 
ihn zerftören wollten, überwältigt und gebunden hält. 

Diefe letzte Pflicht macht alfo das vollfommene göttliche 
Geſetz, oder die pofitive fittliche Handlung gegen den Einzelnen 
aus. Alles andere Verhältniß gegen ihn, das nicht in der Liebe 
ftehen bleibt, fondern fittlih ift, gehört dem menfchlichen Geſetze 
an; und hat die negative Bedeutung, den Einzelnen über die Eins 
fchließung in das natürliche Gemeinwefen zu erheben, dem er als 
wirklicher angehört. Wenn nun aber fchon das menſchliche 
Recht zu feinem Inhalte und Macht die wirkliche ihrer bewußte 
fittlihe Subftanz, Das ganze Volf, hat; das göttliche Recht und 
Geſetz aber den Einzelnen, der jenfeitS der Wirklichkeit ift, fo tft 
er nicht ohne Macht; feine Macht ift das abftracte rein Alls 
gemeine; das elementarifche Individuum, welches bie In⸗ 
dividualitaͤt, Die fi) von: dem Elemente losreißt und die ihrer bes 
wußte Wirklichkeit des Volks ausmacht, in die reine Abjtraction 
als in fein Weſen ebenfo zurüdreißt, ald es ihr Grund if. — 
Wie diefe Macht am Bolfe ſelbſt ſich darſtellt, wird ſich noch 
weiter ennwideln. 

Es giebt nun in dem einen Geſetze, wie in dem andern, aud) 


Unterfhiede und Stufen. Denn indem beide Weſen das 


Moment des Bewußtſeyns an ihnen haben, entfaltet fich innerhalb 








un 
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ihrer felbft der Unterfchied; was ihre Bewegung und eigenthüm- 
liches Leben ausmacht. Die Betrachtung diefer Unterſchiede zeigt 
die Weife der Bethätigung und des Selbſtbewußtſeyns 
der beiden allgemeinen Wefen der fittlichen Welt, fo wie ih⸗ 
ren Zufammenhang und Uebergang in einander. 

Das Gemeinwefen, das obere und offenbar an der 
Sonne geltende Geſetz, hat feine wirkliche Lebenpigfeit in der Re⸗ 
gierung, ald worin ed Individuum if. Sie ift der in ſich 
reflectirte wirkliche Geift, das einfache Selbft der ganzen 
fittlichen Subſtanz. Diefe einfache Kraft erlaubt dem Wefen zwar 
in feine Gliederung ſich auszubreiten, und jedem Theile Beftehen 
und eigened Fürfichfeyn zu geben. Der Geift hat hieran feine 
Realität oder fein Daſeyn, und die Familie ift das Element 
diefer Realität. Aber er ift zugleich die Kraft des Ganzen, welche 
diefe Theile wieder in das negative Eins zufammenfaßt, ihnen 
das Gefühl ihrer Unfelbftftändigfett giebt, und fie in dem Be- 
wußtfeyn erhält, ihr Leben nur im Ganzen zu haben. Das Ge 
meinmwefen mag fich alfo einer Seits in die Syfteme der perfün- 
lichen Selbftftändigfeit und des Eigenthums, des perfönlichen und 
dinglichen Rechts, organifiren; ebenfo Die Weifen ded Arbeitens 
für die zunächſt einzelnen Zwede, — des Erwerbs und Genuffes, 
— zu eigenen Zufammenfünften glievem und verfelbftftändigen. 
Der Geift der allgemeinen Zufammenfunft ift die Einfachheit 
und dad negative Wefen diefer fich ifolirenden Syfteme. Um 
fie nicht in dieſes Sfoliren einwurzeln und feftwerden, hierdurch, 
das Ganze aus einander fallen und den Geift verfliegen zu laſſen, 
hat die Regierung fie in ihrem Innern von Zeit zu Zeit durch 
die Kriege zu erfchüttern, ihre ſich zurechtgemachte Ordnung und 
Recht der Eelbftitändigfeit dadurch zu verlegen und zu venwirren, 
den Individuen aber, die fi) darin vertiefend vom Ganzen los⸗ 
reißen und dem unverlegbaren Fürfichfenn und der Sicherheit 
der Berfon zuftreben, in jener auferlegign Arbeit ihren Herrn, den 
Tod, zu fühlen zu geben. Der Geift wehrt durch diefe Auflöfung 
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der Form des Beſtehens das Verſinken in das natürliche Daſeyn 
aus dem ſittlichen ab, und erhaͤlt und erhebt das Selbſt ſeines 
Bewußtſeyns in die Freiheit und in feine Kraft. — Das ne 
gative Weſen zeigt ſich als die eigentliche Macht des Gemein⸗ 
weſens und die Kraft ſeiner Selbſterhaltung; dieſes hat alſo die 
Wahrheit und Bekräftigung ſeiner Macht an dem Weſen des 
göttlichen Geſetzes und dem unterirdiſchen Reiche. 

Das göttliche Geſetz, das in der Familie waltet, hat feiner 
Seits gleichfalls Unterfchiede in fich, derer Beziehung die lebendige 
Bewegung feiner Wirklichkeit ausmacht. Inter den drei Verhält- 
niffen aber, de8 Mannes und der Frau, der Eltern und der Kin- 
der, der Gefchwifter ald Bruder und Schwefter, ift zuerft das 
Verhältniß des Mannes und der Frau das unmittelbare 
ſich Erkennen des einen Bewußtſeyns im andem und das Erken⸗ 
nen des gegenfeitigen Anerfanntfeynd. Weil es das natürliche 
fich Erkennen, nicht das fittliche ift, ift e8 nur die Borftellung 
und das Bild des Geiſtes, nicht der wirkliche Geift ſelbſt. — 
Die Borftellung oder das Bild hat aber feine Wirflichfeit an ei⸗ 
nem Andern, als e8 iſt; dieß Verhäftnig hat daher feine Wirk⸗ 
lichkeit nicht an ihm felbft, fondern an dem Kinde, — einem An- 
dern, defien Werden es ift, und worin es felbft verſchwindet; und 
diefer Wechfel der ſich fortwälzenden Gefchlechter hat feinen Ber 
ftand in dem Volke. — Die Pietäit de Mannes und der Frau 
gegen einander ift alfo mit natürlicher Beziehung und mit Empfin- 
dung vermifcht, und ihr Verhältniß hat feine Rückkehr in ſich nicht 
‚an ihm felbft; ebenfo das zweite, die Pietät der Eltern und 
Kinder gegen einander. Die der Eltern gegen ihre Kinder ift 
eben von diefer Rührung affieirt, das Bewußtſeyn feiner Wirk⸗ 
lichkeit in dem Andern zu haben, und das Yürfichfenn in ihm 
werden zu fehen, ohne «8 zurüf zu erhalten; fondern es bleibt 
eine ‘fremde, eigne Wirklichkeit; — die der Kinder aber gegen vie 
Eltern umgefehrt mit der Rührung, das Werben feiner felbft oder 
das Anfich an einem andern Verſchwindenden zu haben, und das 
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Fürfichjeyn und eigene Selbftbewußtfeyn zu erlangen, nur durch 
die Trennung von dem Urfprung, — eine Trennung, worin diefer 
verfiegt. | 

Diefe beiden Verhaͤltniſſe bleiben innerhalb. des Uebergehens 
und der Ungleichheit der Seiten flehen, Die an fie vertheilt find. 
— Das unvermifchte Verhältniß aber findet zwifchen Bruder 
und Schwefter flatt. Sie find daſſelbe Blut, das aber in ihnen 
in feine Ruhe und Gleichgewicht gefommen ik. Sie begeh- 
sen daher einander nicht, noch haben fie dieß Fürſichſeyn eines 
dem andern gegeben, noch empfangen, fondern fle find freie Indi⸗ 
vinmaltät gegen einander. Das Weibliche kat daher als Schwe⸗ 
fer die höchfte Ahnung des fittlichen Weſens; zum Bewußt⸗ 
feyn und der Wirflichfeit defielben kommt es nicht, weil das Ge⸗ 
feß der Familie das anfichfegende innerliche Weſen ift, das 
nicht am Tage bed Bewußtſeyns liegt, ſondern innerliches Gefühl 
und das ber Wirklichkeit enthobene Göttliche bleibt. An dieſe 
Penaten ift dad Weibliche geknüpft, welches in ihnen Theils feine 
allgemeine Subftanz, Theils aber feine Einzelnheit anſchaut, fo je 
doch, daß dieſe Beziehung der Einzelnheit zugleich nicht die natür- 
Hehe der Luft fey. — Als Tochter muß nun das Weib die El⸗ 
tern mit natürlicher Bewegung und mit fittlicher Ruhe verfchwins 
den fehen, demm nur auf Unfoflen dieſes Verhaͤlmiſſes kommt fie 
zu dem Fürfichfeyn, deſſen fie fähig iſt; fie ſchaut in den El⸗ 
tern alfo ihr Fürſtchſeyn nicht auf pofitive Weife an. — Die Ber 
halmiſſe des Mutter und der Frau aber haben die Einzelnheit 
Theils als etwas Natürliches, das ver Luft angehört, Theild als 
etwas Regatives, das wur fein Verſchwinden darin erblit, Theile 
ift fie eben darum etwas Zufälliges, das durch eine andere erfegt 
werden kann. Im Haufe der Sittlichkeit iR es nicht dieſer 
Mann, nicht dieſes Kind, fondern ein Mann, Kinder übers 
haupt, — nicht bie Empfindung, fonbern das Allgemeine, wor⸗ 
auf ſich dieſe Verhälinifie des Weibes gründen. Der Unterſchied 
feiner Sittlichkeit von der des Mannes beſtehe eben darin, daß «4 
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in feiner Beſtimmung für die Einzelnheit und in feiner Luſt un⸗ 
mittelbar allgemein und der Einzelnheit der Begierde fremd bleibt; 
dahingegen in dem Manne biefe beiden Seiten aus einander tre⸗ 
ten, und "indem er als Bürger die felbftbewußte Kraft der 
Allgemeinheit befigt, erfauft er ſich dadurch das Recht der‘ 

Begierde, und erhält fich zugleich die Freiheit von derſelben. 
Indem alfe in dieß Verbältniß der Frau die Einzelnheit eingemiſcht 
it, ift feine Sittlichfeit nicht rein; infofem fie aber dieß if, ift pie 
Einzelnheit gleichgültig, uud die Frau enibehrt dad Moment, 
ſich als dieſes Selbſt im Anden zu erkennen. — Der Bruber 
aber iſt der Schweſter das ruhige gleiche Weſen überhaupt, ihre 
Anerkennung in ihm rein und unvermiſcht mit natärlicher Bezie⸗ 
hung; die Gleichgültigfeit der Einzelnheit und die füttliche Zufällige 
-feit derſelben ift daher in diefem Berhältnifie nicht vorhanden; 
fondern dad Moment des anerlennenben und anerkıumeien einz el⸗ 
nen Selbſts darf hier fein Recht behaupten, weil ed mit dem 
Gleichgewichte des Blutes und begierdeloſer Beziehung verfmüpft 
iſt. Der Verluſt des Bruders iſt daher der Schweſter unerſetzlich, 
und ihre Pflicht gegen ihn die höchſte. 

Dieß Verhaltniß iſt zugleich die Grenze, am ber ſich bie im 
ſich beſchloſſene Familie aufloͤſt, und außer ſich geht. Der Bruder 
iſt die Seite, nach weſcher ihr Geiſt zu Individualitaäͤt wird, bie 
gegen Anderes ſich kehrt, und in das Bewußtſeyn ber Allgemeinheit 
übergeht. Der Bruder verläßt dieſe unmittelhare elementa⸗ 
riſche und darum eigentlich negative Sittlichkeit der Familie, 
um die ihrer ſelbſibewußte wirfliche Sitilichbeit zu erwerben und 
hervorzubringen. 

Er geht aus dem göttlichen Geſetz, in deſſen Sphaͤre er lebte, 
zu dem menichlichen über. “Die Schweſter aber wirb, ober die 
Frau bleibt der Vorſtand des Haufes und Die Bewahrerin des 
götslichen Geſetzes. Huf dieſe Weiſe überwinden bie beiden Ge⸗ 
ſcehlechter ihr natürliches Weſen, und treten in ihrer ſittlichen Bes 
deutung auf, als Verſchiedenheiten, weiche die beiden: Unterſchiede 
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die die fittliche Subſtanz ſich giebt, unter ſich theilen. Diefe beir 
den allgemeinen Wefen der fittlichen Welt haben ihre beftimmte 
Individualität darım am natürlich unterfchiedenen Selbft- 
bewußtfeyn, weil der fittlihe Geift die unmittelbare Einheit 
der Subftanz mit dem Selbſtbewußtſeyn if; — eine Unmittel- 
barfeit, welche alfo nach der Seite der Realität und des Un- 
terſchieds erfcheint. — Es ift diejenige Seite, welche ſich an der 
Geftalt der ſich felbft realen Individualität, in dem Begriffe des 
geiftigen Weſens, als urfprünglich beſtimmte Natur zeigte. 
Dies Moment verliert die Unbeſtimmtheit, Die es dort noch hat, 
und die zufällige Verſchiedenheit von Anlagen und Fähigfeiten. 
Es ift jet der beftimmte Gegenſatz der zwei Gefchlechter, deren 
Natürlichfeit zugleich die Bedeutung ihrer fittlichen Beftimmung 
erhält. | 

Der Unterfchied der Gefchlechter und ihres fittlichen Inhalts 
bleibt jedoch in der Einheit der Subftanz, und feine Bewegung 
ift eben das bleibende Werden berfelben. Der Mann wird vom 
Familiengeiſte in das Gemeinwefen hinausgeſchickt, und findet in 
diefem fein ſelbſtbewußtes Weſen; wie die Familie hierdurch in 
ihm ihre allgemeine Subſtanz und Beſtehen hat, ſo umgekehrt das 
Gemeinweſen an der Familie das formale Element ſeiner Wirk⸗ 
lichkeit und an dem göttlichen Geſetze feine Kraft und Bewährung. 
Keind von Beiden ift allein an und’ für fih; das menfchlidye 
Geſetz geht in feiner "Iebendigen Bewegung von dem göttlichen, 
das auf Erven geltende von dem unterirbifchen, das bewußte vom 
bewußtlofen, die Vermittelung von der Unmittelbarfeit aus, und 
geht ebenfo dahin zurüd, wovon ed ausging. “Die unterirbifche 
Macht dagegen hat auf der Erde ihre Wirklichkeit; fie wird 
durch das Bewußtſeyn Dafeyn und Thätigkeit. 

Die allgemeinen fittlihen Weſen find alfo die Subftanz als 
Allgemeines, und fie ald einzelnes Bewußtſeyn; fie haben. das 
Volk und die Familie zu ihrer allgemeinen Wirklichkeit, den Mann, 
aber und das Weib zu ihrem natürlichen Selbft und ver bethäti- 
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genden Yibividnalität. . In diefem Inhalt der fttlichen Welt fehen 
wir die Zwecke erreicht, welche die vorhergehenden fubftanzlofen 
Geftalten des Bewußtſeyns fich machten; was die Vernunft nur 
als Gegenftand auffaßte, ift Selbſtbewußtſeyn geworden, und was 
diefes nur in ihm felbft hatte, als wahre Wirklichkeit vorhanden. 
— Was die Beobachtung ald ein Vorgefundenes wußte, an 
dem das Selbit- feinen Theil hätte, ift hier vorgefundene Sitte, 
aber eine Wirklichkeit, die zugleich That und Werk des Findenden 
iſt. — Der Einzelne, die Luft des Genuffes feiner Einzeln 
heit ſuchend, findet fie in der Familie, und bie Nothwendigkeit, 
worin die Luſt vergeht, iſt ſein eignes Selbſtbewußtſeyn als Bür⸗ 
gers ſeines Volks; — oder es iſt dieſes, das Geſ etz des Her- 
zens als das Geſetz aller Herzen, das Bewußtſeyn des Selbſts 
als die anerkannte allgemeine Ordnung zu wiſſen; — es iſt die 
Tugend, welche der Früchte ihrer Aufopferung genießt; ſie bringt 
zu Stande, worauf ſie geht, nämlich das Weſen zur wirklichen 
Gegenwart herauszuheben, und ihr Genuß iſt dieß allgemeine Le⸗ 
ben. — Endlich dad Bewußtſeyn der Sache ſelbſt wird in der 
realen Subftang befriedigt, die auf eine pofitive Weife die abftrac- 
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an den fittlichen Mächten einen wahrhaften Inhalt, ver an bie 
Stelle der fubftanzlofen Gebote getreten, die die gefunde Vernunft 
geben und wiffen wollte; — - fo. wie hierburdy einen inhaltsvollen 
an ihm felbftbeftimmten Maapftab der Prüfung nicht der Geſetze, 
fondern deffen, was gethan wird. 
Das Ganze ift ein ruhige Gleichgewicht aller Theile, und 
jeder Theil ein einheimifcher Geift, der feine Befriedigung nicht 
jenfeit8 feiner fucht, fondern fie in fid) darum hat, weil er felbft 
in diefem Gleichgewichte mit dem Ganzen ifl. — Dieß Gleichge- 
wicht kann zwar nur dadurch lebendig feyn, daß Ungleichheit in 
ihm entfteht, und von der Gerechtigkeit zur Gleichheit zurüd- 
gebracht wird. Die Gerechtigkeit ift aber weder ein fremdes jen- 
ſeits fich befindendes Weſen, noch die feiner unwürdige Wirklich⸗ 
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keit einer gegenfeltigen Tüde, Verraths, Undanfs u. |. f., die in 
ver Weiſe des gedankenloſen Zufalls ald ein unbegriffener Zufam- 
menhang und, ein bemußtlofes Thun und Unterlaffen das Gericht 
vollbraͤchte, ſondern als Gerechtigkeit des menſchlichen Rechts, 
welche das aus dem Gleichgewichte tretende Fürſichſeyn, die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Staͤnde und Individuen in das Allgemeine zurück⸗ 
bringt, iſt ſte die Regierung des Volks, welche bie ſich gegenwär⸗ 
tige Individualitaͤt des allgemeinen Weſens und der eigene ſelbſt⸗ 
bewußte Willen Aller iſt. — Die Gerechtigkeit aber, welche das 
über den Einzelnen übermächtig werdende Allgemeine zum Gleich⸗ 
gewichte zurücbringt, ift ebenfo der einfache Geift dedjenigen, der 
Unrecht erlitten; — nicht zerſetzt in ihn, der es erlitten, und ein 
jenſeitiges Weſen; ex felbft ift die unterirbiiche Macht, und es tft 
feine Erinnye, welche die Rache betreibt; denn feine Individuali⸗ 
tät, fein Blut, lebt im Haufe fort; feine Sudftanz hat eine. 
dauernde Wirklichkeit. Das Unrecht, welches im Reiche der Sitt- 
lichfeit dem Einzelnen zugefügt werden kann, ift nur dieſes, daß 
ihm rein etwas gefihieht. Die Macht, welche dieß Unrecht an 
dem Bewußtſeyn verübt, es zu einem teinen Dinge zu machen, 
ift Die Natur, es ift die Allgemeinheit nicht ve8 Gemeinwefens, 
ſoudern bie abftracte des Seyno; und bie Einzelnheit wendet 
fih in der Auflöfung des erlittenen Unrechts nicht gegen jenes, 
denn von ihm hat es nicht gelitten, ſondem gegen dieſes. Das 
Bewußtſeyn des Bluts des Individuums löft dieß Unrecht, wie 
wir gefehen, fo auf, daß was gefchehen iſt, vielmehr ein Werf 
wird, damit das Seyn, dad Leute, auch ein gewolltes und 
biermit erfreulich fey. | 

Das fittlihe Reich ift auf biefe Weiſe in feinem Beſtehen 
eine unbefleckte durch keinen Zwieſpalt verunteinigte Welt. Ebenſo 
iſt ſeme Bewegung ein ruhiges Werden der einen Macht deſſelben 
zur andern, fo daß jede die andere ſelbſt erhält und hervorbringt. 
Wir fehen fie zwar in zwei Weſen und deren Wirllichkeit ſich 
theilen; aber ihr Gegenſatz ift vielmehr die Bewährung des Einen 
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durch dad Andere, und, worin fie ſich unmittelbar als wirkliche 
berühren, ihre Mitte und Clement ift die unmittelbare Durchdrin⸗ 
gung derfelben. Das eine Ertrem, ber allgemeine ſich bewußte 
Geift, wird mit feinem andern Extrem, feiner Kraft und feinem 
Element, mit dem bewußtlofen Geifte, durdy die Individua- 
lität des Mannes zufammen gefchlofien. Dagegen hat‘ das 
göttliche Geſetz feine Individualiſtrung, oder der bewußtlofe 
Geift des Einzelnen fein Dafeyn an dem Weibe, durch welhes 
ald die Mitte er aus feiner Unwirklichkeit in die Wirklichkeit, 
aus dem Unmiffenden und Ungewußten in das bewußte Reich 
herauftritt. Die Vereinigung des Mannes und des Weibed macht 
die thätige Mitte des Ganzen und das Element aus, das, in Diele 
Ertreme des götilichen und. menfchlicdhen Geſetzes entzweit, ebenfo 
ihre unmittelbare Vereinigung ift, weldye jene beiden erſten Schlüfle 
zu demſelben Schluffe macht, und die entgegengefehte Bewegung 
der Wirklichkeit hinab zur Unwirklichkeit, — des menfchlichen Ge- 
ſehes, das fich in felbfiftäindige Glieder organifirt, herunter zur 
fahr und Bewährung des Todes; — und des unterirvifchen 
Geſetzes herauf zur Wirflichfeit des Tages und zum bewußten 
Daſeyn, — deren jene dem Manne, diefe dem Weibe zukommt, 
— in Eine vereinigt. 

b. Die fittlihe Handlung, das menſchliche und 
göttliche Wiffen, die Schuld und das Schickſal. 

Wie aber in diefem Reiche der Begenfas befchaffen if, fo iſt 
das Selbſtbewußtſeyn noch nicht in feinem Rechte als einzelne 
Indivipualität aufgetreten; fie gilt in ihm auf ber einen 

‚ Seite nur ald allgemeiner Willen, auf der andern ald Blut 
der Familie; diefer Einzelne gilt nur als ver unwirkliche 
Schatten. — Es it noch Feine That begangen; bie That 
aber it das wirkliche Selbft. — Sie ftört die ruhige Orga- 
nifation und Bewegung ber fttlichen Well. Was in diefer als 
Ordnung und Uebereinftimmung ihrer beiden Weſen erjcheint, de⸗ 
ten eind das andere bewährt und veroollkänbigt, wird durch bie 
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That zu einem Webergange Entgegengefegter, worin jebes 
fi vielmehr ald die Nichtigkeit feiner ſelbſt und des Andern bes 
weist, denn als die Bewährung; — ed wird: zu der negativen 
Bewegung oder der ewigen Nothwendigkeit des furchtbaren Schick⸗ 
fals, welche das göttliche, wie das menfchliche Gefeß, fo wie die 
beiden Selbftbemußtfenn, in denen dieſe Mächte ihr Dafeyn’ haben, 
in den Abgrund feiner Einfachheit verfchlingt, — und für uns 
in das abfolute Fürfichfeyn des rein einzelnen Selbftbewußt- 
ſeyns übergeht. | 

Der Grund, von dem diefe Bewegung aus — und auf 
dem fie vorgeht, iſt das Reich der Sittlichfeit; aber die Thätig- 
Feit biefer Bewegung ift das Selbftbewußtfenn. Als fittliches 
Bewußtſeyn iſt es die einfache reine Richtung auf bie fitt- 
liche Wefenheit, over die Pflicht. Keine Willkür, und ebenfo fein 
Kampf, feine Unentfchiedenheit ift in ihm, indem das Geben und 
das Prüfen ver Geſetze aufgegeben worden, fondern die fittliche 
Wefenheit ift ihm das Unmittelbare, Unmwanfende, Widerſpruchs⸗ 
Iofe. Es giebt daher nicht das fchlechte Schaufptel, fich in einer 
Eolifion von Leidenfchaft und Pflicht, noch das komiſche, in einer 
Colliſion von Pflicht und Pflicht zu befinden, — einer Collifion, 
die dem Inhalte nach daſſelbe ift, als die zwifchen Leivenfchaft 
und Pflicht; denn die Leidenfchaft ift ebenfo fähig als Pflicht vor- 
geftellt zu werben, weil die Pflicht, wie fich das Bewußtſeyn aus 
ihrer unmittelbaren fubftantiellen Wefenheit in fich zurückzieht, zum 
Bormellallgemeinen wird, in das jeder Inhalt gleich gut paßt, 
wie fich oben ergab. Komiſch aber ift die Collifion der Pflichten, 
weil fie den. Widerſpruch, nämlich eines entgegengefegten 
Abfoluten, alfo Abſolutes und unmittelbar die Nichtigkeit die⸗ 
ſes fogenannten Abfoluten oder Pflicht, ausdrückt. — Das fitt- 
lihe Bewußtſeyn aber weiß, was es zu thun hatz und ift ent⸗ 
fhieden, es ſey dem göttlichen oder dem menfchlichen Geſetze an- 
zugehören. Diefe Unmittelbarkeit feiner Entfchievenheit ift ein 
Anſichſeyn, und bat daher zugleich die Bedeutung eined natür- 
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lichen Seynd, wie wir gefehen; Die Natur, nicht das Zufällige, 
der Umftände oder der Wahl, theilt das eine Gefchlecht dem einen, 
das andere dem andern Geſetze zu, — oder umgefehrt, die beiden 
fittlichen Mächte felbft geben fich am den beiden Geſchlechtern ihr 
individuelled Dafeyn und Verwirklichung. 

Hierdurch nun, daß eines Theils die Sittlichfeit weentlich 
in dieſer unmittelbaren Entfchiedenheit befteht, und darum für 
das Bewußtſeyn nur das Eine Geſetz dad Wefen ijt, andern 
Theils, daß die fittlichen Mächte in dem Selbft des Bewußtfeyns 
wirklich find, erhalten fie die Bedeutung, ſich auszufchließen 
und fid) entgegengefebt zu ſeyn; fie find fo dem Selbitbewußi- 
feyn für fich, wie fie im Reiche der GSittlichfeit nur an fich 
find. Das fittliche Bewußtſeyn, weil es für Eins derſelben ent- 
ſchieden ift, iſt weſentlich Charakter; es iſt für es nicht die 
gleiche Weſ enheit beider; der Gegenſatz erſcheint darum als eine 
unglückliche Colliſion der Pflicht nur mit der rechtloſen Wirk— 
lichkeit. Das ſittliche Bewußtſeyn iſt als Selbſtbewußtſeyn in 
dieſem Gegenſatze, und als ſolches geht es zugleich darauf, dem 
Geſetze, dem es angehört, dieſe entgegengeſetzte Wirklichkeit durch 
Gewalt zu unterwerfen, oder ſie zu täuſchen. Indem es das 
Recht nur auf ſeiner Seite, das Unrecht aber auf der andern ſieht, 
fo erblickt von beiden dasjenige, welches dem göttlichen Geſetze 
angehört, auf der andern Ceite menſchliche zufällige Gewalt- 
thätigfeit; das aber dem menfchlichen Geſetze zugeteilt ift, auf 
ber andern den Eigenfinn und den Ungehorfam des innerlichen 
Fürſichſeyns; denn die Befehle der Regierung find der allgemeine 
am Tage liegende öffentliche Sinn; der Willen des andern Ge- 
ſetzes aber ift der unterirvifche ind Innere verfchloffene Sinn, der 
in feinem Dafeyn ald Willen der Kinzelnheit erfcheint, und ‚im 
Widerſpruche mit dem eriten der Frevel iſt. 

Es entfteht hierdurdy am Bewußtſeyn der Gegenſatz des Ge⸗ 
wußten und des Nichtgewußten, wie in der Subſtanz, des 


Bewußten und Bewußtloſen; und das abſolute Recht des, 
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fittlichen Selbftbewußtfeyng kommt mit dem göttlichen Rechte 
des Wefens in Streit. Für das Selbſtbewußtſeyn als Bewußt⸗ 
feyn hat die gegenftändliche Wirklichkeit als ſolche, Weſen; nad 
feiner Subftang aber iſt es die Einheit feiner und dieſes Entge⸗ 
gengeſetzten; und das fittliche Selbſtbewußtſeyn ift das Bewußt⸗ 
feyn ber Subftanz; der Gegenftand als dem Selbftbewußtfenn. 
entgegengefeßt, hat darum gänzlih die Bedeutung verloren, für 
ſich Wefen zu haben. Wie die Sphären, worin er nur ein Ding 
ift, laͤngſt verſchwunden, fo auch diefe Sphären, worin das Be- 
wußtfeyn etwas aus’ fich befeftiget und ein einzelnes Moment zum 
Weſen macht. Gegen folhe Einfeitigfeit hat die Wirflichfeit eine 
eigene Kraft; fie fteht mit der Wahrheit im Bunde gegen das 
Bewußtjeyn, und ftellt diefem erft dar, was die Wahrheit ift. 
Das fittliche Bewußtſeyn aber hat aus der Schaale der abfoluten 
Subftanz die Vergeſſenheit aller Cinfeitigfeit des Fürſichſeyns, 
feiner Zwede und eigenthümlichen Begriffe getrunfen, und darum: 
in dieſem ftygifchen- Wafjer zugleich alle eigene Wefenheit und - 
felbfiftändige Bedeutung der gegenftändlichen Wirklichkeit ertränft. 
Sein abſolutes Recht ift daher, daß es, indem es nad) dem, fitt- 
lichen Geſetze handelt, in diefer Verwirklichung nicht irgend etwas 
Anderes finde, ald nur die Vollbringung dieſes Geſetzes felbft, 
und die That nichts Anderes zeige, als das fittliche Thun iſt. — 
Das Sittlihe, ald das abfolute Wefen und die abfolute Macht 
zugleich, Kann Feine Verfehrung feines Inhalts erleiden. Wäre es 
mir das abfolute Wefen ohne die Macht, fo Fönnte es eine Ver: - 
fehrung durch die Individualität erfahren; aber diefe als fittliches 
Bewußtfeyn hat mit dem Aufgeben des einfeitigen Fürſichſeyns 
dem Verkehren entfagt; fo wie die bloße Macht umgefehrt vom 
Wefen verkehrt werden würde, wenn fie noch ein ſolches Fürfich- 
jeyn wäre. Um diefer Einheit willen ift die Individnalität reine 
Form der Subftanz, die der Inhalt fjt, und das Thun ift das 
Vebergehen aus dem Gedanken in die Wirklichkeit, nur als Die 
Bewegung eines wefenlofen Gegenfabes, deſſen Momente feinen 
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befondern von einander verfchiedenen Inhalt und MWefenheit haben 
Das abfolute Recht des fittlihen Bewußtſeyns ift daher, daß die 
That, die Geftalt feiner Wirklichfeit, nichts Anderes fen, 
als es weiß. 

Aber das ſittliche Weſen hat ſich ſelbſt im zwei Geſetze ge- 
ſpalten, und das Bewußtſeyn, als unentzweites Verhalten zum ' 
Geſetze, iſt nur Einem zugetheilt. Wie dieß einfache Bewußt⸗ 
ſeyn auf dem abſoluten Rechte beſteht, daß ihm als ſittlichem das 
Weſen erſchienen ſey, wie es an ſich iſt, ſo beſteht dieſes 
Weſen auf dem Rechte ſeiner Realität, oder darauf, gedoppeltes 
. zu ſeyn. Dieß Recht des Weſens ſteht aber zugleich dem Selbft- 
bewußtſeyn nicht gegenüber, daß es irgendwo anders wäre, ſon⸗ 
dern es iſt das eigne Weſen des Selbſtbewußtſeyns; es hat darin 
allein ſein Daſeyn und ſeine Macht, und ſein Gegenſatz iſt die 


That des letztern. Denn dieſes, eben indem es ſich als Selbſt 


iſt und zur That ſchreitet, erhebt ſich aus der einfachen Un— 
mittelbarkeit und ſetzt ſelbſt die Entzweiung. Es giebt 
durch die That die Beſtimmtheit der Sittlichkeit auf, die einfache 
Gewißheit der unmittelbaren Wahrheit zu feyn, und ſetzt die Tren⸗ 
nung feiner felbft in ſich als das Thätige und in bie gegemüber- 
ftehende für ed negative Wirklichkeit. Es wird alfo durch Die 
That zur Schuld. Denn’ fie ift fein Thun, und das Thun fein 
eigenfted Weſen; und die Schuld erhält auch die Bereutung 
des VBerbrechend: -venn als einfaches ftttliches Bewußtſeyn hat 
ed ji) dem einen Geſetze zugewandt, dem andern aber abgeſagt, 
und verletzt dieſes durch feine That. — Die Schuld iſt nicht 
das gleichgültige doppelſtnnige Wefen, daß die That, wie fie wirfs 
lich am Tage liegt, Thun ihres Selbſts feyn Fönne oder m 
wicht, als ob mit dem Thun fi etwas Aeußerliches und Zufaͤli⸗ 
ges verfnüpfen fönnte, das dem Thun nicht angehörte, von wels 
cher Seite das Thun aljo unfchuldig wäre. Sondern das Thun 
‚tt ſelbſt dieſe Entzweiung, ſich für ſich, und dieſem gegenüber 
eine fremde äußerliche Wirllichteit zu ſetzen; daß eine folche iſt, 
22 * 
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gehört dem Thun felbit an und ift durch daffelbe. Unſchuldig ift 
daher nur das Nichtthun wie das Seyn eined Steines, nicht ein- 
mal eines Kindes. — Tem Inhaͤlte nad) aber hat die fittliche 
Handlung dad Moment des Verbrechend an’ ihr, weil fie die 
natürliche Bertheilung ber beiden Gefeße an die beiden Ge- 
fchlechter nicht aufhebt, jondern vielmehr ald unentzweite Rich— 
tung auf das Geſetz innerhalb der natürlichen Unmittelbar- 
feit bleibt, und als Thun dieſe Einfeitigfeit zur Schuld macht, 
nur die. eine der Seiten ded Weſens zu ergreifen, und gegen die 
andere fich negativ zu verhalten, d. h. fie zu verlesen. Wohin in 
dem allgemeinen fittlihen Leben Schuld und Verbrechen, Thun 
und Handeln fällt, wird nachher beftimmter ausgebrüdt werben; 
es erhellt unmittelbar fo viel, daß es nicht dieſer Einzelne ift, 
ver handelt und fhuldig iſt; denn er, als dieſes Selbft, ift nur 
der unwirkliche Schatten, oder er ift nur als allgemeines Selbft, 
und -die Sndividualittät rein das formale Moment des Thuns 
überhaupt, und der Inhalt die Gelege und Sitten, beftimmt für 
den Einzelnen, und die feined Standes; er ift die Subftanz als 
Gattung, die durch ihre Beftimmthelt zwar zur Art wird, aber bie 
Art bleibt zugleich das Allgemeine der Gattung. Das Selbftbe- 
wußtſeyn fleigt innerhalb des Volkes vom Allgemeinen nur bis 
zur Beſonderheit, nicht bis zur einzelnen Individualität herab, 
welche ein ausfchließendes Selbft, eine ſich negative Wirklichkeit 
in feinem Thun feßt; fondern feinem Handeln liegt das fichere 
Vertrauen zum Ganzen zu Grunde, worin fid) nidyts Fremdes, 
feine Furcht noch Feindſchaft einmifcht. ' 

Die entwidelte Natur des wirflichen Handelns erfährt 
nun das fittliche Selbſtbewußtſeyn an feiner That, ebenfowohl 
wenn es dem göttlichen ald wenn ed dem- menfchlichen Geſetze 
fi ergab. Das ihm offenbare Geſetz ift im Wefen mit dem ent- 
gegengefegten verfnüpft; das Weſen ift die Einheit beider; bie 
That aber hat nur das Eine gegen das Andere ausgeführt. Aber 
im Wefen mit diefem verfnüpft, ruft die Erfüllung des Einen das 
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Andere hervor, und, wozu die That e8 machte, als ein verlehtes 
und nun feindliche8 Rache forderndes Weſen. Dem Handeln 
fiegt nur Die eine Seite des Entſchluſſes überhaupt an dem Tage; 
er ift aber an ſich das Negative, das ein ihm Anderes, ein ihm, 
ber das Wiffen ift, Fremdes gegenüberftelt. Die Wirklichkeit Hält 
daher die andere dem Wiflen fremde Seite in ſich verborgen, und 
zeigt fich dem Bewußtſeyn nicht, wie fie an und für fich iſt, — 
dem Sohne nicht den Vater in feinem Beleidiger, den er erfchlägt; 
— nicht die Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt. 
Dem fittlichen Selbftberußtfeyn ftellt auf dieſe Weife eine licht 
fcheue Macht nad), welche erft, wenn bie, That gefchehen, hervor- 
bricht und es bei ihr ergreift; denn die vollbrachte That ift der 
aufgehobene Gegenfab des wiſſenden Selbft und der ihm gegen- 
überftehenden Wirklichkeit. Das Handelnde kann das Verbrechen 
und feine Schuld nicht verläugnen; — die That ift dieſes, das 
Unbewegte zu bewegen und das mur erft in der Möglichfeit Ver⸗ 
fchloffene hervor zu bringen, und hiermit dad Unbewußte dem 
Bewußten, das Nichtfeyende dem Seyn zu verfnüpfen. In dieſer 
.. Wahrheit tritt alfo die That an die Sonne; — als ein ſolches, 
worin ein Bewußted einem Unbemußten, das Eigne einem Frem⸗ 
den verbunden ift, als das entzweite Weſen, deſſen andere Seite 
bad Bewußtſeyn, und auch ald die feinige erfährt, aber als bie 
von ihm verlegte und feindlich erregte Macht. 

Es kann feyn, daß das Recht, welches fid) im Hinterhalte 
hielt, nicht in feiner eigenthümlichen Geftalt für das handelnde 
Bewußtfeyn, fondern nur an fich, in der innern Schuld des 
Entjchluffes und des Handelns vorhanden iſt. Aber das fittliche 
Bewußtſeyn ift volftändiger, feine Schuld reiner, wenn es das 
Geſetz und die Macht vorher fennt, der es gegenüber tritt, 
fie für Gewalt und Unrecht, für eine fittliche Zufälligfeit nimmt, 
und wiflentlich, wie Antigone, das Verbrechen begeht. Die voll- 
brachte That verkehrt feine Anficht; die Bollbringung ſpricht 
es felbit aus, daß, was fittlich ift, wirklich ſeyn müfle; dem 
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die Wirflichkeit des Zwecks ift ver Zweck des Handelns. Das 
Handeln fpricht gerade die Einheit der Wirklichkeit und ber 
Subftanz aus, es fpricht aus, daß die Wirklichfeit dem. Weſen 
nicht zufällig iſt, ſondern mit ihm im Bunde feinem gegeben wird, 
das nicht wahres Recht if. Das fittliche Bewußtſeyn muß fein 
Entgegengefebted um diefer Wirflichfeit willen, und um feines 
Thuns willen, als die feinige, e8 muß feine Schuld anerkennen; 
weil wir leiden, anerfennen wir, daß wir 
gefehlt. — 
Dieß Anerfennen brüdt den aufgehobenen Zwieſpalt des fitt- 
lihen Zmedes und der Wirflichfeit, es drückt die Rückkehr 
zur fitlihen Gefinnung aus, die weiß, daß nichts gilt, ale 
das Rechte. Damit aber giebt das Handelnde feinen Charaf- 
ter und die Wirklichkeit feines Selbft auf, und iſt zu Grunde 
gegangen. Sein Seyn ift dieſes, feinem fittlichen Geſetze als 
feiner Subftanz angugehören; in dem Anerkennen des Entgegen- 
gefehten hat dieß aber aufgehört, ihm Subftanz zu feyn; und ftatt 
feiner Wirklichkeit hat es die Unwirflichfeit, die Gefinnung, er⸗ 
reiht. — Die Subſtanz erfcheint zwar an der Individualität als 
dad Pathos verfelben, und die Individualität als das, was fie 
belebt, und daher über ihr fteht; aber fie ift ein Pathos, Das zu- 
gleich fein Charakter iftz die fittliche Individualität ift unmittelbar 
und an ſich Eins mit diefem feinem Allgemeinen, fie hat ihre 
Grifteng nur in ihm, und vermag den Untergang, den dieſe fitt- 
liche Macht durch die entgegengefeßte leidet, nicht zu überleben. 
Sie hat aber dabei die Gewißheit, daß diejenige Individua⸗ 
lität, deren Pathos diefe entgegengefeßte Macht if, — nicht mehr 
Uebel erleidet, als fie zugefügt. Die Bewegung der fitt- 
lichen Mächte gegen einander, und der fie in Leben und Handlung 
jegenden Individualitäten hat nur darin ihr wahres Ende er- 
reicht, daß beide Seiten denſelben Untergang erfahren. Denn 
feine der Mächte hat etwas vor der andern voraus, um wejent- 
lihered Moment der Subftanz zu feyn. Die gleiche Wefent- 
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lichkeit und das gleichgültige Beftehen beider neben einander ift 
ihr felbftlofes Seyn; in der That find fie ald Selbftwefen, aber 
ein verfchiedened, was der Einheit des Selbſt widerfpricht, und 
ihre Rechtlofigfeit und nothiwendigen Untergang ausmacht. Der 
Charakter gehört ebenfo Theile nach feinem Pathos. oder Sub- 
ftanz nur der Einen an, Theild ift nad) der Seite des Wiſſens 
der eine wie der andere in ein Bewußtes und Unbewußtes ent⸗ 
zweit; und indem jeder ſelbſt dieſen Gegenſatz hervorruft, und 
durch die That auch das Nichtwiſſen ſein Werk iſt, ſetzt er ſich in 
die Schuld, die ihn verzehrt. Der Sieg der einen Macht und 
ihres Charakters, uud das Unterliegen der andern Seite wäre 
alfo nur der Theil und das unvollendete Werf, das unaufhaltfam 
zum Gleichgewichte beider fortfchreitet. Erft in der gleichen Un- 
terwerfung beider Seiten ift das abjolute Recht vollbracht, und die 
fittliche Subftanz als die negative Macht, welche beide Seiten 
verfchlingt, oder das allmächtige und gerechte Schidfal aufge 
treten. 

Werden beide Mächte nad) ihrem beftimmten Inhalte und 
defien Individualifation genommen, fo bietet fi das Bild ihres 
geftalteten Widerſtreits, nach feiner ‚formellen Seite, als der Wi- 
derftreit der Sittlichfeit und des Selbſtbewußtſeyns mit der be- 
wußtlofen Natur und einer durch fie vorhandenen Zufälligkeit, — 
(diefe hat ein Recht gegen jenes, weil es nur der wahre Geift, 
nur in unmittelbarer Einheit mit feiner Subftanz ift) — und 
feinem Inhalte nach, als der Zwiefpalt des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefebes dar. — Der Jüngling tritt aus dem bewußtlofen 
Weſen, aus dem Familiengeifte, und wird die Individualität des 
Gemeinwefend; daß er aber der Natur, der er ſich entriß, noch 
angehöre, erweiſt fi) jo, daß er in der Zufälligfeit zweier Brüder 
heraustritt, welche mit gleichem Rechte ſich deffelben bemächtigen; 
bie Ungleichheit der frühen und fpätern Geburt hat für fie, die 
in das fittliche Wefen eintreten, als Unterſchied der Natur, Feine 
Bedeutung. Aber die Regierung, ald die einfache Seele oder Das 
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Selbſt des Volksgeiſtes, verträgt nicht eine Zweiheit der Indivi⸗ 
dualität; und der fittlihen Nothwendigkeit diefer Einheit tritt die 
Natur al der Zufall der Mehrheit gegenüber auf. Diefe beiden 
werden darnm uneind, und ihr gleiches Recht an. vie Staatsge⸗ 
walt zertrümmert beide, die gleiches Unrecht haben. Menfchlicher 
Weiſe angefehen, hat derjenige das Verbrechen begangen, welcher, 
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ftand, angreift; derjenige dagegen hat das Recht auf feiner Seite, 
welcher den andern nur ald Einzelnen, abgelöft von dem Ge- 
meinwefen, zu faflen wußte und in diefer Madhtlofigfeit vertrieb; 
er hat nur das Individuum als folches, nicht jenes, nicht das 
Weſen des menschlichen Rechts, angetaftet. Das von der leeren 
Einzelnheit angegriffene und vertheidigte Gemeinwefen erhält fich, 
und die Brüder finden beide ihren wechfelfeitigen Untergang durch 
einander; denn die Individualität, welche an ihr Fürſich ſeyn 
die Gefahr des Ganzen fnüpft, hat ſich felbft vom Gemeinweſen 
ausgeftoßen, und löft ſich in fi) auf. Den einen aber, ber auf 
feiner Seite fi) fand, wird es ehren; den andern hingegen, ber 
ſchon auf den Mauern feine Verwüftung ausfprach, wird die Re⸗ 
gierung, die wieberhergeftellte Einfachheit de Selbft3 des Gemein- 
wefens, um die legte Ehre betrafen; — wer an dem hödhften 
Geifte des Bewußtſeyns, der Gemeine, ſich zu vergreifen ‚kam, 
muß der Ehre feines ganzen vollendeten Weſens, der Ehre des 
abgeſchiedenen Geiſtes, beraubt werden. 

Aber wenn ſo das Allgemeine die reine Spitze ſeiner Pyra⸗ 
mide leicht abſtößt, und über das ſich empörende Princip der Ein⸗ 
zelnheit, die Familie, zwar den Sieg davon trägt, fo hat es ſich 
dadurch mit dem göttlichen Geſetze, der feiner ſelbſtbewußte Geift 
fid) mit dem Bewußtlofen nur in Kampf eingelaffen; denn die⸗ 
fer ift die andre wefentliche und darum von jener ungzerftörte und 
nur beleidigte Macht. Er hat aber. gegen das gewalthabende am 
Tage liegende ‚Gefeg feine Hülfe zur wirflidhen Ausführung 
nur an dem blutlofen Schatten. Als das Geſetz ver Schwäche 
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und der Dunfelheit unterliegt er daher zumächft dem Gefeße des 
Tages und der Kraft, denn jene Gewalt gilt unten, nicht auf Erben. 
Allein das MWirfliche, das dem Innerlichen feine Ehre und Macht 
genommen, hat damit fein Wefen aufgegehrt. Der offenbare Geiſt 
hat die Wurzel feiner Kraft in der Unterwelt; die ihrer ſelbſt 
fichere und fich verfichernde Gewißheit des Volks hat die Wahr- 
heit ihres Alle in Eins bindenden Eides nur in der bewußtlofen 
und ſtummen Subftanz Aller, in den Waſſern der Vergeffenheit. 
Hierdurch verwandelt fid) die Vollbringung des offenbaren Geiftes 
‚in das Gegentheil, und er erfährt, daß fein höchftes Recht das 
höchfte Unrecht, fein Sieg. vielmehr fein eigner Untergang ift. Der 
Todte, deſſen Recht gefränft ift, weiß darum für feine Radye Werk⸗ 
zeuge zu finden, welche von gleicher Wirflichfeit und Gewalt find 
mit der Macht, die ihn verlegt. Diefe Mächte find andere Ge- 
meinmefen, deren Altäre die Hunde oder Vögel mit der Leiche be- 
fubelten, welche nicht durch die ihr gebührende Zurüdgabe an das 
elementarifche Individuum in die bewußtlofe Allgemeinheit erho- 
ben, fondern über der Erve im Reiche der Wirklichkeit geblieben 
find und ald die Kraft des göttlichen Geſetzes nun eine felbftbe- 
wußte wirfliche Allgemeinheit erhalten. Sie machen ſich feindlich 
auf, und zerftören das Gemeinwefen, das feine Kraft, die Pietät 
der Familie, entehrt und zerbrochen hat. 

In diefer Vorftellung hat die Bervegung ded menfchlichen und 
göttlichen Gefeted den Ausdruck ihrer Nothwendigfeit an Indivi⸗ 
duen, an denen das Allgemeine ald ein Pathos und die Thätig- 
feit der Bewegung ald individuelles Thun erfcheint, welches 
der Nothwendigkeit derſelben den Schein der Zufälligfeit giebt. Aber 
die Individualität und das Thun macht das Princip der Einzeln- 
heit überhaupt aus, das in feiner reinen Allgemeinheit das innere 
göttliche Gele genannt wurde. Ald Moment des offenbaren Ger 
meinweſens hat ed nicht nur jene unferirdifche oder — in feinem 
Dafeyn äußerliche Wirffamfeit, T ondern ein ebenfo offenbares an 
dem wirllichen Volke wirkliches Daſeyn und Bewegung. In dieſer 
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Form genommen, erhält das, was ald einfache Bewegung des in- 
dividualifirten Pathos vorgeftellt wurde, ein anderes Ausfehen, und 
das Verbrechen und die dadurch begrünete Zerftörung des Ges 
meinweſens bie eigentliche Form ihres Dafeyns. — Das menſch⸗ 
liche Geſetz alfo im feinem allgemeinen Dafeyn, das Gemeinweſen, 
in feiner Bethätigung überhaupt die Männlichkeit, in feiner wirf- 
lichen Bethätigung vie Regierung ift, bewegt und erhält ſich 
dadurch, daß es die Abfonderung der Penaten oder die felbftftän- 
dige Vereinzelung in Familien, welchen die Weiblichkeit vorfteht, 
in ſich aufzehrt, und fie in der Continuität feiner Flüſſigkeit auf- 
gelöft erhält. Die Familie ift aber zugleich überhaupt fein Ele⸗ 
ment, das einzelne Bewußtſeyn allgemeiner bethätigender Grund. 
Indem dad Gemeinwefen ſich nur durch die Störung der Fami⸗ 
lienglüdfeligfeit und die Auflöfung des Selbftbewußtfegns in das 
allgemeine fein Beftehen giebt, erzeugt es jih an dem, was es 
unterdrüdt und was ihm zugleich weſentlich ift, an der Weiblich 
feit überhaupt feinen Innern Feind. Diefe, — die eivige Ironie 
des Gemeinweſens — verändert durch die Intrigue den allgemei- 
{nen Zweck der Regierung in einen Privatzweck, verwandelt ihre 
allgemeine Thaͤtigkeit in ein Werk dieſes beffimmten Individuums, 
und verfehrt dad allgemeine Eigenthum des Staates zu einem 
Beſitz und Pub der Familie. Sie macht hierdurd) die ernfthafte 
Meisheit des reifen Alters, das, ber Einzelnheit, — ber Luft und 
dem Genuſſe, ſowie der wirklichen Ihätigfeit — abgeftorben, nur 
Das Allgemeine benft und beforgt, zum Spotte für den Muthwillen 
der nnreifen Jugend und zur Verachtung für ihren Enthufiasmus; 
erhebt überhaupt die Kraft der Jugend zum Geltenden, — bes 
Sohnes, an dem die Mutter ihren Her geberen, des Bruders, 
an dem die Schweſter den Mann als ihres gleichen hat, des Jüng⸗ 
lings, durch den die Tochter, ihrer Unfelbftftändigfeit entnommen, 
den Genuß und die Würde der Srauenfchaft erlangt. — Das Ge- 
meinweſen kann ſich aber nur durch Unterbrüdung dieſes Geiftes 
der Einzelnheit erhalten, und, weil er weſentliches Moment iſt, 


% 





Die Schuld und das Shidil. 34347 


erzeugt es ihn zwar ebenfo, und zwar Durch die unterdrückende Hal- 
tung gegen denfelben als ein feindſeliges Princip. Dieſes würde 
jedoch, da es vom allgemeinen Zwede fid) trennend nur böfe und 
in ſich nichtig ift, nichtd vermögen, wenn nicht das Gemeinweſen 
ſelbſt die Kraft der Jugend, die Männlichkeit, welche nicht reif noch 
innerhalb der Einzelnheit fteht, ald die Kraft des Ganzen aner- 
fennte. Denn es ift ein Volk, es ijt felbft Individualität und 
wefentlich nur fo für fi, daß andere Individualitäten für 
es find, daß es fie von fih ausfchließt und ſich unabhängig 
von ihnen weiß. Die negative Seite des Gemeinweſens, nad 
innen die Vereinzelung der Individuen unterbrüdend, nad) außen 
aber jelbftihätig, hat an der Individualitaͤt feine, Waffen. ‘Der 
Krieg ift der Geift und die Form, worin dad wefentliche Moment 
der fittlichen Subſtanz, die abfolute Freiheit des fittlichen Selbft- 
weſens von allem Dafeyn, in ihrer Wirklichkeit und Bewährung 
. vorhanden iſt. Indem er einer Seits den einzelnen Syſtemen 
des Eigenthums und der perfönlichen Selbftfländigfeit wie auch 
der einzelnen Perſönlichkeit felbft die Kraft des Negativen zu 
fühlen giebt, erhebt anderer Seits in ihm eben bieß negative We⸗ 
fen fih als das Erhaltende des Ganzen; der tapfere Jüngling, 
an welchem die Weiblichkeit ihre Luft hat, das unterdrückte Princip 
des Verderbens tritt an den Tag und ift das Geltende. Nun ift 
ed die natürliche Kraft, und das, was ald Zufall des Glücks 
erfcheint, welche über das Dafepn des fittlichen Weſens und die 
geiftige Nothwendigkeit entfcheiden; weil auf Stärfe und Glück das 
Daſeyn des fittlichen Weſens beruht, fo iſt ſchon entichieden, 
daß es zu Grunde gegangen. — Wie vorhin nur PBenaten im 
Volklsgeiſte, fo gehen die lebendigen Volksgeiſter durch ihre In⸗ 
bivipwalität jegt im einem allgemeinen Gemeinweſen zu Grunde, 
deſſen einfache Allgemeinheit geiftlos und tobt, und befien 
Lebendigkeit das einzelne Individuum, als Kinzelnes, if. Die 
ſittliche Geftalt des Geiftes if verſchwunden, und es tritt eine 
andere an ihre Stelke. 
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Diefer Untergang der fittlichen Subftanz und ihr Uebergang 
in eine andere Geftalt ift alfo dadurch beftimmt, daß das fittliche 
Bewußtſeyn auf das Geſetz weſentlich unmittelbar gerichtet ift; 
in diefer Beftimmung der Unmittelbarfeit liegt, daß in die Hand- 
lung der Sittlichfeit die Natur überhaupt hereinfommt. Ihre Wirf- 
lichkeit offenbart nur den Widerſpruch und den Keim des Verber- 
bens, den die ſchöne Cinmüthigfeit und das ruhige Gleichgewicht 
des fittlichen Geifted eben an diefer Ruhe und Schönheit jelbft 
hat; denn die Unmittelbarfeit hat die widerfprechende Bedeutung, 
die bemußtlofe Ruhe der Natur, und die felbfibewußte unruhige 
Ruhe des Geifted zu fein. — Um diefer Natürlichkeit willen ift 
überhaupt diefes fittliche Wolf eine durch die Natur beftimmte und 
daher befchränfte Individualität, und findet alfo ihre Aufhebung 
an. einer andern. Indem aber diefe Beitimmtheit, die im Dafeyn 
geſetzt, Beichränfung, aber ebenfo das Negative überhaupt, umd 
das Selbft der Individualität if, — verſchwindet, ift das Leben 
des Geiſtes und dieſe in Allen ihrer felbftbewußte Subftanz, ver- 
foren. Sie tritt als eine formelle Allgemeinheit an ihnen 
heraus, ift ihnen nicht mehr als lebendiger Geift inwohnend, fon- 
dern die einfache Gebiegenheit ihrer Individualität ift in viele 
Puncte zerfprungen. 

c. Rechtszuſtand. 

Die allgemeine Einheit, in welche die lebendige unmittelbare - 
Einheit der Individualität und der Subftang zurüdgeht, ift das 
geiftiofe Gemeinwefen, das aufgehört hat, die ſelbſtbewußte Sub- 
ſtanz der Individuen zu feyn, und worin ſie jebt nach ihrem ein- 
zelnen Fürfichfeyn als Selbftwefen und Subftanzen gelten. Das 
Allgemeine in die Atome der abfolut vielen Individuen zerfplittert, 
biefer geftorbene Geift ift eine Gleichheit, worin Alle als Jede, 
als Perfonen gelten. — Was in der Welt der Sittlichfeit das 
verborgene göttliche Gefeß genannt wurde, ift in der That aus 
feinem Innern in die Wirklichkeit getreten; in jener galt und war 
der Einzelne wirflih, nur ald das allgemeine Blut der Fa— 
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milie. Als dieſer Einzelne war er der ſelbſtloſe abgeſchie— 
- dene Geiftz nun aber iſt er aus feiner Unwirklichkeit hervorgetre⸗ 
ten. Weil die fittliche Subftanz nur der wahre Geift ift, darum 
geht er in die Gewißheit feiner felbft zurüd; jene ift er als das 
pofitive Allgemeine, aber feine Wirklichkeit ift, negatives all- 
gemeineds Selbft zu ſeyn. — Wir fahen die Mächte und die 
Geftalten der fittlichen Welt in der einfachen Nothwendigfeit des 
leeren Schickſals verfinfen. Diefe ihre Macht ift die in ihre 
Einfachheit fich reflectirende Subftang; aber das in ſich reflectirende 
abfolute Wefen, eben jene Nothwendigkeit des leeren Schickſals, 

iſt nichts Anderes als das Ich des Selbſtbewußtſeyns. 

Dieſes gilt hiermit nunmehr als dag an und für ſich ſeiende 
Weſen; dies Anerfanntfeyn ift feine Subftantialität; aber fie 
ift die abftracte Allgemeinheit, weil ihr Inhalt dieſes 
ſpröde Selbft, nicht das in der Subftanz aufgelöfte ift. 

Die Perfönlichfeit ift alfo hier aus dem Leben der fittlichen 
Subftanz herausgetreten; fie ift die wirklich geltende Selbft- 
ftändigfeit ded Bewußtfeynd. Der unwirkliche Gedanke der 
jelben, der fich durch Verzichtthun auf die Wirklichkeit wird, 
ift früher als ftoifches Selbſtbewußtſeyn vorgefommen; wie dieſes 
aus der Herrfchaft und Knechtſchaft, als dem unmittelbaren Da- 
feyn des Selbftbewußtfeyng, fo ift die Perfönlichkeit aus dem 
unmittelbaren Geifte — der der allgemeine herrichende Wille 
Aller und ebenfo ihr dienender Gehorfam ift, hervorgegangen. Was 
dem Stoicismus nur in der Abftraction dad Anſich war, ift 
nun wirkliche Welt. Er ift nichts Anderes, ald das Bewußt⸗ 
ſeyn, welches das Princip des Nechtszuftandes, die geiftlofe Selbft- 
ftändigfeit, auf feine abftraste Form bringt; durch feine Flucht aus 
ber Wirklichkeit erreichte e8 nur den Gedanken der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit; es ift abſolut für fich dadurch, daß es fein Wefen nicht 
an irgend ein Dafeyn fnüpft, fondern jedes Dafein aufgeben will, 
und fein Wefen allein in die Einheit des’ reinen Denfens feht. 
Auf dieſelbe Weife ift das Recht der Berfon weder an ein reicheres 
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oder maächtigeres Dafeyn des Individuums als eines folchen, noch 
auch an einen allgemeinen lebendigen Geift geknüpft, fondern viel⸗ 
mehr an das reine Eins feiner abftracten Wirklichkeit oder an es, 
als Selbftbewußtfenn überhaupt. 

Wie nım die abftracte Selbftftändigfeit des Stoicismus Ihre 
Verwirklichung darftellte, fo wird auch dieſe legtere die Bewegung 
jener erften wieberholen. ˖Jene geht in die feeptifche Verwirrung 
des Bewußtſeyns über, in eine Fafelei des Negativen, welche ge- 
ftaltlo6 von einer Zufälligfeit des Seyns und Gedankens zur andern 
irrt, fie zwar in der abfoluten Selbitftändigfeit auflöft, aber eben 
fo fehr wieder erzeugt; und in der That' nur der Widerſpruch der 
Seldftftändigfeit und Unfelbftftändigfeit des Bewußtſeyns ifl. — 
Ebenſo ift die. perfönliche Selbititändigfeit des Rechts vielmehr 
diefe gleiche allgemeine Verwirrung und gegenfeitige Auflöfung. 
Denn was als das abfolıte Weſen gilt, ift das Selbftbewußtieyn 
als das reine leere Eins der Perfon. Gegen diefe leere Allge- 
meinheit hat die Subftanz die Form der Erfüllung und des 
Inhalts, umd diefer iſt num völlig frei gelaffen und untergeordnet; 
denn der Geiſt ift nicht mehr vorhanden, ber ihn unterjochte, und 
in feiner Einheit zufammenhiell. — Dieß leere Eins der Perſon 
it daher in feiner Realität ein zufälliges Dafeyn und weſenlofes 
Bewegen und Thum, welches zu feinem Beſtand kommt. Wie der 
Scepticismus, iſt der Formalismus des Rechts alfo durch feinen 
Begriff olme eigenthümlichen Inhalt, findet ein mannigfaltiges Be: 
ftehen, den Befis, vor, und drückt ihm biefelbe abftracte Allgemein⸗ 
heit, wodurch er Eigenthum heißt, auf, wie jener. Wenn aber 
‚die fo beſtimmie Wirklichkeit im Scepticismus Schein überhaupt 
heißt, und nur einer negativen Werth hat, fo hat fie in Rechte 
einen pofifiven. Jener negative Werth befteht darin, daß das 
Wirkliche die Bedeutung des Selbfis als Denkens, als des Anſich⸗ 
allgemeimen hat, biefer pofitise aber darin, daß ed Mein in ber 
Bedeutung der Kategorie, als ein anerfanntes und wirkliches 
Selten tft. — Beides ift dafielbe abftracte Allgemeine; der 
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wirkliche Inhalt oder die Beftimmtheit des Meinen — es fey 
nun eined äußerlichen Befiges, oder auch des innern Reichthums 
oder Armuth des Geiftes und Charakters, ift nicht in diefer leeren 
Form enthalten und geht fie nichts an. Er gehört alfo einer eig- 
nen Macht an, die ein Anderes ald das Formalallgemeine, bie 
der Zufall und die Wilfür if. — Das Bewußtſeyn des Rechts 
erfährt darum in feinem wirklichen Gelten felbft vielmehr den Ver⸗ 
Iuft feiner Realität und feine vollfommene Unwefentlichfeit, und 
ein Individuum als eine Perſon bezeichnen ift Ausdrud der 
Verachtung. 

Die freie Macht des Inhalts beftimmt fih fo, daß die Zer- 
fireuung in die abfolute Bielheit der perfünlichen Atome durch 
die Natur 'diefer Beftimmtheit zugleich in Einen ihnen fremden 
und eben fo geiftlofen Punkt gefammelt ift, der eines Theild gleich 
der Spröbigfeit ihrer Perfonalität rein einzelne Wirklichfeit ift, 
aber im Gegenfage gegen ihre leere inzelnheit, zugleich die Be 
deutung alles Inhalts, dadurch des realen Weſens für fie hat, 
und gegen ihre vermeinte abfolute, an fich aber wefenlofe Wirk: 
lichfeit die allgemeine Macht und abfolute Wirklichkeit ift. Diefer 
Herr der Welt ift ſich auf dieſe Weile die abfolnte zugleich alles 
Dafeyn in fich befaftenve Perſon, für deren Berwußtfeyn Fein höhe- 
rer Geift eriftirt. Er ift Perſon; aber die einfame Perſon, weiche 
‚Allen gegenübergetreten; dieſe Alle machen die geltende Allge- 
meinheit der Perfon aus, denn das Einzelne als ſolches ift wahr 
nur als allgemeine Bielheit der Einzelnheit, won dieſer abgetrennt 
ift das einfame Selbft in der That das unmwirkliche Fraftlofe Selbft. 
— Zugleid) ift e8 das Bewußtſeyn des Inhalts, der jener allge⸗ 
meinen Perſoͤnlichkeit gegenübergetreten iſt. Dieſer Inhalt aber . 
von feiner negativen Macht befreit, ift das Chaos der geiſtigen 
Mächte, die entfehelt als elementarifche Weſen in wilder Aus- 
ſchweifung fich gegen einander toll und zerftörend bewegen; ihr 
fraftlofes Selbftbewußtfeyn tft die machtlofe Umfchließung und der 
Boden ihres Tumultes. Sich fo ald den Inbegriff aller wirf- 
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lichen Mächte wiſſend, ift ‚dDiefer Herr der Welt das ungeheure 
Selbftbewußtfeyn, das ſich ald den wirklichen Gott weiß; indem 
er aber nur das formale Selbft ift, das ſie nicht zu bändigen 
vermag, 'ift feine Bewegung und Selbftgenuß die eben fo unge⸗ 
heute Ausfchweifung. 

Der Herr der Welt hat das wirkliche Bewußtſeyn deſſen, 
was er ift, der allgemeinen Macht der Wirklichkeit, in der zerftö- 
“renden Gewalt, die er gegen das ihm gegenüberftehende Selbft 
feiner Unterthanen ausübt. Denn feine Macht ift nicht die Einig- 
keit des Geiftes, worin die Perfonen ihr eigenes Selbſtbewußt⸗ 
feyn erfennten, vielmehr find fie als Perſonen für fih und ſchließen 
die Kontinuität mit Anderen aus der abfoluten Sprödigfeit ihrer 
Punktualität aus; fie find alfo in einem nur negativen Verhält- 
niffe wie zu einander jo zu ihm, ber ihre Beziehung oder Konti- 
nuität ift. ALS diefe Kontinuität ift er das Weſen und der In⸗ 
halt ihres Sormalismus; aber der ihnen fremde Inhalt, und das 
feindliche Wefen, welches gerade dasjenige, was für fie als ihr 
Wefen gilt, das inhaltsleere Fürfichfeyn, vielmehr aufhebt; — und 
als die Kontinuität ihrer PBerfönlichfeit eben dieſe zerftört. Die 
rechtliche Perfönlichfeit erfährt alfo, indem der ihr fremde Inhalt 
fich in ihr geltend macht, und er macht fich in ihnen geltend, weil 
er ihre Realität if, — vielmehr ihre Subftanzlofigfeit. Das zer- 
ftörende Wühlen in dieſem wefenlofen Boden giebt fi dagegen 
das Bewußtſeyn feiner Allherrfchaft, aber dieſes Selbft ift, bloßes 
Berwüften, daher nur außer fih, und vielmehr das Wegwerfen 
feines Selbftbewußtfeyns. | 

So ift die Seite bejchaffen, in welcher das Selbſtbewußtſein 
. ald abfolutes Weſen wirklid if. Das aus diefer Wirklichkeit 
aber in ſich zurüdgetriebene Bewußtfeyn denkt diefe feine 
Unwejenheit; wir ſahen früher die ftoifche Selbftftändigfeit des rei 
nen Denkens durch den Skepticismus hindurch gehen und in dem 
‚unglüdlichen Bewußtſeyn ihre Wahrheit finden, — die Wahrheit, 
welche Bewandtniß e8 mit jeinem An⸗- und Fürfichfenn hat. Wenn 
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dieß MWiften damals nur als die einfeitige Anficht des Bewußt⸗ 
ſeins als eines folchen erfchien, fo ift hier ihre wirkliche Wahr⸗ 
heit eingetreten. Sie befteht darin, daß dieß allgemeine Gel- 
ten des Selbftbewußtieyns die ihm entfremdete Realität ift. Dieß 
. Gelten ift die allgemeine Wirflichfeit des Selbſts, aber fie iſt 
unmittelbar ebenfo die Verkehrung; fie ift der Verluſt feines 
Weſens. — Die in der fittlichen Welt nicht vorhandene Wirklich 
feit des Selbſts ift Durch ihr Zurüdgehen in die Perfon gewonnen 
worden; was in jener einig war, tritt nun entwidelt, aber ſich 
entfremdet auf. 


B. 
Der fich entfrembete Geift, die Bilbung. 


Die fittliche Subftanz erhielt den Gegenſatz in ihr einfaches 
Bewußtſeyn eingefchloffen, und dieſes in unmittelbarer Einheit mit 
feinem Welen. Das Weſen bat darum die einfache Beftimmtheit 
des Seyns für das Bewußtſeyn, das unmittelbar darauf gerich- 
tet, und deſſen Sitte es ift; weder gilt das Bewußtſeyn fich als 
diefes ausfchließende Selbft, noch hat die Subftanz die Ber 
deutung eines aus ihm ausgefchloflenen Dafeyns, mit dem es ſich 
nur durch die Entfremdung feiner felbft Eins zu feßen und fie 
zugleich hervorzubringen hätte. Aber derjenige Geift, defien Selbſt 
das Abfolut-discrete ift, Kat feinen Inhalt ſich ald eine ebenfo 
harte Wirflichfeit gegenüber, und die Welt hat hier die Beftim- 
mung, ein Aeußerliches, das Negative des Selbſtbewußtſeyns zu 
feyn. Aber diefe Welt tft geiftiges Wefen, ſie ift an ſich die 
Durchdringung des Seyns und der Individualität; dieß ihr Da- 
feyn tft das Werk des Selbfibewußtfeynd; aber ebenfo unmit- 
telbar vorhandene ihm fremde Wirklichkeit, welche eigenthümliches 
Seyn hat, und worin es fich nicht erfennt. Sie ift das ‚Außer: 
liche Wefen, und der freie Inhalt des Rechts; aber diefe Außer ' 
liche Wirflichfeit, welche der Herr der Welt des Rechts in ſich 


befaßt, ift nicht nur dieſes zufällig für das Selbft vorhandene ele- 
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mentariſche Weſen, ſondern ſie iſt ſeine aber nicht poſitive Arbeit, 
— vielmehr feine negative. Sie erhält ihr Daſeyn durch bie 
eigene Entäußerung und Entwefung des Selbftbewußtfeind, welche 
ihm in der Verwüſtung, bie in der Welt des Rechts herrſcht, bie 
äußerliche Gewalt der Iosgebundenen Elemente anzuthun ſcheint. 
Dieſe für fich find nur das reine Berwüften, und die Auflöfung 
ihrer felbft; dieſe Auflöfung aber, dieß ihr negatives Weſen iſt 
eben das Selbſt; es iſt ihr Subjekt, ihr Thun und Werben. Dieb 
Thun und Werden aber, woburd die Subftanz wirklich wir, tft 
die Entfremdung der Perfönlichfeit, denn das unmittelbar, d.h. 
ohne Entfremdung an und für fich geltende Selbft ift ohne 
Subftanz, und das Spiel jener tobenden Elemente; feine Sub- 
ftanz ift alfo feine Entäußerung felbft, und die Entäußerumg ift 
die Subftang, oder Die zu einer Welt fich ordnenden und ſich da⸗ 
durch erhaltenden geiftigen Mächte, 

Die Subftanz iſt auf diefe Weiſe Geift, felbftbemußte Ein- 
heit des Selbſts und des Weſens, aber beides hat auch die Ber 
deutung der Entfremdung für einander. Er ift Bewußtſeyn 
einer für ſich freien gegenftändlichen Wirklichfeit; dieſem Bewußt⸗ 
fenn aber fteht jene Einheit des Selbſts und des Wefend gegen: 
über, dem wirklichen das reine Bewußtfeyn. . Einer Seite 
geht das wirkliche Selbftbewußtfeyn durch feine Entäußerung in 
die wirkliche Welt über, und diefe in jenes zurück; anderer Seits 
aber ift eben dieſe Wirklichkeit, fowohl die Perfon, als die Gegen- 
ftändlichfeit, aufgehoben; fie find rein allgemeine. Diefe ihre Ent- 
fremdung ift das reine Bewußtfeyn, oder das Weſen. Die 
Gegenwart hat ummittelbar den Gegenfab an ihrem Senfeits, 

„das ihr Denfen und Gedachtſeyn; fo wie dieß am Dieſſeits, das 
feine ihm entfremdete Wirklichkeit ift. 

Diefer Geiſt dildet fich daher nicht nur Eine Welt, Tondern 

" eine geboppelte, getrennte und entgegengefebte aud. — Die Welt 
des fittlichen Geiſtes tft feine eigne Gegenwart; und baher jebe 
Macht derfelben in diefer Einheit, amd infofern beide fich unter 
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ſcheiden, im @leichgewichte mit dem Ganzen. Nichts hat die Be- 
deutung des Negativen des Selbſtbewußtſeyns; felbft der abgefchie- 
bene Geiſt ift im Blute der Verwandtſchaft, im Selbft der Fa⸗ 
smile gegenwärtig, und die allgemeine Macht der Regierung ift 
der Wille, das Selbft des Bold. Hier aber bedeutet das Ge 
genwärtige nur gegenftändlihe Wirklichkeit, die ihr Bewußt⸗ 
feyn jenfelts hat; jedes einzelne Moment ald Weſen empfängt 
dieß und Damit die Wirflichfeit von einem Andern, und infofern 
es wirklich if, ift fein Weſen ein Anderes als feine Wirklichkeit. 





Nichts hat einen in ihm felbft gegründeten und Imvohnenden Geifl, - 


ſondern ift außer fih in einem fremden, Das Gleichgewicht des 
Banzen it nicht Die bei fich felbft bleibende Einheit und ihre in 
ſich zurüdgefehrte Beruhigung, fondern beruht auf der Entfrem- 
dung des Entgegengefepten. Das Ganze ift daher, wie jedes ein- 
zeine Moment, eine fich entfremdete Realität; es zerfällt in ein 
Reich, worin das Selbftbewußtfeyn wirklich fowohl e8 als 
fein Gegenſtand iſt, und in ein anderes, das Reich des reinen 
Bewußtſeyns, welches jenfeitd des Erſten nicht wirkliche Gegen- 
wart-hat, fondern im Glauben if. Wie num bie fittliche Welt 
aus der Trennung’ des göttlichen und menfchlichen Geſetzes und 
ihrer Geftalten, und ihr Bewußtſeyn aus der Trennung in das 
Wiſſen ımd in die Bewußtloſigkeit zurüd in fein Schiefal, in das 
Selbft als die negative Macht diefed Gegenſatzes geht, fo 
werben auch dieſe beiden Reiche des ſich entfremdeten Geiſtes in 
das Selbft zurückkehren; aber wenn jenes das erfte unmittelbar 
geltende Selbft, die einzelne SBerfon, war; fo wird dieß zweite, 
das aus feiner Entäußerung in ſich zurüdfchtt, das allgemeine 
Gelb, das. den Begriff erfaftende Bewußtſeyn ſeyn, und Diefe 
geiftigen Welten, deren alle Momente eine firirte Wirklächfeit und 
ungeiſtiges Beftehen von fich behampten, werben ſich in der reinen 
Einfiht auflöfen. Sie ald. das ſich ſelbſt erfaſſende Selbft 
vollendet die Bildung; fie faßt nichts als das Selbſt, und alles 
als das Selbſt auf, d. h. fie begreift Alles, tilgt alle Gegen: 
. 23 % 
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ftändlichfeit, und verwandelt alles Anfichfeyn in ein Fürſich⸗ 
feyn. Gegen den Glauben als das fremde jenfeitd liegende Reich 
des Weſens gekehrt, ift fie die Aufflärung. Diefe vollendet 
auch an biefem Reiche, wohin fi) der entfrembete Geiſt, als in 
das Bewußtſeyn der fich felbft gleichen Ruhe rettet, die Entfrem- 
dung; fie verwirrt ihm die Haushaltung, die er hier führt, dadurch, 
daß fie die Geräthfchaften der Dieffeitigen Welt hineinbringt, bie 
er als fein Eigenthum nicht verläugnen kann, weil fein Bewußt- 
feyn ihr gleichfalls angehört. — In dieſem negativen Geichäfte 
realifirt zugleich die reine Einficht fich felbft, und bringt ihren eige- 
nen Gegenftand, das unerfennbare abfolute Wefen und das 
Nützliche hervor. Indem auf diefe Weile die Wirklichkeit alle 
Subftantialität verloyen, und nichts mehr an jich in ihr ift, fo 
ift wie. das Neich des Glaubens, fo auch das der realen Welt 
geftürzt, und dieſe Revolution bringt Die abfolute Freiheit 
hervor, womit der vorher entfrembete Geift vollfommen in ſich 
zurüggegangen ift, dieß Land der Bildung verläßt, und im ein 
anderes Land, in das Land des moralifchen Bewußtſeyns 
übergeht. ee 


1. 
Die Welt des fich entfremdeten Geiftes. 


Die Welt dieſes Geiſtes zerfällt in die geboppelte; die erfte 
ift die Welt der Wirklichkeit oder feiner Entfremdung felbft; Die 
andere aber bie, welche er, über die erfte fich erhebend, im Aether 
des reinen Bewußtſeyns fich erbaut. Diefe, jener Entfremdung 
entgegengefebt, ift eben darum nicht frei Davon, ſondern viel- 
mehr nur bie andere Form der Entfremdung, welche eben darin 
befteht, in zweierlei Welten das Bewußtſeyn zu haben, und beide 
umfaßt. Es ift alfo nicht das Selbſtbewußtſeyn des abfolnten 
Weſens, wie es an und für fich iſt, nicht Die Religion, welche 
hier betrachtet wird, fondern ver Glanben, infofern er Die Flucht 
aus der wirklichen Welt und alfo nit an und für fi ift. 
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Diefe Flucht aus dem Reiche der Gegenwart ift daher an ihr 
felbft unmittelbar die gevoppelte. Das reine Bewußtfeyn ift das - 
Element, in weldyed der Geift fic erhebt; aber es ift nicht nur 
das Element des Glaubens, fondern, ebenfo des Begriffs; 
beide treten daher zugleich mit einander ein, und jener kommt nur 
in Betracht im Gegenfage gegen diefen. 

a. Die Bildung und ihr Reich der Wirflichkeit. 

Der Geift diefer Welt ift das von einem Selbftbewußtjeyn 
durchdrungene geiftige Wefen, das ſich als dieſes für ſich 
ſeyende unmittelbar gegenwärtig, und das Wefen ald eine 
Wirklichkeit fich gegenüber weiß. Aber das Dafeyn dieſer Welt, 
jo wie die Wirklichkeit des Selbſtbewußtſeyns beruht auf der Ber, 
wegung, daß dieſes feiner Perfönlichkeit ſich entäußert, hierdurch 
feine Welt hervorbringt, und ſich gegen fie als eine fremde fo ver: 
hält, daß, es fich ihrer nunmehr zu bemächtigen hat. Aber Die 
Entfagung feines Fürſichſeyns iſt ſelbſt die Erzeugung der Wirf- 
lichkeit, und durch fie bemächtigt es ſich alſo unmittelbar derſelben. 
— Diver das Selbſtbewußtſeyn iſt nur Etwas, es hat nur Rea⸗ 
lität, inſofern es ſich ſelbſt entflemdet; hierdurch ſetzt es ſich als 
Allgemeines, und dieſe ſeine Allgemeinheit iſt ſein Gelten und 
ſeine Wirklichkeit. Dieſe Gleichheit mit Allen iſt daher nicht 
jene Gleichheit des Rechts, nicht jenes unmittelbare Anerkanntſeyn 
und Gelten des Selbſtbewußtſeyns, darum weil es iſt; ſondern 
daß es gelte, iſt durch die entfremdende Vermittelung, ſich dem 
Allgemeinen gemäß gemacht zu haben. Die geiſtloſe Allgemeinheit 
des Rechts nimmt jede natürliche Weiſe des Charakters wie Des 
Daſeyns in ſich auf und berechtigt ſie. Die Allgemeinheit aber 
welche hier gilt, iſt die gewordene, und darum iſt ſie wirklich. 

Wodurch alſo das Individuum hier Gelten und Wirklichkeit 
hat, ift die Bildung, Seine wahre urſprüngliche Natur 
uud Subſtanz ift der Geift der Entfremdung des natür- 
lihen Seynd. Diefe Entäußerung ift daher ebenfo Zwed 
als Dafeyn deſſelben; fie ift zugleich das Mittel oder der 
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Mebergang fowohl ver gedachten Subftanz in die Wirf- 
lichkeit, ald umgefehrt der beftimmten Individualität in 
die Weſentlichkeit. Dieſe Individualität bildet fich zu Dem, 
was fie an fich ift, und erſt dadurch ift fie an ſich und hat 
wirkliches Dafeynz fo viel fie Bildung hat, fo viel Wirklichkeit 
und Macht. Obwohl das Eelbft ald Diefes fih hier wirklich 
weiß, fo beſteht doc, feine Wirklichkeit allein in dem Aufheben 
des natürlichen Selbfts; die urfprünglid beftimmte Ratur re- 
ducirt ſich daher auf den unwefentlichen Unterfchien der Größe, 
auf eine größere oder geringere Energie des Willens. Aber Zwed 
und Inhalt defielben gehört allein der allgemeinen Subftanz felbft 
an, und fann nur ein Allgemeines feyn; die Befonderheit einer 
Ratur, die Zwed und Inhalt wird, ift etwas Unmächtiges 
und Unwirkliches; fie ift eine Art, die fid) vergeblich und 
lächerlich abmüht, fich ind Werk zu ſetzen; fie ift der Widerfpruch, 
dem Befonderen die Wirklichfeit zu geben, - die unmittelbar das 
Allgemeine tft. Wenn daher fäljchlicher Weife die Individualität 


. in die Befonderheit der Natur und ded Charakters geſetzt 


wird, fo finden ſich in der realen Welt feine Indivibualitäten 
und Charaktere, fondern die Individuen haben ein gleiches Dafeyn 
für einander; jene vermeintliche Individualität ift eben nur das 
gemeinte Dafeyn, welches in diefer Welt, worin nur das Sic 
felbftentäußernde und darum nur das Allgemeine Wirklichkeit erhaͤlt, 
fein Bleiben hat. — Das Gemeinte gilt darum für das, was 
ed ift, für eine Art. Art ift nicht ganz dafielbe, was Espece, 
„von allen Spitznamen ber fürdhterlichfte; denn er bezeichnet bie 
Mittelmäßigfeit, und drüdt die höchfte Stufe der Berachtung aus.” 
Art und in feiner Art gut feyn ift aber ein deutfcher Aus⸗ 
drud, welcher diefer Bedeutung die ehrliche Miene hinzufügt, als 
ob es nicht fo fchlimm gemeint fei, oder welcher aud) in der That 
dad Bewußtſeyn, was Art, und was Bildung und Wirklichkeit 
ift, noch nicht in fich fchließt. 

Was in Beziehung auf das einzelne Individuum als feine 
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Bildung erfiheint, ift das wefentliche Moment der Subftanz felbft, 
nämlich das unmittelbare Uebergehen ihrer gedachten Allgemeinheit 
in die Wirklichkeit, oder Die einfache Seele derfelben, wodurch das 
Anfih Anerfanntes und Dafeyn if. Die Bewegung der 
fih bildenden Individualität ift daher unmittelbar das Werben 
derfelben, als des allgemeinen gegenftändlichen Wefens, d. h. das 


Werben der wirklichen Welt. Diefe, obwohl geworden durch bie 


Individualität, ift für das Selbſtbewußtſeyn ein unmittelbar Ent- 
fremdetes, und hat für es die Form unverrücter Wirklichfeit. Aber 
gewiß zugleich, daß fie feine Subftanz ift, gebt es fich Derfelben 
zu bemächtigen; es erlangt dieſe Macht über fie durch bie Bil- 
dung, welche von dieſer Seite fo erfcheint, Daß es ſich der Wirf- 
lichfeit gemäß macht, und fo viel als die Energie des urfprüng- 
lichen Charakterd und Talents ihm zuläßt. Was bier als die 
Gewalt des Individuums erſcheint, unter welche Die Subſtanz 
fomme, und hiermit aufgehoben werde, ift baffelbe, was die Ver 
wirflihung ber legtern. if. Denn die Macht des Individuums 


befteht darin, daß es ſich ihr gemäß macht, d. h., daß es ſich ſei⸗ 


nes Selbſts entäußert, alſo fi) als die gegenftändliche feyende 
Subſtanz ſetzt. Seine Bildung und feine eigne Wirklichkeit ift 
daher Die Verwirklichung der Subftanz felbft. 

Das Selbft ift fi nur als aufgehsbenes wirflih. Es 
macht daher für es nicht Die Einheit des Bewußtſeyns feiner 
felbft und des Gegenftandes aus; fondern diefer ift ihm das Ne- 
gative feiner. — Durch das Selbft ald die Seele wird die Sub- 
ftanz alſo fo in ihren Momenten auögebildet, daß das Entgegen- 
gejehte Das Andere begeiftet, jedes Durch feine Entfremdung dem 
Andern Beftehen giebt, und es ebenfo von ihm erhält. Zugleid) 
hat jedes Moment feine Beftimmtheit ald ein unüberwindliches 
Selten, und eine fefte Wirflichfeit gegen das Andere. Das Den- 
fen firirt Diefen Unterſchied auf Die allgemeinfte Weife durch bie 
abfolute Entgegenjegung von Gut und Schledht, die, fid) flie- 
hend, auf feine Weile daffelbe werden können. Aber Diefes fefte 
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Seyn hat zu feiner Seele den unmittelbaren Uebergang in das 
Entgegengefeßte; das Dafeym ift vielmehr die Verfehrung jever 
Beftimmtheit in ihre enigegengefegte, und nur dieſe Entfremdung 
if das Weſen und Erhaltung ded Ganzen. Diefe verwirflichenve 
Bewegung und Begeiftung der Momente ift mun zu betrachten; 
die Entfremdung wird ſich felbft entfremden und das Ganze durch 
fie in feinen Begriff ſich zurücknehmen. 

Zuerft ift die einfache Subſtanz felbft in der unmittelbaren 
Organiſation ihrer dafeyenden noch umnbegeifteten Momente zu bes 
trachten. — Wie die Natur ſich in die allgemeinen Elemente aus» 
legt, worunter die Luft das bleibende rein allgemeine durch⸗ 
ſichtige Wefen iſt, — das Waſſer aber das Weſen, das immer 
aufgeopfert wird, — das Feuer ihre befeelende Einheit, 
welche ihren Gegenfag ebenfo immer auflöft als ihre Einfachheit 
in ihn entzweit, — die Erde endlich der fefte Knoten dieſer 
Gliederung und. das Subject diefer Weſen wie ihres Proceſſes, 
ihr Ausgehen und ihre Rüdfehr ift, — fo legt ſich in eben ſolche 
allgemeine aber geiftige Maſſen das innere Wefen oder der ein- 
fache Geift der felbftbewußten Wirklichkeit ald eine Welt aus, — 
in die erfte Mafle, das an fich allgemeine fi felbftgleiche 
geiftige Weſen; — in Die andere, das. fürfichfeygende in ſich 
ungleich gewordene fih aufopfernde und hingebende We- 
fen, und in das dritte, welches als Selbſtbewußtſeyn Subject 
ift, und die Kraft des Feuers unmittelbar an ihm felbft Hat; — 
im erften Wefen ift es feiner als des Anfichfeyne bewußt; in 
bem zweiten aber hat es dad Werden des Fürſichſeyns durd 
die Aufopferung des Allgemeinen. “Der Geift aber felbft ift das 
An⸗ und Bürfichfeyn des Ganzen, das fi in die Subſtanz 
als Bleibende, und in fie als fich Aufopfernde entzweit, und 
ebenfo fie auch wieder in feine Einheit zurüdnimmt, fowohl 
ald die ausbrechende fie.verzehrende Flamme, wie als die bleibende 
Geftalt derfelben. — Wir fehen, daß diefe Weſen dem Gemein- 
wefen und der Familie der ſittlichen Welt entfprechen, ohne aber 
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den ‚heimifchen Geift zu befißen, ven dieſe haben; dagegen, wenn 
biefem das Schickſal fremd iſt, fo ift und weiß ſich hier das 
Selbſtbewußtſeyn ald die wirkliche Macht derfelben. 

Diefe Glieder find, fowohl wie fie zunächſt innerhalb des 
reinen Bewußtfeynd als Gedanken oder anfichfeyende, als aud) 
wie fie im wirklichen Bewußtfeyn als gegenftändliche Weſen 
vorgeftellt werden, zu betrachten. — In jener Form der Einfach⸗ 
beit ift das Erfte, ald das fich ſelbſt gleiche unmittelbare und 
unwandelbare Wefen aller Bewußtfeyn, das Gute, — die unab- 
hängige geiftige Macht des Anfich, bei der die Bewegung des 
fürfichfeyenden Bewußtſeyns nur beiherfpielt. Das Andere dage- 
gen ift das paffive geiftige Weſen oder das Allgemeine, infofern 
es fich preisgiebt und die Individuen dad Bemußtfeyn ihrer Ein - 
zeinheit fich an ihm nehmen läßt; es tft das nichtige Weſen, das 
Schlechte. — Dieſes abfolute Aufgelöftwerden des Weſens iſt 
felbft bleibend; wie das erſte Weſen Grundlage Ausgangspunkt 
und Refultat der Individuen, und diefe rein allgemein darin find, 
fo ift das zweite dagegen einer Seits das ſich aufopfernde Seyn 
für Anderes, andrer Seitd eben darum deren beftändige Rück⸗ 
fehr zu fich felbft ald das Einzelne und ihr bleibendes Für- 
ſichwerden. 

Aber dieſe einfachen Gedanken des Guten und Schlechten 
find ebenfo unmittelbar fich entfremdet; fie find wirflich und 
im wirklichen Bewußtſeyn ald gegenftändliche Momente. So 
ift das erfte Wefen die Staatsmacht, das andere der Reichs 
thum. — Die Staatsmacht ift, wie die einfache Subftanz, fo 
das allgemeine Werk; — die abfolute Sache felbft, worin den 
Individuen ihr Wefen auögefprochen und ihre Einzelnheit fchlecht- 
bin nur Bewußtſeyn ihrer Allgemeinheit iſt; — fie ift ebenfo 
das Werk und einfache Nefultat, aus welchem dieß, daß es 
aus ihrem Thun herkömmt, verfchwindet; e8 bleibt die abfolute 
Grundlage und Beitehen alles ihres Thuns. — Diefe einfache 
ätherifche Subftanz ihres Lebens ift durch diefe Beftimmung ihrer 
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unmwanbelbaren Sichfelbfigleichheit Seyn, und damit nur Seyn 
für Anderes. Ste ift alfo an fi) unmittelbar das Entgegen⸗ 
geſetzte ihrer ſelbſt, Reichthum. Ob er zwar das Paffive oder 
Richtige ift, ift er ebenfalls allgemeines geiſtiges Weſen, ebenfo 
das beftändig werdende Refultat ver Arbeit und des Thun 
Aller, wie es fich wieder in den Genuß Aller auflöft. In 
dem Genuffe wird die Individualität zwar für fich oder als ein- 
zelne, aber diefer Genuß felbft ift Refultat des allgemeinen 
Thuns; fo wie er gegenfeitig die allgemeine Arbeit und den Ger 
nuß aller hervorbringt. Das Wirfliche hat fchlechthin die gei- 
ſtige Bedeutung, unmittelbar allgemein zu feyn. Es meint wohl 
in diefem Momente jeder Einzelne eigennüßig zu Handeln; denn 
es ift dad Moment, worin er fi) das Bewußtſeym giebt, für fich 
zu feyn, und er nimmt es deöwegen nicht für etwas Geiftiges; 
allein audy nur Außerlich angefehen, zeigt e8 ſich, daß in feinem 
Genufje jeder Allen zu genießen giebt, in feiner Arbeit ebenfo für 
Alle arbeitet ald für fih, und alle für ihn. Sein Fürfichfeyn 
ift daher an fid) allgemein und der Eigennug etwas nur Ge- 
meintes, das nicht Dazu fommen fann, dasjenige wirklich zu ma⸗ 
hen, was ed meint, nümlid) etwas zu thun, das nicht Allen zu 
gut kaäme. 

In diefen beiden geiftigen Mächten erfennt alfo das Selbft- 
bewußtſeyn feine Subftanz, Inhalt und Zweck: e8 ſchaut fein Dop- 
pelmefen darin an, in der einen fein Anfichfeyn, in der andern 
fein Zürfihfeyn. — Es ift aber zugleich als der Geift, Die 
negative Einheit ihres Beſtehens und ber Trennung der Indi- 
vidualität und des Allgemeinen, ober der Wirflichfeit und des 
Selbſts. Herrichaft und Reichthum find daher für das Indivi⸗ 
duum als Gegenftände vorhanden, d. h. als ſolche, von denen es 
ſich frei weiß und zwiſchen ihnen und ſelbſt keines von beiden 
wählen zu können meint. Es tritt als dieſes freie und reine 
Bewußtſeyn dem Wefen als einem foldyen gegenüber, das nur für 
es it. Es hat alsdann das Weien ald Weſen in ſich. — In 
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diefem reinen Bewußtſeyn find ihm die Momente der Subſtanz 
nicht Staatsmacht und Reichthum, fondern die Gedanken von Gut 
und Schledt. — Das Selbftbewußtfeyn ift aber ferner die Be⸗ 
ziehung feines reinen Bewußtſeyns auf ſein wirflidies, des Ges 
dachten auf das gegenftändliche Weſen, es ift wefentlih das Urs 
theil. — Es hat ſich zwar fchon für die beiden Seiten des wirt 
lichen Weſens durch ihre unmittelbaren Beſtimmungen ergeben, 
welche das Gute, und welche das Schlechte fen; jenes die Staate- 
macht, dieß der Reichthum. Allein dieß erfte Urtheil kann nicht 
als ein geiftiges Urtheil angefehen werden; denn in ihm ift Die 
eine Seite nur als das Anfichfeyende oder Pofitive, die andere 
nur als das Fürſichſeyende und Negative beftimmt worden. 
Aber fie find als geiftige Wefen, jedes die Durchdringung beiver 
Momente, alfo in jenen Beftimmungen nicht erfchöpft; und das 
Selbſtbewußtſeyn, das fich auf ſie bezieht, ift an und für fidh; 
es muß daher ſich auf jedes auf die gepoppelte Weile beziehen, 
wodurch ſich ihre Natur, fich felbft entfremdete Beſtimmungen zu 
ſeyn, herauskehren wird. 

Dem Selbſtbewußtſeyn iſt nun derjenige Gegenſtand gut und 
an fi, worin es ſich jelbft, derjenige aber ſchlecht, worin es das 
Gegentheil feiner findet; das Gute iſt die Gleichheit dergegen- ' 
ſtaͤndlichen Realität mit ihm; das Schlechte aber ihre Un- 
gleichheit. Zugleich was für ed gut und fchlecht ift, iſt an 
fich gut und ſchlecht; denn es ift eben dasjenige, worin dieſe bei- 
den Momente des Anfich- und des Für⸗es⸗ſeyns daſſelbe find; 
ed iſt der wirkliche Geift der gegenftänvlichen Weſen, und bas 
Urtheil der Erweis feiner Macht an ihnen, die ſie zu dem macht, 
was fie an ſich find. Nicht dieß, wie fie unmittelbar an ſich 
ſelbſt das Gleiche oder Ungleiche, d. h. das abftracde Anſich⸗ 
oder Fürfichfeyn find, iſt ihr Kriterium und ihre Wahrheit, fon- 
dern was fie in der Beziehung des Geifted auf fie find; ihre 
Gleichheit oder Ungleichheit mit ihm. Seine Beziehung anf 
fee, bie zuerit als Gegenftände geſetzt, durch ihn zum Anſich 
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werden, wird zugleich ihre Reflerion in ſich ſelbſt, durch 
welche fie wirkliches geiſtiges Seyn erhalten, ımd, was ihr Geift 
ift, heruortritt. Aber wie ihre erfte unmittelbare Beftim- 
mung fich von der Beziehung des Geiſtes auf fie unterfchei- 
det, fo wird auch das dritte, der eigne Geift derſelben, ſich von 
dem zweiten unterfcheiden. — Das zweite Anſich derſelben zu⸗ 
nächft, das durch die Beziehung des Geiſtes auf fie hervortritt, 
muß fchon anders ausfallen als das unmittelbare; denn dieſe 
Bermittelung des Geiftes bewegt vielmehr die unmittelbare 
Beftimmtheit, und macht fie zu etwas Anderem. 

Hiernach findet nun das an⸗ und fürfichfeyende Bewußt⸗ 
feyn in der Staatsmacht wohl fein einfaches Wefen und 
Beftehen überhaupt, allein nicht feine Individualität als 
folche, wohl fein Anfich=, nicht fein Fürfichfeyn, es findet darin 
vielmehr das Thun als einzelnes Thun verläugnet und zum Ge⸗ 
horſam unterjodht. Das Individuum reflectirt ſich alfo vor diefer 
Macht in fich ſelbſt; fie ift ihm das unterdrückende Wefen und 
das Schlechte; denn ftatt das Gleiche zu feyn, ift fie das der 
Individualität ſchlechthin Ungleiche. — Hingegen der Reihthum 
ik das Gute; er geht auf allgemeinen Genuß, giebt ſich preis, 
und verfhafft Allen das Bewußtfeyn ihres Selbfts. Er ift an 
ſich allgemeines Wohlthun; wenn er irgend eine Wohlthat ver⸗ 
fügt, und nicht jedem Bedürfniſſe gefällig ift, fo ift dieß eine Zu⸗ 
fälligfeit, weldye feinem allgemeinen nothwendigen Wefen, fich als 
len Einzelnen mitzutheilen und taufendhändiger Geber zu feyn, 
feinen Eintrag thut. 

. Diefe beiden Urtheile geben den Gedanfen von Gut und 
Schlecht einen Inhalt, welcher dad Gegentheil von dem ift, den 
fie für und hatten. — Das Selbftbewußtfeyn hat ſich aber nur 
erft unvollftändig auf feine Gegenftände bezogen, nämlich nur nad) 
dem Maaßſtabe des Fürſichſeyns. Aber das Bewußtfeyn ift 
ebenfo anfichfeyendes Weſen, und muß dieſe Seite gleichfalls 
zum Maapftabe machen, wodurch ſich erft das geiftige Urtheil 
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vollendet. Nach diefer Seite fpricht ihm die Staatsmacht fein 
Wefen aus; fie ift Theild ruhendes Geſetz, Theil Regierung 
und Befehl, welcher bie einzelnen Bewegungen Des allgemeinen 
Thuns anordnet; das Eine die einfache Subftanz felbft, das An- 
dere ihr ſich ſelbſt und Alle belebendes und erhaltendes Thun. 
Das Individuum findet alſo darin feinen Grund und Weſen aus⸗ 
gebrüdt, orgamifirt und bethätigt. — Hingegen durch den Genuß 
des Reichthums erfährt es nicht, fein allgemeines Weſen, fon- 
dern erhält nur das yergängliche Bewußtfeygn und den Genuß 
feiner jelbft als einer fürfichfeyenden Einzelnheit, und der Un- 
gleihheit mit feinem Wein. — Die Begriffe von Gut und 
Schlecht erhalten alfo hier den entgegengefegten Inhalt gegen ven 
vorherigen. 

Diefe beiven Weiſen des Urtheilens finden jede eine Gleich⸗ 
heit und eine Ungleichheit; das erſte urtheilende Bewußtſeyn 
findet die Staatsmacht ungleich, den Genuß des Reichthums 
gleich mit ihm; das zweite hingegen die erftere glei), und den 
Testen ungleich mit ihm. Es ift ein zweifaches Gleichfinden, 

"„ und ein zweifaches Ungleidyfinden, eine entgegengefehte Bezie⸗ 
hung auf die beiden realen Wefenheiten vorhanden. — Wir müf- 
fen dieſes verfchiedene Urtheilen felbft beurtheilen, wozu wir den 
aufgeftellten Maaßſtab anzulegen haben. Die gleichfindende 
Beziehung des Bewußtſeyns ift hiernach das Gute, die ungleich 
findende das Schlechte; und diefe beiven Weifen der Beziehung 
find nunmehr felbft als verjchiedene Geſtalten des Be— 
wußtfeyns feftzuhalten. Das Bewußtfeyn kommt dadurch, daß 
es ſich auf verſchiedene Weife verhält, felbft unter die Beftimmung 
der Verſchiedenheit gut oder ſchlecht zu ſeyn, nicht darnach, daß 
e8 entweder das Fürfichfeyn oder das reine Anfichfeyn zum 
Princip hätte; denn beide find gleich weſentliche Momente; das 
geboppelte Urtheilen, das betrachtet wurde, ftellte die Principien 
getrennt vor, und. enthält daher nur abftracte Weifen des Ur⸗ 
theilensd. Das wirkliche Bewußtſeyn bat beide Principien an 
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ihm und der Unterſchied fäͤllt allein in fein Weſen, nämlich in 
die Beziehung feiner felbft auf das Reale. u 
- Die Weife diefer Beziehung ift Die entgegengefeßte, die eine 
ift Verhalten zu Staatsmacht und Reichthum als zu einem Glei- 
chen, das andere als zu einem Ungleihen. — Das Bewußt- 
ſeyn der gleichfindenden Beziehung ift das edelmüthige. In 
ver öffentlichen Macht betrachtet, es das mit ihm Gleiche, daß es 
in ihr fein einfaches Weſen und deſſen Bethätigung hat, und 
im Dienfte des wirklichen Gehorfams, wie der innern Achtung 
gegen es fteht. Ebenſo in dem Reichthume, daß er ihm das Be⸗ 
wußtſeyn feiner andern weſentlichen Seite, des Fürſichſeyns, 
verfchafft; daher es ihn ebenfalls als Wefen in Beziehung auf 
fich ‚betrachtet, und denjenigen, von welchem es genießt, ald Wohl 
thaͤter anerkennt und fi; zum Danke verpflichtet hält. 

Das Bewußtieyn der andern Beziehung dagegen ift das 
‚ntederträchtige, das Die Ungleichheit mit den beiden: Wer 
fenheiten fefthält; in. der Herrichergewalt alfo eine Feſſel und 
Unterdrüdung des Fürſichſeyns fieht, und daher den Herricher 
haft, nur mit Heimtüde gehorcht und immer auf dem Sprumge 
zum Aufruhr ſteht, — im Neichthum, Durch den es zum Genuffe 
. feines Fürfichfenns gelangt, ebenfo nur die Ungleichheit nämlich 
mit dem bleibenden Wefen betrachtet; indem es durch ihn nur 
zum Bewußtfeyu der Einzelnheit und des vergänglichen Genuſſes 
fommt, ihn liebt aber Serachtet, und mit dem Verſchwinden des 
Genuffes, des an fich Verſchwindenden, auch fein Verhältniß zu 
dem Reichen für verfchwunden anſieht. 

Diefe Beziehungen drüden nun erft dad Urtheil aus, Die 
Beftimmung deſſen, was die beiden Wein als Gegenftände 
für das Bewußtſeyn find, noch nit an und für ſich. Die 
Keflerion, die im Urtheil vorgeftellt ift, ift Theils erft für uns 
ein Gegen der einen jo wie der andern Beftimmung ynd daher 
ein gleiches Aufheben beider, nod nicht Die Neflerion berfelben 
für das Bewußtſeyn felbft. Theils find-fie erft unmittelbar 
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Werfen, weder dieß geworden, noch an ihnen Selbftbewußt- 
feyn; dasjenige, für welches fie find,. ift noch nicht ihre Bele 
bung; fie find Prädikate, die noch nicht felbft Subject find. Um 
diefer Trennung willen fällt auch das Ganze des geiftigen Ur- 
theilend noch an zwei Bewußtſeyn aus einander, beren jedes 
unter einer einfeitigen Beftimmung liegt. — Wie ſich mın zuerft 
die Gleichgültigfeit der beiden Seiten der Entfremdung — 
der einen, des Anfich des reinen Bewußtſeyns nämlich der be- 
ftimmten Gedanken von Gut und Schlecht — der andern ihres 
Dafeyns ald Staatsmadht und Reichthum, zur Beziehung bei- 
der, zum Urtheil erhob: fo hat fich diefe äußere Beziehung zur 
innern Einheit, oder als Beziehung des Denkens zur Wirklich- 
feit zu erbeben, und der Geift der beiden Geftalten des Urtheild 
bervorzutreten. Dieß gefchieht, indem das Urtheil zum Schluffe 
wird, zur veraittelnden Bewegung, worin die Nothwendigkeit umd 
Mitte der beiden Seiten des Urtheild hervortritt. 

Das edelmüthige Bewußtſeyn findet alfo im Urtheil ſich ſo 
der Staatsmacht gegenüber, daß ſie zwar noch nicht ein Selbſt, 
ſondern erſt die allgemeine Subftanz iſt, deren es aber als feines 
Weſens, als des Zwecks und abſoluten Inhalts ſich bewußt 
iſt. Sich fo poſitiv auf fie beziehend, verhält es ſich negativ 
gegen ſeine eignen Zwede, feinen befondern Inhalt und Daſeyn, 
und Kißt fie verfchwinden. Es ift der Heroismus des Dien- 
ſtes, — Die Tugend, welche das einzelne Seyn dem Allgemei- 
nen aufopfert, und dieß dadurch ins Dafeyn bringt, — die Per⸗ 
fon, welche dem Befige und Genuſſe von felbft entfagt, und für 
bie vorhandene Macht handelt und wirklich iſt. 

Durch diefe Bewegung wird das Allgemeine mit dem Da⸗ 
ſeyn überhaupt zufammengefchlofien, wie das daſeyende Bewußt⸗ 
feyn durch dieſe Entäußerung fich zur Wefentlichfeit bildet. Weiten 
dieſes im Dienste fich entfrembet, ift fein in Das Dafeyn verfenk- 
108 Bewußtſeyn; das ſich entfremdete Seyn if aber das A 
ſich; es bekommt alfo durch dieſe Bildung Achtung vor ſich 
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felbft und bei den Andern. — Die Staatsmacht aber, die nur 
erft das gedachte Allgemeine, dad Anfich war, wird durch 
eben diefe Bewegung zum feyenden Allgemeinen, zur wirklichen 
Macht. Sie ift diefe.nur in dem wirflihen Gehorfam, welchen 
fie durch das Urtheil des Selbftbemußtfeyng, daß fie dad We- 
fen ift, und durch die freie Aufopferung defjelben erlangt. Dieſes 
Thun, das das Wefen mit dem Selbft zufammenfchließt, bringt 
die gedoppelte Wirflichfeit hervor, fich als das, welches 
wahre Wirklichkeit hat, und Die Staatsmacht als das Wahre, 
welches gilt. 

Dieſe iſt aber durch dieſe Entfremdung noch nicht ein ſich 
als Staatsmacht wiſſendes Selbſtbewußtſeyn: es iſt nur ihr Ge⸗ 
ſetz, oder ihr Anſich, das gilt; ſie hat noch keinen beſondern 
Willen; denn noch hat das dienende Selbſtbewußtſeyn nicht 
fein reines Solbſt entäußert und die Staatsmacht damit begeiſtet, 
ſondern erſt mit ſeinem Seyn; ihr nur ſein Daſeyn aufgeopfert, 
nicht ſein Anſichſeyn. — Dieß Selbſtbewußtſeyn gilt als ein 
ſolches, das dem Weſen gemäß iſt, es iſt anerkannt um ſeines 
Anſichſeyns willen. Die Andern finden in ihm ihr Weſen 
bethaͤtigt, nicht aber ihr Fürſichſeyn, — ihr Denken oder reines 
Bewußtſeyn erfüllt, nicht ihre Individualität. Es gilt daher in 
ihren Gedanken, und genießt der Ehre. Es iſt der ſtolze 
Vaſall, der für die Staatsmacht thätig iſt, inſofern fie nicht 
eigner Willen, ſondern weſentlicher iſt, und der ſich nur in 
dieſer Ehre gilt, nur in dem weſentlichen Vorſtellen der all⸗ 
gemeinen Meinung, nicht in dem danfbaren der Individualität, 
denn diefer hat er nicht zu ihrem Yürfichfeyn verholfen. 
Seine Sprache, wenn ed ſich zum eignen Willen der Staats- 
macht verhielte, der noch nicht geworben ift, wäre der Rath, den 
es zum allgemeinen Beften ertheilt. 

Die Staatsmacht ift daher noch willenlo® gegen den Rath, 
und nicht entſcheidend zwifchen den verfchiedenen Meinungen über 
das allgemeine Beſte. Sie ift noch nicht Regierung, und fo 
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mit noch nicht in Wahrheit wirfliche Staatsmacht. — Das Für: 
fichfeyn, .ver. Willen, der ald Willen noch nicht aufgeopfert 
ift, ift der innere abgejchievene Geift der Stände, der feinem Spre- 
chen vom allgemeinen Beften gegenüber ſich fein befonderes 
Beſtes vorbehält, und dieß Geſchwätz vom allgemeinen Beften zu 
einem Surrogate für das Handeln zu ‚machen geneigt ift. Die 
Aufopferung des Dafeyns, die im Dienfte gefchieht, ift zwar voll 
ftändig, wenn fie bis zum Tode fortgegangen iſt; aber die beftan- 
dene Gefahr des Todes felbft, ver überlebt wird, läßt ein beftimm- 
tes Dafeyn und damit ein befonderes Fürſich übrig, welches 
den Rath fürs allgemeine Beſte zweideutig und verdächtig macht, 
und ſich in.der That die eigene Meinung und den befondern Wil- 
fen gegen die Staatögewalt vorbehält. Es verhält fich daher 








noch, ungleich gegen dieſelbe und fällt umter die Beſtimmung des . 


‚niederträchtigen Bewußtſeyns, immer auf dem Sprunge zur Em- 
pörung zu flehen. 

Diefer Widerſpruch, den es aufzuheben hat, enthält in biefer 
Form, inder Ungleichheit des Fürſichſeyns gegen die Allgemeinheit 
der Staatsmacht zu ftehen, zugleich die Yorm, daß jene Entäuße- 
rung des Dafeyns, indem fte ſich, im Tode nämlich, vollendet, 
felbft eine feyende, nicht eine ins Bewußtſeyn zurüdfehrende if, — 
daß biefes fle nicht überlebt, und an und für ſich it, ſondern 
nur ind unverfühnte Gegentheil übergeht. Die wahre Aufopferung 
des Fürſichſeyns iſt Daher allein die, worin es ſich fo vol- 
fommen ald im Tode Hingiebt, aber in dieſer Entäußerung fich 
ebenfofehr erhält; e8 wird dadurd) ald das wirklich, was es an 
ſich ift, al8 die identifche Einheit feiner felbft und feiner -al8 des 
Entgegengefebten. Dadurch daß der abgeſchiedene innere Geiſt, 
das Selbſt als ſolches, hervortritt und ſich entfremdet, wird zu⸗ 
gleich die Staatsmacht zu eignem Selbſt erhoben; ſo wie ohne 


dieſe Entfremdung die Handlungen der Ehre, des edeln Bewuß⸗ 


ſeyns und die Rathſchläge feiner Einficht dad Zweideutige bleiben 
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würden, das‘ noch jenen abgefchievenen Hinterhalt der beſondern 
Abſicht und des Eigenwillens hätte. 

Diefe Entfremdung aber gejchieht allein in der Sprade, 
welche hier in ihrer eigenthümlichen Bedeutung auftritt. — Im 
ver Welt der Sittlichfeit, Gefet und Befehl, — in der Welt 
der Wirklichkeit, erft Rath, hat fie das Wefen zum Inhalte, 
und iſt deſſen Form; hier aber erhält fie Die Form, welche fie ift, 
felbft zum Inhalte, und gilt ald Sprache; es ift die Kraft des 
Sprechens, als eines folchen, weldhe das ausführt, was auszu⸗ 
führen iſt. Denn fie iſt das Dafeyn des reinen Selbfts, als 
Selbſts; in ihr tritt die für fich feyende Einzelnheit des 
Selbſtbewußtſeyns als ſolche in die Exiſtenz, jo daß fie für An- 
dere if. Ich als dieſes reine Sch ift fonft nicht da; in jeder 
andern Aeußerung ift es in eine Wirflichfeit verfenkt, und in einer 
Geſtalt, aus welcher es fich zurüdziehen kann; es ift aus feiner 
Handlung wie aus feinem phyſiognomiſchen Ausdrucke in ſich re- 
fleetirt, und laͤßt ſolches unvollftändiges Daſeyn, worin immer 
ebenfojehr zu viel ald zu wenig iſt, entfeelt liegen. Die Sprache 
aber enthält es in feiner Reinheit, fie allein fpricht Ich aus, es 
ſelbſt. Died fein Dafeyn ift als Dafeyn eine Gegenftänblich- 
keit, welche feine wahre Natur an ihe hat. Ich ift dieſes Ich 
— aber eben fo Allgemeines; fein Erfcheinen if ebenfo un⸗ 
mittelbar die Entänßerung und das Verſchwinden die ſes Ichs, 
und dadurch ſein Bleiben in ſeiner Allgemeinheit. Ich, das ſich 
ausſpricht, iſt vernommen; es iſt. eine Anſteckung, worin es 
unmittelbar in die Einheit mit denen, für welche es da iſt, über⸗ 
gegangen und allgemeined Selbſtbewußtſeyn iſt. — Daß es ver: 
nommen wird, datin ift fein Daſeyn ſelbſt ummittelbar ver- 
hallt; dieß fein Anversfeyn iſt in ſich zurücgenommen; und eben 
bieß ift fein Daſeyn, als felbfibewußtes Sept, wie ed da if, 
nicht da zu feyn und durch dieß Verſchwinden da zu feym. Dieß 
Verſchwinden ift alſo felbft unmittelbar fein Bleiben; es ift fein 
eigned Wiffen von ſich, und fein Willen von fid, al einem, das 
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in anderes Selbft übergegangen, Dad vernommen worden und alls 
gemeines ift. 

Der. Geiſt erhält hier dieſe Wirklichkeit, weil die Ertreme, 
deren Einheit er ift, ebenfo unmittelbar die Beftimmung haben, 
für fich eigene Wirklichkeiten zu fenn. Ihre Einheit ift zerſetzt in 
fpröde Seiten, deren jede für Die andere wirklicher von ihr ausge: 
fchloffener Gegenftand iſt. Die Einheit tritt daher als eine Mitte 
hervor, welche von der abgeſchiedenen Wirklichkeit ber Seiten aus⸗ 
geichloffen und unterfchieden wird; fie hat daher Telbft eine wirf- 
liche von ihren Seiten unterfchiedene Gegenftänblichkeit, und ift 
für jie, d.h. fie ift Dafeyendes. Die geiftige Subftanz tritt 
als ſolche in die Eriftenz, erft indem fie zu ihren Seiten folche 
Selbſtbewußtſeyn gewonnen hat, welche dieſes reine Selbft als 
unmittelbar geltende Wirklichfeit wiffen, und darin ebenfo uns 
mittelbar wiſſen, dieß nur durch die entfrembende Vermittelung 
zu fegn. Durch jenes find die Momente zu der fich ſelbſt wiſſenden 
Kategorie und damit bis dahin geläutert, daß fie Momente des 
Geiſtes find; durch dieſes tritt er als Geiftigfeit in Das Dafeyn. 
— &r ift fo die Mitte, welche jene Extreme vorausfept, und 
duch ihr Daſeyn erzeugt wird, — aber ebenfo das zwiſchen ihnen 
hervorbrechende geiftige Gange, das fi) in fie entzweit und jedes 
erft durch dieſe Berührung zum Ganzen in feinem Principe er- - 
zeugt. — Daß die beiden Extreme fchon an fich aufgehoben und 
zerieht find, bringt ihre Einheit hervor, und dieſe iſt die Bewegung, 
welche beide zuſammenſchließt, ihre Beſtimmungen austaufcht, und 
fie, und zwar in jedem Ertreme zuſammenſchließt. Diefe Ver- 
mittelung feßt hiermit den Begriff eines jeden der beiden Ex⸗ 
treme in feine Wirklichkeit, oder fle macht das, was jedes an 
ſich ift, zu feinem Geiſte. 

Die beiden Extreme, bie Siaatsmacht und das edelmüthige 
Bewußtſeyn, ſind durch dieſes zerſetzt, jene in das abſtracte All⸗ 
gemeine, dem gehorcht wird, und in den fürſichſeyenden Willen, 
weicher ihm aber noch nicht ſelbſt zukömmt; — dieſes in den Ger 
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horſam des aufgehobenen Daſeyns oder in das Anſichſeyn der 
Selbſtachtung und der Ehre, — und in das noch nicht aufgeho⸗ 
bene reine Fürſichſeyn, den im Hinterhalte noch bleibenden Willen. 
Die beiden Momente, zu welchen beide Seiten gereinigt, und die 
daher Momente der Sprache ſind, ſind das abſtracte Allge— 
meine, welches das allgemeine Beſte heißt, und das reine 
Selbſt, das im Dienfte feinem ins vielfache Daſeyn verſenkten 
Bewußtſeyn abfagte. Beide find im Begriffe daffelbe, denn reines 
Selbft ift eben das abftracte Allgemeine, und daher ift ihre Ein- 
heit al8 ihre Mitte gefebt. Aber das Selbft ift nur erft am 
Ertreme des Bewußtſeyns wirklich, — das Anfich aber erfi am 
Ertreme der Staatsmacht; dem Bewußtſeyn fehlt dieß, daß Die 
Staatsmacht nicht nur als Ehre, fondern wirklich an es überge- 
gangen wäre, — der Staatsmacht, dag ihr nicht nur ald dem 
fogenannten allgemeinen Beften gehorcht würde, fonbern, als 
Willen, oder daß fie das entfcheidende Selbft if. Die Einheit 
des Begriffs, in welchem die Staatsmacht noch fteht, und zu dem 
das Bewußtſeyn fich geläutert hat, wird in diefer vermitteln- 
den Bewegung wirklich, deren einfaches Dafeyn, als Mitte, 
die Sprache if. — Sie hat jedoch zu ihren Seiten noch nicht 
zwei ald Selb ft vorhandene Selbftz denn die Staatsmacht wird 
erft zum Selbft begeiftet; diefe Sprache ift daher noch nicht der 
Geiſt, wie er fih vollfommen weiß und ausfpridit. 

| Das evelmüthige Bemußtfenn, weil es das Extrem des Selbfts 
ift, erſcheint als dasjenige, von dem die Sprache ausgeht, durch 
welche ſich die Seiten des Verhältniſſes zu befeelten Ganzen ge- 
ftalten. — Der Herotdmus des ftummen Dienfted wird zum He- 
roismus der Schmeidhelei. Diefe fprechende Neflerion bes 
Dienfted macht die geiftige fich zerfegende Mitte aus, und res . 
flectirt nicht nur ihr eigned Extrem in fich felbft, fondern aud) das 
Ertrem der allgemeinen Gewalt in diefes felbft zurüd, und macht 
fie, die erft an ſich if, zum Fürfichfeyn und zur Eingelnheit 
des Selbſtbewußtſeyns. Es wird hierdurch der Geift diefer Macht, 
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— einunumfchränfter Monarch zu feyn; — unumfchränft, 
die Sprache der Schmeichelei erhebt die Macht in ihre geläuterte 
Allgemeinheit; — dad Moment als Erzeugniß der Sprache, 
: des zum Geifte geläuterten Daſeyns, ift eine gereinigte Sichfelbft- 
gleichheit; — Monarch, fie erhebt ebenfo die Einzelnheit auf 
ihre Spige; dasjenige, deſſen das evelmüthige Bewußtſeyn ſich 
nach diefer Seite der einfachen geiftigen Einheit entäußert, ift das 
reine Anſich feines Denkens, fein Ich felbft. Beftimmter 
erhebt fie die Einzelnheit, die jonft nur ein Gemeintes ift, da— 
durch in ihre dafeyende Reinheit, daß fie dem Monarchen den 
eignen Namen giebt; denn es ift allein der Name, worin ber 
Unterſchied des Einzelnen von allen Andern nicht gemeint 
ift, fondern von allen wirklich gemacht wird; in dem Namen gilt 
der Einzelne als rein Einzelner nicht mehr nur in feinem Bewußt- 
feyn, fondern im Bewußtfeyn Aller. Durch ihn alfo ‘wird der 
Monarch fhlehthin von Allen abgefondert, ausgenommen und 
einfam; in ihm ift er das Atom, das von feinem Wefen nichts 
mittheilen Tann und nicht feines Gleichen hat. — Dieſer Name 


ift hiermit die Neflerion in ſich oder die Wirklichkeit, welde 


die allgemeine Macht an ihr felbft hat; durch ihn ift fie der 
Monarch. Er, diefer Einzelne, weiß umgefehrt dadurch fich 
diejen Einzelnen als die allgemeine Macht, daß die Edeln, 
nicht nur ald zum Dienft der Staatömacht bereit, ſondern als 
Zierrathen fi um den Thron ftellen, und daß fie dem, der 
darauf fit, ed immer fagen, was er ift. 

Die Sprache ihres Preifes ift auf, diefe Weiſe der Geift, 
der in der StaatsSmadht felbft die beiden Extreme zufannten- 
fließt; fie reflectirt die abftrafte Macht in fi) und giebt ihr 
das Moment ded andern Extrems, das wollende und entfcheidende 
Fürſichſeyn, und hierdurch felbftbewußte Eriftenz; oder dadurch 
fommt dieß einzelne wirkliche GSelbftbewußtfeyn dazu, fid) 
ald die Macht gewiß zu wiffen. Cie ift der Bunft ver 
Selbftd, in den durd) die Entäußerung der innern Gewiß— 
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heit die vielen Punkte zuſammengefloſſen ſind. — Indem aber 
dieſer eigne Geiſt der Staatsmacht darin beſteht, ſeine Wirklich⸗ 
keit und Nahrung an dem Opfer des Thuns uud des Denkens 
des edelmüthigen Bewußtſeyns zu haben, iſt ſie die ſich ent⸗ 
fremdete Selbſtſtändigkeit; das edelmüthige Bewußtſeyn, 
das Ertrem des Fürſichſeyns erhält das Ertrem der wirfs 
lihen Allgemeinheit für die Allgemeinheit des Denkens, der 
ed ſich entäußerte, zurück; die Macht des Staats iſt auf es 
übergegangen. An ihm wirb bie Staatögewalt erft wahrhaft 
bethätigt; in feinem Fürſichſeyn hört fie auf, das träge 
Wefen, wie fie als Ertrem des abftraften Anſichſeyns erfchlen, 
zu fenn. — An fich betrachtet ‚heißt die in fich reflektirte 
Staats macht, oder dieß, daß fie Geift geworben, nichts ande⸗ 
red, ald daß fie Moment des Selbftbewußtfennd gewor⸗ 
ven, d.h. nur als aufgehobne ift. Hiermit iſt fie nun das 
Weſen als ein ſolches, deſſen Geift es ift, aufgeopfert und preis⸗ 
gegeben zu ſeyn, oder fie eriftirt ald Reichthum. — Sie bleibt 
zwar dem Reichthume, zu welchem fie dem Begriffe nach immer 
wird, ‚gegenüber zugleich als eine Wirflichfeit beftehen; aber eine 
folche, deren Begriff eben diefe Berwegung iſt, durch den Dienſt 
und die Verehrung, wodurch ſie wird, in ihr Gegentheil, in die 
Entäußerung der Macht, überzugehen. Für ſich wird alſo das 
eigenthümliche Selbſt, das ihr Wille iſt, durch die Wegwer⸗ 
fung des edelmüthigen Bewußtſeyns, zur ſich entäußernden All⸗ 
gemeinheit, zu einer vollkommnen Einzelnheit und Zufälligkeit, Die 
jedem mächtigern Willen preisgegeben iſt; was ihm an allge 
mein anerfannter und nicht mittheilbarer Selbftftändigfeit bleibt, 
ift der leere Name. 

Wenn alfo das edelmüthige Bewußtfeyn ſich als dasjenige 
beftimmte, welches fich auf Die allgemeine Macht auf eine gleiche 
Weiſe bezöge, To iſt die Wahrheit deſſelben vielmehr, in feinem 
Dienfte fein eignes. Fürfichfeyn fich zu behalten, in der eigents 
lichen Entfagung feiner Perfönlichfeit aber das wirkliche Auf 
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heben und Zerreißen ber allgemeinen Subftanz zu ſeyn. Sein 
Geiſt ift das Verhältniß der völligen Ungleichheit, einer Seite 
in feiner Ehre feinen Willen zu behalten; anderer Seitd in dem 
Aufgeben deſſelben, Theile feines Innern ſich zu entfremden und 
zur böchften Ungleichheit mit fich felbft zu werden, Theils die 
allgemeine Subftanz darin ſich zu unterwerfen und diefe fidy felbft 
völlig ungleich zu machen. — Es erhellt, daß damit feine Be- 
ftimmtheit, die «8 im Urtheile gegen das hatte, welches nieder: 
trächtiged Bewußtfeyn hieß, und hierdurch auch dieſes verſchwun⸗ 
den ift. Das letztere hat feinen Zweck erreicht, nämlich die all» 
gemeine Macht unter das Fürfichfeyn zu bringen. 

So durd die allgemeine Macht bereichert, eriftirt das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn ald die allgemeine Wohlthat, oder fie iſt der 

Reihthum, der felbjt wieder Gegenftand für das Bewußtſeyn 

iſt. Dem er ift diefem das zwar unterworfene Allgemeine, das 
aber durch dieß erfte Aufheben noch nicht abfolut in das Selbſt 
zurüdgegangen if. — Das Selbft hat noch nicht fih als 
Selbft, fondern das aufgehohne allgemeine Wefen zum 
Gegenftande. Indem diefer erft geworden, ift die unmittel- 
bare Beziehung ded Bewußtſeyns auf ihn gefegt, das alfo noch 
nicht feine Ungleichheit mit ihm dargeftellt hat; es ift das edel⸗ 
müthige Bewußtſeyn, welches an dem unwefentlich gewordenen 
Allgemeinen fein Pürfichfeyn erhält, daher ihn anerfemt und 
gegen den Wohlthäter dankbar iſt. Ä 

Der Reichthum hat an ihm felbft ſchon das Moment des 
Fürſichſeyns. Er ift nicht das felbftlofe Allgemeine der Staats- 
macht, oder Die unbefangene unorganifche Natur des Geiftes, 
ſondern fie, wie fie durch den Willen an ihr felbft fefthält gegen 
den, der fi ihrer zum Genuß bemächtigen will. Aber indem 
der Reihthum nur die Form des Wefens hat, ift dieß einfeitige 
Fürſichſeyn, das nicht an fich, fondern vielmehr das aufgehobene 
Anfich ift, die in feinem Genuffe wefenlofe Rückkehr des Indivi⸗ 
duums in ſich ſelbſt. Er bedarſ alfo felbft der Belebung; und 
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die Bervegung feiner Reflerion befteht darin, daß er, der nur für 
fich ift, zum An⸗ und Fürfichfeyn, daß er, der das aufgehobne 
Weſen ift, zum Wefen werde; fo erhält er feinen eignen Geift 
an ihm ſelbſt. — Da vorhin die Form dieſer Bewegung aus- 
einander gefegt worden, fo ift es hinreichend, hier den Inhalt 
derfelben zu beftimmen. 

Das evelmüthige Bewußtfeyn bezieht ſich alfo hier nicht auf 
den Gegenftand als Wefen überhaupt, fondern es ift das Für⸗ 
- fihfeyn felbft, das ihm ein Fremdes iſt; e& findet fein Selbft 
als ſolches entfremdet vor, ald eine gegenftändliche fefte Wirflich- 
feit, die ed von einem andern feften Fürſichſeyn zu empfangen 
hat. Sein Gegenftand ift das Fürfichfeyn, alfo das feinige; 
aber dadurch, daß ed Gegenftand ift, iſt es zugleich unmittelbar 
eine frembe Wirklichkeit, welche eigenes Fürfichfeyn, eigner Willen 
ift, d.h. e8 fieht fein Selbft in der Gewalt eines fremden Wil- 
lens, von dem ed abhängt, ob er ihm dafjelbe ablaffen will. 

Bon jeder einzelnen Seite kann das Selbftbewußtfeyn ab- 
ftrahiren, und behält darum in einer Verbindlichkeit, Die eine 
ſolche betrifft, ‚fein Anerfanntfeyn und Anfihgelten als für 
fi) feyenden Weſens. Hier aber fieht es ſich von der ‚Seite 
feiner reinen eigenften Wirklichkeit oder feines Ichs außer fich 
und einem Andern angehörig, fieht feine Berfönlichfeit als 
folche abhängig von ver zufälligen Perfönlichfeit eines Andern, 
von dem Zufall eined Augenblids‘, einer Willfür oder fonft des 
gleichgültigften Umftandes. — Im Rechtszuftande erfcheint, was 
in ber Gewalt des gegenftändlichen Weſens ift, ald ein zufälli- 
ger Inhalt, von dem abftrahirt werden kann, und die Gewalt 
betrifft nicht das Selbft ald ſolches, fondern dieſes ift viel 
mehr anerfannt. Allein bier fieht e8 die Gewißheit feiner als 
foldje das Wefenlofefte, die reine PBerfünlichkeit abfolute Unper- 
fönlichfeit zu feyn. Der Geift feined Danks ift daher das Ge- 
fühl wie dieſer tiefften Verworfenheit fo aud) der tiefften Empö— 
rung. Indem das reine Ich felbft ſich außer ſich und zerriffen 
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anſchaut, ift in dieſer Zerrifienheit zugleid) alles, was Kontinuität: 
und Allgemeinheit hat, was Geſetz, Gut und Recht heißt, aus⸗ 
einander und zu Grunde gegangen; alles Gleiche ift aufgelöft, 
denn die reinfte Ungleichheit, die abfolute Unweſentlichkeit 
des abfolut Wefentlichen, das Außerfichieyn des Fürſichſeyns ift 
vorhanden; das reine Sch felbft ift abfolut zerſetzt. u 
Wenn alfo von dem Reichthum dieß Bewußtſeyn wohl die 
Gegenftändlichkeit des Fürfichfeyns zurüderhält und fie aufhebt, 
jo ift es nicht nur feinem Begriffe nach, wie die vorhergehende 
Reflerion, nicht vollendet, fondern für es ſelbſt unbefriedigt; Die 
. Reflerion, da das Selbft ſich al8 ein Gegenftändliches empfängt, 
iit der unmittelbare Widerfpruch im reinen Sch felbjt gefebt. Als 
Selbft fteht ed aber zugleidy unmittelbar über diefem Wider: 
- fpruche, ift die abfolute Elafticität, welche dieß Aufgehobenfeyn des 
GSelbfts wieder aufhebt, dieſe Bermworfenheit, daß ihm fein Fürfich- 
jeyn als ein Fremdes werde, ’verwirft, und gegen dieß Empfan- 
gen feiner felbit empört, im Empfangen felbft für fich if. 
Indem alfo das PVerhältniß dieſes Bewußtſeyns mit Diefer 
abfoluten Zerrifienheit verknüpft ift, fällt in feinem Geifte ver 
Unterfchied defjelben, als edelmüthiges gegen das niederträd)- 
tige beftimmt zu feyn, hinweg, und beide find daſſelbe. — Der 
Geift des wohlthuenden Reichthums kann ferner von dem Geifte 
des die Wohlthat empfangenden Bewußtſeyns unterfchieden wer: 
den, und iſt befonderd zu betrachten. — Er war das wefenlofe 
Fürfichfeyn, das preisgegebene Weſen. Durch feine Mittheilung 
aber wird er zum Anfich; indem er feine Beftimmung ſich auf- 
zuopfern erfüllte, hebt er die Einzelnheit, für ſich nur zu genießen, 
auf, und als aufgehobne inzelnheit ift er Allgemeinheit 
oder Wefen. — Was er mittheilt, was er Andern giebt, ift das 
Fürſichſeyn. Er giebt ſich aber nicht hin als eine felbftlofe 
Natur, als die -unbefangen ſich preiögebende Bedingung bes Le⸗ 
bend, fondern als felbftbewußtes fich für fid) haltendes Wefen; 
ereift nicht die unorganifche Macht des Elements, welche von 
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dem empfangenden Berwußtfenn als an ſich vergänglic, gewußt 
wird, fondern die Macht über das Selbft, die ih unabhängüg 
und willkürlich weiß, und die zugleich weiß, daß was fie aus- 
fpendet, das Selbft eines Andern ift. — Der Reichthum theilt 
affo mit dem Klienten die Vertvorfenheit, aber an Die Stelle der 
Empörung tritt der Uebermuth. Denn er weiß nad) der einen 
Seite, wie der Klient, das Fürfichfenn als ein zufälliges 
Ding; aber er felbft ift dieſe Zufälligfeit,; in deren Gewalt Die 
Perfönlichkeit fteht. In dieſem Uebermuthe, der durch eine Mahl- 
zeit ein fremdes Sch jelbft erhalten, und fich dadurch die Unter- 
werfung von deſſen innerftem Wefen erworben zu haben meint, 
überfieht er die innere Empörung des Andern; er überfieht bie 
vollfommene Abwerfung aller Feſſel, diefe reine Zerrifienheit, wel- 
cher, indem ihr die Sichjelbftgleichheit des Fürſichſeyns 
ſchlechthin ungleich geworben, alles Gleiche, alles Beftehen zer- 
riffen ift, und die daher die Meinung und Anficht des Wohlthä⸗ 
terd am meiften zerreißt. Er fteht unmittelbar vor diefem inner⸗ 
ſten Abgrunde, vor diefer bodenlofen Tiefe, worin aller Halt und 
Subftanz verfhwunden if; und er ſieht in dieſer Tiefe nichts 
als ein gemeined Ding, ein Spiel feiner Yaune, einen Zufall fei- 
ner Willkür; fein Geift ift die ganz wefenlofe Meinung, die geiſt⸗ 
verlaffene Oberfläche zu feyn. 

Wie das Selbſtbewußtſeyn gegen die Staatsmacht feine 
Sprache hatte, oder der Geiſt zwifchen dieſen Ertremen ald wirf- 
liche Mitte hervortrat, fo hat ed auch Sprache gegen den Reich⸗ 
thum, noch mehr aber hat feine Empörung ihre Spradje. Jene, 
welche dem Reichthum das Bewußtſeyn feiner Weſenheit giebt, 
nnd fich feiner dadurch bemächtigt, ift gleichfalls die Sprache der 
-Schmeichelei, aber der ünedeln; — denn was fie als Weſen 
ausfpriht, weiß fie .ald das ypreisgegebne, das nicht an fich 
jeyende Weſen. Die Sprache ver Schmeichelei aber ift, wie vor- 
hin ſchon erimmert, der noch einfeitige Geift. Denn feine Mo: 
mente find zwar das durch die Bildung des Dienfles zur reinen 
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Eriftenz geläuterte Selbft, md das Anſich ſeyn der Macht. 
Allein der reine Begriff, in welchem das einfache Selbſt und 
das Anfich, jenes reine Ich und dieß reine Weſen oder Den- 
fen daffelde find, — dieſe Einheit beider Seiten, zwiſchen wel- 
chen die Wechſelwirkung ftattfindet, tft nicht in dem Bewußtſeyn 
diefer Sprache; der Gegenftand iſt ihm noch das Anſich im Ge⸗ 
genſatze gegen das Selbft; oder der Gegenftand ift ihm micht 
zugleich fein eignes Selbft als ſolches. — Die Sprache der Zer- 
tiffenheit aber iſt die vollfommene Sprache und der wahre erifli- 
rende Geift diefer ganzen Welt der Bildung. Dieß Selbſtbewußt⸗ 
feyn, dem bie feine Berworfenheit verwerfende Empörung zufömmt, 
iR unmittelbar die abfolute Sichfelbftgleichheit in der abfoluten 
Zerriffenheit, die reine Dermittelung des reinen Selbſtbewußtſeyns 
mir ſich ſelbſt. Es ift die Gleichheit des identifchen Urtheils, 
worin eine und biefelbe Berfönlichkeit fowohl Subjert als Prädicat 
it. Aber dieß identifche Urtheil ift zugleich das unendliche; denn 
dieſe Berfönlichkeit ift .abfolut entzweit, und Subject und Präpient 
fchlechthin gleihgültige Seyende, die einander nichts anges 
hen, ohne nothwendige Einheit, fogar daß jenes die Macht einer 
eignen Perfönlichkeit if. Das Fürſichſeyn hat fein Fürfich- 
feyn zum Gegenftande, ald ein fehlechthin Anderes und zugleich 
ebenjo unmittelbar als fich ſelbſt, — ſich als ein Anderes, 
nicht Daß dieſes einen andern Inhalt hätte, fondern der Inhalt 
ift daſſelbe Selbft in der Form abfoluter Entgegenfegung und 
vollkommen eignen gleichgültigen Daſeyns. — Es ift alfo bier 
der feiner in feiner Wahrheit und feines Begriffes bewußte 
Geift diefer realen Welt der Bildung vorhanden. 

Er ift dieſe abfolute und allgemeine Verkehrung und Ent 
fremdung der Wirflichkeit und des Gedankens; die reine Bil: 
‚dung Was in diefer Welt erfahren wird, ift, daß weder Die 
wirfliden Wefen der Macht und des Reichthums, — noch 
ihre beftimmten Begriffe, Gut und Schlecht, oder das Bewußt⸗ 
feyn des Guten und Schlechten, das evelmüthige uud niedertraͤch⸗ 


380 Phanomenvlogie bed, Geiſtes. D. Der Geif. 


tige Bewußtſeyn Wahrheit Haben; fondern alle dieſe Momente 
verfehren ſich vielmehr eins im Andern, und jedes ift das Gegen- 
theil feiner Selbfl. — Die allgemeine Macht; welche die Sub- 
ftanz ift, indem fie durch das Princip der Individualität zur eig. 
nen Geiftigfeit gelangt, empfängt das eigne Selbft nur ald den 
Namen an ihr, und ift, indem fie wirkliche Macht ift, vielmehr 
das unmächtige Wefen, das fich felbft aufopfer. — Aber dieß 
preiögegebene ſelbſtloſe Weſen, oder das zum Dinge gewordene 
Selbſt ift vielmehr die Rückkehr des Weſens in fich felbit; es if 
das fürfichfeyende Fürſichſeyn, die Eriftenz des Geiſtes. — 
Die Gedanken diefer Welen, des Guten nnd Schlechten 
verfehren fich ebenfo in diefer Bewegung ; was ald Gut beftimmt 
ift, ift fchlecht; was als Schlecht, ift gut. Das Bewußtſeyn eines 
jeden dieſer Momente ald das edle und niederträchtige Bewußt- 
feyn beurtheilt, find in ihrer Wahrheit vielmehr ebenfofehr das 
Verkehrte deffen, was dieſe Beftimmungen ſeyn folen, das edel⸗ 
müthige ebenjo niederträchtig und verworfen, als die Verworfenheit 
zum Adel der gebildetten Freiheit des Selbſtbewußtſeyns umfchlägt. 
— Alles ift ebenfo, formell betrachtet, nach außen das Ber- 
fehrte deſſen, was es für jich iſt; und wieder was es für fich 
ift, ift e8 nicht in Wahrheit, ſondern etwas Anderes als es feyn 
will, das Fürfichfeyn vielmehr ver Verluft feiner felbft, und bie 
Entfremdung feiner vielmehr die Selbſterhaltung. — Was vor- 
handen ift, ift alfo dieß, daß alle Momente eine allgemeine Ge⸗ 
rechtigfeit gegen einander ausüben, jedes ebenfofehr an fich felbft 
ſich entfremdet, ald e8 fich in fein Gegentheil einbilvet und es auf 
diefe Weite verkehrt. — “Der währe Geift aber ift eben Diefe Ein⸗ 
heit der abſolut getrennten, und zwar kommt er eben durdy Die 
freie Wirflichfeit dieſer felbftlofen Extreme felbft als ihre 
Mitte zur Erkftenz. Sein Dafeyn ift das allgemeine Sprechen 
und zerreißende Urtheilen, welchem alle jene Momente, die als 
Wefen und wirfliche Glieder ded Ganzen gelten follen, ſich auf 
löſen, und welches ebenfo dieß auflöfende Spiel mit fich felbft ift. 
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Dieß Urtheilen und Sprechen iſt daher das Wahre und Unbe⸗ 
zwingbare, während es alles überwältigt; dasjenige, um welches 
e8 in diefer realen Welt allein wahrhaft zu thun ift. Jeder 
Theil diefer Welt fommt darin dazu, daß fein Geift ausgefpro- 
chen, oder daß mit Geift von ihm gefprochen und von ihm gefagt 
wird, mas er ift. — Das ehrliche Bewußtfeyn nimmt jedes Mo: 
ment al8 eine bleibende Wefenheit und ift die ungebildete Gedan⸗ 
fenlofigfeit nicht zu wiflen, daß es ebenjo das Verfehrte thut. 
Das zerriffene Bewußtfeyn aber iſt' das Bewußtſeyn der Verfeh- 
rung, und zwar der abfoluten Verkehrung; der Begriff ift das 
Herrfchende in ihm, der die Gedanken zufammenbringt, welche der | 
Ehrlichfeit weit auseinander liegen, und deſſen Sprache daher 
geiftreich ift. | 

Der Inhalt der Rede des Geiſtes von und über fich felbft 
ift alfo die -Verfehrung aller Begriffe und Realitäten, der allge 
meine Betrug feiner felbft und der Andern, umd die Schamlofig- 
feit, dieſen Betrug zu jagen, ift eben darum die größte Wahrheit. 
Dieſe Rebe ift die Berrüdtheit des Muſikers, „ber dreißig Arien, 
italienische, franzöftfche, tragifche, komiſche, von aller Art Charakter, 
häufte und vermifchte; bald mit einem tiefen Baſſe ſtieg er bis 
in die Hölle, dann zog er die Kehle zufammen, und mit einem 
Fiftelton zerriß er die Höhe der Lüfte, wechſelsweiſe rafend, be⸗ 
fänftigt, gebieterifch und fpöttifch.” — Dem ruhigen Bewußtſeyn, 
das ehrlicherweife die Melodie des Guten ımd Wahren in bie 
Gleichheit der Töne, d. h. in Eine Note fegt, erfcheint dieſe Rede 
ald „eine Faſelei von Weisheit und Tollheit, als ein Gemiſch 
von ebenfoviel Geſchick als Niedrigfeit, von ebenfo richtigen ale 
falfchen Ideen, von einer jo völligen DVerfehrtheit der Empfindung, 
fo vollfommener Schändlichfeit, als gänzlicher Offenheit und Wahr: 
heit. Es wird es nicht verfagen Fünnen, in alle diefe Töne ein- 
zugehen, und die ganze Scale der Gefühle von ber tiefften Ver⸗ 
achtung und Verwerfung bis zur höchſten Bewunderung und Rüh—⸗ 
rung auf und nieder zu laufen; in diefe wird ein lächerlicher Zug 
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verſchmolzen feyn, der ihnen ihre Natur benimmtz* jene werben 
an ihrer Offenheit felbft einen verfühnenden, an ihrer erichüttern- 
den Tiefe den allgewaltigen Zug haben, der den Geift fich felbft 
giebt. 
‚ Betrachten wir der Rede dieſer fich felbft Haren Verwirrung 
. gegenüber die Rede jenes einfachen Bewußtſeyns des Wah- 
ren und Guten, jo kann fie gegen die offene und ihrer bewußte 
Beredfamfeit des Geifted der Bildung nur einſylbig ſeyn; denn 
es Tann diefem nichts fagen, was er nicht felbft weiß und fagt. 
Geht ed über feine Einfylbigfeit hinaus, fo fagt es daher baffelbe, 
was er auöfpricht, begeht aber darin noch Dazu die Thorheit, zu 
meinen, daß ed etwas Neued und Anderes fage. Selbft feine 
Syiben, [händlich, niederträchtig, find ſchon dieſe Thorheit, 
denn jener ſagt ſie von ſich ſelbſt. Wenn dieſer Geiſt in ſeiner 
Rede alles Eintönige verkehrt, weil dieſes fich Gleiche nur eine 
Abftraction, in feiner Wirklichkeit aber die DVerfehrung an ſich 
ſelbſt iſt, md wem bagegen das gerade Bewußtſeyn das Gute 
und Edle, d. h. das fich in feiner Aeußerung Gleichhaltende, auf 
die einzige Weife, bie hier möglich ift, in Schub nimmt, — daß 
es nämlich feinen Werth nicht darum verliere,. weil es an das 
Schlechte gefnüpft ober mit ihm gemifcht fey; denn dieß ſey 
feine Bedingung und Rothmwendigfeit, hierin beftehe die - 
Weisheit ver Natur; — fo hat dieß Bewußtſeyn, indem es zu 
widerfprechen meinte, damit nur den Inhalt der Rede des Geiftes 
in eine triviale Weife zufammengefaßt, welche gedanfenlos, Indem 
fie das Gegentheil des Edeln und Guten zur Bedingung 
und Rothwendigfeit des Eveln und Guten madıt, etwas an: 
deres zu fagen meint, als dieß, daß das Edel und Gut Genannte 
in feinem Weſen das Berfehrte feiner felbft, fo wie das Schlechte 
umgekehrt das Bortreffliche ift. 
Erſetzt das einfache Bewußtſeyn dieſen geiftlofen Gedanken 
Durch die Wirklichkeit des Vortrefflichen, indem es dafjelde In - 
dem Beifpiele eines fingirten Falles, oder auch einer wahren 
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Anefvote aufführt, und fo zeigt, daß es fein leerer Name, fon- 
dern vorhanden ift: fo fteht die allgemeine Wirklichkeit des 
verfehrten Thuns der ganzen realen Welt entgegen, worin jenes 
Beifpiel alſa nur etwas ganz Vereinzelted, eine Espece ausmacht; 
und das Dafeyn ded Guten und Edeln ald eine einzelne Anef- 
dote, fie ſey fingirt oder wahr, darftellen, ift das Bitterfte, was 
von ihm geſagt werden kann. — Fordert das einfache Bewußt⸗ 
ſeyn endlich die Auflöſung dieſer ganzen Welt der Verkehrung, ſo 
Tann es nicht an das Individuum die Entfernung aus ihr 
fordern, denn Diogened im Faſſe ift durch fie bebingt, und bie: 
Forderung an den Einzelnen ift gerade das, was für das Schlechte : 
gilt, nämlich für fid als Einzelnen zu forgen. An die al ' 
gemeine Individualität aber gerichtet Tann bie Forderung Die? | 
fer Entfernung nicht die Bedeutung haben, daß die Vernunft das | 
geiſtige gebildete Bewußtſeyn, zu dem ſie gekommen iſt, wieder 
aufgebe, den ausgebreiteten Reichthum ihrer. Momente in die Ein⸗ 
fachheit des natürlichen Herzend zurücverfenfe, und in die Wildniß | 
und Nähe des thierifchen Bewußtſeyns, welche Natur auch Un ' 
ſchuld genannt wird, zurückfalle; fondern Die Forderung diefer Auf- 
löſung kann nur an den Geift der Bildung felbft gehen, daß er 
aus feiner Berwirrung ald Geiſt zu fich zurüdfehre, und ein 
noch höheres Bewußtſeyn gewinne. 

In der That aber hat ver Geiſt dieß ſchon an ſich vollbracht. 
Die ihrer ſelbſtbewußte und ſich ausſprechende Zerriffenheit des 
Bewußtſeyns ift das Hohngelaͤchter über das Dafeyn, jo wie über 
die Verwirrung ded Ganzen und über fich jelbft; es iſt zugleich 
das fich noch vernehmende Verklingen diefer ganzen Verwirrung. 
— Diefe ſich felbft vernehmende Eitelfeit aller Wirklichkeit und 
alles beftimmten Begriffs ift die gedoppelte Reflerion der realen 
Belt in ſich felbft; einmal in Diefem Selbft des Bewußtfenns, 
als diefem, das andere Mal in der reinen Allgemeinheit 
defielben oder im Denfen. Nach jener Seite hat der zu ſich ge 
fommene Geiſt den Blick in die Welt der Wirklichkeit hineinge- 
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richtet, und ſie noch zu feinem Zwecke und unmittelbaren Inhalte ; 
nach) der andern aber ift fein Blick Theils nur in fi und nega- 
tiv gegen fle, Theild von ihr weg gen Himmel gewendet und das 
Jenſeits derfelben fein Gegenftand. 

In jener Seite der Rüdfehr in das Selbft ift die Eitel- 
feit aller Dinge feine eigene Eitelfeit, over es ift eitel. 
Es ift das fürfichieyende Selbſt, das alles nicht nur zu beurthei- 
len und zu beſchwatzen, fondern geiftreich die feften Weſen ver 
Wirklichkeit, wie die feften Beftimmungen, die das Urtheil ſetzt, in 
ihrem Widerfpruche zu fagen weiß, und diefer Widerſpruch ift 
ihre Wahrheit. — Nach der Form betrachtet, weiß es Alles fich 
ſelbſt entfremdet; das Fürfihfeyn vom Anſichſeyn getrennt; 
das Gemeinte und den Zweck von der Wahrheit; und von. beiden 
wieder das Seyn für Anderes, das Vorgegebene von der ei- 
gentlichen Meinung und der wahren Sache und Abfiht. — Es 
weiß aljo jedes Moment gegen das Andere, überhaupt die Ver⸗ 
fehrung Aller richtig auszufprechen, es weiß beffer, was jedes ift, 
als es ift, es ſey beftimmt wie e8 wolle. Indem e8 das Sub⸗ 
* ftantielle nach der Seite der Uneinigfeit und des Wider- 
ftreits, den e8 in ſich einigt, aber nicht nach der Seite diefer 
Einigfeit fennt, verfteht es das Subftantielle fehr gut zu beur- 
theilen, aber hat die Fähigkeit verloren, e8 zu faffen. — Diefe 
Eitelfeit bedarf dabei der Eitelfeit aller Dinge, um aus ihnen fid) 
das Bewußtſeyn des Selbſts zu geben, erzeugt fie daher ſelbſt, 
und ift die Seele, welche fie träge. Macht und Reichthum find 
die höchften Zwecke feiner Anftrengung, es weiß, daß ed durch 
Entfagung und Aufopferung fi zum Allgemeinen bildet, zum Be- 
fie deffelben gelangt, und in diefem Befige allgemeine Gültigkeit 
hat; fie find die wirklichen anerfannten Mächte. Uber diefes fein 
Gelten ift felbft eitel, und eben indem es fich ihrer bemächtigt, 
weiß e8 fie, nicht Seldftwefen zu feyn, fondern vielmehr fi als 
ihre Macht, fie aber als eitel. Daß es fo in ihrem Beſitze feldft 
daraus heraus ift, ftellt es in der geiftreichen Sprache dar, Die 
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bader fein höchſtes Interefie und die Wahrheit des Ganzen ift; 
in ihr wird diefed Selbft, als dieß reine nicht den wirklichen 
noch gedachten Beitimmungen: angehörige Selbſt, fich zum Geifti- 
gen, wahrhaft Allgemeingültigen. Es ift die fich felbft zerreißende 
Natur aller BVerhältniffe und das bewußte Zerreißen derſelben; 
nur als empörted Selbftbewußtfeyn aber weiß ed feine eigene 
Zerrifienheit, und in diefem Willen derfelben hat es fich unmittel- 
bar darüber erhoben. In jener Eitelfeit wird aller Inhalt zu ei⸗ 
nem Regativen, welches nicht mehr pofitio gefaßt werden Tann; 
der pofttive Gegenftand ift nur das reine Ich felbft, und das 
zerrifiene Bervußtfeyn ift ‘an ſich dieſe reine Sichfelbftgleichheit 
des zu fich zurüdgefommenen Selbftberwußtfeyns. 
b. Der Slauben und die reine Einfidt. 

. Der Geift der Entfremdung feiner felbft hat in der Welt der 
Bildung fein Daſeyn; aber indem dieſes Ganze ſich felbft ent 
fremdet worden, fteht jenſeits ihrer die unwirkliche Welt des rei- 
nen Bewußtfeyns oder des Denkens. Ihr Inhalt ift das 
rein Gedachte, das Denken ihr abfolute8 Element. Indem aber 
das Denken zunächft das Element diefer Welt ift, hat das 
Bewußtſeyn nur dieſe Gedanken, aber es denkt fie noch nicht, 
oder weiß nicht, daß es Gedanken find; fondern fie find für es 
in der Form der Vorftellung. Denn es tritt aus der Wirf- 
lichfeit in das reine Bewußtfeyn, aber es ift felbft überhaupt nod) 
in der Sphäre und Beftimmtheit der Wirklichkeit. Das zerrifiene. 
Bewußtſeyn ift an fich erft Die Sichfelbftgleichheit des rei- 
nen Bewußtſeyns für uns, nicht für fich ſelbſt. Es iſt alſo nür 
die unmittelbare nody nicht in fich vollendete Erhebung, und 
hat fein. enigegengefeßtes Princip, wodurch es bedingt ift, noch in 
fi, ohne durch Die vermittelte Bewegung darüber Meifter ge- 
worden zu feyn. Daher gilt ihm das Wefen feines Gedanfens 
nicht ald Wefen nur in der Form des abftracten Anfich, fondern 
in der Form eined Gemeinwirklichen, einer Wirklichfeit, die 
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Beftimmiheit einer nicht gedachten Wirklichfeit verloren zu haben. 
— Es iſt wefentlichh von dem Anfich zu unterfcheiden, welches 
das Weſen des ftoifchen Bewußtſeyns iſt; Diefem "galt nur Die 
Form des Gedankens, als folden, der dabei irgend einen 
ihm fremden aus der Wirklichfeit genommenen Inhalt hat; jenem 
Bewußtſeyn ift aber nicht die Korm des Gedankens das Gel- 
tende; — ebenfo von dem Anſich des tugendhaften Bewußtſeyns, 
dem das Weſen zwar in Beziehung auf die Wirklichkeit fteht, 
dem es Weſen der Wirflichfeit felbft, — aber nur erft unwirfli- 
ches Wefen iſt; — jenem Bewußtſeyn gilt ed, ob zwar jenfeits 

der Wirklichkeit doch wirkliches Weſen zu fern. Ebenſo hat Das 
an fich Rechte und Gute der gefeßgebenden Vernunft und das 
Allgemeine des gefegprüfenden Bewußtſeyns nicht Die Beftimmung 
"ver Wirklichkeit. — Wenn daher innerhalb der Welt der Bildung 
felbft das veine Denfen als eine Seite der Entfremdung fiel, näm- 
lich. ald der Maaßſtab des abſtracten Guten und Schlechten im 
Urtheilen, fo ift es, hindurchgegangen durch die Bewegung des 
Ganzen, um dad Moment der MWirflichfeit und dadurch des In⸗ 
halts bereichert worden. Diefe Wirklichkeit des Weſens if aber 
zugleich nur eine Wirklichfeit des reinen, nicht Bes wirklichen 
Bewußtſeyns; in das Clement des Denkens zwar erhoben, gilt 
fie dieſem Bewußtſeyn noch nicht al& ein Gebanfe, fondern viel- 
mehr ift fie ihm jenfeit feiner eigenen Wirklichkeit; denn jene iſt 
die Flucht aus dieſer. 

Wie hier die Meligion — denn es erhellt, daß won ihr 
die Rede it, — als der Glauben der Welt der Bildung auftritt, 
tritt fie noch nicht auf, wie fie an und für ſich if. — Sie if 
und ſchon in anderen Beftimmtheiten erfchienen, ald unglüdli- 
ches Bewußtfeyn nämlich, als Geftalt der fubftanzlofen Be- 
wegung des Bewußtſeyns felbfl. — Auch an der Ättlichen Sub- 

ſtanz erfhien fie als Glauben an die Unterwelt, aber das Be- 
wußtſeyn des abgefchieenen Geiftes ift eigentlich nicht Glauben, 
nicht dad Weſen im Elemente des reinen Bewußtſeyns jenfeits 
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des MWirklichen gefegt, fondern er hat felbft unmittelbare Gegen- 
wart; fein Element ift die Familie. — Hier aber ift die Religion 
Theild aus der Subftanz hervorgegangen, und ift reines Ber 
wußtfeyn berfelben; Theils ift Dieß reine Bewußtſeyn feinem 
wirklichen, da8 Wefen feinem Dafeyn entfremdet. Gie ift alfo 
zwar nicht mehr die ſubſtanzloſe Bewegung des Bewußtſeyns, 
aber hat noch die Beftimmtheit des Gegenſatzes gegen die Wirk⸗ 
lichkeit als dieſe überhaupt, und gegen die des Selbſtbewußtſeyns 
insbefondere, fie ift Daher wefentlich nur ein Glauben. 

Dieß reine Bewußtſeyn des abfoluten Weſens ift ein 
entfremdetes. Es ift näher zu fehen, wie dasjenige fich be- 
ftimmt, deſſen Anderes es ift, und es ift nur in Verbindung mit 
diefem zu betrachten. Zunächſt nämlich fcheint dieß reine Bewußt- 
ſeyn nur die Welt der Wirklichkeit fich gegenüber zu haben; aber 
indem es die Flucht aus diefer, und dadurd die Beftimmtheit 
des Gegenſatzes ift, fo hat es diefe an ihm felbft; das reine 
Bewußtſeyn ift Daher wefentlich an ihm felbft fich entfrembet, und 
der Glauben macht nur eine Seite deflelben aus. Die andere 
Seite ift und zugleich ſchon entftanden. Das reine Bewußtfeyn 
ift nämlich fo die Reflerion aus der Welt der Bildung, daß Die 
Subftanz derfelben, fo wie die Maffen, in welche fie fich gliedert, 
fi) als das zeigten, was fte an fid) find, als geiftige Weſen⸗ 
heiten, als abfolut unruhige Bewegungen oder Beftimmungen, die 
fih unmittelbar in ihrem Gegentheil aufheben. Ihr Weſen, das ' 
einfache Bewußtſeyn ift alfo die Einfachheit de8 abfoluten Un- 
terfchiedes, der unmittelbar Fein Unterfchied iſt. Es ift hiermit 
das reine Fürſichſeyn, nicht al8 dieſes Einzelnen, fondern 
das in ſich allgemeine Selbſt als unruhige Bewegung, die das 
ruhige Weſen der Sache angreift, und durchdringt. In ihm 
iſt alſo die Gewißheit, welche ſich ſelbſt unmittelbar als Wahrheit 
weiß, das reine Denken, als der abfolute Begriff in der Macht 
feiner Negativität vorhanden, die alles gegenftänbliche dem Be⸗ 
wußtſeyn gegenüber feyn follende Weſen vertilgt, und es zu einem 
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Seyn des Bewußtfeyns macht. — Dieß reine Bewußtſeyn ift 
zugleich ebenfojehr einfach, weil eben fein Unterſchied Fein Un⸗ 
terſchied iſt. ALS dieſe Form der einfachen Reflerion in ſich aber 
ift e8 das Element des Glaubens, worin der Geift die Beftimmt- 
heit der pofitiven Allgemeinheit, des Anfichfenns gegen 
‚jenes Fürfichfeyn des Selbftbewußtieyns hat. — Aus der weſen⸗ 
loſen ſich mur auflöfenden Welt in fich zurüd gebrängt, ift der 
Geiſt, nad) der Wahrheit, in ungetrennter Einheit fowohl Die 
abfolute Bewegung und Negativität feines Erſcheinens, 
wie ihr in fi) befriedigtes Weſen, und ihre pofitive Ruhe. 
Aber überhaupt unter der Beftimmtheit der Entfremdung lie- 
gend, treten diefe beiden Momente ald ein gedoppeltes Bewußt⸗ 
feyn aus einander. Jenes ift die reine Einficht, als der ſich 
im Selb ftbeivußtfeyn zufammenfaftende geiftige Proceß, welcher 
das Bemußtfeyn des Pofitiven, die Form der Gegenftänblichfeit 
oder des Vorſtellens ſich gegenüber hat und ſich dagegen richtet; 
ihr eigner Gegenftand aber ift nur das reine Ich. — Das ein- 
fache Bewußtſeyn des Poſitiven oder. der ruhigen Sichſelbſtgleich⸗ 
heit hat hingegen das innere Weſen als Weſen zum Gegen⸗ 
ſtande. Die reine Einſicht hat daher zunächſt an ihr ſelbſt keinen 
Inhalt, weil ſie das negative Fürſichſeyn iſt; dem Glauben da⸗ 
gegen gehört der Inhalt an, ohne Einſicht. Wenn jene nicht aus 
dem Selbftbewußtfeyn heraustritt, fo hat dieſer feinen Inhalt zwar 
ebenfalls im Element ded reinen Selbftbewußtfeyns, aber im 
Denken, nit in Begriffen, im reinen Bewußtfeyn, 
nicht im reinen Selbftbewußtfeyn. Er ift hiermit zwar 
reine Bewußtſeyn ded Wefens, d. h. des einfachen In—⸗ 
nern und iſt alſo Denken; — das Hauptmoment in der Natur 
des Glaubens, das gewöhnlich überſehen wird. Die Unmit- 
telbarfeit, mit der das Wefen in ihm ift, Hegt darin, daß 
fein Gegenftand Wefen, d. h. reiner Gedanfe ift. Dieſe 
Unmittelbarfeit aber, injofern dad Denfen ins Bewußt- 
feyn, oder das reine Bewußtfeyn in das Selbſtbewußtſeyn ein⸗ 
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tritt, erhält die Bedeutung eines gegenftändlichen Seyns, das 
jenſeits des Bewußtſeyns des Selbſts Tiegt. Durch dieſe Be- 
deutung, welche die Unmittelbarkeit und Einfachheit des reinen 
Denkens im Bewußtſeyn erhält, iſt es, daß das Weſen 
des Glaubens in die Vorftellung aus dem Denken herabfallt, 
und zu einer überfinnlichen Welt wird, welche wefentlich ein 
Anderes des GSelbftbewußtfeynd ſey. —’ In der reinen Einficht 
hingegen hat der Uebergang des reinen Denkens ind Bewußtfeyn 
die entgegengefeßte Beftimmung; die Gegenftändlichfeit hat die 
Bedeutung eined nur negatigen ſich aufhebenden und in das 
Selbſt zurüdfehrenden Inhalts, d. h. nur das Selbft ift ſich ei- 
‚ gentlicy der Gegenftand, oder der Gegenftand hat nur Wahrheit, 
infofern er Die Form des Selbſts hat. 

MWie der Glauben und die reine Einfiht gemeinfchaftlich 
dem Elemente des reinen Bewußtfeynd angehören, fo find fie auch) 
gemeinfchaftlich die Rückkehr aus der wirklichen Welt der Bildung. 
Sie bieten fi daher nad) drei Seiten dar. Das eine Mal ift 
jeved außer allem Verhältniſſe an und für ſich; das andere 
Mal,bezieht jedes fich auf die wirfliche dem reinen Bewußtfeyn 
entgegengefeßte Welt, und zum dritten bezieht fich jedes innerhalb 
des reinen Bewußtfeynd auf das andere. 

Die Seite des An- und Fürfichfeyns im glaubenden 
Bewußtſeyn ift fein abfoluter Gegenftand, deſſen Inhalt und DBe- 
ftimmung fich ergeben hat. | Denn er ift nad) dem Begriffe des 
Glaubens nichts anderes als die in’ die Allgemeinheit des reinen 
Bewußiſeyns erhobene reale Welt. Die Gliederung. der letzteren 
macht daher auch die Organifation der erfteren aus, nur daß bie 
Theile in diefer in ihrer Begeiftung fich nicht entfremden, fondern 
an und für fich feyende Wefen, in fich zurückgekehrte und bei ſich 
ſelbſt bleibende Geifter find. — Die Bewegung ihres Uebergehens 
iſt daher nur für und eine Entfremdung der Beftimmtheit, in der 
fie in ihrem Unterſchiede find, und nur für uns eine nothwen- 
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dige Reihe; für den Glauben aber ift ihr Unterfchted eine ruhige . 
Berfchiedenheit, und ihre Bewegung ein Gefchehen. 

- Ste nad) der Äußeren Beflimmung ihrer Yorm kurz zu nen⸗ 
nen, fo ift, wie in der Welt ver Bildung die Staatsmacht oder 
das Gute Das Erfte war, auch hier das Erfle, das abfolute 
MWefen, der an- und fürſichſeyende Geift, infofern er die einfache 
ewige Subftanz ift. In der Realifirung ihres Begriffes, Geift 
zu feyn, aber geht fie in dad Seyn für Anderes über, ihre 
Sichielbftgleichheit wird zum wirfliden fih aufopfernden 
- abfoluten Weſen; e8 wird zum Selbft, aber zum vergänglichen 
Selbſt. Daher iſt das Dritte die Rückkehr des entfremdeten 
Selbſts und der erniedrigten Subſtanz in ihre erſte Einfachheit; 
erſt auf dieſe Weiſe iſt fie als Geiſt vorgeſtellt. — 

Diefe unterſchiedenen Weſen, aus dem Wandel der wirkljichen 
Melt durch das Denfen in ſich zurüdgenommen, find fie wandel⸗ 
loſe ewige Geifter, deren Seyn ift, die Einheit, welche fie aus- 
machen, zu denfen. So entrüdt dem Gelbftbemußtfeyn, greifen 
diefe Weſen jedoch in es ein; wäre das Weſen unverrüdt in der 
Form der erften einfachen Subftanz, fo bliebe es ihm fremd. 
Aber die Entäußerung diefer Subftanz und dann ihr Geift hat 
das Moment der Wirflichfeit an ihm, und macht fich hierdurch 
ded glaubenden Selbſtbewußtſeyns theilhaftig, oder Das glaubende 
Bewußtſeyn gehört der realen Welt an. 

Nach diefem zweiten Verhältniffe hat das glaubende Bewußt- 
feyn Theils felbft feine Wirflichfeit in der realen Welt ver Bil- 
dung, und macht ihren Geift und ihr Dafeyn aus, das betrachtet 
worden iſt; Theils aber tritt ed Diefer feiner Wirklichkeit ald dem 
Eiteln gegenüber, und iſt die Bewegung, fie aufzuheben. Diefe 
Bewegung befteht nicht darin, daß es ein geiftreiched Bewußtſeyn 
über ihre Berfehrung hätte; denn es ift das einfache Bewußtſeyn, 
weiches das Geiftreiche zum Eiteln zählt, weil viefed noch Die 
reale Welt zu feinem Zwede hat. Sondern dem rubigen Reiche 
ſeines Denkens fteht die Wirflichfeit als ein geiftlofes - Dafeyn 
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‚gegenüber, das daher auf eine Außerliche Weife zu überwinden: ift: 
Diefer Gehorfam des Dierited und des Preiſes bringt durch das 
Aufheben des finnlichen Wiſſens und Thuns das Bewußtſeyn der 
Einheit mit dem an⸗ und fürfichfeyenden Weſen hervor, doch micht 
als angefchaute wirklidye Einheit, fondern dieſer Dienft ift nur 
das fortwährende Hervorbringen, das fein Ziel in der Gegenwart 
nicht vollfommen erreicht. Die Gemeinde gelangt zwar dazu, denn 
fie ift das allgemeine Selbftbewußtieyn; aber dem einzelnen Selbft- 
bewußtieyn bleibt nothwendig das Weich des reinen Denkens ein 
Jenſeits feiner Wirklichkeit, oder indem dieſes durch die Entänße- 
rung des ewigen Weſens in die Wirklichkeit getreten, ift fie eine 
unbegriffene finnliche Wirflichfeit; eine finnliche Wirklichkeit aber 
bleibt gleichgültig gegen die andere, und das Jenſeits hat nur Die 
Beftimmung der Entfernung in Raum und Zeit noch dazu erhal- 
ten. — Der Begriff aber, die ſich felbft gegenwärtige Wirklichkeit 
ded Geiftes, bleibt im glaubenden Bemußtieyn das Innere, wel⸗ 
ches Alles ift und wirft, aber nicht felbft hervortritt. 

In der reinen Einficht aber ift der Begriff das allem 
MWirkliche; und Diefe dritte Seite ded Glaubens, Gegenftand für 
die reine Einficht zu ſeyn, iſt das eigentliche Verhältniß, in wel⸗ 
chem er bier auftritt. — Die reine Einficht felbft ift ebenfo Theile 
an und für fi, Theild im Verhältniſſe zur wirklichen Welt, infe- 
fern fie noch pofitiv, nämlich als eitles Bewußtſeyn vorhanden ift, 
Theils endlich in jenem Verhältniſſe zum Glauben zu betrachten. 

Was die reine Einficht an und für ſich ift, haben wir geſe⸗ 
hen; wie der Glauben das ruhige reine Bewußtfeyn ded Gei⸗ 
ftes, als des Weſens, fo ift fie pas Selbftbewußtfeyn dei 
‚ jelben; fle weiß das Weſen daher nicht als Weſen, fondern als 
abfolutes Selbſt. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbſtbewußt⸗ 
feyn andere Selbftſtändigkeit, es fey des MWirflichen oder An- 
fichfeyenden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu machen. 
Sie ift nicht nur die Gewißheit der felbfibewußten Vernunft, alle 
Wahrheit zu feyn; fondern fie weiß, daß fie dieß ift. 
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Wie aber der Begriff derfelben auftritt, ift er noch nicht re a⸗ 
lifirt. Sein Bewußtfeyn ericheint hietnach noch als ein Zufäl- 
liges, Einzelnes, und das, was ihm das, Weſen ift, als 
Zwed, den ed zu verwirflichen hat. Es Hat erft die Abficht, 
die reine Einfiht allgemein, d. h. alles, was wirklid) if, 
zum Begriffe, und zu einem Begriffe in allen Selbftbewußtfegn zu 
machen. Die Abficht ift rein, denn fie hat die reine Einficht 
zum Inhalte; und dieſe Cinficht ift ebenfo rein, denn ihr In⸗ 
halt ift nur der abfolute Begriff, der feinen Gegenfa an einem 
Gegenftande hat, noch an ihm felbft befchränft if. In dem un⸗ 
befchränften Begriffe liegen ummittelbar die beiden Seiten, daß 
alles Gegenftändliche nur die Bedeutung des Fürſichſeyns, des 
Selbftbewußtfeynd, und daß dieſes die Bedeutung eines Allge- 
‚meinen habe, daß bie reine Einficht Eigenthum aller Selbftbe- 
wußtfeyn werde. Diefe zweite Eeite der Abficht ift infofern Re⸗ 
fultat der Bildung, als darin, wie die Unterfchiede des gegenftänd- 
lichen Geiftes, die Theile und Urtheilsbeftimmungen feiner Welt, 
fo auch die Unterfchieve, welche ald urfprünglich beftimmte Natu⸗ 
ren erfcheinen, zu Grunde gegangen find. Genie, Talent, die bes 
fonderen Fähigfeiten überhaupt, gehören der Welt der Wirklichkeit 
an, infofern fie an ihr noch die Seite hat, geiftiges Thierreich zu 
feyn, welches im’ gegenfeitiger Gewaltthätigfeit und Verwirrung 
fi) um die Wefen der realen Welt befämpft und betrügt. — Die 
Unterfchiede haben in ihr zwar nicht als ehrliche Especes Platz; 
weder begnügt fich die Individualität mit der unwirklichen Sache 
felbft, noch hat fie befonderen Inhalt und eigne Zwede. 
Sondern fie gilt nur ald ein Allgemeingültiged, nämlich als Ges 
bildetes; und der Unterfchied reducirt ſich auf Die geringere oder 
größere Energie; — einen Unterfchien der Größe, d. h. den uns 
wefentlichen. Diefe legte Verſchiedenheit aber ift Darin zu Grunde 
gegangen, daß der Unterfchied in der vollfommenen Zerriffenheit 
des Bewußtſeyns zum abfolutqualitativen umſchlug. Was darin 
dem Ic das Andere ift, ift nur das Ich ſelbſt. In dieſem uns 
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endlichen Urtheile ift alle Einfeitigfeit und Eigenheit des urfprüng- 
lichen Fürfichfeynd getilgt; das Selbft weiß ſich als reines Selbft 
fein Gegenftand zu feyn; und dieſe abfolute Gleichheit beider 
Seiten ift das Element der reinen Einfiht. — Sie ift daher das 
einfache. in fich ununterfchievene Wefen, und ebenfo das allge- 
meine Werk und allgemeiner Beſitz. In diefer einfachen geis- 
ftigen Subftanz giebt und erhält fi das Selbſtbewußtſeyn ebenſo 
in allem Gegenſtande das Bewußtſeyn dieſer feiner Einzeln- 
heit oder des Thung, ald umgefehrt die Individualität deſſelben 
darin fich ſelbſt gleich und allgemein ift. — Diefe reine Ein- 
ficht ift alfo der Geift, der allem Bewußtfeyn zuruft: feyd für - 
euch felbft, was ihr Alle an euch felbit ſeyd, — vernünftig. 


II. 
Die Aufklärung. 


Der eigenthümliche Gegenſtand, gegen welchen die reine Ein⸗ 
ſicht die Kraft des Begriffes richtet, iſt der Glauben, als die ihr 
in demſelben Elemente gegenüberſtehende Form des reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. Sie hat aber auch Beziehung auf die wirkliche Welt, denn 
fie iſt wie jener, die Rückkehr aus derſelben in das reine Bewuß⸗ 
fen. Es ift zuerft zu fehen, wie ihre Ihätigfeit gegen die unlau- 
tern Abfichten und verfehrten Einfichten verfelben befchaffen ift. 
Oben wurde fchon des ruhigen Bewußtfeynd envähnt, das 
diefem fich im fich. auflöfenden nnd wieder erzeugenden Wirbel 
gegenüberfteht; es macht die Seite der reinen Einficht und Abficht 
aus, In die ruhige Bewußtſeyn fällt aber, wie wir ſahen, feine 
befondere Einficht über die Welt der Bildung; diefe hat viel- 
mehr felbft das fchmerzlichfte Gefühl und die wahrfte Einſicht über 
ſich felbft, — das Gefühl, die Auflöfung alles fich Befeftigenden, 
durch alle Momente ihres Daſeyns hindurch gerädert, und an 
allen Knochen zerfchlagen zu feyn; ebenfo ift fie die Sprache die⸗ 
ſes Gefühld und die beurtheilende geiftreiche Rede über alle Sei⸗ 
ten ihres Zuſtandes. Die reine Einficht kann daher bier feine 
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eigene Thätigfeit und Inhalt haben, und fi alfo nur ald das 
formelle treue Auffaffen Diefer eigenen geiftreichen Einficht der 
Welt und ihrer Sprache verhalten. Indem diefe Sprache zerftreut, 
die Beurtheilung eine Faſelei des Augenblicks, die ſich ſogleich 
wieder vergißt, und ein Ganzes nur für ein drittes Bewußtſeyn 
it, ſo kann ſich dieſes als reine Einſicht nur dadurch umterſchei⸗ 
den, daß es jene ſich zerſtreuenden Züge in ein allgemeines Bild 
zuſammenfaßt, und ſie dann zu einer Einſicht Aller macht. 

Sie wird durch dieß einfache Mittel die Verwirrung dieſer 
Welt zur Auflöfung bringen. Denn es hat ſich ergeben, daß nicht 
‘die Maſſen, und die beftimmien Begriffe und Individualitaͤten das 
Weſen diefer Wirklichkeit find, fondern daß fie ihre Subftanz und 
Halt allein in dem Geifte hat, der als Urtheilen und Befprechen 
eriftirt, und daß das Intereffe, für dieß Raifonniren und Schwagen 
einen Inhalt zu haben, allein das Ganze und die Maffen feiner 
Gliederung erhält. In diefer Sprache der Einficht iſt ihr Selbft- 
beivußtfeyn ſich noch ein Fürfichfeyendes, dieſes Einzelne; 
. aber die Eitelfeit des Inhalts ift zugleich Eitelfeit des ihn eitel 
wiſſenden Selbftd. Indem nun das ruhig auffaflende Bewußtfeyn 
von dieſem ganzen geiftreichen Geſchwätze der Eitelfeit Die treffend- 
ſten und die Sache durdjfchneidenden Faſſungen in eine Samm- 
lung bringt, ‚geht zu der übrigen Eitelfeit des Daſeyns die das 
Ganze noch erhaltende Seele, die Eitelfeit des geiftreichen Beur⸗ 
theilend, zu Grunde. Die Sammlung zeigt den Meiften einen 
befiern, oder allen wenigftens einen vielfachen Witz, als der ihrige 
ift, und das Befferwiffen und Beurtheilen überhaupt, ald etwas 
Allgemeines und nun Allgemeinbefanntes; damit tilgt ſich das 
einzige Intereffe, dad noc; vorhanden war, und das einzelne-Ein- 
fehen löſt ſich in Die allgemeine Einficht auf. 

Noc aber fteht über dem eiteln Wiſſen das Willen von dem 
Weſen feſt, und die reine Einficht erfcheint erft in eigentlicher 
Thätigfeit, infofern fie gegen den Glauben auftritt. 


‘ 
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a. Der Kampf der Aufflärung mit dem Aber- 
glauben. | | 
Die verfchiedenen Weifen des negativen Verhaltens des Be⸗ 
wußtfeynd, Theild des Skepticismus, Theild des theoretifchen und 
praftifchen Idealismus find untergeorpnete Geftalten gegen dieſe 
der reinen Einficht und ihrer Verbreitung, der Aufflärung; 
denn fie ift aus der Subftanz geboren, weiß das reine Selbft 
des Bewußtfeynd ald abfolut, und nimmt ed mit dem reinen 
Bewußtſeyn des abfoluten Weſens aller Wirklichkeit auf. — In⸗ 
dem Glauben und Einficht daſſelbe reine Bewußtfeyn, der Form 
nach aber entgegengefeßt find, dem Glauben das Weſen ald Ge- 
danfe, nit als Begriff, und daher ein dem Selbftbewußt- 
feyn ſchlechthin Entgegengefegtes — der reinen Einficht aber das 
Weſen das Selbſt ift — find fie für einander das Eine das 
ſchlechthin Negative des Anden. — Dem Glauben kommt, wie 
beide gegen einander auftreten, aller Inhalt zu; denn in feinem 
ruhigen Elemente des Denfend gewinnt jeded Moment Beftehen; 
— die reine Einficht aber ift zunächft ohne Inhalt, und vielmehr 
reines Verſchwinden beffelben; durch die negative Bewegung gegen 
das ihr Negative aber wird fie fich realifiren und einen In⸗ 
halt geben. | 
Sie weiß den Glauben ald das ihr, der Vernunft und Wahr⸗ 
heit, Entgegengefegte. Wie er im Allgemeinen ein Gewebe von 
Abderglauben Vorurtheilen und Irrthümern ift, jo organiftrt fich 
‚ihr weiter das Bewußtſeyn dieſes Inhalts in ein Reich des Irr⸗ 
thums, worin die falfche Einficht einmal als die allgemeine 
Maffe des Bewußtſeyns unmittelbar, unbefangen und ohne 
Reflexion in ſich felbft ift, aber das Moment der Reflerion 
in ſich oder des Gelbftbewußtfeygnd, getrennt von der Un- 
befangenheit, auch an ihr hat, al8 eine im Hintergrunde für fidh 
bleibende Einficht und böſe Abficht, von welcher jenes bethört 
wird. Jene Mafle ift das Opfer des Betrugs einer Priefter- 
(haft, die ihre neidiſche Eitelfeit, allein im Beſitze der Einficht 
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zu bleiben, fo wie ihren fonftigen Eigennutz ausführt, umd zugleich 
mit dem Despotismus ſich verſchwört, der als die funthetifche 
begrifflofe Einheit des ‚realen und dieſes idealen Reichs, — ein 
feltfam inconfequented Weſen, — über der fchlechten Einficht der 
Menge und der fchlechten Abficht der Priefter fteht, und beides 
auch in fich vereinigt, aus der Dummheit umd Venvirrung des 
Volks durch das Mittel der betrügenden Prieſterſchaft, beide ver⸗ 
achtend, den Vortheil der ruhigen Beherrſchung und der Vollfüh⸗ 
rung feiner Lüfte und Willfür zieht, zugleich aber dieſelbe Dumpfs 
heit der Einficht, der gleiche Aberglauben und Irrthum ift. 

Gegen. diefe drei Seiten des Feindes läßt die Aufklärung 
fi) nicht ohne Unterfchied ein; denn indem ihr Wefen reine Ein- 
fiht, das an⸗ und fürfich- Allgemeine ift, fo ift ihre wahre 
Beziehung auf das andere Extrem diejenige, in welcher fie auf 
das Gemeinſchaftliche und Gleiche beider geht. Die Seite 
der aus dem allgemeinen unbefangenen Bewußtſeyn ſich ifolirenden 
Einzeln heit ift das ihr Entgegengefeßte, das fie nicht unmittel- 
bar berühren kann. Der Willen der betrügenden Briefterfchaft 
und des unterdrüdenden Deöpoten ift daher ‚nicht "unmittelbarer 
Gegenftand ihres Thuns, fondern die willenlofe nicht zum Fürfich- 
feyn fich vereinzelnde Einficht, der Beg riff des vernünftigen 
Selbftbewußtieynd, der an der Mafle fein Daſeyn hat, aber in 
ihr noch nicht als Begriff vorhanden ift. Indem aber die reine 
Einſicht diefe ehrliche Einficht, und ihr unbefangenes Wefen den 
Borurtheilen und Irrthümern entreißt, windet fie der fchlechten 
Abſicht die Realität und Macht ihres Betrugs aus den Händen, 
deren Reich an dem begrifflojen Bewußtfeyn der allgemeinen Maffe 
feinen Boden und Material — das Fürfihfeyn an dem 
einfachen Bewußtſeyn überhaupt feine Subftanz hat. 

Die Beziehung der reinen Einfiht auf das unbefangene Be: 
wußtfeyn des abfoluten Weſens hat nun Die geboppelte Seite, daß 
fie eined Theils an ſich dafjelbe mit ihm ift, andern Theils aber 
daß dieſes in dem einfachen Elemente feines Gedankens das ab- 
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folute Wefen .fo wie feine Theile gewähren und ſich Beftehen ge- 
ben und fie nur als fein Anfich und darum in gegenftändlicher 
Weife gelten läßt, fein Fürſichſeyn aber in dieſem Anfich ver 
läugnet. — Inſofern nad) der erften Seite diefer Glauben an 
fid) für Die reine Einficht reines Selbſt bewußtſeyn ift, und er 
dieß nur für fich werben fol, fo hat fie an diefem Begriffe 
defielben das Element, worin fie ftatt der falfchen Einficht ſich 
realifirt. 

Bon diefer Seite, daß beide weſentlich dafjelbe find und die 
Beziehung der reinen Einficht durch und in demfelben Elemente 
gefchieht, ift ihre Mittheilung eine unmittelbare, und ihr Ge- 
ben und Empfangen ein ungeftörtes Ineinanderfließen. Mas 
auch fonft weiter in das Bewußtfeyn für Pfloͤcke eingefchlagen 
jeyen, e8 ift an fich dieſe Einfachheit, in welcher alles aufgelöft 
vergefien und unbefangen, und die daher des Begriffs fchlechthin 
empfünglich if. Die Mittheilung der reinen Einficht ift deswe⸗ 
gen einer ruhigen Ausdehnung oder dem Verbreiten wie eines 
Duftes in der widerftandslofen Atmofphäre zu vergleichen. Sie 
ift eine durchdringende Auſteckung, welche ſich nicht vorher gegen 
das gleichgültige Element, in das fie fich infinuirt, als Entgegen-' 
gefeßted bemerkbar macht, und daher nicht abgewehrt werben 
kann. Erft wenn die Anſteckung ſich verbreitet hat, ift fie für 
das Bewußtfeyn, das ſich ihr unbeforgt überließ. Denn es | 
war zwar das einfache fih und ihm gleiche Wefen, was es in 
fich empfing, aber zugleich die Einfachheit der in fich refleftirten 
Negativität, welche nachher aud fi nad) ihrer Natur als 
Entgegengefebtes entfaltet, und das Bewußtſeyn bierdurd) an 
feine vorige Weife erinnert; fie ift der Begriff, der das einfache 
Wiſſen ift, welches ſich felbft und zugleich fein Gegentheil, aber 
diefes in ihm als aufgehoben weiß. So wie daher die reine 
Einficht für das Bewußtſeyn ift, hat fie.fich ſchon verbreitet; der 
Kampf gegen fie verräth die gefchehene Anſteckung; er ift zu fpät,. 
und jedes Mittel verfchlimmert nur die Krankheit, denn fie hat 
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das Mark des geiſtigen Lebens ergriffen, nämlich das Bewußt⸗ 
ſeyn in feinem Begriffe oder fein reines Weſen ſelbſt; es giebt 
darum auch Feine Kraft in ihm, weldye über ihr wäre Weil fie 
‚im Wefen felbft ift, laſſen fich ihre noch vereinzelten Aeußerungen 
zurückdrängen und die oberflächlichen Symptome dämpfen. Es ift 
ihr dieß höchſt vortheilhaft; denn fie vergeudet nun nicht unnüß 
die Kraft, noch zeigt fie fich ihres MWefens unwürdig, was dann 
der Fall ift, wenn fie in Symptome und einzelne Eruptionen 
gegen den Inhalt des Glaubens und gegen den Zufammenhang 
feiner äußern Wirklichkeit hervorbricht. Sondern nun ein unficht- 
barer und unbemerfter Geift, durchfchleicht fie die edeln Theile 
durch und durch, und hat fih bald aller Eingeweide und Glieder 
des bewußtlofen Gögen gründlid bemächtigt, und „an einem 
fhönen Morgen giebt fie mit dem Ellbogen dem Kameraden 
einen Schubb und Bautz! Baradaug! der Götze liegt am Bo⸗ 
den.” — An einem fhönen Morgen, defien Mittag nit 
blutig ift, wenn die Anftedung alle Organe des geiftigen Lebens 
durchdrungen hatz nur das Gedächtniß bewahrt dann noch als 
_ eine, man weiß nicht wie, vergangene Gefchichte die todte Weife 
der vorigen Geftalt: des Geiftes auf; und die neue für die An- 
betung erhöhte Schlange der Weisheit hat auf diefe Weife nur 
eine‘ welfe Haut ſchmerzlos abgeftreift. 

Aber dieſes ſtumme Fortweben des Geiſtes im einfachen 
Innern feiner Subſtanz, der ſich fein Thun verbirgt, iſt mır Eine 
Seite der Realifirung der reinen Einfiht. Ihre Verbreitung 
befteht nicht nur darin, daß Gleiches mit Gleichem zufammen- 
geht; und ihre Verwirflihung ift nicht nur eine gegenfaßlofe 
Ausdehnung. Sondern das Thun des negativen Wefens ift eben- 
fo weſentlich eine entwidelte fich in fich unterfcheidende Bewegung, 
welche ald bewußtes Thun ihre Momente in beftimmten offen 
baren Daſeyn aufftellen, und al8 ein lauter Lärm und gewaltfa- 
“ mer Kampf mit Entgegengefehtem als ſolchem vorhanden feyn muß. 
Es ift Daher zu fehen, wie die reine Einficht und Abficht 
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gegen das andere ihr Entgegengefebte, das fie vorfindet, fid) ne- \ 


gativ verhält. — Die reine Einficht und Abficht, welche fich 
negativ verhält, kann, da ihr Begriff alle Wefenheit und nichts 
außer ihr’ ift, nur das Negative ihrer felbjt feyn. Sie wird 
daher als Einficht zum Negativen der reinen Einficht, fie wird 
Unwahrheit und Unvernunft, und ald Abficht zum Negativen der 
reinen Abficht, zur Lüge und Unlauterfeit des Zwecks. 

In diefen Widerſpruch verwidelt fie fih dadurch, daß fie 
ſich in Streit einläßt und etwas Anderes zu befämpfen meint. 


— Sie meint dieß nur, denn ihre Wefen als die abfolute Nega- | 


tioität ift Diefes, das Andersfeyn an ihr felbft zu haben. Der 
abfolute Begriff ift die Kategorie; er ift dieß, daß das Wiſſen 
und der Gegenftand des Willens daſſelbe if. Was hiermit 


— — — 


m 


— 


die reine Einſicht als ihr Anderes, was fie als Irrthum oder 


Lüge ausſpricht, kann nichts anderes ſeyn als fie ſelbſt; fie kann 
nur das verdammen, was ſie iſt. Was nicht vernünftig iſt, hat 
-feine Wahrheit, oder was nicht begriffen iſt, iſt nicht; indem 
alfo die Vernunft von einem Andern foricht als fe ift, fpricht 
fie in der That nur von ſich felbft; fie tritt darin nicht aus ſich 
heraus. — Diefer Kampf mit dem ntgegengefesten vereinigt 
darum die Bedeutung in ſich, ihre Verwirklichung zu fen. 
Diefe befteht nämlich eben in der Bewegung, die Momente zu 


entwideln und fie in ſich zurückzunehmen; ein Theil diefer Beive- 


gung iſt die Unterfcheidvung, in welcher die begreifende Einficht 
fich ſelbſt als Gegenftand gegentiberftellt; fo lange fie in die— 
jem Momente verweilt, ift ſie fich entfremdet. Als reine Einſicht 
ift fie ohne allen Inhalt; die Bewegung ihrer Realifirung be- 
fteht darin, daß fie felbft fih als Inhalt wird, denn ein ande 
rer kann ihr nicht werben, weil fie das Selbſtbewußtſeyn der 
Kategorie if. Aber indem fie ihn zuerft in dem Entgegengefeß- 


ten nur ald Inhalt und ihn noch nicht als ſich ſelbſt weiß, 


verfennt fie fi) in ihm. Ihre Bollendung hat daher diefen Sinn, 
den ihr zuerft gegenftändlichen Inhalt als ben ihrigen zu erfennen. 
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- Zhr Reſultat wird Dadurch. aber weder die Wieberherftellung der 
Irrthümer, welche fie befämpft, noch nur ihr erfter Begriff feyn, 
fondern eine Einficht, welche die abfolute Negation ihrer jelbit 
als ihre eigne Wirflichkeit, als ſich felbft erfennt, oder ihr fid) 
feloft erkennender Begriff. — Dieſe Natur des Kampfs der Auf- 
klaͤrung mit den Irrthümern, in ihnen ſich ſelbſt zu befämpfen, 
und das darin zu verdammen, was fie behauptet, ift für ung, 
oder was fie und ihr Kampf an ſich ift. Die erfte Seite defiel- 
ben aber, ihre Verumreinigung durch die Aufnahme des negativen 
Verhaltens in ihre fichfelöftgleiche Reinheit ift es, wie fie für 
den Glauben Gegenftand iftz der fie alfo ald Lüge Unver- 
nunft und fchlechte Abficht erfährt, jo wie er für fie Irrthum und 
Borurtheil if. — In Rüdfiht auf ihren Inhalt ift fie zunächft 
die leere Einficht, der ihr Inhalt ald ein Anderes erfcheint, fie fin- 
det ihn daher in dieſer Geſtalt, daß er noch nicht der ihrige ift, 
vor, als ein von ihr ganz unabhängiges Dafeyn, in dem Glauben. 

- Die Aufklärung faßt alfo ihren Gegenftand zuerft und all- 
gemein jo auf, daß fie ihn ald reine Einficht nimmt und ihn 
fo, ſich felbft nicht erfennend, für Irrthum erklärt. In der Ein- 
ſicht als foldher faßt das Bewußtſeyn einen Gegenftand fo, daß 
er ihm zum Wefen des Bewußtſeyns oder zu einem Gegenftande 
“wird, den ed durchdringt, worin e& fich erhält, bei ſich jelbft und 
fih gegenwärtig bleibt, und indem es hiermit feine Bewegung 
it, ihn hervorbringt. Als eben dieſes fpricht die Aufklärung den 
"Glauben richtig aus, indem fie von ihm fagt, daß das, was ihm 
das abfolute Weſen ift, ein Seyn feines eignen Bewußtſeyns, 
fein eigner Gedanke, ein vom Bewußtſeyn Hervorgebrachtes fey. 
Sie erflärt ihn hiermit für Irrthum und Erdichtung über dafielbe, 
was fie ifl. — Sie, die den Glauben die neue Weisheit lehren 
will, jagt ihm damit nichts. Neues; denn fein Gegenftand ift 
ihm and) gerade dieſes, nämlich reined Weſen feines eignen Be⸗ 
wußtſeyns, jo Daß dieſes darin fich nicht verloren und negirt feßt, 
jöndern ihm vielmehr vertrant, das heißt eben, in ihm fich als 
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dieſes Berwußtfenn, oder ald Selbftbewußtfeyn finde. Wem 
ich vertraue, deſſen Gewißheit feiner felbft ift mir die Ge⸗ 
wißheit meiner ſelbſt; ich erfenne mein Fürmichſeyn in ihm, 

daß er ed anerfennt, umd es ihm Zweck und Weſen iſt. Ver⸗ 
trauen ift aber der Glauben, weil fein Bewußtjeyn fih unmit- 
telbar auf feinen Gegenftand bezieht, und alfo auch bieß 
anfchaut, daß es Eins mit ihm, in ihm ifl. — Ferner indem 
dasjenige mir Gegenftand ift, worin id} mic felbft erfenne, bin 
ich mir darin zugleich überhaupt ald anderes Selbftbewußtfeyn, 
‚d.h. als ein ſolches, welches darin feiner befondern Einzelnheit, 
nämlich feiner Natürlichfeit und Zufälligfeit entfremdet worden, 
aber Theils darin Selbftbewußtfenn bleibt, Theils eben darin 
weſentliches Bewußtfeyn, wie die reine Einfiht if. — In 
dem Begriffe der- Einficht Tiegt nicht nur dieß, daß das Bewußf- 
feyn in feinem eingefehenen Gegenftande fich felbft erfennt, und 
ohne das Gedachte zu verlaffen und daraus in fich erft zurüd zu 
gehen, ſich unmittelbar darin hat, fondern «8 ift feiner felbft 
als aud der vermittelnden Bewegung oder feiner ald des 
Thuns oder Hervorbringens bewußt; dadurch ift in dem Ge- 
danfen für es diefe Einheit feiner ald des Selbfts und des 
Gegenftandes. — Eben dieß Bewußtſeyn ift auch der Glauben; 
der Gehorſam und das Thun ift ein nothwendiges Moment, 
durch welches die Gewißheit des Seyns in dem abſoluten Weſen 
zu Stande kommt. Dieß Thun des Glaubens erſcheint zwar 
nicht ſo, daß das abſolute Weſen ſelbſt dadurch hervorgebracht 
werde. Aber das abſolute Weſen des Glaubens iſt weſentlich 
nicht das abſtrakte Weſen, das jenſeits des glaubenden Be⸗ 
wußtſeyns ſey, ſondern es iſt der Geiſt der Gemeinde, es iſt die 
Einheit des abſtrakten Weſens und des Selbſtbewußtſeyns. Daß 
es dieſer Geiſt der Gemeinde ſey, darin iſt das Thun der Ge⸗ 
meinde ein weſentliches Moment; er iſt es nur durch das 
Hervorbringen des Bewußtſeyns; — oder vielmehr nicht 
ohne vom Bewußtſeyn hervorgebracht zu ſeyn; denn ſo weſentlich 
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pas Hervorbringen ift, fo wefentlich ift e8 auch nicht der einzige 
Grund des Weſens, fondern es: ift nur ein Moment. Das We- 
fen ift zugleich an und für fich jelbft. 

Bon ver andern Seite ift der Begriff der reinen Einficht 
fih ein Anderes als fein Gegenftand; denn eben biefe negative 
Beitimmung macht den Gegenftand aus. So fpricht fie alfo von 
der andern Seite auch dad Weſen des Glaubens aus, als ein 
dem Selbſtbewußtſeyn Fremdes, das nicht fein Wefen, fondern 
als ein Wechfelbalg ihm unterfchoben ſey. Allein die Aufklärung 
iſt hier völlig thöricht; der Glauben erfährt fie als ein Sprechen, 
das nicht weiß, was es fagt, und Die Sache nicht verfteht, wenn 
es von Pfaffenbetrug und Volkstäuſchung rede. Sie fpricht 
hiervon, als ob durch ein Hokuspokus der taſchenſpieleriſchen 
Prieſter dem Bewußtſeyn etwas abſolut Fremdes und Ande- 
res für das Weſen untergefehoben würde, und fagt zugleich, daß 
dieß ein Wefen des Bewußtſeyns fey, daß es daram glaube, ihm 
vertraue und ſich es gemeigt zu machen ſuche; — d.h. daß es 
darin fein reines Weſen ebenfofehr als feine einzelne und 
allgemeine Individualität anſchaue, ımd durch fein Thun 
viefe Einheit feiner felbft mit feinem Weſen hervorbringe. Sie 
fagt unmittelbar dad, was fie ald ein dem Bewußtfeyn Frem⸗ 
des ausfagt, ald das Eigenfte defielben aus. — Wie mag 
alio fie von Betrug und Täufhung fpreden? Indem fie un: 
mittelbar das Gegentheil deſſen, was fie vom Glauben be- 
hauptet, jelbft von ihm ausfpricht, zeigt fe dieſem wielmehr ſich 
als die bemußte Lüge. Wie fol Tänfchung und Betrug ba 
ftatt finden, wo das Bewußtſeyn in feiner Wahrheit unmittelbar 
die Gewißheit feiner felbft hat, wo e8 in feinem Gegen⸗ 
ftande fich ſelbſt befist, indem es fich ebenfowohl Darin findet 
als hervorbringt? Der Unterſchied ift fogar in den Worten 
nicht mehr vorhanden. — Wenn die allgemeine Frage aufgeftellt 
worden ift: ob es erlaubt fey, ein Volk zu tänſchen, 
‚10 müßte in der That die Antwort fen, daß die Frage nichts 
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tauge, weil es unmöglich iſt, hierin ein Wolf zu täuſchen. — 
Meſſing ſtatt Goldes, nachgemachte Wechſel ſtatt ächter mögen 
wohl einzeln verkauft, eine verlorne Schlacht als eine gewonnene 
Mehrern aufgeheftet, und ſonſtige Lügen über ſinnliche Dinge 
und einzelne Begebenheiten auf eine Zeitlang glaubhaft gemacht 
werden; aber in dem Wiſſen von dem Weſen, ‚worin das Be- 
wußtfeyn die ummittelbare Gewißheit feiner. felbft Dat, faͤſlt 
der Gedanke der Täufchung- ganz hinweg. 

Sehen wir weiter, wie der Glauben die Aufklärung in den 
unterfhiedenen Momenten feines Bewußtſeyns erfährt, auf 
welches die aufgezeigte Anficht nur erft im Allgemeinen ging. 
Diefe Momente aber find das reine Denfen, oder als Gegen- 
ftand, das abfolute Wefen an und für fich ſelbſt; dann feine 
Beziehung als ein Wiſſen darauf, der Grund feines 
Glaubens, und endlich feine Beziehung darauf in feinem Thum, 
oder fein Dienft.- Wie die reine Einficht fi im Glauben ‘ 
überhaupt verfennt und verläugnet hat, fo wird ſte in dieſen 
Momenten eben fo verkehrt jich verhalten. 

Die reine Einſicht verhält fih zu dem abſoluten Wefen 
des glaubenden Bewußtſeyns negativ. Dieß Wefen ift reines 
Denken, und das reine Denfen innerhalb feiner felbft als Ge- 
genftand oder ald dad Wefen gefebt; im glaubenden Bewußt- 
fen erhält dieß Anſich des Denkens zugleich für das für ſich 
feyende Bewußtfeyn die Form, aber auch mur bie feere Form der 
Gegenftändlichfeit; es ift-in der Beſtimmung eines Vorgeftell- 
ten. Der reinen Einficht aber, Indem fie das reine Bewußtſeyn 
nad) der Seite des für ſich ſeyenden Selbſts ift, erfcheint 
dad Andere als ein Negatives des Selbſtbewußtſeyns. 
Dieß könnte noch entweder ald das reine Anfich des Denkens 
oder auch ald das Seyn der finnlichen Gewißheit genommen 
. werben. Aber indem es zugleich für das Selbſt, und diefes 
ats Selbft, das einen Gegenftand hat, wirkliches Bewußtſeyn ift, 
fo iſt ihr eigenthümlicher Gegenftand als folder ein ſeyendes 
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gemeines Ding der finnlihen Gewißheit. Diefer ihr 
Gegenftand erfcheint ihr an der Vorftellung des Glaubens. 
Sie verdammt diefe und in ihr ihren eigenen Gegenftand. Gegen 


‚den Glauben aber begeht fie ſchon darin das Unrecht, feinen 


Gegenftand fo aufzufafien, daß er der ihrige ift. ‚Sie jagt hier: 
nad über den Glauben, daß fein abfolutes Weſen ein Stein- 
ftüd, ein Holzblod fey, der Augen habe und nicht fehe, oder aud) 
etwas Brodteig, der auf dem Ader gewachfen von Menfchen 
‚verwandelt darauf zurüdgefchidt werde; — oder nad) welchen 
Weifen fonft ver Glauben das Weſen anthromorphoftre, ſich ge- 
genftändlich und vorftellig mache. 

Die Aufklärung, die fi für das Reine ausgiebt, macht hier 
das, was dem Geifte ewiges Leben und heiliger Geift if, zu einem 
tohrflichen vergänglichen Dinge, und befubelt es mit der an 
ſich nichtigen Anficht der finnlichen Gewißheit, — mit einer Ans 
ficht, welche dem anbetenden Glauben gar nicht vorhanden ift, fo 
daß fie ihm’ diefelbe rein anlügt. Was er verehrt, ift ihm durch⸗ 
aus weder Stein oder Holz oder Brobteig noch fonft ein zeitliches 
finnliched Ding. Wenn es der Aufklärung einfällt zu fagen, fein 
Gegenftand ſey doch dieß auch, oder gar, er ſey dieſes an ſich 
und in Wahrheit, fo kennt Theils der Glauben ebenforwohl jenes 
Auch, aber es ift ihm außer feiner Anbetung; Theild aber ift 
ihm überhaupt nicht jo etwas, wie ein Stein und fofort an ſich, 
ſondern an fich ift ihm allein das Wefen des reinen Denkens. 

‚Das zweite Moment ift die Beziehung ded Glaubens 
als wiffenden Bewußtſeyns auf dieſes Wefen. Als denfendem 
reinen Bewußtſeyn ift ihm dieß Weſen unmittelbar; aber das reine 
Bewußtſeyn iſt ebenſoſehr vermittelte Beziehung der Gewißheit 
auf die Wahrheit; eine Beziehung, welche den Grund des Glau—⸗ 
bens ausmacht. Dieſer Grund wird für die Aufklärung ebenſo 


zu einem zufälligen Wiſſen von zufälligen Begebenheiten. 


Der Grund des Wiſſens aber ift das wiffende Allgemeine, und 
in feiner Wahrheit der abfolute Geift, der in dem abftracten 
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reinen Berwußtfeyn oder dem Denfen als foldhem nur abfolutes 
Weſen, als Selbftbewußtfeyn aber das Wiſſen von fich” ift. 
Die reine Einficht ſetzt dieß wiſſende Allgemeine, den einfachen 
ſich ſelbſt wiffenden Geiſt, ebenfo ald Negatiyes des Selbft- 
bewußtſeyns. Sie ift zwar felbft das reine vermittelte, d.h. 
fich mit ſich vermittelnde Denken, fe. ift das reine Wiffen; aber 
indem fie reine Einficht, reines Wiffen ift, das Tich felbft 
noch nicht weiß, d. h. für. welches es noch nicht ift, daß fie dieſe 
reine vermittelnde Bewegung ift, erfcheint fie ihr, wie alles, was 

fie felbft ift, al8 ein Anderes. In ihrer Verwirklichung alfo be⸗ 
griffen, enfwidelt fie dieß ihr weientliches Moment, aber e8 er- 
jcheint ihr al8 dem Glauben angehörend und in feiner Beftimmt- 
heit, ein ihr Aeußeres zu ſeyn, als ein zufälliges Wiſſen eben 
ſolcher gemeinwirflicher Gefchichten. Sie dichtet alfo hier dem re- 
ligiöfen Glauben an, daß feine Gewißheit ſich auf einige einzelne 
biftorifche Zeugniffe gründe, welche als biftorifche Zeugniſſe 
betrachtet: freilich nicht den Grad von Gewißheit über ihren In⸗ 
halt gewähren würben, den und Zeitungsnachrichten über irgend 
eine Begebenheit geben; — daß feine Gewißheit ferner auf dem 
Zufall der Aufbewahrung diefer Zeugniffe beruhe, — der 
Aufbewahrung durch Papier einer Seits, und anderer Seitd durd) 
die Geſchicklichkeit und Ehrlichfeit der Uebertragung von einem 
Papier auf ein anderes, und endlich auf der richtigen Auffaffumg 
des Sinnes todter Worte und Buchftaben. In der That aber 
fällt e8 dem Glauben nicht ein, an ſolche Zeugniſſe und Zufällig. 
feiten feine Gewißheit zu fnüpfen; er ift in feiner Gewißheit un- 
befangenes Verhaͤltniß zu feinem abfoluten Gegenftande, ein reines 
Wiſſen defielben, welches nicht Buchſtaben Papier und Abfchreiber 
in fein Bewußtſeyn des abfoluten Weſens einmifcht und nicht 
durch fulcherlei Dinge .fich damit vermittelt. Sondern dieß Be⸗ 
wußtfeyn ift der fich felbft vermittelnde Grund feines Wiflens; es 
ift der Geift felbft, der das Zeugniß von fich ift ebenfo im In⸗ 
nern des einzelnen Bewußtſeyns als durch die allgemeine 
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Gegenwart des Slaubend Alter an ihn. Wenn der Glauben 
ſich aus dem Gefchichtlichen auch jene Weife von Begründung oder 
wenigſtens Beftätigung feines Inhalte, von der die Aufklärung 
ſpricht, geben will, und ernfthaft meint und thut, als ob es dar⸗ 
auf ankäme, fo hat er fich fehon von der Aufflärung verführen 
laffen; und feine Bemühungen ſich auf ſolche Weiſe zu begründen 
oder zu befeftigen find nur Zeugnifie, Die er von feiner Anftedung 
giebt. —— 
Noch iſt Die, dritte Seite übrig, Die Beziehung des Be⸗ 
wußtfeynd auf das abfolute Wefen, 'ald ein Thun. 
Dieg Thun ift das Aufheben der Befonderheit des Individuums 
oder der. natürlichen Weile feines Fürfichfeyns, woraus ihm vie 
Gewißheit hervorgeht, reined Selbftbewußtieyn, nad) feinem Thun 
d. h. als fürfichfeyendes einzelnes Bewußtſeyn eins mit dem 
. Wefen zu feyn. — Indem an dem Thun Zweckmäßigkeit und 
Zweck ſich unterfcheivet, und die reine Einficht ebenfo in Beziehung 
auf diefed Thun ſich negativ verhält, und wie in den andern 
Momenten ſich felbft verläugnet, fo muß fie in Anſehung der 
Zweckmäßigkeit als Unverſtand ſich darſtellen, indem die Cix- 
ſicht mit der Abſicht verbunden, Uebereinſtimmung des Zwecks und 
des Mittels, ihr als Anderes, vielmehr als das Gegentheil er⸗ 
ſcheint; — in Anſehung des Zwecks aber muß ſie das Schlechte, 
Genuß und Beſitz zum Zwecke machen, und ſich hiermit als die 
unreinſte Abſicht beweiſen, indem die reine Abſicht ebenſo als An⸗ 
deres unreine Abſicht iſt. | 

Hiernad) fehen wir in Anfehung der Zweckmäßigkeit die 
Aufklärung es thöricht finden, wenn das. glaubende Individuum 
fich das höhere Bewußtſeyn, nicht an den ‚natürlichen Genuß und 
Bergnügen gefeffelt zu feyn, dadurch giebt, daß es ſich natinlichen 
Genuß und Vergnügen wirflich verfagt und durch die That 
erweiſt, daß es die Verachtung derfelben nicht lügt, ſondern daß 
fie wahr iſt. — Ebenſo findet fie ed thöricht, daß das Indivi⸗ 
dumm von feiner Beſtimmtheit, abſolut Einzelnes alle andern Aus⸗ 
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fhließendes und Eigenthum Befitendes zu feyn, fich Dadurch ab- 
folsirt, daß es von feinem Gigenthume felbft abläßt; womit es 
in Wahrheit zeigt, daß es mit feinem Iſoliren nicht Emft, fon- 
dern daß es über die Naturnothwendigkeit, fich zu vereinzgeln und 
in dieſer abfoluten Vereinzelung des Fürfichfeyns die Andern ale 
daffelbe mit fich zu verläuguen, erhaben if. — Die reine Ein- 
fücht findet beides fowohl unzweckmäßig als unrecht, — unzweck⸗ 
mäßig, um von Vergnügen und Befig fich frei zu erweiſen, ſich 
Vergnügen zu verfügen und einen Beſitz weg zu geben; fie wird 
alfo im Gegentheil den für einen Thoren erklären, der, um zu _ 
efien, das Mittel ergreift, wirklich zu efien. — Sie findet ed aud) 
unrecht, ſich eine Mahlzeit zu verfagen, und Butter, Eier nicht 
gegen Geld, oder. Geld nicht gegen Butter und Eier fondern ge- 
radezu, ohne fo was Dafür zurüd zu erhalten, wegzugeben; fie er- 
flärt eine Mahlzeit oder den Beſitz von vergleichen Dingen für 
einen Selbftzwed, und fi) damit in der That für eine fehr uns - 
reine Abficht, der es um foldhen Genus und Beſitz ganz weſent⸗ 
Lich zu thun iſt. Sie behmiptet als reine Abficht auch wieder 
die Nothwendigfeit der Erhebung über die natürliche Erifteng und 
über die Habjucht um ihre Mittel; nur findet fie es thöricht und 
unrecht, daß Diefe Erhebung durch die That bemwiefen werden 
fol, oder dieſe reine Abſicht ift in Wahrheit Betrug, welcher eine 
innerliche Erhebung vorgiebt und fordert, aber Ernft daraus 
zu machen fie wirklich ins Werf zu richten und ihre Wahr- 
heit zu erweifen für überflüffig thoricht und felbft für unrecht 
ausgiebt. — Sie verläugnet fi) alfo ſowohl ald reine Einficht, . 
denn fie verläugnet das unmittelbar zweckmäßige Thun, wie als 
seine Abficht, denn fie verläugnet die Abficht fih von den Zwecken 
der Einzelnheit befreit zu erweifen. 

Sp giebt Die Aufklärung fich dem Glauben zu erfahren. Sie 
tritt in Diefem- fchlechten Ausfehen auf, weil fie eben durch Das 
Berhältniß zu einem Andern ſich eine negative Realität giebt, 
oder fich als das Gegentheil ihrer felbft darſtellt; die reine Ein— 
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fit und Abſicht muß ſich aber dieß Verhaͤliniß geben, denn es 
ift ihre Verwirklichung. — Diele erfchien zunächſt ald negative 
Realität. Vielleicht ift ihre pofitive Realität beſſer befchaffen ; 
fehen wir, wie dieſe fich verhält. — Wenn alles Vorurtheil und 
Aherglauben verbannt worden, fo tritt Die Frage ein, was nun 
weiter? Welches ift die Wahrheit, welche die Aufflä- 
rung ftatt jener verbreitet Hat? — Sie hat biefen pofitiven 
Inhalt in ihrem Ausrotten des Irrthums fchon ansgefprochen, 
denn jene Entfremdung ihrer felbft ift ebenfofehr ihre pofltive Rea⸗ 
lität. — An demjenigen, was dem Glauben abfoluter Geift ift, 
faßt fie, was fie von Beftimmung daran entdedt,- als Holz, 
Stein und fo fort al8 einzelne wirkliche Dinge auf; indem fie 
überhaupt alle Beftimmtheit d. h. allen Inhalt und Grfül- 
lung befielben auf diefe Weife ald eine Endlichfeit ald menſch⸗ 
liches Wefen und Vorftellung begreift, wird ihr das ab⸗ 
folute Wefen zu einem Vacuum, dem feine Beftimmungen, 
feine Praͤdikate beigelegt werben koͤnnen. in ſolches Beilager 
wäre an ſich fträflich, und es ift es eben, in welchem Die Unge⸗ 
heuer des Aberglaubens erzeugt worben find. Die Vernunft, die 
reine Einficht ift wohl felbit nicht leer, indem. das Negative 
ihrer felbft für fie und ihr Inhalt ift, fondern reich, aber nur an 
Einzelnheit und Schranke; dem abfoluten Weſen vergleichen nichts 
zufommen zu laffen noch beizulegen, ift ihre einfichtsvolle Lebens⸗ 
art, welche ji und ihren Reichthum der Endlichkeit an ihren Ort 
zu ftellen und das Abfolute würdig zu behandeln weiß. 

Diefem leeren Weſen gegenüber fteht ald zweites Moment 
der pofttiven Wahrheit der Aufklärung die aus einem abfoluten 
Weſen ausgefchlofiene Einzelnheit überhaupt des Bewußtſeyns 
und alles Seyns, ald abfolutes 'An- und Bürfichfeyn. 
Das Beronftfenn, welches in feiner allererften Wirflichfeit finn- 
liche Gewißheit nd Meinung ift, fehrt hier aus dem gan⸗ 
zen Wege feiner Erfahrung dahin zurüd, und ift wieder ein Wiffen 
von rein Negativem feiner felbft, oder von finnlichen 
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Dingen d. h. feyenden, welche feinem Zürfichfeyn gleich 
gültig gegenüber ftehen. Es ift hier aber nicht unmittelbares 
natürliche Bewußtſeyn, fondern es ift fich foldes geworden. 
Zuerft preisgegeben aller Verwickelung, worein es durch feine Ent- 
faltung geftürzt wird, jegt durch Die reine Einficht auf feine erfte 
Geftalt zurüdgeführt, hat es fie als das Refultat erfahren. 
Auf die Einficht der Nichtigkeit aller andern Geftalten des Bes 
wußtfenns und fomit alles Senfeitd der finnlichen Gewißheit ge⸗ 
gründet, iſt dieſe finnliche Gewißheit nicht mehr Meinung, ſon⸗ 
dern fie ift vielmehr die abfolute Wahrheit. Diefe Nichtigkeit 
alles deſſen, was über die finnliche Gewißheit hinausgeht, ift zwar 
nur ein negativer Beweis diefer Wahrheit; aber fie ift Feines an⸗ 
dern fähig, denn Die pofitive Wahrheit der finnlichen Gewißheit 
an ihr felbft ift eben das unvermittelte Fürſichſeyn des Begriffs 
ſelbſt als Gegenftandes und zwar in der Form des Andersſeyns, 
— daß es jedem Bewußtſeyn ſchlechthin gewiß iſt, Daß es 
iſt, und andere wirkliche Dinge außer ihm, und daß es in 
feinem natürlichen Seyn, jo wie diefe Dinge, an und für 
fich oder abſolut ift. 

Das dritte Moment derWahrheit der Aufflärung 
endlich ift dad Verhältniß der einzelnen Weſen zum abfoluten 
Weſen, die Beziehung der beiden erften. Die Einficht als reine 
Einficht- des Gleichen oder Unbefhränften geht auch über 
das Ungleiche, nämlich die endliche Wirklichkeit, oder über ſich 
als bloßes Andersfeyn hinaus. Sie hat zum Jenſeits veffelben 
das Leere, auf welches fie alfo die finnliche Wirklichkeit bezieht. 
In die Beflimmung diefes Berhältniffes treten nicht die bei- 
den Seiten als Inhalt ein, venn die eine ift das Xeere, und 
. ein Inhalt ift alfo nur durch die andere, die ſinnliche Wirklichkeit, 
vorhanden. Die Form der Beziehung aber, in deren Beftimmung 
die Seite des Anfich mithilft, kann nach Belieben gemacht wer⸗ 
den; denn Die Form ift das an ſich Negative und darum das 
ſich Entgegengeſetzte; Seyn fowohl ald Nichts; Anfich wie das 
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Gegentheil; oder was daflelbe, Die Beziehung der Wirklich- 
Feit auf Anſich als das Jenſeits ift ebenſowohl ein Regi- 
ven als ein Setzen derfelben. Die endliche Wirklichkeit Tann 
daher eigentlich, wie man es gerade braucht, genommen werben. 
Das Sinnlidhe wird alfo jebt auf das Abfolute als auf das 
Anfich pofitiv bezogen, und die finnliche Wirklichkeit ift felbfi 
an ſichz dad Abfolute macht hegt und pflegt fi. Wiederum ift 


fie auch darauf als auf das Gegentheil, al8 auf ibe Nichtſeyn 


bezogen; nach diefem Verhaͤltniſſe ift fie nicht an ſich fondern nur 
für ein Anderes. Wenn in ber vorhergehenden Geftalt des 
Bewußtſeyns die Begriffe des Gegenfates ſich als But und 
Schlecht beftimmten, fo werben fie Dagegen der reinen Einſicht 
zu ben reineren Abftrastionen des Anſich- und FüreinAn⸗ 
dere Sfeyn. J 
Beide Betrachtungsweiſen der poſitiven wie der negativen 
Beziehung des Endlichen auf das Anfich find aber in der That 
gleich nothwendig, und alles ift alfo ſoſehr an ſich ald es für 
ein Anderes iftz ober alles ift nützl ich. — Miles giebt fich 
Andern preis, laͤßt, ſich jetzt von Andern gebrauchen, und if für 
fie; und jetzt ſtellt es ſich, es fo zu fügen, wieder auf die Hin- 
R terbeiwe, thut ſpröde gegen Anderes, ift für ſich und gebraucht das 
Audere feiner Seits. — Für den Menjchen, ald das diefer Bezie⸗ 
bung bewußte Ding, ergiebt ſich daraus fein Weien und feine 
Stellung. Er if, wie er unmittelbar iſt, als natürliches Bewußt⸗ 
fen an fich, gut, als Einzelnes abfolut, und Anteres ift 
für ihnz und zwar da für ihn als das feiner, bewußte Thier bie 
Momente die Bedeutung der Allgemeinheit haben, iſt Alles für 
fein Vergnügen und Ergöglichfeit,. und er geht, wie er aus Gottes 
Hand gefommen, in der Welt ald eikem für ihn gepflanzten Gar- 
fen umher. — Er muß auch vom Baume der Erfenniniß Des 
Guten und des Böfen gepflüdt haben; er befist darin einen 
Augen, der ihn von allem Audern unterfcheidet, denn zufälliger- 
weile iſt ſeine an fich gute Natur auch fo beſchaffen, daß ihr Das 
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Uebermaaß der Ergöglichfeit Schaden thut, ober. vielmehr feine 
Einzelnbeit hat auch ihr Jenfeits an ihr, kann über ſich ſelbſt 
hinausgehen und ſich zerſtören. Hiergegen ift ihm bie Vemunft 
ein nützliches Mittel, dieß Hinausgehen gehörig zu beichränfen, 
oder vielmehr im Hinauogehen über das Beftinamte ſich felbft zu 
erhalten; benn dieß if die Kraft des Bewußtſeyno. Der Genuß 
des bemußten an ſich allgemeinen Weſens muß nach Mannig- 
faltigkeit und Dauer felbft nicht ein Beflimmtes fondern allgemein 
fen; das Maaß hat daher die Beftimmung zu verhindern, daß 
das Vergnügen in feiner Mannigfaltigkeit und Dauer abgebrochen 
werde; d. b. Die Beitimmung des Maaßes iſt wie Unmäßigkeit. 
— Wie dem Menſchen alles nützlich if, jo iſt er es ebenfalls, 
uud feine Beſtimmung ebenjofehr, fich zum. gemeinnüglichen und 
alfgemein brauchbaren Mitgliede des Trupps zu machen. So viel 
er für ſich ſorgt, gerade jo viel muß er ſich auch hergeben für bie 
Anden, und fo viel er fich hergiebt, fo viel forgk er für ſich ſelbſt, 
eine Hand wälcht die andere. Wo er aber ſich befindet, ift er 
recht daran, ex nüßt Andern und wird gemüßt. 

Auderes ift auf andere Weiſe einander nützlich; alle Dinge 
aber haben dieſe nühliche Segenfeitägfeit durch ihr Weſen, nämlich 
auf das Abfolute auf die gedoppelte Weiſe bezogen zu feyn, bie 
pofitive, — dadurch an und für fich ſelbſt zu feyn, Die negative, 
dadurch für Andere zu fm Die Beziehung auf Das ab- 
folnte Weſen ober die Religion ift daher unter aller Nützlichkeit 
das Allernüplichfte; denn fie ift der reine Nutzen felbft, fe 
iſt dieß Beftehen aller Dinge oder ihr An- und Bürfichieyn, 
und dad Fallen allee Dinge oder ihr Seyn für Anderes. 

Dem Glauben freilich tft dieſes poſitive Refultat der Aufflä- 
zung ſoſehr ein Sräuel als ihr negatives Verhalten gegen ihn. 
Diefe Einficht in das abſolute Weſen, die nichts in ihm fieht 
als eben das abjolute Weien das etre supr&me oder das 
Leere, — diefe Abficht, daß alles in feinem: unmittelbaren 
Dafem an fich oder gut ift, daß enblich wie Beziehung bes 
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‚ einzelnen bewußten Seyns auf das abſolute Weſen, die Reli⸗ 
gion, der Begriff der Nützlichkeit erſchoͤpfend ausdrückt, iſt dem 
Glauben ſchlechthin abſcheulich. Dieſe eigne Weisheit der 
Aufklärung erſcheint ihm nothwendig zugleich als die. Plattheit 
felbft und ald das Geftändniß der Plattheit; weil fie darin 
befteht, vom abfoluten Weſen nichts, oder was daſſelbe ift, von 
ihm dieſe ganz ebne Wahrheit zu wiflen, daß es ‘eben nur das 
abfolute Wefen ift, dagegen mur von der Enplichfeit und zwar 
fie ald das Wahre und dieß Wiſſen von derfelben ald dem Wah- 
ren, als das Hoͤchſte zu willen. 

Der Glauben bat das göttliche Recht, das Recht der abfo- 
Iuten Sichfelbftgleichheit oder des reinen Denkens, gegen bie 
Aufklärung, und erfährt von ihr durchaus Unrecht; denn fie ver- 
dreht ihn in allen feinen Momenten und macht fie zu etwas An⸗ 
derem als fie in ihm find. Sie aber hat nur menfchliches Recht 
gegen Ihn und für ihre Wahrheit; denn das Unrecht, das fie be 
geht, iſt Das Recht der Ungleichheit und befteht in dem Ber- 
fehren und Berändern, ein Recht, das der Natur des Selbft- 
bewußtfeynd im Gegenfage gegen das einfache Weſen oder das 
Denken angehört. Aber indem ihr Recht das Recht des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ift, wird fie nicht nur auch ihr Recht behalten, ſo 
daß zwei gleiche Rechte des Geiſtes einander gegenüber ftehen 
lieben, und Feind das andre befriedigen Fönnte, ſondern fie wird 
das abfolute Recht behaupten, weil das Selbſtbewußtſeyn Die Re 
gativität des Begrifiö ift, die nicht nur für ſich ifl, fondern auch 
über ihr Gegentheil übergreift; und der Glauben ſelbſt, weil er 
Bewußtfenn ift, wird ihr ihr Recht nicht verweigern können. 

Denn die Aufflärung verhält fih gegen das glaubende Be 
wußtſeyn nicht mit eigenihümlichen SBrineipien, fondern mit foldyen, 
welche dieſes felhft an ihm hat. Sie bringt ihm nur feine eig- 
nen Gedanken zufammen, die ihm bewußtlod auseinander fal- 
Ien; fie erinnert es uur bei der einen feiner Weiſen an die au⸗ 
dern, die es aud) hat, aber deren eine es immer bei der andern 


Der Kampf ver Aufflärung mit dem Aberglanben. 413 


vergißt. Sie erweiſt ſich eben dadurch gegen es als reine Ein- 
ficht, daß fie bei einem beftimmten Momente das Ganze fieht, 
alfo das auf jenes Moment ſich beziehende Entgegengeſetzte 
herbeibringt, ımd .eind im andern verfehrend das negative Weſen 
beider Gedanken, den Begriff, hervortreibl. Sie erfcheint dem 
Glauben darım ald Verdrehung und Lüge, weil fie dad Anders 
ſeyn feiner Momente aufzeigt; fle fcheint ihm damit unmittelbar 
etwas Anderes aus ihnen zu machen, als fie in ihrer Einzelnheit - 
find; aber dieß Andere ift ebenfo wefentlich, und es ift in Wahr- 
heit in dem glaubenden Bewußtſeyn jelbft vorhanden, nur daß 
dieſes daran nicht denkt, ſondern es fonft wo hat; daher ift es 
ihm weber fremd noch kann es von ihm abgeläugnet werben. 

Die Aufklärung felbit, aber, welche den Glauben an das 
Entgegengefebte feiner abgefonderten Momente erinnert, ift eben 
fo wenig über fich felbft aufgeflärt. Sie verhält ſich rein nega⸗ 
tiv gegen den Glauben, injofern fie ihren Inhalt aus ihrer 
Reinheit ausfchließt und ihn für das Negative ihrer felbft nimmt. 
Sie erfennt daher weder in diefem Negativen, in dem Inhalte 
des Glaubens, ſich felbft, noch bringt auch fie aus diefem Grunde 
die beiden Gedanken zufammen, den, welchen fie herbeibringt, und 
den, gegen welchen fie ihn herbeibringt. Indem fie nicht erfennt, 
daß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unmittelbar ihr 
eigner Gedanken ift, fo ift fie felbft in der Entgegenſetzung der 
beiden Momente, deren eines, nämlich jevesmal das dem Glau- 
ben Entgegenfeßte, fie nur anerkennt, Das andere aber, gerade 
wie der Glauben thut, davon trennt. Sie bringt daher nicht die 
Einheit beider als Einheit derfelben, d. i. den Begriff hervor; 
aber er entfteht ihr für ſich oder fie findet ihn nur als vor⸗ 
handen. Denn an fich ift eben dieß vie Realifirung der reinen 
Einfiht, daß fie, deren Weſen der Begriff ift, zuerft fich ſelbſt 
als ein abjolut Anderes wird und fi verläugnet (denn der 
Gegenſatz des Begriffes ift der abfolute) und aus dieſem Anders⸗ 
ſeyn zu fih felbft oder zu ihrem Begriffe kommt. — Die Auf: 
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ärung ift aber nur biefe Bewegung, fie ift Die noch bewußtloſe 
Thätigfeit des reinen Begriffs, die zwar zu ſich felbft als Ge⸗ 
genftand kommt, aber diefen für ein Anderes nimmt, auch Die 
Natur des Begriffs nicht kennt, daß nämlih das Nichtunter- 
ſchiedne es ift, was ſich abfolut trennt. — Gegen den Glauben 
alfo ift die Einficht infofern die Macht des Begriffs, als fie 
bie Bewegung und das Beziehen der in feinem Bewußtſeyn aus 
einander liegenden Momente ift, ein Beziehen, worin der Wiber- 
ſpruch derſelben zum Borfchein kömmt. Hierin liegt das abſolute 
Recht der Gewalt, weiche fie fiber ihn ausübt; die Wirklich- 
feit aber, ju der fie diefe Gewalt bringt, eben darin, daß das 
glaubende Bewußtſeyn ſelbſt der Begriff ik und alfo das Ent- 
gegengefegte, das ihm die Einficht herbeibringt, felbft anerfennt. 
Sie behält darum gegen es Recht, weil fie an ihm das geltend 
macht, was ihm felbft nothwendig ift und was es an ihm felbft hat. 

Zuerft behauptet die Aufklärung, dad Moment des Begriffs, 
en Thun des Bewußtfenyns zu fennz fie behauptet dieß ge- 
gen den Glauben, — daß fein abfolutes Wefen, Wefen feines 
Bewußtſeyns als eines Selbfts, oder Daß es durch das Bewußt⸗ 
ſeyn hervorgebradt fey. Dem glaubenden Bewußtſeyn if 
fein abſolutes Weſen, ebenfo wie es ihm Anſich iſt, zugleich 
nicht wie ein fremdes Ding, welches darin, man weiß nicht wie 
und woher, ftünde, fondern fein Vertrauen beftcht gerade Darin, 
fih als dieſes perfönliche Bewußtfeyn darin zu finden, und 
fein Gehorſam und Dienſt darin, es als fein abjolutes Weſen 
durch fein Thun heroorzubringen. Hieran erinnert eigentlich mır 
den Glauben die Aufklärung, wenn er rein das Anfid des ab- 
jolnten Weſens jenfeits des Thuns des Bewußtſeyns aus⸗ 
ſpricht. — Aber indem fle zwar ber Einfeitigfeit des Glaubens 
dao entgegengefehte Moment des Thuns vefielben gegen bas 
Seyn, an das er hier allein denkt, herbei⸗ — felbft aber ihre 
Gedanken ebenfo nicht zufammenbringt, iſolirt fie das reine 
Moment des Thuns und ſpricht von dem Anfich des Glau⸗ 
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bens and, daß es nur ein Hervorgebrachtes des Bewußi⸗ 
feyns fen. Das ifolirte dem Anfich entgegengefegte Thun ift 
aber ein zufälliges Thun und als ein vorftellendes ein Ergeugen 
von Fiktionen, — Borftellungen, die nicht an fich find; md fü 
betrachtet fie den Inhalt des Glaubens. — Umgekehrt aber fagt 
die reine @inficht ebenfo das Gegentheil. Indem fie dad Mo- - 
ment des Andersfeyns, das der Begriff an ihm hat, behaup- 
tet, Spricht fie das Weſen des Glaubens als ein ſolches aus, 
welches das Bewußtſeyn nichts angehe, jenfeits deſſelben, 
ibm fremd und umerfannt ſey. Dem Glauben iſt e8 ebenfo, 
wie er einer Seitd ihm vertraut, und darin die Gewißheit 
feiner felbft hat, anderer Seits in feinen Wegen unerforfchlich 
und in feinem Seyn umerreichbar. 

Ferner behauptet die Aufklaͤrung gegen das glaubende Be- 
wußtſeyn darin ein Recht, das es felbft einräumt, wenn fie den 
Gegenfland feiner Verehrung‘ ald Stein und Holz oder fonft als 
eine endliche antbropomorphifche Beſtimmtheit betrachtet. Denn 
da es Dieß entzweite Bewußtſeyn ift, ein Jenſeits der Wirf- 
lichfeit ımd ein reined Dieffeits von jenem Jenſeits zu haben, , 


ſo iſt in ihm in der That auch diefe Anficht des finnlichen Din⸗ 


ge8 vorhanden, nach welcher e8 an und für ſich gilt; es bringt 
aber dieſe beiven Gedanken des Anundfürſichſeyenden, das 
ihm ein Mal das reine Wefen, das andere Mal ein gemeines 
finnlihes Ding ift, nicht zufammen. — Selbſt fein reines 
Bewußtſeyn ift von der legtern Anficht afficirt; denn Me Unter- 
fchiede feines überfinnlihen Reichs find, well es des Begriffs 
entbehrt, eine Reihe von felbitftändigen Seftalten und ihre 
Bewegung ein Geſchehen, d. h. fie find nur in der Borftels 
lung und haben bie Weife des firmlichen Seyns an ihnen. — 
Die Aufklärung ifolirt ihrer Seits ebenfo bie Wirklichkeit 
ald ein vom Geifte verlafiened Weſen, die Beftimmtheit als eine 
unverrückte Endlichkeit, welche nieht in der geifligen Bewegung 
des Mefens felbft ein Moment wäre, nicht Nichts, auch nicht 
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ein an und für fih feyendes Etwas, fondern ein Verſchwin⸗ 
dendes. 

Es ift klar, daß daſſelbe bei dem Grunde des Wiſſens 
der Fall iſt. Das glaubende Bewußtſeyn anerkennt ſelbſt ein 
zufälliges Wiſſen; denn es hat ein Verhältnig zu Zufaͤlligkeiten, 
und das abfolute Weſen felbft ift ihm in der Form einer vors 
geftelten gemeinen Wirklichfeitz hiermit ift das glaubende Der 
wußtfenn auch ‚eine Getwißheit, welche nicht die Wahrheit an ihr 
felbft hat, und es befennt fich als ein folches unweſentliches Be⸗ 
wußtſeyn dieſſeits des fich jelbft vergewiflernden umd bewährenden 
Geiftes. — Dieb Moment vergißt ed aber in feinem geiftigen 
unmittelbaren Wiſſen von dem abjoluten Weſen. — Die Aufflä- 
rung, welche es daran erinnert, denkt wieder nur an das zufäl- 
lige Wiflen und vergißt das Andere, — denkt nur an Die Ver- 
mittlung, weldye durch ein fremdes Dritted gefchieht, nicht an 
die, worin das Unmittelbare ſich felbft das Dritte iſt, wodurch 
es ſich mit dem Andern, nämlich mit ſich ſelbſt, vermittelt. 

Endlich. findet fie in ihrer Anficht des Thuns des Glau- 
bens das Wegwerfen ded Genufied und der Habe unrecht und 
unzweckmäßig. — Was dad Unrecht betrifft, fo erhält fie die 
Vebereinftimmung des glaubenden Bewußtſeyns darin, daß dieſes 
felbft die Wirklichkeit anerkennt, Eigenthum zu beſttzen, feftzuhalten 
und zu genießen; es beträgt fich in der Behauptung des Eigen- 
thums um fo ifolirter und hartnädiger, fo wie in feinem Genuffe 
um fo rober dahingegeben, da jenfeitd dieſer Wirklichkeit fein 
religiöſes — Beil und Genuß aufgebendes — Thun fällt 
und ihm die Freiheit für jene Seite erfauft. Diefer Dienft der 
Aufopferung des natürlichen Treibens und Genießens hat durch 
diefen Gegenfag in der That Feine Wahrheit; Die Beibehaltung 
hat neben ber Aufopferung ſtatt; dieſe ift nur ein Zeichen, 
das die wirkliche Aufopferung nur an einem kleinen Theile voll- 
bringt und fie daher’ in der That mur vorftellt. 

In Anfehung der Zweckmäßigkeit findet die Aufflärung 
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das Wegwerfen einer Habe, um von der Habe, die Verfagung 
eines Genuſſes, um von dem Genuffe fich befreit zu willen 
und zu erweifen, für ungefhidt. Das glaubende Bewußtſeyn 
felbft faßt das abfolute Thun als ein allgemeines Thun; 
nicht nur das Handeln feines abfoluten Weſens als feines Ge⸗ 


‚ genftandes ift ihm ein allgemeines, fondern-audy das einzelne 


Bewußtſeyn foll fih ganz und allgemein von feinem finnlichen 
Weſen befreit erweifen. Das Wegwerfen einer einzelnen Habe 
oder das Verzichtthun auf einen einzelnen Genuß tft aber nicht 
diefe allgemeine Handlung; und indem in der Handlung wer 
fentlih der Zwed, der ein allgemeiner, und die Ausführung, 
die eine einzelne ift, vor dem Bewußtſeyn in ihrer Unangemefien- 
heit ftehen müßte, fo erweift fie ſich als ein ſolches Handeln, 
woran das Bewußtſeyn keinen Antheil bat und hiermit dieß 
Handeln eigentlich als zu naiv, um eine Handlung zu ſeyn; es 
tft zu naiv zu faften, um von der Luft der Mahlzeit fich befreit, 
— zn naiv, fih, wie Origines, andere Luft vom Leibe wegzu⸗ 
ſchaffen, um ſie abgethan zu erweiſen. Die Handlung ſelbſt erweiſt 
ſich als ein Außerliches und einzelnes Thun; die Begierde aber 
iſt innerlich eingewurzelt und ein Allgemeines; ihre Luft ver⸗ 
ſchwindet weder mit dem Werkzeuge noch Durch einzelne Entbehrung. 

Die Aufklärung aber ifolirt ihrer Seits hier das Inner- 
liche, Unwirkliche gegen die Wirklichkeit, wie ſie gegen bie 
Innerlichkeit des Glaubens in feiner Anſchauung und Andacht die 
Aeußerlicykeit der Dingheit fefthielt. Sie legt das Wefentliche in 


"Die Abficht, in den Gedanfen, und erſpart dadurch das wirk⸗ 


liche Vollbringen der Befreiung von den natürlichen Zwecken; im 
Gegentheil iſt dieſe Innerlichkeit ſelbſt das Formale, das an den 
natürlichen Trieben ſeine Erfüllung hat, welche eben dadurch ge⸗ 
rechtfertigt ſind, daß ſie innerlich, daß ſie dem allgemeinen 

Seyn, der Natur angehören. | 
Die Aufllärung hat alfo über den Glauben darum eine 
unwiberfiehlidhe Gewalt, daß fih in feinem Bewußtſeyn felbft Die 
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Momente finde, welche fie geltend macht. Die Wirkung dieſer 
Kraft näher betrachtet, fo fcheint ihr "Verhalten gegen ihn die 
fhöne Einheit des Vertrauens und der unmittelbaren Ge⸗ 
wißheit zu zerreißen, fein geiftiges Bewußtſeyn durch niedrige 
Gedanken der finnlichen Wirklichkeit zu verunreinigen, fein in 
feiner Unterwerfung beruhigtes und ficheres Gemüth durch 
die Eitelkeit des Verſtandes und des eignen Willens und Boll- 
bringend zu zerftören. Aber in der That leitet fie vielmehr die 
Aufhebung der gedankenloſen - oder vielmehr begrifflofen 
Trennung ein, welde in ihm vorhanden if. Das glaubende 
Bewußtſeyn führt doppeltes Maaß und Gewicht, e8 hat zweierlei 
Augen, zweierlei Ohren, zweierlei Zunge und Sprache, es hat 
alle Vorftellungen verdoppelt, ohne dieſe Doppelfinnigfeit zu ver: 
gleichen. Oder der Glauben Iebt in zweierlei Wahrnehmungen, 
der einen, der Wahrnehmung des Ichlafenden, rein in begriff- 
Iofen Gedanken, der andern ded wachen, rein in der finnlichen 
Wirklichkeit Iebenden Bewußtſeyns, und in jeder führt er eine 
eigne Haushaltung. — Die Aufklärung beleuchtet jene himmliſche 
Welt mit den Vorſtellungen ber finnlichen, und zeigt jener diefe 
Enplichfeit auf, Die der Glauben nicht verläugnen Tann, weil er 
Selbftbewußtfeyn und hiermit die Einheit ift, welcher beide Vor- 
ftellumgsweilen angehören, und worin fie nicht auseinander fallen; 
denn fie gehören demſelben untrennbare einfachen Selbft an, 
in welches er übergegangen ift. 

Der Glauben hat hierdurch den Inhalt, der fein Clement 
erfüllte, verloren, und finft in ein dumpfes Weben des Geifted in 
ihm felbft zufammen. Er ift aus feinem Reiche. vertrieben, oder 
dieß Reich ift ausgeplündert, indem alle Unterſcheidung und Aus: 
breitung deſſelben das wache Bewußtſeyn an ſich riß, und feine 
heile alle der Erde als ihr Eigenthum vindieirte und zurüdgab. 
Aber befriedigt ift er darum nicht, Denn durch Diefe Beleuchtung 
ift allenthalben nur ein einzelnes Wefen entftanden, fo daß den 
Geift nur weſenloſe Wirklichkeit und von ihm verlaßne Endlichkeit 
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anſpricht. — Indem er ohne Inhalt iſt und in dieſer Leere nicht 
bleiben kann, oder indem er über das Endliche, das der einzige 

Inhalt iſt, hinausgehend nur das Leere findet, iſt er ein reines 
Sehnen; ſeine Wahrheit ein leeres Jenſeits, dem ſich kein 
gemäßer Inhalt mehr finden läßt, denn alles iſt anders verwandt. , 
— Der Glauben ift in der That hiermit baffelbe geworden, was 
die Aufflärung, nämlich dad Bewußtſeyn der Beziehung des an 
ſich ſeyenden Endlichen auf das prädikatlofe umerfannte und uner⸗ 
fennbare Abfolute; nur daß fie Die befriedigte, er aber bie 
unbefriedigte Aufklärung ft. Es wird ſich jedoch an ihr zei⸗ 
gen, ob fie in ihrer Befriedigung bleihen kann; jenes Sehnen. des 
trüben Geiftes, der über den Berluft feiner geiftigen Welt trauert, 
fteht im Hinterhalte. Sie ſelbſt hat diefen Mafel des unbefries 
digten Sehnens an ihr, — als reinen Gegenftand an ihrem 
‚ leeren abfolıten Wefen, als Thun und Bewegung an dem 
Hinausgehen über ihr Einzelmeien zum unerfüliten Senfeits, — 
ald erfüllten Gegenftand an der Selbftlofigfeit des 
Nützlichen. Sie wird dieſen Mafel aufheben; aus ber nähern. 
. Betrachtung des pofttiven Nefultates, das ihr die Wahrheit ift, 
wird fich ergeben, daß er an ſich darin ſchon aufgehoben ift. 

b. Die Wahrheit der Aufklärung. 

Das dumpfe nichts mehr in ſich unterfcheivende Weben des 
Geiſtes iſt alfo in fich felbft jenfeitd des Bewußtſeyns getreten, 
welches dagegen fich klar geworben ift. Das erfte Moment dieſer 
Klarheit ift in feiner Nothwendigkeit und Bedingung dadurch be- 
ſtimmt, daß Die reine Einficht, oder fie, die an fich Begriff iſt, 
ſich verwirklicht; fie thut Dieß, indem fie das Andersfeyn ober Die 
Beſtimmtheit an ihr ſetzt. Auf Diefe Weile iſt fie negative reine 
Einficht, d. i. Negation des Begriffs; dieſe ift ebenfo rein; und. 
es ift damit das reine Ding, das abfolnte Wefen, das fonft 
feine weitere Beftimmung hat, geworden. Dieß näher beftimmt, 
fo iſt fle als abfoluter Begriff, eitt Unterfcheiden von Unterfchieven, 
bie Feine mehr find, von Abftraftionen oder reinen Begriffen, Die 
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ſich felbft nicht mehr tragen, fondern nur durch das Ganze der 
Bewegung Halt und Unterfheidung haben. Diefes Unter- 
ſcheiden des Nichtunterfchieunen befteht gerade darin, daß der ab- 
ſolute Begriff ſich felbft zu feinem Gegenftande macht und 
‚jener Bewegung gegenüber fi ald das Wefen ſetzt. Dieß ent- 
behrt hierdurch der Seite, worin die Abftraftionen oder Unter: 
fhiede auseinander gehalten werden, und wird das reine 
Denken ald reines Ding. — Dieß ift alfo eben jened dum⸗ 
pfe bewußtloſe Weben des Geiftes in ihm felbft, zu dem ber 
Glauben herabſank, indem er den unterſchiednen Inhalt verlor; — 
ed ift zugleich jene Bewegung des reinen Selbſtbewußtſeyns, 
der ed das abfolut fremde Jenſeits feyn fol. Denn weil dieß 
reine Selbftbewußtjeyn die Bewegung in reinen Begriffen, in Un- 
terfchieden ift, die Feine find, fo fällt e8 in der That.in das be- 
wußtlefe Weben, d.i. in das reine Fühlen oder in Die reine 
Dingheit zufammen. — Aber ber ſich felbft entfremdete Begriff 
— denn er fteht hier noch auf der Stufe diefer Entfremdung — 
erkennt nicht daß gleiche Wefen verfelben, welches in der That 
ihre Subftanz und Beftehen ift. Indem er diefe Einheit nicht er- 
fennt, fo gilt ihm das Weſen mur in der Form des gegenftändlichen 
Jenſeits, das unterfcheidende Berwußtieyn aber, das auf Diefe 
Weife das Anſich außer ihm hat, als ein enbliches Bewußtſeyn. 

Ueber jenes abfolute Weſen geräth die Aufklärung felbft mit _ 
ſich in den Streit, den fte vorher mit dem Glauben hatte, und 
theilt fh in zwei Partheien. Eine Parthei bewährt fich erft 
dadurch als die fiegende, daß fle in zwei Partheien zerfällt; 
denn darin zeigt fie das Princip, das fie befämpfte, an ihr felbft 
zu befigen, und hiermit die Einfeitigfeit aufgehoben zu haben, in 
der fie vorher auftrat. Das Intereſſe, das fich zwifchen ihr-und 
ber andern theilte, fällt num ganz in fie und vergißt der andern, 
weil e8 in ihr felbft den Gegenfab findet, ver es befchäftigt. 
Zugleich aber ift er in das höhere fiegende Element erhoben mwor- 
den, worin er geläutert ſich darſtellt. So daß alfo die in einer 
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Parthei entftehende Zwietracht, welche ein Unglück ſcheint, vielmehr 
ihr Glück beweiſt. 

Das reine Weſen ſelbſt hat keinen Unterſchied an ihm, daher 
kommt er ſo an daſſelbe, daß ſich zwei ſolche reine Weſen für das 
Bewußtſeyn, oder ein zweifaches Bewußtſeyn deſſelben hervorthut. 
— Das reine abſolute Weſen iſt nur in dem reinen Denken, oder 
vielmehr es iſt das reine Denken ſelbſt, alſo ſchlechthin jenſeits 
des Endlichen, des Sel bſtbewußtſeyns, und nur das negative 
Weſen. Aber auf diefe Weile ift ed eben das Seyn, dad Ne 
gative des Selbſtbewußtſeyns. Als Negatives deſſelben iſt es 
auch darauf bezogen; es iſt das äußere Seyn, welches auf 
es, worin die Unterſchiede und Beſtimmungen fallen, bezogen die 
Unterſchiede an ihm erhält, geſchmeckt, geſehen, und fo fort zu 
werden; und das Verhältniß ift die finnlicdhe Gewißheit und 
Wahrnehmung. 

Wird von dieſem ſinnlichen Seyn, worin jenes negative 
Jenſeits nothwendig übergeht, ausgegangen, aber von dieſen be⸗ 
ſtimmten Weiſen der Beziehung des Bewußtſeyns abſtrahirt, ſo 
bleibt die reine Materie übrig als das dumpfe Weben und 
Bervegen in fich ſelbſt. Es ift hierbei wefentlich, dieß zu betrach- 
ten, daß die reine Materie nur das ift, was übrig bleibt, 
wenn wir vom Sehen, Fühlen, Schmeden und fo fort abftrahi- 
ren, d.h. fie ift nicht das Gefehene, Gefchmedte, Gefühlte und fo 
fort; esift nicht die Materie, die gefehen, gefühlt, geſchmeckt wird, 
fondern die Farbe, ein Stein, ein Salz u. f.f.; fie ift vielmehr Die 
reine Abftraftion; und dadurch ift das reine Wefen des 
Denfens, oder das reine Denken felbft vorhanden, ald das nicht 
in ſich unterfchiedene nicht beftimmte prädikatloſe Abfolute. 

‚ Die eine Aufflärung nennt das abfolu,e Wefen jenes präbis 
fatlofe Abfolute, das jenfeitS des wirklichen Bewußtſeyns im Den- 
fen ift, von welchem ausgegangen wurde; — die andere nennt es 
Materie. Wenn fie ald Natur und Geift oder Gott unter: 
Ichieven würden, fo würde dem bemußtlofen Weben in fich felbft, 
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um Ratur zu feyn, der Reichthum bes entfalteten Lebens fehlen; 
— dem Geifte oder Gotte das ſich in fich unterfcheinende Bes 
wußtfeyn. Beides ift, wie wir gefehen, fchlechthin derfelbe Begriff; 
der Unterſchied Tiegt nicht in der Sache, fondern rein nur in dem 
verfchiedenen Ausgangspunfte beider Bildungen, und darin, daß 
jede auf einem eignen Punfte in der Bewegung des Denkens fte- 
hen bleibt. Wenn fie darüber hinmwegfeßten, würden fie zufammen- 
treffen und als daſſelbe erkennen, was der einen, wie fie worgiebt, 
ein Gräuel, der andern eine Thorheit ift. Denn der einen ift das 
abfolute Weſen in ihrem reinen Denfen oder unmittelbar für das 
reine Bewußtſeyn, außer dem endlichen Bewußtfenn, das negas 
tive Senfeits deffelben. Würde fie darauf refleetiren, daß Theile 
jene einfache Ummittelbarfeit des Denfens nichts anderes ift ale 
das reine Seyn, Theild das, was negativ für dad Bewußt⸗ 
feyn ift, fich zugleich darauf bezieht, daß im negativen Lrtheile 
das iſt (Copula) beide getrennten ebenjo zufammenhält, — fo 

"würde fich die Beziehung diefes Jenſeits in der Beſtimmung eines 
äußern Seyenden auf dad Bewußtſeyn ergeben, und hiermit 
als daſſelbe, was reine Materie genannt wird; das fehlende 
Moment der Gegenwart wäre gewonnen. — Die andere Auf- 
Härung geht von dem finnlichen Seyn aus, abftrahirt dam 
von der finnlichen Beziehung des Schmedend, Sehens und fo fort, 
und macht ed zum reinen Anfich, zur abfoluten Materie, 
dem nicht Gefühlten, noch Gefchmedten; dieß Seyn ift auf dieſe 
Weiſe das prädifatlofe Einfache, Weien ded reinen Bewußt- 
ſeyns geworden; es iſt der reine Begriff als an ſich feyend, 
oder das reine Denken in fi felbft. Diefe Einſicht macht 
in ihrem Bewußtſeyn nicht den enigegengefeßten Schritt vom 
Seyenden, weldhes rein Seyendes iſt, zum Gedachten, das 
daſſelbe iſt, als das rein Seyende, oder nicht vom rein Pofitiven 
zum rein Negativen; indem doch das Poſitive rein ſchlechthin 
nur durch die Negation iſt; das rein Negative aber als reines, 
ſich in ſich ſelbſt gleich und eben dadurch poſitiv iſt. — Oder 
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beide find nicht zum Begriffe der Cartefifchen Metaphyſik gefom- 
men, daß an fi Seyn und Denken baffelbe ift, nicht zu dem 
Gedanken, daß Seyn, reines Seyn nicht ein concretes 
Wirfliches ift, fondern die reine Abftraction; und umges 
fehrt das reine Denken, die Sichfelbftgleichheit oder das Weſen, 
Theild das Negative des Selbftbewußtfeyns und hiermit Seyn, 
Theild ald unmittelbare Einfachheit ebenfo nichts anderes als 
Seyn iſt; das Denken ift Dingheit, oder Dingheit ift 
Denken. 

Das Wefen hat hier die Entzweiung erft fo an ihm, daß 
es zweien Arten der Betrachtungsweife angehört; Theild muß das 
Wefen den Unterſchied an ihm felbft haben, Theils gehen eben 
darin die beiden Betrachtungsarten in Eine zufammen; denn die 
abftracten Momente des reinen Seynd und ded Negativen, wo⸗ 
durch fie ſich unterfcheiden, find alsdenn in dem Gegenſtande dies 
fer Betrachtungsweifen vereinigt. — Das gemeinfchaftliche Allge⸗ 
meine ift die Abftraction des reinen Erzitternd in ſich felbft,- oder 
des reinen fich felbft Denkens. Diefe einfache achſendrehende Be- 

wegung muß fid) auseinander werfen, weil fie felbft nur Bewe⸗ 
| gung ift, indem fie ihre Momente unterfcheivet. Diefe Unterfchei- 
dung der Momente läßt das Unbewegte als die leere Hülle des 
reinen Seyns, das fein wirfliched Denken Fein Leben in fih 
jelbft mehr ift, zurück; denn fie ift als der Unterfchied aller In⸗ 
halt. Sie, die ſich außer jener Einheit fegt, ift aber hiermit 
der nicht in ſich zurüdfehrende Wechſel der Momente, des 
Anfich- und des für ein Anderes» und des Fürſichſeyns; 
die Wirklichkeit, wie fie Gegenftand für das wirkliche Bewußtſeyn 
der reinen Einſicht iſt, — die Nützlichkeit. | 

So fchlecht die Nüplichkeit dem. Glauben oder der Empfind- 
jamfeit oder auch der fi" Spekulation nennenden Abftraction, 
welche ſich das Anſich firirt, ausfehen mag: fo iſt ſie es, worin 
die reine Einficht ihre Realifirung vollendet und fich felbft ihe 
Gegenftand ift, den fie nun nicht mehr verläugnet, und der 
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auch nicht den Werth des Leeren ober des reinen Senfeits für fie 
hat. Denn die reine Einficht ift, wie wir fehen, der feyende Be⸗ 
griff felbft oder die ſich ſelbſt gleiche reine Perföntichkeit, fo ſich in 
fich unterfcheivend, daß jedes der Unterfchievenen felbft reiner Be⸗ 
griff, d. h. unmittelbar‘ nicht unterſchieden ift; fie tft einfaches 
reines Selbſtbewußtſeyn, welches ebenfowohl für fih als an 
fih in einer ummittelbaren Einheit if. Sein Anſichſeyn ift 
daher nicht bleibendes Seyn, | fondern hört unmittelbar auf, in 
feinem Unterfchiede etwas zu ſeyn; ein ſolches Seyn aber, das 
“ unmittelbar feinen Halt hat, ift nicht an fich fondern weſentlich 
für ein Anderes, das die Macht ift, Die ed abforbirt. Aber 

dieß zweite dem erften, dem Anfichfenn, entgegengefeßte Moment 
verfchwindet ebenfo unmittelbar ald das erfte, oder als Seyn 
nur für Anderes ift es vielmehr das VBerfhwinden felbft, 
und ed ift das in fi Zurüdgefehrt-, das Sürfichfeyn ges 
ſetzt. Dieß einfache Fürſichſeyn iſt aber als die Sichfelbftgleich- 
heit vielmehr ein Seyn oder damit für ein Anderes. — 
Diefe Natur der reinen Einficht in der Entfaltung ihrer Mo- 
mente oder fie ald Gegenftand vrüdt dus Nüsliche aus. Es 
ift ein Anfichbeftehendes oder Ding, dieß Anfichfenn ift zugleich 
nur reined Moment; ed ift fomit abjolut für ein Anderes, 
aber es ift ebenfo nur für ein Anderes ale es an ſich iſt; dieſe 
entgegengeſetzten Momente ſind in die unzertrennliche Einheit des 
Fürſichſeyns zurückgekehrt. Wenn aber das Nützliche wohl den 
Begriff der reinen Einſicht ausdrückt, ſo iſt es jedoch nicht als 
ſolche, ſondern ſie als Vorftellung over als ihr Gegenſtand; 
es iſt nur der raſtloſe Wechſel jener Momente, deren eines zwar 
das in ſich ſelbſt Zurückgekehrtſeyn ſelbſt iſt, aber nur als Für⸗ 
ſich ſeyn, d. h. als ein abſtractes gegen die andern auf die Seite 
tretendes Moment. Das Nützliche ſelbſt iſt nicht Das negative 
Weſen, diefe Momente in ihrer Entgegenfeßung zugleih unge⸗ 
trennt in einer und derfelben Rüdficht over ale ein Den- 
fen an fih zu haben, wie fie als reine Einſicht find; das Mo⸗ 
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ment des Fürfichfeyns ift wohl an dem Nüslichen, aber nicht 
fo, daß ed über die andern Momente, dad Anſich ımd das Seyn 
für Anderes, übergreift, und fomit das Selbft wäre. “Die 
reine Einficht hat alfo an dem üblichen ihren eignen Begriff in 
feinen reinen Momenten zum Gegenftande; fie ift das Be⸗ 
wußtſeyn dieſer Metaphyſik, aber noch nicht das Begreifen 
derfelben; es ift noch nicht zu der Einheit des Seyns und 
des Begriffs felbft gefommen. Weil dad Nügliche noch bie 
Form eines Gegenftandes für fie hat, hat fie eine zwar nicht mehr 
an und für ſich feyende, aber doch noch eine Welt, welche fie 
von ſich unterfeheidet. Allein indem die Gegenfüge auf die Spitze 
des Begrifſs herausgetreten find, wird dieß Die nächſte Stufe 
feyn, daß fie zufammenftürzen und die Aufklärung die Früchte 
ihrer Thaten erfährt. 

Den erreichten Gegenftand in Beziehung auf dieſe ganze 
Sphäre betrachtet, fo hatte die wirkliche Welt der Bildung ſich in 
die Eitelkeit des Selbſtbewußtſeyns zufammengefaßt, — in das 
Fürſichſeyn, das ihre Verworrenheit noch zu feinem Inhalte 
Hat und noch der einzelne Begriff, noch nicht der für fih all- 
gemeine iſt. Im ſich aber zurückgekehrt iſt er die reine Ein 
fiht, — das reine Bewußtfeyn ald das reine Selbft, over 
die Negativität, wie der Glauben eben daſſelbe als das reine 
Denken oder die Pofttivität. Der Glauben hat in jenem. Selbft 
das ihn vervolftändigende Moment; — aber durch diefe Ergän- 
zung umtergehend, ift es nun ˖ an der reinen Einficht, daß wir die 
beiden Momente fehen, ald das abfolute Weſen, das rein ge⸗ 
dacht over Negatives, und als Materie, die das pofitive 
Seyende ift. — Es fehlt dieſer Vollſtaͤndigkeit noch jene Wirk! 
lichkeit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem eiteln Bewußtſeyn | 
angehört, — die Welt, aus welcher das Denken ſich zu ſich er- 
hob. Dieß Fehlende ift in der Nüglichkeit®infofern erreicht, ‘als 
bie reine Einfiht daran bie pofitive Gegenfländlichkeit erlangte; 
fie ift dadurch wirkliches in ſich befriedigtes Bewußtſeyn. Diefe 
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Gegenftändlichfeit macht nun ihre Welt aus; fie ift die Wahr- 
heit der vorhergehenden ganzen, der iheellen wie. der reellen, Welt 
geworden. Die erfte Welt des Geiſtes iſt das ausgebreitete 
Reich feines fich zerſtreuenden Daſeyns und der - vereinzelnten 
Gewißheit feiner felbft; wie die Natur ihr Leben in unenblich 
mannigfaltige Geftalten zerftreut, ohne daß die Gattung ber 
jelben vorhanden wäre. Die zweite enthält die Gattung und 
ift das Reich des Anfichfeynd oder der Wahrheit entgegen 
gejeht jener Gewißheit. Das dritte aber, das Nüsliche, ift bie 
Wahrheit, welche ebenſo die Gewißheit feiner felbft ift. ‘Dem 
Reiche der Wahrheit‘ des Glaubens fehlt das Princip der 
Mirflichfeit oder Gewißheit feiner ſelbſt als dieſes Einzel: 
‚nen. Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner felbft als die⸗ 
ſes Einzelnen fehlt dad Anſich. In dem Gegenftande der rei- 
nen Einficht find beide Welten vereinigt. Das Nützliche ift ber 
Gegenftand, infofern das Selbftbewußtieyn ihn durchſchaut, und 
die einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein Für⸗ 
fihfeyn) in ihm hat; es ſieht ihn auf diefe Weiſe ein, und 
dieſe Einficht enthält dad wahre Weſen des Gegenftandes, (ein 
Durchſchautes oder für ein Anderes zu feyn); fie ift alfo ſelbſt 
wahres Wiffen und das Selbſtbewußtſeyn hat ebenfo unmit- 
telbar die allgemeine Gewißheit feiner felbft, fein reines Be- 
wußtfeyn in dieſem Verhältniffe, in welchem alfo ebenfo Wahr: 
heit wie Gegenwart und Wirklichkeit vereinigt find. Beide 

Welten find verföhnt, und der Himmel aufdie Erbe herunter verpflanzt. 


I. 
Die abfolute Freiheit und.der Schreden. 

Das Bewußtſeyn hat in der Nüplichkeit feinen Begriff ge 
funden. Aber er ift Theild noch Gegenſtand, Theil eben 
darum no Zwed in deſſen Beſitze es fich noch nicht unmit- 
telbar befindet. Die Rüslichkeit ift noch Prädikat des Gegen- 
ftandes, nicht Subject ſelbſt, oder feine unmittelbare und einzige 
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Wirklichkeit. Es ift daſſelbe, was vorhin fo erſchien, daß 
das Fürfichfeyn moch nicht ſich als die Subſtanz der übrigen 
Momente erwiefen, wodurch das Nützliche unmittelbar nichts an⸗ 


deres als das Selbft des Bewußtſeyns und dieſes hierdurch in 


ſeinem Beſitze waͤre. — Dieſe Rücknahme der Form der Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeit des Nützlichen iſt aber an ſich ſchon geſchehen, und 
aus dieſer innern Umwälzung tritt die wirkliche Ummwälzung der 
Mirklichkeit, die neue Geftalt des Bewußtieyns, die abfolute 
Freiheit hervor. 


Es ift nämlich) in der That nicht mehr als ein leerer Schein 


von Gegenftändlichkeit vorhanden, der das Selbſtbewußtſeyn von 


dem Beſitze trennt. Denn Theils ift überhaupt alles Beftehen - 


und Gelten der beftimmten Glieder der Organifation der wirkli⸗ 
chen und geglaubten Welt in diefe einfache Beftimmung als in 


ihren Grund und Geiſt zurüdgegangen; Theils aber hat biefe 


nichts Eignes mehr für ſich, fie ift vielmehr reine Metaphyfif, 


reiner Begriff oder Willen des Selbſtbewußtſeyns. Don dem 
An⸗ und Fürfichfeyn des Nüglichen als Gegenſtandes erfennt 
nämlich das Bewußtſeyn, daß fein Anfichfeyn weientlih Seyn 
für Anderes iſt; das Anfichfeyn als das Selbſtloſe iſt in 
Wahrheit das paffive, oder was für ein anderes Selbft ift. “Der 
Gegenſtand ift aber für das Bewußtſeyn in dieſer abftracten 
Form des reinen Anfichfeyns, denn es ift reines Einfe- 
hen, deſſen Unterfchiede in der reinen Form der Begriffe find. — 
Das Fürſichſeyn aber, in welches das Seyn für Andered zur 
rüdgeht, das Selbft, ift nicht ein von dem Ich verſchiedenes eig- 
nes Selbft defien, was Gegenftand heißt; denn das Bewußtſeyn 
als reine Einfiht ift nicht einzelnes Selbſt, dem der Gegen- 
ftand ebenfo ald eignes Selbft gegemüberftände, fondern es ift 
der reine Begriff, das Schauen des Selbſts in das Selbſt, das 
abfolute fich ſelbſt doppelt Sehen; die Gewißheit feiner ift das 
allgemeine Subject und fein wiffender Begriff das Weſen aller 


Wirflichleit. Wenn alfo das Nüpliche nur der nicht in feine 
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eigne Einheit zurüdfchrende Wechfel der Momente und daher 
noch Gegenftand für dad Wiſſen war, fo hört er auf, dieſes zu 
feyn, denn das Wiſſen ift felbft die Bewegung jener abftracten 
Momente, es ift das allgemeine Selbft, das Selbft ebenfo feiner 
als des Gegenftandes, und ald allgemeines, die in ſich zurüd- 
fehrende Einheit diefer Bewegung. | 

Hiermit ift der Geift als abfolute Freiheit vorhanden; 
er ift das Selbſtbewußtſeyn, welches ſich erfaßt, daß feine Ge⸗ 
wißheit feiner felbft das Wefen aller geiſtigen Maſſen der realen 
fo, wie der überfinnlichen Welt, oder umgefehrt, daß Wefen und 
Mirklichfeit das Wiſſen des Bewußtſeyns von fih il. — Es 
ift fich feiner reinen Perfönlichfeit und darin aller geiftigen Rea⸗ 
Ität bewußt, und alle Realität {ft nur Geiftiges; die Welt ift 
ihm fchlechthin fein Willen, und diefer ift allgemeiner Willen. 
Und zwar ift er nicht der leere Gedanfe des Willens, der in ftill- 
ſchweigende oder repräfentirte Einwilligung gefegt wird, fondern 
reell allgemeiner Willen, Willen aller Einzelner als folcher. 
Dem der Willen ift an fid) dad Bewußtſeyn der Perfönlichkeit 
oder eines Jeden, und als diefer wahrbafte wirkliche Willen fol 
er feyn, als felbftbewußtes Weſen aller und jeder Berfönlichkeit, 
fo daß jeber immer ungetheilt Alles thut, umd was als Thum 
des Ganzen auftritt, das unmittelbare und bemußte Sun eined 
Jeden tt. 

Dieſe ungetheilte Subftanz der abfoluten Freiheit erhebt ſich 
auf den Thron der Welt, ohne daß irgend eine Macht ihr Wir’ ' 
derftand zu leiften vermögte. Denn indem in Wahrheit dad Be⸗ 
wußtfeyn allein das Clement ift, worin die geiſtigen Weſen oder 
Mächte ihre Subftanz haben, fo ift ihr ganzes Syſtem, das ſich 
durch die Theilung in Maſſen organifirte und erhielt, zufammen- 
gefallen, nachdem das einzelne Bewußtſeyn den Gegenftand fo er- 
faßt, daß er fein anderes Wefen habe ald das. Selbſtbewußtſeyn 
felhft, oder daß er abfolut der Begriff it. Was den Begriff zum 
feyenden Gegenftande machte, war feine Unterfcheldung in ab» ' 
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gefonderte beftehende Maſſen; indem aber der Gegenftand zum 
Begriffe. wird, ift nichts Beſtehendes mehr an ihm; die Negativi- 
tät hat alle feine Momente durchdrungen. Er tritt fo in die 
Sriftenz, daß jedes einzelne Bewußtfeyn aus der Sphäre, der. es 
zugetheilt war, ſich erhebt, nicht mehr in diefer befonderten Maſſe 
ſein Wefen und fein Werf findet, fondern fein Selbft ald ven 
Begriff des Willens, alle Maſſen als Weſen dieſes Willens 
erfaßt, und ſich hiermit auch nur in einer Arbeit verwirklichen 
kann, welche ganze Arbeit if. In diefer abjoluten Freiheit find 
alfo alle Stände, welche die geiftigen Wefen find, worin fi das, 
Ganze gliedert, getilgt; das einzelne Bewußtſeyn, das einem fol- 
chen Gliede angehörte und in ihm wollte und vollbrachte, hat 
feine Schranfe aufgehoben; fein Zweck iſt der allgemeine Zweck, 
feine Sprache das allgemeine Geſetz, feine Werk das allge- 
meine Werf. M | 
Der Gegenftand und der Unterfchied hat hier die Bedeu⸗ 
tung der Nützlichkeit, die Prädikat alled realen Seyns war, 
verloren; das Bewußtfeyn fängt feine Bewegung nicht an ihm 
an ald an einem Fremden, von dem aus es erft in ſich zu- 
rüdffehrte, fondern der Gegenftand ift ihm das Bewußtſeyn ſelbſt; 
der Gegenfab befteht alfo allein in dem Unterſchiede des einzel- 
nen und allgemeinen Bewußtſeyns; aber das einzelne iſt ſich 
unmittelbar ſelbſt dasjenige, wad nur. den Schein des Gegen⸗ 
fates hatte, es ift allgemeined Bewußtſeyn und Willen. Das 
Jenſeits dieſer feiner Wirklichfeit fchwebt über dem Leichname 
der verfchwundenen Selbftfländigfeit des realen oder geglaubten 
Seynd nur ald die Ausdünftung eines faden Gaſes, des leeren 
Etre supreme. | 
Es ift nach Aufhebung der unterfchievenen geijtigen Maffen 
und des befchränften Lebens der Individuen fo wie feiner beiven 
Welten alfo nur die Bewegung ded allgemeinen Selbftbewußt- 
jeyns in ſich felbft vorhanden als eine Wechfelwirfung vefielben 
in der Form der Allgemeinheit und. des perfünlichen Ber 
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wußtfeyns ; der allgemeine Willen geht in ſich und iſt einzel⸗ 
ner Willen, dem das allgemeine Geſetz und Werk gegenüber 
ſteht. Aber dieß einzelne Bewußtſeyn iſt ſich feiner ebenfo un- - 
mittelbar als allgemeinen Willens bewußt; es iſt ſich bewußt, 
daß fein Gegenſtand von ihm gegebenes Geſeßz und von ihm voll⸗ 
brachtes Werk ift; in Thatigkeit übergehend und Gegenſtändlich⸗ 
feit erfchaffend, macht es alfo nichts Einzelnes, fonden nur Ge 
fege und Staatsactionen. 

. Diele Bewegung ift hierdurd) die Wechfelwirfung des Be⸗ 
wußtſeyns mit fich felbft, worin ed nichts in der Geftalt eines 
freien ihm gegenüber tretenden Gegenftandes entläßt. Es 
folgt daraus, daß es zu Teinem pofitiven Werke, weder zu allge 
meinen Werfen der Sprache noch der Wirklichkeit, weder zu Ge- 
ſetzen und allgemeinen Einrichtungen der bewußten — noch zu 
Thaten und Werfen der wollenden Freiheit fommen kann. — 
Das Werk, zu welchem die fih Bewußtfeyn gebende Freiheit 
ſich machen Fönnte, würde darin beftehen, daß fie als allges 
meine Subftanz ſich zum Gegenftande und bleibenden 
Seyn machte. Dieß Andersſeyn wäre der Unterſchied an ihr, 
wonach fie .fich in beftehende geiftige Mafien und in die Glieder 
verſchiedener Gewalten theilte; Theils daß diefe Maffen die Ge⸗ 
Danfendinge einer gejonderten gejeßgebenden richterlichen und 
ausübenden Gewalt wären, Iheild aber die realen Wefen, 
die fich in der realen Welt der Bildung ergaben, und, indem ber 
Inhalt des allgemeinen Thuns näher beachtet würde, bie befon- 
dern Maſſen des Arbeitens, welche weiter als ſpeciellere Stände 
unterfchieden werben. — Die allgemeine Freiheit, die fich auf viele 
Weile in ihre Glieder gefondert und eben dadurch zur ſeyen den 
Subftanz gemacht hätte, wäre dadurch frei von der einzelnen In⸗ 
dividualitaͤt und theilte. die Menge ver Individuen unter ihre 
verfchtedenen Glieder. Das Thun und Seyn der Perfünlichfeit 
fände ſich aber dadurch Auf einen Zweig des Ganzen, auf eine 
Art des Thuns und Seyns beſchränkt; in Das Element des Seyns 
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geſetzt, erhielte „fie die Bedeutung einer beftimmtenz fie görte 
auf, in Wahrheit allgemeines Selbſtbewußtſeyn zu ſeyn. Dieſes 


läßt fich Dabei nicht Durch Die Vorftellung des Gehorfams un⸗ 


ter felbftgegebenen Gefegen, Die ihm einen Theil zuwieſen, 
noch durch feine Repräfentation beim Geſetzgeben und allge⸗ 
meinen Thun um die Wirklichkeit betrügen, — nicht um die 
Wirklichkeit, ſelbſt das Geſetz zu geben, und nicht ein einzelnes 
Werk ſondern das Allgemeine ſelbſt zu vollbringen; denn wobei 
das Selbſt nur repräſentirt und vorgeſtellt iſt, da iſt es 
nicht wirklich; wo es vertreten iſt, iſt es nicht. 


Wie in dieſem allgemeinen Werke der abſoluten Freiheit 


als daſeyender Subſtanz ſich das einzelne Selbſtbewußtſeyn nicht 
findet, ebenſowenig in eigentlichen Thaten und individuellen 
Handlungen ihres Willens. Daß das Allgemeine zu einer That 
komme, muß es ſich in das Eins der Individualität zuſammen 
nehmen und ein einzelnes Selbſtbewußtſeyn an die Spitze ſtellen; 
denn der allgemeine Willen ift nur in einem Selbft, das Eines 
ift, wirklicher Willen. - Dadurch aber find alle andern Ein- 
zelnen von dem Ganzen diefer That ausgefchloffen und haben 
nur einen beſchränkten Antheil an ihr, jo daß die That nicht 
That des wirfliden allgemeinen Selbſtbewußtſeyns feyn 
würde. — Kein pofitived Werk noch That kann alfo die allge: 
meine freiheit hervorbringen; es bleibt ihr nur dad negative 
Thun; fie ift nur die Furie des Verſchwindens. 

Aber die höchfte und der allgemeinen Freiheit entgegengefeg- 
tefte Wirklichkeit oder wielmeht der einzige Gegenftand, der für fie 
noch wird, ift die Freiheit und Einzelnheit des wilflichen Selbft- 
bewußtſeyns ſelbſt. Denn jene Allgemeinheit, die fid nicht zu 
ber Realität der organifchen Gliederung fommen läßt und in der 
ungetheilten Continuität fich zu erhalten den Zweck hat, unterfchei- 
det fih in ſich zugleich, weil fie Bewegung oder Bewußtſeyn über: 
haupt if. Und zwar um ihrer eignen Abftraction willen trennt 
fie fich in ebenfo abitracte Extreme, in die einfache unbiegfame 
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kalte, Allgemeinheit ‚und. in die discrete abfolute harte Spröpigfeit 
und eigenfinnige Punftualität des wirklichen Selbſtbewußtſeyns. 
Nachdem fie mit der Vertilgung der realen Organtfation fertig 
geworden und nun für ſich beſteht, ift dieß ihr einziger Gegen- 
ftand; — ein Gegenitand, der feinen andern Inhalt, Beſitz, Da- 
ſeyn und Außerliche Ausbehnung mehr hat, ſondern er ift nur dieß 
Wiſſen von fi) als abſolut reinem und freiem- einzelnen Selbft. 
An was er erfaßt werden kann, ift allein fein abftractes Da- 
feyn überhaupt. — Das Verhältniß alfo diefer beiden, da fie un⸗ 
theilbar abfolut für fi find, und alſo feinen Theil in die Mitte 
ſchicken können, wodurch fie fich verfmüpften, ift die ganz unver- 
mittelte reine Negation; und zwar die Negation.des Einzelnen 
ald Seyenden in dem Allgemeinen. Das einzige Werf und 
That der allgemeinen Freiheit ift daher der Tod, und zwar ein 
Tod, der Feinen innen Umfang und Erfüllung hat, denn was 
negirt wird, iſt der unerfüllte Punft des abjolutfreien Selbſts; er 
iſt alfo der Fältefte plattefte Top, ohne mehr Bedeutung, als das 
Durchhauen eines Kohlhaupts oder ein Schlud Waſſers. 

In der Blattheit dieſer Sylbe befteht die Weisheit der Re- 
gierung, der Verſtand des allgemeinen Willens, ſich zu vollbrin- 
gen. Die Regierung ift felbft nichts anderes als der ſich feft- 
feßende Punkt oder die Individualität des allgemeinen Willens. 
Sie, ein Wollen und Vollbringen, das aus einem Punkte aus 
geht, will und vollbringt zugleich eine beftimmte Anordnung und 
Handlung." Sie fehliegt damit einer Seit die übrigen Individuen 
aus ihrer That aus, anderer Seits conftttuirt fie fich dadurch als 
eine ſolche, die ein beftimmter Willen und dadurch dem allgemeis 
nen Willen entgegengefegt ift; fie kann daher ſchlechterdings nicht 
anders, denn ald eine Faction ſich darftellen. Die fiegende 
Faction nur heißt Regierung, und eben darin, daß fie action if, 
liegt unmittelbar die Nothwendigkeit ihre Untergangs; und daß 
fie Regierung ift, dieß macht fie umgefehrt zur Faction und ſchul⸗ 
dig. Wenn der allgemeine Willen fi an ihr wirkliches Han⸗ 
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deln als an das Verbrechen hält, das fie gegen ihn begeht, fo hat 
fie Dagegen nichts Beftimmtes und Aeußeres, worurd die Schuld 
des ihr entgegengefegten Willens fich darftellte; denn ihr ald dem 
wirklichen allgemeinen Willen fteht nur der unwirfliche reine 
Willen, die Abficht, gegenüber. Verdächtig werben tritt 
daher an die Stelle, ober hat die Bedeutung und Wirfung des 
Schuldigſeyns, und die Außerliche Reaction gegen diefe Wirklich⸗ 
feit, die in dem einfachen Innern der Abficht liegt, beftcht in dem 
trockenen Bertilgen dieſes feyenden Selbſts, an dem nichts fonft 
wegzunehmen ift als nur fein Seyn jelbft. 

In diefem ihrem eigenthümlichen Werfe wird die abfolute 
Freiheit fich zum Gegenftande und das Selbitbewußtfeyn erfährt, 
was fie if. Anfich iſt fie eben dieß abftracte Selbftbe- 
wußtfeyn, welches allen Unterfchied und alles Beſtehen des 
Unterſchiedes in fich vertilgt. Als dieſes ift fie ſich der Gegen- 
fand; der Schreden des Todes ift Die Anfchauung dieſes ihres 
negativen Wefend. Diefe feine Realität findet aber das abfolut- 
freie Selbſtbewußtſeyn ganz anders als ihr Begriff von ihr felbft 
war, daß nämlich der allgemeine Willen nur das pofitive We 
fen der Perfönlichfeit jey und dieſe in ihm ſich nur pofitiv oder 
erhalten wiſſe. Sondern bier ift für e8, das als reine Einficht 
fein pofttives und negatives Weſen, — das prädifatlofe Abfolute 
als reines Denken und ald reine Materie fchlechthin trennt, 
— der abfolute Uebergang von dem einen in das andere im 
feiner Wirklichkeit vorhanden. — Der allgemeine Willen, als ab- 
folut po fitives wirkliches Selbftbewußtfeyn, ſchlägt, weil es biefe 
zum reinen Denfen ober zur abftracten Materie gefteigerte 
ſelbſtbewußte Wirklichkeit ift, in das negative Weſen um, und 
erweit fich ebenfo Aufheben des Sichfelbftpenfens oder des 
Selbſtbewußtſeyns zu feyn. ' 

Die abfolute Freiheit hat alſo ala reine Sichfelbftgleichheit 
des allgemeinen Willend die Negation, damit aber den Unter- 


ſchied überhaupt an ihr, und entwidelt diefen wieder als wirf- 
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lichen Unterfchied. Denn die reine Negativität hat an dem 
fichfelbftgleichen allgemeinen Willen das Clement des Befte- 
hens oder die Subftanz, worin ihre Momente fidh realifiven, 
fie bat die Materie, welche fie in ihre Beſtimmtheit verwenden 
fann; und infofern diefe Subftanz ſich ald das Negative für das 
einzelne Bewußtſeyn gezeigt hat, bildet fi) alfo wieder Die Orga⸗ 
tifation der geiftigen Maſſen aus, denen die Menge der indivi⸗ 
buellen Bewußtſeyn zugetheilt wird. Diefe, welche Die Furcht 
ihres abfuluten Herm, des Todes, empfenden, laſſen fich Die Ne⸗ 
gation und die Unterſchiede wieder gefallen, orbnen ſich unter bie 


Maſſen und kehren zu einem getheilten und befchränften Werke, 


aber dadurch zu ihrer fubftantielen Wirklichkeit zurück. 

Der Geift wäre aus diefem Tumulte zu feinem Ausgangs: 
punkte, der füttlichen und realen Welt der Bildung, zurückgeſchleu⸗ 
dert, welche durch Die Furcht des Herrn, die wieder in die Ges 
müther gefommen, nur erfeifcht und verjüngt worden. Der Geift 
müßte dieſen Kreislauf der Nothwendigfeit von neuem durchlaufen 
und immer wiederholen, wenn nur die vollfommene Durchdringung 
des Selbſtbewußtſeyns und der Subſtanz das Refultat wäre, — 
eine Durchdringung, worin das Selbſtbewußtſeyn, das die gegen 
es negative Kraft feined allgemeinen Weſens erfahren, ſich nicht 
als dieſes Befondere fondern nur ald Allgemeines wiflen und fin- 
den wollte, und daher auch die gegenftänbliche es als Beſonderes 
ausfchließende Wirklichkeit des allgemeinen Geiſtes ertragen Fönnte. 
— Aber in der abjoluten Freiheit war nicht, weber das Bewußt⸗ 
ſeyn, das in mannigfaltiges Dafeyn verfenkt ift, oder das fich bes 
fimmte Zwecke und Gedanken feftfeßt, — noch eine äußere gel 
tende Welt, es fen der Wirklichkeit oder des Denkens, mit einan- 
der in Wechſelwirkung, fundern die Welt fchlechthin in der Form 
des Bewußtſeyns, ald allgemeiner Willen und ebenfo das Selbſt⸗ 
bewußtfenn zufammengezogen aus allem ausgedehnten Dafeyn oder 
männichfaltigem Zweck und Urtheil in das einfache Selbſt. Die 
Bildung, die es in ber Wechfelwirfung mit jenem Weſen erlangt, 
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ift daher die erhabenfte und lebte, feine reine einfache Wirklichkeit 
unmittelbar verſchwinden und in das leere Nichts übergehen zu 
feben. In der Welt der Bildung felbjt Fommt es nicht dazu, 
feine Negation over Entfremdung in dieſer Form der reinen Ab⸗ 
ftraction anzufchauen; fondern feine Negation ift die erfüllte; ent- 
weber die Chre oder der Neichthum, die es an Die Stelle des 
Selbfts, deſſen ed ſich entfremdete, gewinnt; — oder die Sprache 
des Geiftes und der Einficht, Die das zerrifiene Bewußtſeyn er- 
langt; oder fie ift der Himmel ded Glaubens oder das Nützliche 
der Auffiärung. Alle dieſe Beftimmungen find in dem Verluſte, 
ven das Selbft in der abfoluten Freiheit erfährt, verloren; feine 
Negation ift der beveutungslofe Tod, der reine Schreden des Ne⸗ 


gativen, das nichts Poſitives nichts Erfüllendes in ihm hat. — . 


Zugleich aber ift dieſe Negation in ihrer Wirklichkeit nicht ein 
Fremdes, ſie ift weder die allgemeine jenfeits liegende Noth⸗ 
wendigfeit, worin die fittliche Welt untergeht, noch der einzelne 
Zufall des eignen Befiked oder der Laune des Beſitzenden, von 
dem das zerriffene Bewußtſeyn fich abhängig fieht, — ſondern fie 
iſt der allgemeine Willen, der in dieſer feiner lebten Abſtrac⸗ 
tion nichts Poſitives hat, und daher nichts für die Aufopferung 
zurückgeben kann, — aber eben darum iſt er unvermittelt eins mit 
dem Selbſtbewußtſeyn, oder er ift Das rein Poſitive, weil er das 
rein Negative ift; und der bedeutungslofe Tod, die unerfüllte Ne⸗ 
gativitaͤt des Selbſts fchlägt im Innern Begriffe zur abfoluten Po- 
fitioität um. Für das Bewußtſeyn wandelt ſich die unmittelbare 
Einheit feiner mit dem allgemeinen Willen, feine Forderung ſtch 
als diefen beftimmten Punkt im allgemeinen Willen zu wifien, in 
die fehlechthin entgegengefeßte Erfahrung um. Was ihm darin 
verichwindet, ift das abftracte Seyn oder die Unmittelbarfeit des 
fubftanzlofen Punkts, und dieſe verfehwundene Unmittelbarfeit iſt 
ver allgemeine Willen felbft, als welchen" ed fich nun weiß, info- 
fen e8 aufgehobene Unmittelbarfeit, infofern es reines . 
Wiffen over reiner Willen iſt. Hierdurch weiß es ihn als ſich 
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felbft und fih als Wefen, aber nicht ald das unmittelbar- 
feyende Wefen, weder ihn ald die revolutionäre Regierung oder 
als die die Anarchie zu conftituiren firebende Anarchie, noch fich 
als Mittelpunkt diefer Faction oder der ihr entgegengefehten, fon- 
dern der allgemeine Willen ift fein reines Wiffen und 
Wollen, und es ift allgemeiner Willen, als dieſes reine Wiſſen 
und Wollen. Es verliert darin nicht fich felbft, denn das reine 
Wiſſen und Wollen ift vielmehr ed, als der atome Punkt des 
Bewußtſeyns. Es ift alfo die Wechfelwirfung des reinen Wiſſens 
mit fich felbft; das reine Wiffen ald Wefen ift ver allgemeine 
Willen; aber dieſes Wefen ift ſchlechthin nur das reine Wiffen. 
Das Selbſtbewußtſeyn ift alfo das reine Willen von dem Weſen 
als reinem Willen. Es ferner al8 einzelnes Selbft it mır 
die Form des Subjectd oder wirklichen Thuns, Die von ihm als 
Form gewußt wird; ebenfo ift für es die gegenftännliche 
Wirklichkeit, das Seyn, ſchlechthin felbftlofe Form; denn fie wäre 
das nicht Gewußte; dieß Willen aber weiß das Wiften als das 
Weſen. 

Die abſolute Freiheit hat alſo den Gegenſatz des allgemei⸗ 
nen und einzelnen Willens mit ſich ſelbſt ausgeglichen; der ſich 
entfremdete Geiſt, auf die Spitze ſeines Gegenſatzes getrieben, 
in welchem das reine Wollen und das rein Wollende noch un⸗ 
terſchieden find, ſetzt ihn zur durchſichtigen Form herab und fin- 
det darin fich ſelbſt. — Wie das Reich der wirklichen Welt in 
das Reich des Glaubens und der Einficht übergeht, fo geht die 
abfolute Freiheit aus ihrer fich felbft zerftörenden Wirklichfeit in 
ein andered Land des felbftbewußten Geiſtes über, worin fie in 
diefer Unmwirklichfeit als das Wahre gilt, an deſſen Gedanken er 
ih labt, infofern er Gedanke ift und bleibt, und dieſes in das 
Selbſtbewußtſeyn eingefchlofiene Seyn als das vollfommene und 
volftändige Wefen weiß. Es ift Die neue Geftalt des morali- 
fhen Geiſtes entftanden. 
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C. 
Der feiner ſelbſt geiniffe Geiſt; die Moralität. 


Die fittliche Welt zeigte den in ihr nur abgefchienenen Geift,- 
das einzelne Selbft, ald ihr Schickſal und ihre Wahrheit. 
Diefe Berfon des Rechts aber hat ihre Subftanz und Erfül- 
lung außer ihr. Die Bewegung der Welt der Bildung und des 
Glaubens hebt diefe Abftraction der Perfon auf, und durch bie 
vollendete Entfremdung, durd die höchſte Abftraction wird dem 
Selbft des Geiſtes die Subſtanz zuerft zum allgemeinen 
Willen und endlih zu feinem Eigenthum. Hier alfo fcheint 
das Wiffen endlich feiner Wahrheit volllommen gleich geworden 
zu feyn; denn feine Wahrheit ift dieß Wiſſen felbft, und aller 
Gegenſatz beider-Seiten verſchwunden, und zwar nit für uns 
oder an fich, fondern für das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt. Es ift 
nämlidy über den Gegenfab des Bewußtſeyns felbft Meifter ge- 
worden. Diefes beruht auf dem Gegenfage der Gewißheit feiner 
felbft und des Gegenſtandes; nun aber ift der Gegenſtand ihm 
felbft die Gewißheit feiner, dad Willen — fo wie die Gemwißheit 
feiner felbft als ſolche nicht mehr eigene Zwecke hat, alfo nicht 
mehr in der Beftimmtheit jondern reines Wiſſen ift. 

Das Wiſſen des. Selbftbemußtienns iſt ihm alfo die Sub- 
ftanz ſelbſt. Sie ift für es ebenfo unmittelbar als abfolut 
vermittelt in einer ungetrennten Einheit. Unmittelbar — 
wie das fittliche Berwußtfeyn weiß und thut es felbft die Pflicht 
und gehört ihr ald feiner Natur an; aber es ift nicht Charaf- 
ter, wie dieſes, das um feiner Unmittelbarfeit willen ein beftimmter 
Geift if, nur Einer der fittlichen MWefenheiten angehört und bie 
Seite hat nicht zu wiffen. — 88 ift abfolute Vermitt- 
lung, wie das fich bildende und das glaubende Bewußtſeyn; 
denn es ift weientlich die Bewegung des Selbftd, die Abftraktion 
des unmittelbaren Dafeyns aufzuheben und ſich Allgemeines 
zu werden; — aber weder durch reine Entfremdung und Zerreißung 
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feines Selbſts und der Wirklichkeit, noch durch die Flucht. Son: 
dern ed ift unmittelbar in feiner Cubftang gegenwärtig, 
denn fie ift fein Wiſſen, fie ift die angefchaute reine Gewißheit 
feiner felbft; und eben dieſe Unmittelbarfeit, die feine eigne 
MWirflichkeit iſt, ift alle Wirklichkeit, denn das Unmittelbare ift das 
Seyn felbft, und als bie reine durch die abfolute Negativität 
geläuterte Unmittelbarfeit ift fie reines, ift fie Seyn überhaupt 
oder alles Sem. 

Das abjolute Weſen ift daher nicht in der Beſtimmung ers 
ſchoͤpft, das einfache Weſen ded Denkens zu feyn, fondern es 
ift alle Wirklichkeit, und dieſe Wirklichkeit ift nur als Wiſſen; 
was das Bewußtſeyn nicht wüßte, hätte feinen Sinn und fann 
feine Macht für es ſeyn; in feinen wiſſenden Willen hat ſich alle 
Gegenftändlichfeit und Welt zurückgezogen. Es ift abfolut frei 
darin, daß es feine Freiheit weiß, und eben dieß Wiſſen feiner 
Freiheit ift feine Subſtanz und Zwed und einziger Inhalt. 

a. Die moralide Weltanfhauung. 

Das Selbſtbewußtſeyn weiß die Pflicht als das abſolute 
Weſen; es iſt nur durch ſie gebunden und dieſe Subſtanz iſt ſein 
eignes reines Bewußtſeyn; die Pflicht kann nicht die Form eines 
Fremden für es erhalten. So aber in ſich ſelbſt beſchloſſen iſt 
das moralifche Selbſtbewußtſeyn noch nicht als Bewußtſeyn 
geſetzt und betrachtet. Der Gegenſtand iſt unmitielbares Wiſſen, 
und ſo rein von dem Selbſt durchdrungen iſt er nicht Gegenſtand. 
Aber weſentlich die Vermittlung uud Negativität, hat es in feinem 
Begriffe die Beziehung auf ein Andersfeyn, und ift Bewußt⸗ 
feyn. Dieß Anderöfeyn iſt einer Seits, weil die Pflicht feinen 
einzigen weſentlichen Zwed und. &egenftand ausmacht, fir es eine 
völlig beveutungslofe Wirklichkeit. Weil dieß Bewußtſeyn aber 
jo volltommen in jich befchloffen ift, fo verhält es ſich gegen dieß 
Andersfeyn vollfommen frei und gleichgültig, und das Dafeyn ift 
daher anderer Seits ein vom Selbſtbewußtſeyn völlig freigelaffe- 
nes ſich ebenſo nur auf fich beziehendes Daſeyn; je freier das 
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Selbſtbewußtſeyn wird, deſto freier auch der negative Gegenſtand 
feined Bewußtſeyns. Er ift hierdurch eine zur eignen Individug- 
Utät in ſich vollendete Welt, ein felbftftändiges Ganzes eigen- 
shümlicher Geſetze, fo wie ein felbftftändiger Gang und freie Ber- 
wirflichung derſelben, — eine Natur überhaupt, deren Geſetze wie 
ihr Thun ihr felbft angehören, als einem Weſen, das unbefüm- 
mert um das moralifche Selbftbewußtfegn ift, wie dieſes um fie, 
Don dieſer Beftimmung an bildet fih eine moralifche 
Weltanfhauung aus, die in der Beziehung des morali- 
fen Anz und Zürfichfeyns befteht. Diefer Beziehung liegt zum 
Grunde fowohl die völlige Gleichgültigkeit und eigne Selbft- 
‚ ftändigfeit der Natur und der moralifhen Zwecke und 
Thaͤtigkeit gegen seinander, als auf der andern Seite das Bewußt⸗ 
feyn der alleinigen Weſenheit der Pflicht und der völligen Unfelbft- 
ftändigfeit und Unweſenheit der Natur. Die moralifche Welt- 
anſchauung enthält die Entwicklung der Momente, die in dieſer 
Beziehung fo ganz wiberftreitender Vorausſetzungen vorhanden find. 
Zuerſt alfo ift Das moralifche Bewußtſeyn überhaupt voraus⸗ 
gelegt; die Pflicht gilt ihm als das Weſen, ihm, das wirflid 
und thätig ift und im feiner Wirklichkeit und That die Pflicht 
erfüllt. Für dieß moralifche Bewußtſeyn ift aber zugleich bie 
vorausgeſetzte Freiheit der Natur, oder es erfährt, daß die Natur 
unbefümmert darum ift, ihm das Bewußtſeyn der Einheit jeiner 
Wirklichkeit mit der ihrigen zu geben, und es alfo wielleicht 
glüdlich werben läßt, vielleicht ud nicht. Das unmoralifche 
Bewußtſeyn Dagegen findet vielleicht zufälfiger Weiſe feine Ver- 
wirklichung, wo das moralifche nur Beranlaffung zum Handeln. 
aber durch daſſelbe nicht das Glück der Ausführung und des Ge- 
nuſſes der VBollbringung ihm zu Theil werben fieht. Es findet 
daher vielmehr Grund zu Klagen über ſolchen Zuftand der Unange⸗ 
mefienheit feiner und des Daſeyns und der Ungerechtigkeit, die es 
darauf einjchränft, feinen Gegenftand nur als reine Pflicht zu 
haben, aber ihm denfelben, und ſich verwirklicht zu fehen verfagt. 
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Das moralifche Bewußtſeyn kann nicht auf die Gluͤckſeligkeit 
Verzicht thun und dieß Moment aus feinem abfoluten Zwecke 
weglafien. Der Zweck, der als reine Pflicht ausgefprocdhen 
wird, hat wefentlich dieß an ihm, dieß einzelne Selbſtbewußtſeyn 
zu enthalten; die individuelle Ueberzeugung und das Wiſſen 
von ihr machten ein abfolutes Moment der Moralität aus. 
Diefes Moment an dem gegenftändlicdh gewordenen Zwecke, 
an der erfüllten Pflicht, ift das fich ald verwirklicht anfchauende 
einzelne Bewußtfeyn oder der Genuß, der hiermit zwar nicht 
unmittelbar im Begriffe der Moralität, ald Gefinnung betrach⸗ 
tet, liegt, allein im Begriffe der Verwirklichung derſelben. 
Hierdurch aber liegt er auch in ihr ald Gefinnung; denn dieſe 
geht darauf, nicht Gefinnung im Gegenfage des Handelns zu 
bleiben, fondern zu handeln ober fich zu verwirklichen. Der Zweck 
als das Ganze mit dem Bewußtſeyn feiner Momente ausgeſpro⸗ 
chen, ift alfo dieß, daß die erfüllte Pflicht ebenfowohl reinmora- 
liſche Handlung als realifirte Individualität ſey, und die 
Natur, ald die Seite der Einzelnheit gegen den abftraften 
Zwei, eins fey mit biefem. — So nothwendig die Erfahrung 
von der Disharmonie beider Seiten ift, weil die Natur frei ft, 
ebenfoaift auch die Pflicht allein das MWefentliche und die Ratur 
gegen fie das Selbftlofe. Jener ganze Zwed, den die Harmonie 
ausmacht, enthält die Wirklichkeit ſelbſt in ſich. Er ift zugleich 
ber Gedanke der Wirflichfeit. Die Harmonie der Moralität 
und der Natur, — oder indem vie Natur nur infofern in Be 
tracht kömmt, als das Bewußtfeyn ihre Einheit mit ihm erfährt, 

.. — bie Harmonie der Moralität und der Glüdfeligfeit ift ge⸗ 
dacht als nothwendig feyend, oder fie ift poftulirt. Denn 
Fordern drüdt aus, daß etwas ſeyend gedacht wird, das noch 
nicht wirklich ift; eine Nothwendigfeit nicht des Begriffs, als 
Begriffs, fondern de8 Seyns. Aber die Nothwendigkeit ift zu⸗ 
gleich wefentlich die Beziehung durch den Begriff. Das geforderte 
Seyn gehört alfo nicht dem Vorftellen des zufälligen Bewußtſeyns 
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an, ſondern es liegt im Begriffe der Moralitaͤt ſelbſt, deſſen wah⸗ 
rer Inhalt die Einheit des reinen und einzelnen Bewußt⸗ 
ſeyns iſt; dem letztern gehört dieß an, daß dieſe Einheit für es 
als eine Wirklichkeit fey, was im Inhalte des Zwecks Glück⸗ 
feligfeit, in feiner Borm aber Dafeyn überhaupt ifl. — Dieß 
geforverte Dafeyn oder die ‚Einheit beider iſt darum nicht ein 
Wunſch, oder als Zweck betrachtet nicht ein foldher, deſſen Errei⸗ 
Kung noch ungewiß wäre, ſondern er ift eine Forderung der Ver⸗ 
nunft oder unmittelbare Gewißheit und Vorausſetzung derſelben. 
Jene erſte Erfahrung und dieß Poſtulat iſt nicht das einzige, 
ſondern es thut ſich ein ganzer Kreis von Poſtulaten auf. Die 
Natur iſt nämlich nicht nur dieſe ganz freie aͤußerliche Weiſe, 
in welcher als einem reinen Gegenſtande dad Bewußtſeyn feinen 
Zwed zu realifiren hätte. Diefes ift an ihm felbft weſentlich 
ein folches, für welches dieß'andere freie Wirkliche ift, d. h. es 
ift felbft ein Zufälliged und Natürliches. Diefe Natur, die ihm 
bie jeinige ift, if die Sinnlichfeit, Die in der Geftalt bes 
Wollend, als Triebe und Neigungen, für fi eigne be- 
ſtimmte Wefenheit oder einzelne Zwecke hat, alfo dem reinen 
Willen und feinem reinen Zwede entgegengefet if. Gegen diefe 
Entgegenfegung aber iſt dem reinen Bewußtſeyn vielmehr die Be- 
ziehung der Sinnlichkeit auf «8, ihre abfolute Einheit mit ihm das 
Weſen. Beides, das reine Denken und die Sinnlichkeit des Be⸗ 
wußtfenns, find an fih Ein Bewußtfeyn, und das reine 
Denken ift eben dieſes, für welches und in welchem dieſe reine 
Einheit ift; für .e8 aber ald Bewußtſeyn ift der Gegenfaß feiner 
felbft und der Triebe. In diefem Winerftreit der Vernunft und 
der Sinnlichfeit ift für jene dieß das Weſen, daß er ſich auflöfe 
und ald Refultat die Einheit beider hervorgehe, die nicht jene 
urfprüngliche, daß beide in Einem Individuum find, fondern 
eine folche ift, die aus dem gewußten Gegenfabe beiber hervor: 
geht. Solche Einheit erft ift die wirkliche Moralität, denn in 
ihr ift der Gegenſatz, wodurch das Selbſt Bewußtſeyn oder erft 
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Mirkliches und in der That Selbft und zugleich Allgemeines fit, 
enthalten; oder es iſt diejenige Vermittlung barin ausgebrüdt, 
welche der Moralität, wie wir fehen, wefentlih if. — Indem 
unter den beiden Momenten des Gegenfakes die Sinnlichkeit 
fchlechthin das Andersfeyn oder das Negative, hingegen bas 
reine Denken der Pflicht das Wefen tft, von welchem nichts auf- 
gegeben werben Tann, fo fcheint Die hervorgebrachte Einheit nur 
durch das Aufheben der Sinnlichkeit zu Stande kommen zu Fünnen. 
Da fie aber felbft Moment dieſes Werdens, das Moment ber 
Wirklichkeit ift, fo wird man fich für die Einheit zuuaͤchſt mit 
dem Ausdrude begnügen müffen, daß die Sinnlicjkeit der Mora- 
lität gemäß fey. — Diefe Einheit ift gleichfalls ein poftulirtes 
Seyn, fie tft nicht da; denn was da ift, tft das Bewußtſeyn, 
ober der Begenfag der Sinnlichfeit und des reinen- Bewußtſeyns. 
Sie ift aber zugleich nicht ein Anfih, wie das erfte Poſtulat, 
worin die freie Natur eine Seite ausmacht, und die Harmonie 
derfelben mit dem moralifchen Bewußtſeyn daher außer dieſem 
fällt; fonden die Natur ift bier diejenige, welche an ihm felbft 
iſt, und es iſt bier um die Moralität als foldhe zu thun, um eine 
Harmonie, welche die eigne des thuenden Selbſts ift; das Bewußt⸗ 
feyn bat fie daher felbft zu Stande zu bringen und in ber Mo⸗ 
ralität immer Fortfchritte zu machen. Die Bollendbung derſel⸗ 
ben aber iſt ins Unendliche hinauszufchieben; denn wenn 
fie wirflich einträte, fo höbe ſich das moralifche Bewußtſeyn auf. 
Denn die Moralität ift nur moraliihes Bewußtſeyn ale 
das negative Weſen, für defien reine Pflicht die Sinnlichfeit nur 
eine negative Bedeutung, nur nicht gemäß ifl. Im der Har- 
monie aber verfchwindet die Moralität ald Bewußtſeyn oder 
ihre Wirklichkeit, wie in dem moraliichen Bewußtfeyn oder 
der Wirklichkeit ihre Harmonie verſchwindet. Die Vollendung 
ft Darum nicht wirklich zu erreichen, fondern uur als eine abſo⸗ 
Iute Aufgabe zu denken, d.h. als eine folche, welche ſchlechthin 
Anfgabe bleibt. Zugleich iR jedoch ihr Inhalt als ein ſolcher zu 
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benfen, der ſchlechthin ſeyn mühe und nicht Aufgabe bleibe; es 
ſey min, daß man fidh in biefem Ziele dad Bewußtſeyn ganz 
aufgehoben, oder auch nicht, worftelle; wie es eigentlich damit zu 
halten, läßt fi in der dunfeln Berne der Unenplichfeit, wohin 
eben deswegen die Erreichung des Zield zu fchieben ift, nicht mehr 
deutlich unterfcheiden. Es wird eigentlich gefagt werden müuͤſſen, 
daß die beftimmte Vorſtellung nicht intereffiren und wicht geſucht 
werden foll, weil dieß anf Widerfprüche führt, — einer Aufgabe, 
die Aufgabe bleiben und doch erfüllt werden, — einer Moralikät, 
die nicht Bewußtſeyn, nicht wirflich mehr fen fol. Durch die 
Betrachtung aber, daß die vollendete Moralität einen Widerſpruch 
enthielte, würde bie Heiligkeit der moraliſchen Wefenheit leiden 
und die abfolute Pflicht als ewwas Unwirkliches erfcheinen. 

Das erfte Boftulat war die Harmonie der Moralität und 
der gegenftänblichen Natur, der Endzweck der Welt; das andere 
die Harmonie der Moralität und des finnlichen Willens, ver 
Endzweck des Selbftbewußtfeyns ala ſolchen; das erfte alſo 
die Harmonie in der Form des Anſich⸗, das andere in der 
Form des Fürſichſeyns. Was aber dieſe beiden extremen End⸗ 
zwecke, die gedacht ſind, als Mitte verbindet, iſt die Bewegung 
des wirklichen Handelns ſelbſt. Sie ſind Harmonien, deren 
Momente in ihrer abſtracten Unterſchiedenheit noch nicht zum Ge 
genftande geworben; dieß gefchieht in der Wirklichkeit, worin bie 
Seiten im eigentlichen Bewußtſeyn, jede als Die Andere ber 
Andern auftritt. Die hierdurch entfiehenden Poſtulate enthalten, 
wie vorher nur die getrennten an fich und für fich feyende 
Harmonien, jegt an und für fich ſeyende. 

Das moralifche Bewußtſeyn ift als Das einfache Wiſſen 
und Wollen der reinen Pflicht im Handeln auf den ſeiner 
Ginfachheit entgegengeſetzten Gegenſtand, auf bie Wirklichkeit des 
mannigfaltigen Falles bezogen, und hat dadurch ein man⸗ 
nigfaltiges moraliſches Verhältniß. Es entſtehen hier dem 
Inhalte nach die vielen Geſttze überhaupt, und der Form nach 
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die widerfprechenden Mächte des wifienden Bewußtſeyns und des 
Bewußtloſen. — Was fürd Erſte die vielen Pflichten betrifft, 
fo gilt dem moralifchen Bewußtſeyn überhaupt nur die reine 
Pflicht in ihnen; die vielen Pflichten als viele find be⸗ 
ffimmte und daher als foldhe für das moralifhe Bewußtſeyn 
nichts Heiliged. Zugleich aber durch den Begriff des Handelns, 
das eine mannigfaltige Wirflichfeit und daher eine mannigfaltige 
moralifche Beziehung in ſich fchließt, nothwendig, müflen fie 
ala an und für fich feyend betrachtet werden. Da fie ferner nur 
in einem moralifchen Bewußtfenn ſeyn können, find fie zugleich 
in einem andern als jenem, dem nur die reine Pflicht, als bie 
reine, an und für fi} und heilig ift. 

Es ift alfo poftulirt, daß ein anderes Bewußtſeyn ſey, 
weiches fie heiligt ober welches fie als Pflichten weiß und will. 
Das erfte erhält die reine Pflicht gleichgültig gegen allen be- 
flimmten Inhalt und die Pflicht ift nur dieſe Gleichgültigkeit 
‚gegen ihn. Das andere aber enthält die ebenfo wefentliche Be⸗ 
ziehung auf das Handeln und die Rothwendigfeit des be-- 
ftiinmten Inhalts; indem ihm die Pflichten als beftimmte 
Pflichten gelten, ſo ift ihm damit der Inhalt als ſolcher ebenſo 
wefentlich alS die Form, wodurch er Pflicht if. Dieb Bewußt- 
ſeyn tft hierdurch ein ſolches, worin das Allgemeine und das 
Beſondere ſchlechthin eins. if, fein Begriff alfo derfelbe, als der 
Begriff ver Harmonie der Moralität und Glückſeligkeit. Denn 
dieſer Gegenfag drüdt ebenfo die Trennung des ſich felbft 
gleichen moralifchen Bewußtfeynd von der Wirklichkeit aus, Die 
als das vielfahe Seyn dem einfachen Weſen der Pflicht wi- 
derſtreitet. Wenn aber das erfte Poftulat nur Die ſeyende 
Harmonie der Moralität und der Natur ausdrüdt, weil die Natur 
darin dieß "Negative des Selbſtbewußtſeyns, das Moment des 
Seyns ift, ſo ift hingegen jetzt dieß Anfich weſentlich als Ber 
wußtſeyn geſetzt. Denn das Seyende hat nun die Form des 
Inhalts der Pflicht, oder iſt die Beſtimmtheit an der 
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beſtimmten Pflicht. Das Anſich iſt alſo die Einheit ſolcher, 
welche als einfache Weſenheiten, Weſenheiten des Denkens 
und daher nur in einem Bewußtſeyn ſind. Dieſes iſt alſo nun⸗ 
mehr ein Herr und Beherrſcher der Welt, der die Harmonie der 
Moralität und der Glückſeligkeit hervorbringt und zugleich die 
Pflichten als Viele heiligt. Das letztere heißt- ſoviel, daß dem 
Bewußtſeyn der reinen Pflicht die beftimmte nicht unmittelbar 
heilig feyn kann; weil fie aber um bes wirklichen Handelns 
willen, das ein beitimmtes ift, gleichfalls nochwendig ift, fo 
faͤllt ihre Rothwendigfeit außer jenem Bewußtfeyn in ein anderes, 
das fomit das vermittelnde der beftimmten und reinen Pflicht und 
der Grund iſt, daß jene auch gilt. 

In der wirklichen Handlung aber verhält ſich das Bewußt⸗ 
ſeyn als dieſes Selbſt, als ein vollkommen Einzelnes; es iſt auf 
die Wirklichkeit als ſolche gerichtet und hat ſie zum Zwecke; denn 
es will vollbringen. Es faͤllt alſo die Pflicht überhaupt 
außer es in ein anderes Weſen, das Bewußtſeyn und der heilige 
Geſetzgeber der reinen Pflicht iſt. Dem Handelnden, eben weil 
es Handelndes iſt, gilt das Andere der reinen Pflicht unmittelbar, 
dieſe iſt alſo Inhalt eines andern Bewußtſeyns und nur mittel⸗ 
bar, nämlich in dieſem, jenem heilig. 

Weil es hiermit geſetzt iſt, daß das Gelten der Pr als 
des an und für ſich Heiligen außerhalb des wirklichen Bewußt⸗ 
feyns fällt, fo fteht dieſes hierdurch überhaupt als das unvoll- 
kommne moralifche Bewußtfeyn auf der einen Seite. Sowohl 
- feinem Wiffen nad weiß es fih alfo als ein ſolches, Deflen 
Wiffen und Meberzeugung unvollftändig. und zufällig iſt; ebenſo 
feinem Wollen nad als ein ſolches, deſſen Zwecke mit Siun- 
lichkeit affieirt find. Um feiner Unwürbigfeit willen kann e8 daher 
die Glüdfeligfeit nicht nothwendig fondern als etwas Zufälliges 
anjehen und fie nur aus Gnade erwarten. 

Ob aber ſchon feine Wirklichkeit unvollkommen ift, fo gilt 
doch feinem reinen Willen und Willen die Pflicht als das 
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Weſen; im Begriffe, infofern er der Realität entgegengeſegt iſt, 
oder im Denken ift es alfo vollfommen. Das abfolute Weſen 
aber ift eben dieß Gedachte und jenfeits der Wirklichkeit Poftu- 
lirte; es iſt Daher der Gedanke, In welchem das moraliich unvoll- 
kommne Wiſſen und Wollen für vollfommen gilt, hiermit auch, 
indem es bafielbe für vollwichtig nimmt, die Glüchſeligkeit nad) 
der Wurdigkeit, nämlich nach dem ihm zugefchriebenen Ber- 
dienſt erteilt. 

Die Weltanfchaumg ift hierin vollendet; denn In dem ve⸗ 
griffe des moraliſchen Selbſtbewußtſeyns ſind die beiden Seiten 
reine Pflicht und Wirklichkeit in Einer Einheit geſetzt, und da⸗ 
durch die eine wie die andere nicht als an und für ſich ſeyend 
ſondern als Moment oder als aufgehoben. Dieß wird in dem 
legten Theile der moraliſchen Weltanſchauung für das Bewußt⸗ 
ſeyn; die reine Pflicht nämlich ſetzt es in ein anderes Weſen als 
es jelbft ift, d. h. ed ſetzt fie Thells als ein Vorgeftelltes, 
Theils als ein Solches, das nicht das if, was am und für fi 
gut, fordern das Richtmoralifhe gilt vielmehr «ls vollfommen. 
Ebenſo ſich ſelbſt ſetzt es als ein folches, beffen Wirklichkeit, die 
ver Pflicht unangemeſſen ift, aufgehoben, und als aufgehobene 
oder -in der Borftellung des abſoluten Wefens, der Moralität 
nicht mehr widerſpricht. 

Für das moraliſche Bewußiſeyn felbſt hat jedoch ſeine mo⸗ 
raliſche Weltanſchauung nicht die Bedentung, daß es in ihr ſei⸗ 
nen eigenen Begriff entwickelt und ihn fi zum Gegenſtande 
macht; eo hat weder ein Bewußtſeyn über dieſen Gegenſat ber 
Form, noch auch über ven Gegenſatz dem Inhalte nach, deſſen 
Theile es nicht umter einander bezieht und vergleicht, ſondern In 
ferner Entwickelung fi, ohne der zufammenhaltende Begriff 
ber Momente zu fenn, fortwälzt. Denn es weiß nur das reine 
Weſen oder den Gegenſtand, infofern er Pflicht, inſofern er 
abftracter Gegenſtand feines reinen Bewußtſeyns ift, als reines 
Wiſſen oder ala fich ſelbſt. Es verhäft fich alſo nur denkend, 
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nicht begreifend. Daher iſt ihm ver Gegenſtand ſeines wirkli- 
hen Bewußtſeyns noch nicht durchſichtig; es iſt nicht der abſolute 
Begriff, der allein das Andersſeyn als ſolches, oder ſein ab⸗ 
ſolutes Gegentheil als ſich felbit-erfaßt. Seine eigene Wirklich⸗ 
keit, fo wie alle gegenſtaͤndliche Wirklichkeit gilt ihm.zmwar als 
das Unweſentliche; aber feine Freiheit ift die Freiheit des 
reinen Denfens, ‚welcher darum zugleich die Natur gegenüber als 
ein ebenfo Freies entftanden ift. Weil beides auf gleiche Weiſe 
in ihm ift, die Sreiheit des Seyno und das Eingeſchloſſen⸗ 
feyn defielben in dad Bewußtſeyn, fo wird fein Gegenftand als 
ein feyender, der zugleih nur gedacht iſt; in dem lebten 
Theile feiner Anſchauung wird der Inhalt weientlich jo geſetzt, 
daß fein Seyn din vorgeftelltes ift, und dieſe Verbindung 
des Seyns und des Denfens wird ald das ausgepracen, was. 
fie in ber That if, das Vorftellen. 

Indem wir die moralifche Weltanfhauung fo betrachten, daß. 
diefe gegenftändliche Weiſe nichts anderes ift ald der Begriff des 
moralifchen Seldftbewußtienns felbft, den es fich gegenſtaͤndlich 
macht: fo ergieht ſich durch dieß Bewußtſeyn über die Form ihres 
Urſprungs eine andere Geftalt ihrer Darftellung: — Das Erſte 
nämlich, wovon ausgegangen wird, ift Das wirkliche moraliſche 
Selbitbewußtieyn, oder daß es ein folches giebt. “Denn ber 
Begriff ſetzt es in der Beftimmung, daß ihm alle Wirklichkeit 


‚ „überhaupt Weſen nur infotern bat als fie der Pflicht gemäß ift, 


und er feht dieß Welen als Wiſſen, d. h. in unmittelbarer Eins 
beit mit dem wirklichen Selbft; dieſe Einheit it fomit ſelbſt 
wirklich, fle ift ein moraliiches wirkliches Bewußtſeyn. — Dieſes 
mm als Bewußtſeyn ftellt fich feinen Inhalt ald Gegenitand vor, 
namlich als Endzweck der Welt, als Harmonie der Morali- 
tät und aller Wirklichkeit. Indem es aber dieſe Einheit als © e- 
genftand vorftellt und noch nicht der Begriff ift, der vie Macht 
über ven Gegenſtand als ſolchen hat, jo ift fie ihm ein Negatiyes 
des Selbſtbewußtſeyns oder fie fällt qußer ibm, als ein Jenſeits 





448 Phänomenologie bed Geiſtes. D. Der Geiſt. 


feiner Wirktichfeit, aber zugleich als ein ſolches, das auch als 
feyend, aber nur gedacht wird. 

Mas ihm, das als Selbſtbewußtſeyn ein Anderes denn 
der Gegenftand ift, hiermit übrig bleibt, ift die Richtharmonie 
des Pflichtbewußtſeyns und der Wirklichkeit und zwar feiner eig- 
nen. Der Sat lautet hiermit jeßt fo: es giebt Fein mora- 
liſch vollendetes wirkliches Selbftbewußtfeyn; und da das 
Moralifche überhaupt nur iſt, infofern es vollendet ifl, — denn 
die Pflicht ift Das reine umvermifchte Anfich, und die Mora 
litäͤt befteht nur in der Angemefjenheit zu viefem Keinen, — fo 
. heißt der zweite Sag überhaupt fo, daß es Fein moraliſch 
Wirkliches giebt. 

Indem ed aber drittens Ein Selbſt it, fo iſt es an fi 
die Einheit der Pflicht und der Wirklichkeit; diefe Einheit wird 
ihm alfo Gegenftand, als die vollendete Moralität, — aber als 
ein Senfeits feiner Wirflichfeit, — aber das doch wirklich 
ſeyn fol. 

In dieſem Ziele der, fonthetifchen Einheit der beiden erften 
Saͤtze ift die felbfibewußte Wirklichkeit ſowohl als die Pflicht mır 
als aufgehobenes Moment gefeßt; denn feines tft einzeln, aber 
fie, in deren wefentlichen Beftimmung ift, frei von dem ans 
dern zu feyn, find fomit jedes in der Einheit nicht mehr frei 
von dem andern, alſo jedes aufgehoben, und fomit werben fie 
dem Inhalt nach als foldye Gegenftand, deren jedes für das 
andere gilt, und der Form nad, fo daß dieſe Austaufchung - 
derfelben zugleich nur vorgeftellt if. — Oper das wirklid 
nicht Moralifche, weil es ebenfo reined Denfen und über feine 
Wirklichkeit erhaben ift, ift in der Vorftellung doch moralifch und 
"Wird für vollgültig genommen. Es wird hierdurch der erfte 
Satz, daß es ein moralifches Selbftbewußtfeyn giebt, hergeftellt, 
aber verbunden mit dem zweiten, daß es Feines giebt, nämlich 
ed giebt eines, aber nur in ber Vorftellung; ober es giebt 
zwarfeines, aber es wird von einem andern Doch dafür gelten gelaffen. 
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b. Die Berftellung. 

In der moralifhen Weltanfhauumg fehen wir eines Theils 
das Bewußtſeyn ſelbſt feinen Gegenftand mit Bewußtfeyn er- 
langen; wir fehen es denfelben weder als ein Fremdes vorfin- 
den, noch auch ihn bewußtlos ihm werben, fondern es verfährt 
überall nach einem Grunde, aus welchem e8 das gegenitänd- 
tiche Wefen ſetzt; es weiß baffelbe alfo als fich felbft, denn 
es weiß ſich ald das Thätige, das es erzeugt. Es fcheint fo- 
mit hier zu feiner Ruhe und Befriedigung zu kommen, denn biefe 
fann ed nur da finden, wo es über feinen Gegenftand nicht mehr 
binauszugehen braucht, weil’ Diefer nicht mehr über es hinausgeht. 
Auf der andern Seite aber ſetzt es felbft ihm vielmehr außer 
fich hinaus, als ein Jenſeits feiner. Aber die Anundfürfic- 
ſeyende ift ebenfo als ein ſolches geſetzt, das nicht frei vom 
Selbſtbewußtſeyn, fondern zum Behuf des letztern und durch daſ—⸗ 
felbe jey. | 

Die moralifhe Weltanfhauung ift daher in der That nichts 
anderes, ald die Ausbildung diefes zum Grunde liegenden Wider- 
ſpruchs nach feinen verfchiedenen Seiten; fie ift, um einen Fanti- 
fchen Ausdrud bier, wo er am paſſendſten ift, zu gebrauchen, ein 
ganzes Neft gepanfenlofer Widerfprüche. Dad Berwußtfeyn ver⸗ 
haͤlt ſich in dieſer Entwickelung ſo, daß es ein Moment feſtſetzt 
und von da unmittelbar zum andern übergeht und das erſte auf- 
bebtz wie ed aber nun dieß zweite aufgeftellt hat, verftellt 
es auch dafielbe wieder und macht vielmehr das Gegentheil zum 
Wefen. Zugleich ift ed fich feines Widerſpruchs und Verſtel⸗ 
lens auch bewußt, denn’ es geht von einem Momente unmits 
telbar m Beziehung auf diefes felbft zu dem entgegenge⸗, 
feten über; weil ein Moment feine Realität für es hat, jebt e8 
eben daſſelbe ald reell, over was daſſelbe iſ, um ein Moment 
als an fich feyend zu behaupten, behaüptet es das entgegen- 


gefeste als das anfichfegende. Es bekennt damit, daß ed ihm 
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in der That mit feinem derſelben Ernſt ift. Dieb ift in den Mo- 
menten diefer ſchwindelnden Bervegung näher zu betrachten. 
Laſſen wir die Vorausſetzung, daß es ein wirkliches morali- 
fches Bewußtſeyn giebt, zuerft auf ſich beruhen, weil fie unmiitel- 
bar nicht in Beziehung auf etwas Vorhergehendes gemacht wird, 
und wenden und an die Harmonie der Moralität und der Ratur, 
das erfte Poftulat. Ste fol anfich fen, nicht für das wirkliche 
Bewußtſeyn, nicht gegenwärtig, fondern Die Gegenwart iſt vielmehr 
nur der Widerfpruch beider. In der Gegenwart iſt die Mora 
lität ald vorhanden angenommen, und die MWirflichfeit fo ge 
Felt, daß fe nicht in Harmonie mit ihr ſey. Das wirflide 
moralifche Bewußtſeyn aber ift ein handelndes; darin, befteht 
eben die Wirklichkeit feiner Moralität. Im Handeln felbft aber 
it jene Stellung unmittelbar verftellt; denn das Handeln iſt nichts 
anderes als die Verwirklichung des innern moralifchen Zwecks, 
nicht8 anderes als bie Hervorbringung eimer durch den Zweck 
beſtimmten Wirflichfeit, oder ber Harmonie des moralifchen 
Zweds und ber Wirklichkeit ſelbſt. Zugleich ift die Vollbringung 
der Handlung für das Bewußtſeyn, fie ift die Gegenwart die 
fer Einheit der Wirflichfeit und bes Zwecks; und weil in der voll⸗ 
brachten Handlung das Bewußtfeyn fi} als dieſes Einzelne wer- 
wirflicht, odet das Dafeyn in ed zurüdgefehrt anfıhaut und der 
Genuß hierin befteht: fo iſt in der Wirflichfeit des moraliſchen 
Zwecks zugleich andy diejenige Form berfelben enthalten, welche 
Genuß und Glüdfeligfeit genannt wird. — Das Handeln erfüht 
alfo in der That unmittelbar dasfenige, was nidyt Statt zu finden 
‚ aufgeftellt war, und nur ein Poſtulat, nur jenfeitd ſeyn ſollte. 
Das Bewußtſeyn Spricht es alſo durch die That aus, Daß es mit 
dem Poftuliven nicht Craft if, weil der Sinn bed Handelns viel⸗ 
mehr Diefet ift, das zur ‚Gegenwart zu machen, was nicht in der 
Gegenwart feyn follte. Und indem um des Handeind willen Die 
Harmonie poftulirt wird, — was nämlich durch das Handein 
wirklich werben fol, muß an-fich fo fenn, fonft wäre die Wirk⸗ 
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lichfeit nicht möglich, — fo iſt der Zufammenhang des Handelns 
und des ‚Poftulats fo befchaffen, daß um des Handelns, d. h. 
um der wirflidhen Harmonie ded Zwecks und der Wirklichkeit 
willen dieſe Harmonie als nicht wirklich, ald jenfeits, ge- 
ſetzt wird. | | 

Inden gehandelt wird, ift e8 alfo mit der Unangemef- 
fenheit des Zwedd und der Wirklichkeit überhaupt nicht Emft; 
dagegen fcheint es mit dem Handeln felbft Ernft zu feyn. Aber 
in der That ift die wirkliche Handlung nur Handlung des ein- 
zelnen Bewußtſeyns, alfo felbft nur etwas Einzelnes und das 
Werk zufällig. Der Zwed der Vernunft aber als der allgemeine 
alles umfafiende Zweck ift nichts geringered als bie ganze Welt; 
ein Endzweck, der weit über den Inhalt diefer einzelnen Handlung 
hinausgeht und daher überhaupt über alles wirkliche Handeln 
hinauszuſtellen if. Weil das allgemeine Beſte ausgeführt werben 
fol, wird nichts Gutes gethan. In der That aber ift die Nich⸗ 
tigfett des wirklichen Handeln und die Realität nur bes 
ganzen Zweds, die jest aufgeftellt find, nach allen Seiten auch 
wieder verftelt. Die moraljfhe Handlung ift nidyt etwas Zus 
faͤlliges und Beſchränktes, denn fie hat Die reine Pflicht zu ihrem 
Weſen; diefe macht den einzigen ganzen Zwed aus; und bie 
Handlung alfo als Verwirklichung veffelben ift bei aller fonftigen 
Beichränfung des Inhalts Die Vollbringung des ganzen abfoluten 
gwecks. Oper wenn wieder die Wirklichkeit als Natur, die ihre 
eignen Geſetze hat und der reinen Pflicht entgegengefegt iſt, ge- 
nommen wird, fo daß alſo die Pflicht ihr Geſetz ‚nicht in ihr rea- 
litten Tann, fo ift e8, indem die Pflicht als folche das Wefen iſt, 
in der That nicht um die Vollbringung der reinen Pflicht, 
welche der ganze Zweck ift, zu thun; denn die Vollbringung hätte 
vielmehr nicht Die reine Pflicht, fondega das ihr Entgegengefebte, 





die Wirklichkeit, zum Zwede Aber daß es nicht um bie 

Wirklichkeit zu chun ſey, ift wieder verftellt; dem nach dem Bes 

geiffe des moralifchen Handelns, ift die reine Pflicht weicntlich 
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in der That mit feinem derſelben Ernſt ift. Dieß ift in den Mo- 
menten biefer ſchwindelnden Bewegung näher zu betrachten. 

Laſſen wir die Vorausfehung, daß es ein wirkliches morali- 
fches Bewußtſeyn giebt, zuerft auf ſich beruhen, weil fie unmittel- 
bar nicht in Beziehung auf etwas Vorhergehendes gemacht wird, 
und wenden und an die Harmonie der Moralität und der Ratur, 
das erfte Boftulat. Ste fol anfich fern, nicht für das wirffiche 
Bewußtſeyn, nicht gegenwärtig, fonbern die Gegenwart Ift vielmehr 
nur der Widerfpruch beider. In der Gegenwart iſt die Mora⸗ 
lität al vorhanden angenommen, und die Wirflichfeit fo ge 
ſtellt, daß fie nicht in Harmonie mit ihr ſey. Das wirfliche 
moralifche Bewußtſeyn aber ift ein handelndes; darin beſteht 
eben die Wirklichkeit feiner Moralität. Im Handeln felbft aber 
ift jene Stellung unmittelbar verftelt; denn das Handeln ift nichts 
anderes als die Verwirklichung des innem moralifchen Zweds, 
nichts anderes ald die Hervorbringung einer durch den Zwei 
beftimmten Wirflichkeit, over der Harmonie des moraliichen 
Zweds und der Wirklichkeit feihft. Zugleich iſt die Vollbringung 
der Handlung für das Bewußtſeyn, fie iſt die Gegenwart bie 
fer Einheit der Wirklichkeit und des Zwecks; und weil in der voll⸗ 
brachten Handlung das Bewußtſeyn fich als dieſes Einzelne vet⸗ 
wirflicht, oder das Dafeyn in es zurücgefehrt anfıhaut und ber 
Genuß hierin befteht: fo iſt in der Wirflichfeit des moraliſchen 
Zwecks zugleich andy diejenige Form derſelben enthirlten, welche 
Genuß und Glückfeligkeit genannt wird. — Bas Handehr erfüllt 
alſo in der That unmittelbar dasjenige, was nicht Statt zu finden 
‚ aufgeftellt war, und nur ein Poſtulat, nur jenfertd fern ſollte. 
Das Bewußtſeyn ſpricht es alſo durch die That aus, daß es mat 
dem Poftuliren nicht Ernſt tft, weil der Sinn des Handelns wiel- 
mehr Diefet iſt, Das zur Gegenwart zu mädjen, was nicht in Der 
Gegenwart ſeyn follte. Und indem un des Handelns willen Me 
Harmonie peftulirt wird, — was naͤmlich durch das Gamdeln 
wirklich werben fol, muß an-fich fo fen, fonft wäre die Wirf- 


⸗ 


Die Verſtellung. 451 


Lichfeit nicht möglich, — fo iſt der Zufammenhang des Handelns 
und des Poſtulats fo befchaffen, daß um des Handelns, d. h. 
um der wirflichen Harmonie des Zwedd und der Wirklichkeit 
willen diefe Harmonie ald nicht wirklich, als jenfeits, ge 
feßt wird. | | 

Indem gehandelt wird, ift e8 alfo mit der Unangemef- 
fenheit des Zwecks und der Wirflichfeit überhaupt nicht Ernſt; 
Dagegen feheint es mit dem Handeln felbft Ernft zu fegn. Aber 
in der That ift die wirkliche Handlung nur Handlung des ein- 
zelnen Bewußtſeyns, alfo felbft nur etwas Einzelnes und das 
Werk zufällig. Der Zwed der Vernunft aber ald der allgemeine 
alles umfaflende Zweck ift nichts geringered ald die ganze Welt; 
ein Endzweck, der weit über den Inhalt diefer einzelnen Handlung 
hinausgeht und daher überhaupt über alles wirkliche Handeln 
hinauszuſtellen iſt. Weil das allgemeine Befte ausgeführt werden 
folt, wird nichts Gutes gethan. In der That aber ift die Nich⸗ 
tigfeit des wirklichen Handelns und die Realität nur des 
ganzen Zwecks, Die jest aufgeſtellt find, nach allen Seiten auch 
wieder verftellt. Die moraljfhe Handlung ift nicht etwas Zus 
fälliges und Befchränftes, denn fie hat Die reine Pflicht zu ihrem 
Weſen; diefe macht den einzigen ganzen Zwed aus; und die 
Handlung alfo ald Verwirklichung deſſelben ift bei aller fonftigen 
Beſchraͤnkung des Inhalts die Vollbringung des ganzen abfoluten 
Zwecks. Oder wenn wieder bie Wirklichkeit als Natur, die ihre 
eignen Geſetze hat amd der reinen Pflicht entgegengefegt ift, ge⸗ 
nommen wird, fo daß alfo die Pflicht ihr Geſetz ‚nicht in ihr rea⸗ 
liſtren kann, fo ift es, indem die Pflicht als folche das Weſen ift, 
in der That nicht um die VBollbringung der reinen Pflicht, 
welche der ganze Zweck ift, zu thun; denn die Vellbringung hätte 
vielmehr nicht die reine Pflicht, fondege das ihr Entgegengefebte, 
die Wirklichkeit, zum Zwede Aber dab es nicht um bie 
Wirklichkeit zu ihm fey, iſt wieder verftellt; denn nach dem Bes 
geiffe des moralifchen Handelns, ift die reine Pflicht weientlich 
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ſeyn verbittet. Die Harmonie beider iſt alſo nur an ſich und 
poſtülirt. — In dem moralifchen Handeln war fo eben bie 
gegenwärtige Harmonie der Moralität und der Sinmlichkeit 
aufgeftellt, dieß aber ift num verftelltz fie ift jenſeits des Be⸗ 
wußtfeynd in einer neblichten Berne, worin nichts mehr genau 
zu unterfcheiden noch zu begreifen ft ; denn mit dem Begreifen 
biefer Einheit, Das wir fo eben verfuchten, ging es nicht. — In 
diefem Anſich giebt aber überhaupt das Bewußtſeyn fich auf. 
Diefes Anfich ift feine moralifche Vollendung, worin ver Kampf 
der Moralität und der Sinnlichkeit aufgehört hat, und bie leg- 
tere der erftern auf eine Weife gemäß ift, die nit zu faflen iſt. 
— Darum ift diefe Vollendung wieder nur eine Verftellung der 
Sache, denn in der That gäbe in ihr vielmehr die Moralität 
jelbft fich auf, denn fie ift nur Bewußtſeyn des abfoluten Zweds 
als des reinen, alfo im Gegenſatze gegen alle andern Zwecke; 
fie ift ebenfo die Thätigfeit dieſes reinen Zwecks, als fie ſich 
der Erhebung über die Sinnlichfeit, der Cinmifchung derſelben 
und ihres Gegenfaged und Kampfes mit ihr bewußt ifl. — Daß 
es ‚mit der moralifhen Vollendung nicht Ernſt ift, foricht das 
Bewußtſeyn unmittelbar felbft darin aug, daß es fie in die Uns 
endlichfeit hinaus verftellt, d. h. fie als niemals vollenvet bes 
hauptet. 

Vielmehr ift ihm alfo nur diefer Zwifchenzuftand der Nichts 
‚ vollendung das Gültige; ein Zuftand, der aber doch ein Fort⸗ 
fehreiten zur Vollendung wenigftens feyn fol. Allein er kann 
auch Dieß nicht feyn, denn das Fortſchreiten in der Moralität 
wäre vielmehr ein Zugehen zum Untergang verfelben. Das Ziel 
nämlid wäre das obige Nichts oder Aufheben der Moralität 
und des Bewußtſeyns felbft; dem Nichts aber immer näher und 
näher Fommen heißt abnehmen. Außerdem nähme Fort⸗ 
fhreiten überhaupt ebenfo, wie Abnehmen, Unterſchiede ber 
Größe in der Moralität an; allein von diefen kann in ihr feine 
Rede feyn. In ihr ald dem Bewußtſeyn, welchen ber fittiche 








Die Berftellung. . 455 


Zweck die reine Pflicht ift, ift an eine Verſchiedenheit überhaupt 
nicht, am wenigften an bie oberflächliche der Größe zu denken; 
es giebt nur Eine Tugend, nur Eine reine Pflicht, nur Eine 
Moralität, | 

"Indem es alfo mit der moralifchen Vollendung nicht Ernſt 
ift, fondern vielmehr mit dem Mitteläuftanve, d. h. wie jo eben 
‘erörtert, mit der Richtmoralität, fo fommen wir von einer andern 
Seite auf den Inhalt des erften Poftulats zurüd.. Es ift näm⸗ 
lich nicht abzuſehen, wie Glüdfeligfeit für dieß moralifche Bewußt⸗ 
feyn um feiner Würdigfeit willen zu fordern iſt. Es ift fei- 
ner Nichtvollendung fich bewußt, und kann daher die Glüdfelig- 
feit in der That nicht als DVerdienft, nicht ale etwas, deſſen es 
würdig wäre, fordern, fondern fie nur aus einer freien, Gnade,“ 
d. h. die Glüdfeligfeit als ſolche an und für ſich felbft. verlan- 
gen, und nicht aus jenem abfoluten Grunde fondern nach Zufall 
und Willkür erwarten. — Die NRichtmoralität fpricht eben hierin 
-. aus, was fie if, — daß es nicht um die Moralität, fondern um 
. die Glüdfeligfeit an und für fid) ohne Beziehung auf ’jene zu 
thun ift. 

Durch Diefe zweite Seite der moralifchen Weltanfchauung 
wird au nod die andere Behauptung der erftern aufgehoben, 
worin die Disharmonie der Moralität und Glüdfeligfeit voraus- 
gefest wird. — Es will nämlich die Erfahrung gemacht werben, 
daß es in diefer Gegenwart dem Moralifchen oft fchlecht, dem 
Unmoralifchen hingegen oft glücklich gehe. Allein der Zwifchen- 
zuſtand der unsollendeten Moralität, der ſich ald das Weſentliche 
ergeben hat, zeigt offenbar, daß diefe Wahrnehmung und jeyn- 
follende Erfahrung nur eine Verftellung -der Sache ift. Denn 
da die Moralität unvollendet, d. h. die Moyalität in der That 
nicht ift, was fann an der Erfahrung feyn, daß es ihr fchlecht 
gehe? — Indem e8 zugleicd, herausgefommen, daß ed um die 
Glüdfeligfeit an und für fi) zu thun ift, fo zeigt es fi, daß 
bei Beurtheilung, es gehe dem Unmoralifchen gut, nicht ein Un⸗ 
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recht gemeint war, das hier Statt finde. Die Bezeichnung eines 
Individuums ald eines Unmoralifchen fällt, indem die Moralität 
überhaupt unvollendet iſt, am fich hinweg, hat alfo mur einen 
willfürlihen Grund. Der Sinn und Inhalt des Urtheild ver 
Erfahrung iſt dadurch allein diefer, daß einigen die Glückſeligkeit 
an und für fih nicht zufommen follte, d. h. er ift Neid, der 
fi zum Dedmantel die Moralität nimmt. Der Grund aber, 
warum Andern das fo genannte Glück zu Theil werben follte, ift 
Die gute Freundſchaft, die ihnen und ſich felhft diefe Gnade, d. h. 
diefen Zufall gönnt und wünſcht. | 

Die Moralität alfo im moraliſchen Bewußtſeyn ift undboll- 
„endet; ; dieß ift es, was jebt aufgeſtellt wird, aber es iſt ihr We⸗ 
ſen, nur das Vollendete, Reine zu ſeyn; die unvollendete Mo⸗ 
ralität ift daher unrein, oder fie ift Immoralität. Die Moralität 
ſelbſt ift alfo in einem andern Weſen als in dem wirklichen Be⸗ 
wußtſeyn; es iſt ein heiliger moralifcher Gefeßgeber. — Die im 
Bewußtſeyn unvollendete Moralität, welche der Grund dieſes 
Boftulitens ift, hat zunächft die Bedeutung, daß die Moralität, 
indem fie im Bewußtſeyn ald wirklich gefeßt wird, in der 
‚Beziehung auf ein Anderes, auf ein Dafeyn Beht, alfo felbft 
an ihr das Andersfeyn ober den Unterſchied erhält, wodurch eine 
vielfache Menge von moralifchen Geboten entftcht. Das mora- 
lifche Selbftbewußtfeyn Hält aber zugleich dieſe vielen Pflichten 
‚für unmefentlih; denn es ift nur um die. Eine reine. Pflicht zu 
thun, und für es haben fie, inſofern fie beftimmte find, feine 
Wahrheit. Sie Fönnen ihre Wahrheit alfo nur in einem Andern 
haben, und find, was fie für ed nicht find, heilig durch einen 
heiligen Gefeßgeber. — Allein dieß iſt felbft wieder nur eine Ber- 
ſtellung der Sache. Denn das moralifche Selbſtbewußtſeyn ift 
fi) das Abfolute, und: Pflicht fchlechthin nur das, was es als 
Pflicht weiß. Es weiß aber nur die reine Pflicht als Pflicht; 
was ihm nicht heilig ift, ift an fich nicht heilig, und was an fidy 
nicht Heilig iſt, kann durch das heilige Wefen nicht geheiligt wer- 
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den. Es ift dem moralifchen Bewußtſeyn and überhaupt damit 
nicht Ernft, Etwas durch ein anderes Bewußtſeyn, als es 
ſelbſt ift, heiligen zu laflen; denn es ift ihm fchlechthin nur das 
heilig,. was ihm durch fich felbft und in ihm heilig ifl. — 
Es ift alfo ebenfowenig damit Ernſt, daß dieß andere Weſen ein 
heiliges jey, denn in ihm follte Etwas zur Wefenheit gelangen, 
was für das moralifche Bewußtſeyn, d. h. an fich Feine Wefen- 
heit hat. 

Wenn das heilige Weſen poftulirt wurde, daß in ihm Die 
Pflicht nicht als reine Pflicht, fondern als eine Vielheit beftimm- 
ter Pflichten ihre Gültigkeit hätte, fo muß alfo dieſes wieder ver- 
ftelt und das andere Wefen allein infofern Heilig feyn, als in 
ihm nur die reine Pflicht Gültigkeit hat. Die reine Pflicht 
hat auch in der That Gültigfeit nur in einem andern Welten, 
nicht in dem moralifchen Bewußtſeyn. Obfchon in ihm die reine 
Moralität allein zu gelten fcheint, fo. muß doch dieſes anders ges 
ftellt werben. denn es iſt zugleich natürliches Bewußtſeyn. Die 
Moralität ift in ihm von der Sinnlichkeit affieirt und bedingt, 
alfo nicht an und für fh, fondern eine Zufälligfeit des freien 
Willens; in ihm aber als reinem Willen eine Zufälligfeit des 
Wiſſens; an und für fich ift die Moralität Daher in einem 
andern Wefen. 

Diefes Weſen ift alfo hier die rein vollendete Moralität 
darum, weil fie in ihm nicht in Beziehung auf Natur und Sinn- 
lichfeit ſteht. Allein die Realität der reinen Pflicht ift ihre 
Berwirklihung in Natur und Sinnlichkeit. Das moralifche 
Bewußtſeyn ſetzt feine Unvollfommenheit darin, daß in ihm Die 
Moralität eine pofitive Beziehung auf die Natur und Sinn- 
lichkeit hat, da ihm dieß für ein weientliches Moment Derfelben 
gilt, daß fie ſchlechthin nur eine negative Beziehung darauf habe. 
Das reine moralifche Wefen dagegen, weil es erhaben über ven 
Kampf mit der Natur und Sinnlichfeit ift, fteht nicht in einer 
negativen Beziehung darauf. Es bleibt ihm alfo in der That 
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nur die poſitive Beziehung darauf übrig, d. h. eben dasjenige, 
was fo eben als das Unvollendete, als das Unmoralifche galt. 
Die reine Moralität aber ganz getrennt von der Wirklichkeit, 
fo daß fie ebenfofehr ohne pofitive Beziehung auf dieſe wäre, wäre 
eine bewußtloſe unwirkliche Abftrartion, worin der Begriff der Mo⸗ 
talitit, Denfen der reinen Pflicht und ein Willen und Thun zu 
ſeyn, fchlechthin aufgehoben wäre. Diefes fo rein moralifce We- 
fen ift daher wieder eine Verftellung der Sache und aufzugeben. 

In diefem rein moralifchen Weſen aber nähern fi) Die Mo- 
mente des Widerſpruchs, in welchen dieß ſynthetiſche Vorſtellen 
fich herumtreibt, und die entgegengefeßten Auch, die es, ohue 
dieje feine Gedanken zufammenzubringen, auf einander folgen und 
ein Gegentheil immer durch das andere ablöfen läßt, fo jehr, daß 
das Bewußtſeyn hier feine moralifche Weltanfhauung aufgeben 
‚und in fid) zurüdflichen muß. . 

Es erfennt feine Moralität Darum ald nicht vollendet, weil 
es von einer ihr entgegengefegten Sinnlichkeit und Natur afficirt 
iſt, welche Theil Die Moralität felbft als foldye trübt, Theils eine 
Menge von Pflichten entftchen macht, durch die es im concreten 
Falle des wirflihen Handelns in Verlegenheit geräth; denn jeder 
Fall ift die Concretion vieler moralifchen Beziehungen, wie ein 
. Gegenftand der Wahrnehmung überhaupt ein Ding von vielen 
Eigenſchaften ift; und indem Die beftimmte Pflicht Zweck ift, 
hat fie einen Inhalt und ihr Inhalt äft ein Theil des Zweds 
md Die Moralität nicht rein. — Diefe hat alfo in einem andern 
Weſen ihre Realität. Uber diefe Realität heißt nichts anderes, 
als daß die Merulität hier an und für fih ſey, — für fi, 
d. h. Moralität eines Bewußtfeyns ſey, an ſich, d. h. Da- 
ſeyn und Wirklichkeit babe. — In jenem erften unvollendaten 
Bewußtſeyn ift die Moralität.nicht ausgeführt; fie ift Darin Das 
Anfi im. Sinne eines Gedanfendinges; denn fie ift wit 
Natur und Sinnlichkeit, mit der Wirklichkeit ded Seyns und des 
Bewußtſeyns vwergeiellichaftet, Die ihren Inhalt ausmadıt, und Na⸗ 
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tur und Sinnlichkeit iſt das moraliſch Richtige. — In dem zweiten 
iſt die Moralität ald vollendet und nicht als ein unausgeführ⸗ 
tes Gedankending vorhanden. Aber dieſe Vollendung beficht chen 
darin, daß die Moralität, in einem Bewußtſeyn Wirklich: 
feit, fo wie freie Wirklichkeit, Dafeyn überhaupt. hat, nicht 
das Leere, fondern das Erfüllte, Inhaltsvolle iſt; — d. h. die 
Bollendung der Moralität wird darin gefebt, daß has, was fo 
eben als das moralifch Nichtige beftimmt wurde, in ihr und an 
ihr vorhanden ift. Sie fol das eine Mal ſchlechthin nur als das 
unwirkliche Gedankending der reinen Abftraction Gültigfeit, aber 
ebenfowohl in Diefer Weife feine Gültigkeit haben; ihre Wahrheit 
ſoll darin beftehen, der Wirklichkeit enigegengefegt und von ihr 
ganz frei und leer, und wieder darin, Wirflichfeit zu ſeyn. . 
Der Synfretismus biefer Widerfprüche, der in der morali- 
ſchen Weltanfhauung auseinander gelegt ift, faͤllt in ſich zuſam⸗ 
men, indem der Unterſchied, worauf er beruht, von folddem, das 
nothwendig gedacht und gefeßt werben müſſe und Doch zugleich 
unweſentlich fen, zu einem Unterfchiede wird, der nicht einmal mehr 
in den Worten liegt. Was am Ende als ein Verfchievened ge- 
fest wird, fowohl als das Richtige wie als das Reelle, ift ein 
und eben dafielbe, das Dafeyn und die Wirklichfeit; und was 
abfolut nur als das Jenſeits des wirklichen Seyns und Be 
wußtſeyns, und ebenfowohl nur in ihm und als ein Jenſeits Das 
Nichtige feyn fol, ift die reine Pflicht und das Wiſſen derſelben 
als ded Weſens. Das Bewußtfen, das diefen Unterſchied nacht, 
der Feiner ift, die Mirklichfeit für das Nichtige und’ das Reale 
zugleich, — die zeine Moralität ebenfo für das wahre Weſen fo 
wie für das MWefenlofe ausfagt, ſpricht die Gedanken, die ed vor 
ber trennte, zufammen aus, fpricht es felbft aus, daß es ihm mit 
diefer Beſtimmung und der Auseinanderftellung der Momente des 
Selbſts und des Anſichs nicht Ernſt ift, jondern Daß es dag, 
was 28 ald das abfolute außer dem Bewußtſeyn Seyende- aus⸗ 
fagt, vielmehr in dem Selbft des Selbſtbewußtſeyns eingeſchloſſen 
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: behält, und was es als das abfolut Gedachte oder das abfo- 


Inte Anfich ausfagt, eben darum für ein nicht Wahrheit Haben- 
des nimmt. — Es wird "für das Bewußtſeyn, Daß das Ausein- 
anderftellen diefer Momente eine Berftellung ift, und es wäre‘ 
Heucdelei, wenn es fie doch beibehielte. Aber als moralifches 
reines Selbſtbewußtſeyn flieht es aus biefer Ungleichheit feines 
Borftellens mit dem, was fein Wefen ift, aus dieſer Unwahr- 
heit, welche das für wahr ausfagt, was ihm für umvahr gilt, 


‚ mit Abfchen in fi) zurüd. Es ift reines Gewiffen, welches 


eine folche moralifche Weltvorftellung verſchmäht; es ift in ſich 
ſelbſt der einfache feiner gewiffe Geift, der ohne Die Vermittelung 
jener Vorftellungen unmittelbar gewifienhaft handelt und in biefer 
Ummittelbarfeit feine Wahrheit hat. — Wenn aber Diefe Welt 
der Verftellung nichts anderes als die Entwidelung des morali- 
ſchen Selbftbewußtfeynd in feinen Momenten und hiermit feine 
Realität ift, fo wird es durch fein Zurüdgehen in ſich feinem 
Weſen nad) nichts anderes werden; fein Zurüdgehen in ſich ift 
vielmehr nur das erlangte Bewußtfeyn, daß feine Wahrheit 
eine vorgegebene if. Es müßte fie noch immer für feine 
Wahrheit ausgeben, denn ed müßte ſich als gegenftänpliche 
Borftellung ausfprechen und darftellen, aber wüßte, daß dieß nur 
eine Verftellung iſt; es wäre hiermit in ‚der That die Heuchelei 
und jened Verfhmähen jener Verftellung fchon die erfte Aeu⸗ 
ferung der Heuchelei. 

c. Das Gewiffen, die fhöne Seele, das Böfe 
und feine Berzeihung. 

Die Antinomie der moralifchen Weltanfhauung, daß es ein 
moralifches Bewußtſeyn giebt und daß es feines giebt, — oder 
daß das Gelten der Pflicht ein Ienfeit des Bewußtſeyns ift und 
umgekehrt nur in ihm Statt findet, war in’die Vorſtellung zu⸗ 
fammengefaßt worden, worin das nichtmoralifche Bewußtſeyn für 
moralifch gelte, fein zufälliges Wiffen und Wollen für volkwichtig 
angenommen und die Glüdfeligfeit- ihm aus Gnade zu Theil 
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werde. Diefe fich felbft wiberfprechende Vorftelung nahm das 
moralifche Selbftbewußtfeyn nicht über fich, fondern verlegte fie in 
ein ihm anderes Wefen. Aber dieß Hinausfehen deſſen, was es 
als nothwendig denken muß, außer fich felbft, ift ebenfo der Wi⸗ 
berfpruch der Form nad, wie jener ed dem Inhalte nach ift. 
Weil aber an ſich eben das, was als widerſprechend erfcheint und 
in defien Trennung und Wieverauflöfung die moralifche Weltan- 
ſchauung ſich herumtreibt, daſſelbe ift, die reine Pflicht nämlid) 
als das reine Wiffen nichts anderes ale das Selbſt des Be 
wußtſeyns, und Das Gelbft des Bewußtſeyns das Seyn und 
Wirklichkeitz — ebenfo was jenſeits des wirflichen Ber 
wußtſeyns feyn fol, nichts anderes ald das reine Denken, alfo in 
der That das Selbſt ift, fo geht für uns oder an fich das 
Selbftbewußtfeyn in fich zurüd und weiß dasjenige Wefen als 
ſich felbft, worin das Wirfliche zugleich reines Wiffen und 
reine Pflicht if. .Es felbft ift fich das im feiner Zufäligfeit 
Dollgültige, das feine unmittelbare Einzelnheit ald das reine Wif- 
fen und Handeln, als die wahre Wirklichkeit und Harmonie weiß. 

Dieß Selbft des Gewiſſens, der feiner unmittelbar als 
der abfoluten Wahrheit und des Seyns gewiſſe Geift, ift das 
dritte Selbft, das und aus der dritten Welt des Geiſtes ges 
worden ift, und ift mit den vorherigen kurz zu vergleichen. “Die 
Totalität oder Wirklichkeit, welche fich als die Wahrheit der fitt- 
lichen Welt darftellt, ift das Selbft der Perſon; ihr Dafeyn ift 


das Anerfanntfeyn. Wie die Perfon das fubftangleere Selbft 


ift, fo iſt dieß ihr Daſeyn ebenfo die abftrarte Wirklichkeit; Die 
Perfon gilt und zwar unmittelbar; das Selbſt iſt der in dem 
Elemente feines Seyns unmittelbar ruhende Punkt; er ift "ohne 
die Abtrennung vor feiner Allgemeinheit, beide daher nicht in 
Bewegung und Beziehung auf einander, das Allgemeine ift ohne 
Unterfheidung in ihm, und weder Inhalt des Selbfts, noch if 


das Selbft durch ſich felbft erfüllt. — Das zweite Selbft iſt 


die zu ihrer Wahrheit gefommene Welt der Bildung oder der ſich 
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wiedergegebene Geiſt der Entzweiung, — die abſolute Freiheit. 
In dieſem Selbſt tritt jene erſte unmittelbare Einheit der Einzeln⸗ 
heit und Allgemeinheit auseinander; das Allgemeine, das ebenſo 
rein geiſtiges Weſen, Anerkanntſeyn oder allgemeiner Willen und 
Wiſſen bleibt, iſt Gegenſtand und Inhalt des Selbſts und ſeine 
allgemeine Wirklichkeit. Aber es hat nicht die Form des vom 
Selbft freien Daſeyns; es kommt in dieſem Selbſt daher zu kei⸗ 
ner Erfüllung und zu keinem pofitiven Inhalt, zu keiner Welt. 
Das moralifche Selbſtbewußtſeyn Täßt feine Allgemeinheit zwar 
frei, fo daß fie eine eigne Natur wird, und ebenfo hält es fie in 
fich als aufgehoben feft. Aber es ift nur das verftelende Spiel . 
der Abwechslung diefer beiden Beftimmungen. Ald Gewiſſen erſt 
bat e8 in feiner Selbftgewißheit ven Inhalt für die vorhin 
leere Pflicht fo wie für das leere Recht und den leeren allgemei⸗ 
nen Willen; und weil dieſe Selbftgewißhelt ebenfo das Unmit- 
telbare ift, das Daſeyn felbft. 

Zu diefer feiner Wahrheit gelangt verläßt alfo ober hebt das 
moralifhe Selbitbewußtieyn vielmehr die Trennung in fich felbft 
anf, woraus die Verftelung entfprumgen, Die Trennung des An- 
fie und des Selb Rs, ber reinen Pflicht als des reinen Zwecks 
und der Wirflichkeit als einer dem reinen Zwecke entgegenge- 
festen Ratur und Simnlichkeit. Es iſt fe im fich zurüdgefehrt 
eonereter moralifcher Geiſt, der nicht am Bewußtſeyn der reinen 
Pflicht ſich einen leeren Maaßſtab giebt, welcher dem wirflichen 
Bewußtſeyn entgegengeſetzt waͤre, ſondern die reine Pflicht ebenſo 
wie die ihr entgegengeſetzte Natur ſind aufgehobene Momente; er 
iſt in unmittelbarer Einheit ſich verwirklichendes morali⸗ 
ſches Weſen, und die Handlung unmittelbar concrete moraliſche 
Geſtalt. 

Es iſt ein Fall des Handelns vorhanden; er iſt eine gegen⸗ 
ſtändliche Wirklichkeit für das wiſſende Bewußtſeyn. Dieſes als 
Gewifſen weiß ihn auf unmittelbare concrete Weiſe, und er iſt zu⸗ 
gleich nur, wie es ihn weiß. Zufällig iſt das Wiſſen, inſofern es 
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ein anderes ift als der Gegenfland; der feiner felbft gewiſſe Geift 
aber iſt nicht mehr ein folched zufälliges Wiſſen und Erſchaffen 
von Gedanken in fi, von denen bie Wirklichkeit verſchieden wäre, 
fondern indem die Trermung des Anſich und des Selbfts auf 
gehoben ift, fo ift der Fall unmittelbar in der ſinnlichen Gewiß- 
heit des Willens, wie er an fich ift, und er iſt mur fo an ſich, 
‚wie er in dieſem Willen if. — Das Handeln ald die Verwirk⸗ 
lichung ift hierdurch die reine Form des Willens; die bloße Um- 
fehrung der Wirklichkeit als eines feyenden Falles in eine ge⸗ 
thane Wirklichkeit, der bloßen Weile des gegenftändlichen 
Wifſens in die Weife des Willens von der Wirflichfeit als 
einem vom Bewußtſeyn Hervorgebrachten. Wie die finnliche Ge⸗ 
wißheit unmittelbar in das Anfich des Geiſtes aufgenommen oder 
vielmehr umgekehrt ift, fo iſt auch dieſe Umfehrung einfach und 
unvermittelt, ein Uebergang durch den reinen Begriff ohne Aen⸗ 
derung des Inhalts, der durch das Interefle ded von ihm wiſſen⸗ 
der Bewußtſeyns beftimmt if. — Das Gewiſſen fondert ferner 
die Umftände des Falles nicht in verſchiedene Pflichten ab. Es 
verhält fh nicht als poſitives allgemeines Medium, 
worin die vielen Pflichten, jede für fi, umverrädte Subftantia- 
lität erhielten, fo daß entweder gar nicht gehandelt werden 
fünnte, weil jeder concrete Fall die Entgegenfehung überhaupt 
und als moraliſcher Hall die Entgegenjegung der. Pflichten ent- 
Wält, in der Beſtimmung des Handelns alfo Eine Seite, Eine 
Bicht immer verlegt würde; — oder daß, wenn gehandelt 
wird, bie Verletzung einer der entgegengefesten Pflichten‘ wirklich 
einträte. Dis Gewiſſen iſt wielmehr das negative Eins oder 
abſolute Selbſt, welches dieſe verſchiedenen moralifchen Subftan- 
zen vertilgt; es iſt einfaches pflichtmaͤßiges Handeln, dad nicht 
dieſe oder jene Pflicht erfüllt, ſondern das concrete Rechte weiß 
und thut. Es iſt daher überhaupt erſt das moraliſche Handeln 
als Handeln, worein das vorhergehende thatloſe Bewußtſeyn der 
Moralut übergegangen if. — Die conctele Geſtalt der That 
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mag vom unterſcheidenden Bewußtſeyn in verſchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten, d. h. hier in verſchiedene moraliſche Beziehungen analyſirt 
und dieſe entweder jede, wie es ſeyn muß, wenn ſie Pflicht ſeyn 
ſoll, für abſolut geltend ausgeſagt oder auch verglichen und ge⸗ 
prüft werden. In der einfachen moralifchen Handlung des Ge⸗ 
wiſſens find die Pflichten fo verfchüttet, daß allen diefen einzelnen 
Weſen unmittelbar Abbruch gethan wird, und das prüfenbe 
Rütteln an der Pflicht in der unmwanfenden Gewißheit des Ge⸗ 
wiſſens gar nicht Statt findet. 

Ebenſowenig iſt im Gewiſſen jene hin und hergehende Unge⸗ 
wißheit des Bewußtſeyns vorhanden, welches bald die ſo genannte 
reine Moralität außer ſich in ein anderes heiliges Weſen ſetzt und 
ſich ſelbſt als Das Unheilige gilt, bald aber auch wieder die mo- 
ralifche Reinheit in fi) und die Verfnüpfung des Sinnlichen mit 
dem Moralifchen in das andere Weſen ſetzt. 

Es entfagt allen diefen Stellungen und Berftellungen ber 
moralifchen Weltanfchauung, indem es dem Bewußtſeyn entfagt, 
das die Pflicht und die Wirklichkeit als widerfprechend faßt. Rad) 
dieſem legtern handle ich moralifch, indem ich mir bewußt bin, 
die reine Pflicht zu vollbringen, nicht irgend etwas Anderes, 
dieß heißt in der That, indem ich nicht Handle. Indem ich 
aber wirklich handle, bin ich mir eines Andern, einer Wirklich⸗ 
feit, die vorhanden ift, und einer, die ich bervorbringen will, 
bewußt, habe einen beftimmten Zwed und erfülle eine be- 
ftimmte Pflicht; e8 ift was Anderes darin als die reine 
Pflicht, die allein beabfichtiget werden follte. — Das Gewiſſen 
‚ift Dagegen dad Bewußtſeyn Darüber, Daß, wenn das maralifche 
Bewußtfeyn die reine Pflicht ald das Weſen feines Handelns 
ausſagt, dieſer reine Zweck eine Verftellung der Sache ift; denn 
die Sache felbft ift, daß die reine Pflicht in der leeren Abftraction 
des reinen Denfend befteht, und ihre Nealität und Inhalt nur 
an einer beftimmten Wirklichkeit hat, einer Wirklichkeit, welche 
Wirklichfeit des Bewußtſeyns felbft und deſſelben nicht als eines 
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Gedankendings fondern als eines Einzelnen if. Das Gewiſſen 
hat für ſich felbft feine Wahrheit an der unmittelbaren 
Gewißheit feiner felbft. Diefe unmittelbare conerete Gewiß- 
heit feiner felbft ift das Weſen; fie nach dem Gegenfabe des 
Bewußtſeyns betrachtet, fo iſt die eigne unmittelbare Sinzeln- 
heit der Inhalt des moralifchen Thuns; und die Form deſſelben 
ift eben dieſes Selbft ald reine Bewegung, nämlich ald das 
Wiffen over die eigne Ueberzeugung. 

Dieß in feiner Einheit und in der Bedeutung der Momente 
näher betrachtet, fo erfaßte das moralifche Bewußtſeyn fi nur . 
als das Anfich oder Wefen; ald Gewiſſen aber erfaßt es fein 
Fürfichfeyn oder fein Selbfl. — Der Wiberfprudy der mora- 
liſchen Weltanfhauung Löft ſich auf, d. h. der Unterſchied, ver 
ihm zu Grunde liegt, zeigt ſich Fein Unterſchied zu feyn und er 
läuft in die reine Negativität zuſammen; diefe aber ift eben das 
Selbſt; ein einfaches Selbſt, welches ebenſowohl reines 
Wiſſen, als Wiſſen ſeiner als dieſes einzelnen Bewußtſeyns 
iſt. Dieß Selbſt macht daher den Inhalt des vorher leeren We- 
jend aus, denn ed ift das Wirkliche, welches nicht mehr bie 
Beveutung hat, eine dem Wefen fremde und in eignen Geſetzen 
felbftftändige Natur zu, feyn. Es fit als das Negative der Un⸗ 
terfchied des reinen Wefens, ein Inhalt und zwar ein folder, 
welcher an und für ſich gilt. ° 

Ferner ift dieß Selbft ald reines ſich felbfigleiches Wiſſen 
das ſchlechthin Allgemeine, fo daß eben dieß Willen als 
fein eignes Wiffen, als Ueberzeugung die Pflicht if. Die 
Pflicht ift nicht mehr das dem Selbft gegenübertretende Allge- 
meine, fondern iſt gewußt, in Diefer Getrenntheit Fein Gelten zu 
haben; es ift jebt das Geſetz, das um des Selbſts willen, nicht 
um deſſen willen das Selbft if. Das Gefeb und die Pflicht 
hat aber darum nicht allein die Bedeutung des Fürſichſeyns 
jondern auch des Anfichfeyns, denn dieß Willen if um feiner 
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fihb auch im Bewußtfeyn von jener unmittelbaren Cinheit mit 
dem Fürfichfeyn; fo gegenübertretend ift e8 Seyn, Seyn für 
Anderes. — Die Pfliht eben wird jebt als Pflicht, die vom 
Selbft verlafien ift, gewußt, nur Moment zu feyn, fie ift von 
ihrer Bedeutung, abfolutes Wefen zu feyn, zum Senn, das 
nicht felbft, nicht für fich ift, berabgefunfen und alfo Seyn für 
Anderes. Aber dieß Seymfür Anderes bleibt eben darum 
weientliches Moment, weil das Selbſt als Bewußtſeyn den Ge⸗ 
genſatz des Fürfichſeyns und des Seyns für Anderes ausmacht, 
und jetzt die Pflicht an ihr unmittelbar Wirkliches, nicht mehr 
bloß das abftracte reine Bewußtſeyn ift. 

Dieß Seyn für Anderes fit alfo die anfichfeyende vom 
Selbft unterfchievene Subſtanz. Das Gewiſſen hat Die reine 
Pflicht oder das abſtracte Anfich uicht aufgegeben, fondern 
fie ift das wefentliche Moment, ald Allgemeinheit ſich zu 
Anden zu verhalten. Es ift das gemeinfchaftliche Element der 
Selbſtbewußtſeyn, und Diefes die Subftanz, worin die That Be- 
ftehen und Wirflichfeit hat; das Moment des Anerfannt- 
werdens von den Andern. Das moralifhe Selbftbewußtienn 
hat dieß Moment des Anerfanntfeune, ded reinen Bewußt- 
ſeyns, welches da ift, nicht; und iſt dadurch überhaupt nicht 
handelndes, nicht verwirklichendes. Sein Anfich ift ihm entwe- 
der das abftraste unwirkliche MWefen, oder dad Seyn als eine 
Wirklichkeit, weiche nicht geiftig ift. Die ſeyende Wirf- 
lichfeit des Gewiſſens aber ift eine ſolche, welche Selbft iſt, 
d. b. das feiner bewußte Daſeyn, das geiftige Element des An- 
erfanntwerdend. Das Thun iſt Daher nur das Ueberfeben feines 
einzelnen Inhalts in das gegenftändliche Element, worin 
er allgemein und anerkannt if, und eben dieß, daß er anerkannt 
ift, macht die Handlung zus Wirftichfeit. Anerkannt und dadurch 
wirklich ift die Handlung, weil die daſeyende Wirklichkeit unmit- 
telbar mit der Ueberzeugung oder dem Wiſſen verfmüpft, oder 
das Wiflen von feinem Zwecke unmittelbar das Element des 
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Daſeyns, das allgemeine Anerkennen iſt. Denn das Wefen ver 
Handlung, die Pflicht beſteht in der Ueberzeugung des Ge 
wiſſens von ihr; diefe Ueberzeugung ift ‘eben das Anfich ſelbſt; 
es ift das an fich allgemeine Selbſtbewußtſeyn, oder das 
Anerfanntfeyn und hiermit die Wirklichkeit. Das mit der 
Mebergeugung von der Pfliht Gethane ift alfo unmittelbar ein 
ſolches, das Beftand und Dafeyn hat. Es ift alfo da feine Rede 
mehr davon, daß die gute Abficht nicht zu Stande komme, oder 
daß ed dem Guten fchlecht gehe; fondern das als Pflicht Ges 
wußte volführt fi) und kommt zur Wirklichkeit, weil eben das 
Pflichtmaͤßige das Allgemeine aller Selbftbewußtieyn, das An- 
erfannte und alfo Eeyende iſt. Getrennt und allein genommen, 
ohne den Inhalt des Selbſts aber ift diefe Pflicht das Seyn 
für Anderes, das Durchfichtige, das nur die Bedeutung ges 
haltlofer Wefenheit überhaupt hat. | 

Sehen wir auf die Sphäre zurüd, mit der überhaupt Die 
geiftige Realität eintrat, fo war ed der Begriff, Daß das 
Ausfprechen der Individualität das Anundfürfich fey. Aber 
die Geftalt, welche dieſen Begriff unmittelbar ausprüdte, war das 
ehrlihe Bewußtfeyn, das ſich mit der abftracten Sadıe 
felbft herumtrieb. Diefe Sache felbft war dors Prädifat; 
im Gewiſſen aber erft ift fie Subject, das alle Momente des 
Bewußtſeyns an ihm gefeßt hat, und für weldjes alle dieſe Mo: 
mente, Subftantialität überhaupt, äußeres Dafeyn und Weſen des 
Denkens in dieſer Gewißheit feiner felbft enthalten find. Sub: 
ftantialität überhaupt hat die Sache felbft in der Sittlichkeit, 
äußeres Dafeyn in der Bildung, fich felbft wiſſende Wefenheit 
des Denkens in der Moralität, und im Gewiſſen ift fie das 
Subject, das dieſe Momente an ihm felbft weiß. Wenn das 
ehrliche Bewußtſeyn nur immer die leere Sache felbft er 
greift, jo gewinnt dagegen das Gewiſſen fie in ihrer Erfüllung, 
die ed ihr durch ſich giebt. Es iſt dieſe Macht dadurch, daß es 
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die Momente des Bewußtſeyns ald Momente weiß, und als 
ihr negatives Weſen fie beherricht. u 

Das Gewiſſen in Beziehung auf die einzelnen Beftimmungen 
des Gegenfages, der am Handeln erfcheint, und fein Bewußtſeyn 
über die Natur derſelben betrachtet, verhält fich zuerft als Wif- 
fendes zur Wirklichkeit des Falles, worin zu handeln ift. 
Infofen das Moment der Allgemeinheit an diefem Wiflen 
ift, gehört zum Wiſſen des gewifienhaften Handelns, die. vorlie- 
gende Wirklichkeit auf uneingefchränfte Weife zu umfaflen und 
alfo die Umftände des Falles genau zu wiffen und in Erwägung 
zu ziehen. Dieß Wiſſen aber, da es die Allgemeinheit ald ein 
Moment fennt, ift daher ein folches Wiffen von diefen Um⸗ 
ſtaͤnden, das fich bewußt ift, fie nicht zu umfaflen oder darin 
nicht gewiffenhaft zu feyn. Die wahrhaft allgemeine und reine 
Beziehung des Wiflend wäre eine Beziehung auf ein nicht Ent- 
gegengefestes, auf ſich felbft; aber das Handeln durch den 
Gegenſatz, der in ihm wefentlich ift, bezieht fich auf ein Negatives 
des Bewußtſeyns, auf eine an fich ſeyende Wirklichkeit. 
Gegen die Einfachheit des reinen Bewußtſeyns, das abfolut Anz 
dere oder die Mannigfaltigfeit an fich, ift fie eine abfolute 
Bielheit der Umftände, die fich rückwärts in ihre Bedingungen, 
feitwärts in ihrem Nebeneinander, vorwärts in ihren Folgen un⸗ 
enblich theilt und ausbreitet. — Das gewifienhafte Bewußtſeyn 
iſt fich diefer Natur der Sache und feines Berhältniffes zu ihr 
bewußt, und weiß, daß es den Fall, in dem ed handelt, nicht 
nach diefer geforderten Allgemeinheit kennt, und daß fein Vor⸗ 
geben diefer gewiffenhaften Erwägung aller Umjtände nichtig ift. 
Diefe Kenntniß und Erwägung aller Umftände aber ift nicht gar 
nicht vorhanden; allein nur ald Moment, ald Etwas, das nur 
für Andere ift; und fein unvollftändiges Wiffen, weil es fein 
Wiſſen ift, gilt ihm als hinreichendes vollfommenes Wiffen. 

Auf gleiche Weile verhält es fich mit der Allgemeinheit des 
Wefens oder der Beftimmung ded Inhalts durchs reine Be- 
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wußtſeyn. — Das zum Handeln fchreitende Gewiſſen bezieht fich 
anf die vielen Seiten des Falles. Diefer ſchlägt fih auseinander, 
und ebenfo die Beziehung des reinen Bewußtſeyns auf ihn, 
wodurd die Mannigfaltigfeit des Falles eine Mannigfaltigfeit 
von Pflichten if. — Das Gewiſſen weiß, daß es unter ihnen 
zu wählen und zu enticheiden hat; denn Feine ift in ihrer Be- 
ftimmtheit oder in ihrem Inhalte abfolut, fondern nur die reine 
Pflicht. Aber dieß Abftractum hat in feiner Realität die Be - 
deutung des felbftbewußten Ich erlangt. Der feiner felbft gewiſſe 
Geiſt ruht als Gewiſſen in fih, und feine reale Allgemeinheit 
oder feine Pflicht Liegt in feiner reinen Leberzeugung von der 
Pflicht. Diefe reine Ueberzeugung ift als folche fo leer als Die 
reine Pflicht, rein in dem Sinne, daß nichts in ihr, fein ber 
flimmter Inhalt Pflicht if. Es fol aber gehandelt, e8 muß von 
dem Individuum beftimmt werden; und der feiner felbft gewifle 
Geiſt, in dem das Anfich die Bedeutung des felbftberwußten Ichs 
erlangt hat, weiß dieſe Beftimmung und Inhalt in der unmittel- 
baren Gewißheit feiner felbft zu haben. Diefe ift als Beftim- 
mung und Inhalt das natürliche Bewußtſeyn, d. h. die Triebe 
und Neigungen. — Dgs Gewiflen erfennt feinen Inhalt für es 
als abfolut, denn es iſt abfolute Regativität alles Beftimmten. 
Es beftimmt aus ſich ſelbſt; der Kreis des Selbſts aber, 
worein die Beftimmtheit als folche fällt, ift die fogenannte Sinn⸗ 
lichkeit: einen Inhalt aus der unmittelbaren Gewißheit feiner felbft 
zu haben, findet ſich nichts bei der Hand, ald fie. — Alles, was 
in früheren Geftalten als Gut oder Schlecht ald Geſetz und Recht 
ſich darftellte, ift ein Anderes ald die unmittelbare Gewißheit 
feiner ſelbſt; es ift ein Allgemeines, das jeht ein Seyn für 
Anderes iſt; oder anders betrachtet, ein Gegenftand, welcher das 
Bewußtſeyn mit fich felbft vermittelnd zwifchen «8 und feine eigne 
Wahrheit tritt und es vielmehr von ſich abſondert, als daß er 
feine Unmittelbarfeit wäre. — Dem Gewiffen aber ift die Ge: 
wißheit feiner felbft die reine unmittelbare Wahrheit; und Diefe 
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Wahrheit iſt alſo feine als Inhalt vorgeftellte unmittelbare Ge⸗ 
wißheit feiner felbft, d.h. überhaupt die Willfür des Einzelnen 
und. die Zufälligfeit feines bewußtlofen natürlichen Seyns. 
Dieſer Inhalt gilt zugleich ald moralifhe Wefenheit ober 
als Pflicht. Denn die reine Pflicht ift, wie ſchon bei dem 
Prüfen der Gefege fich ergab, ſchlechthin gleichgültig gegen jeden 
Inhalt und verträgt ‚jeden Inhalt. Hier hat fie zugleich die we- 
ſentliche Form des Fürfichfeyns, und dieſe Form der indivi⸗ 
duellen Weberzeugung iſt nichts anderes ald das Bewußtſeyn von 
der Leerheit der reinen Pflicht, und davon, daß fie mır Moment, 
daß feine Subftantialität ein Prädifat ift, welches fein Subject 
an dem Individuum hat, deſſen Willkür ihr den Inhalt giebt, 
jeden an diefe Form nüpfen und feine Gewifienhaftigfeit an ihn 
beften kann. — Ein Individuum vermehrt fein. Eigenthum auf 
eine gewiſſe Weile; es iſt Pflicht, daß jedes für die Erhaltung 
feiner felbft wie auch feiner Familie, nicht weniger für die Mög⸗ 
lichfeit forgt, feinen Nebenmenſchen nüglic zu werden und 
Hülfsbedürftigen Gutes zu thun. Das Individuum ift fich bes 
wußt, daß dieß Pflicht ift, denn biefer Inhalt ift unmittelbar in 
ber Gewißheit feiner felbft enthalten; es fieht ferner ein, daß es 
diefe Pflicht in diefem Falle erfüllt. Andere halten vielleicht viefe 
gewiſſe Weife fr Betrug; fie halten fih an andere Seiten des 
concreten Falles, es aber hält diefe Seite dadurch feft, daß es 
fid) der Vermehrung des Eigenthums als reiner Pflicht bewußt 
it. — So erfüllt das, was Andere Gewaltthätigfeit nnd Unrecht 
nennen, die Pflicht, gegen Andere feine Selbitftänbigfeit zu be⸗ 
haupten; was fie Feigheit nennen, — die Pflicht, fich Das Leben 
. und die Möglichkeit der Rüslichkeit für die Nebenmenfchen zu 
erhalten; was fie aber die Tapferkeit nennen, verlegt vielmehr 
beide Pflichten. Die Feigheit darf aber nicht fo ungeſchickt feyn, 
nicht zu wiflen, daß die Erhaltung des Lebens und der Möglich- 
feit, Anderen nüglich zu feyn, Pflichten find, — nicht von der 
Bflichtmäßigfeit ihres Handelns überzeugt zu feyn und nicht 
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zu wiflen, daß in dem Wiffen das Pflichtmäßige befteht; fonft 
beginge ſie die Ungefchidlichkeit, unmoralifch zu feyn. Da bie 
Moralität in dem Bewußtſeyn, die Pflicht erfüllt zu haben, Liegt, 
fo wird dem Handeln, das Feigheit, eben fo wenig ald dem, das 
Tapferkeit genannt wird, dieß nicht fehlen; das Abftractum, das 
Pflicht heißt, iſt wie jedes, fo auch Diefes Inhalts fähig, es weiß 
alfo, was es thut, ald Pflicht, und indem es Dieß weiß und Die 
Ueberzeugung von der Pflicht das Pflichtmäßige felbft ift, fo ift 
es anerfannt von den Andern; die Handlung gilt dadurch und 
hat wirkliches Dafeyn. | | 

Gegen diefe Freiheit, die jeden beliebigen Inhalt in das 
allgemeine paffive Medium der reinen Pflicht und Willens ein- 
legt jo gut als einen andern, hilft es nichts, zu behaupten, daß 
ein anderer Inhalt eingelegt werben follte; denn welcher es fen, 
jeder hat den Makel der Beftimmtheit an ihm, von der dag 
reine Wiſſen frei ift, die es verſchmaͤhen ebenfo wie es jede 
aufnehmen fann. Aller Inhalt fteht darin, daß er ein beftimmter 
ift, auf gleicher Linie mit dem andern, wenn er aud) gerade den 
Charakter zu haben fcheint, daß in ihm das Beſondere aufgeho- 
ben ſey. Es kann fcheinen, daß, indem an, dem wirklichen Falle 
die Pflicht fh überhaupt in ven Gegenfas und dadurch den der 
Einzelnheit und Allgemeinheit entzweit, diejenige Pflicht, 
deren Inhalt das Allgemeine felbft ift, dadurch unmittelbar die 
Natur der reinen Pflicht an ihr habe, und Form und Inhalt 
hiermit fi) ganz gemäß werben; fo daß alfo 3.3. die Handlung 
für das allgemeine Befte der für das individuelle vorzuzichen fey. 
Allein dieſe allgemeine Pflicht ift überhaupt dasjenige, was als 
an und für fich feyende Subftanz, als Recht und Gefeh vor: 
handen ift, und unabhängig von dem Wiffen und der Ueber: 
zeugung wie von dem unmittelbaren Intereffe des Einzelnen gilt; 
ed ift alſo gerade dasjenige, gegen deſſen Form die Moralität 
überhaupt gerichtet if. Was aber feinen Inhalt betrifft, fo ift 
auch er ein beftimmter, infofern das allgemeine Beſte dem 
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Einzelnen entgegengefegt iftz hiermit ift fein Geſetz ein folches, 
von welchem das Gewiſſen fich fchlechthin frei weiß und hinzu 
und davon zu thun, ed zy unterlaffen, fo wie zu erfüllen fich Die 
abfolute Befugniß giebt. — Alsdann ift ferner jene Unterſchei⸗ 
dung der Pflicht gegen das Einzelne und gegen das Allgemeine 
der Natur des Gegenfages überhaupt noch nichts Feſtes. Son⸗ 
dern vielmehr was der Einzelne für fi thut, fommt auch dem 
Allgemeinen zu Gute; je mehr er für ſich geforgt hat, deſto 
größer ift nicht nur feine Möglichkeit, Anderen zu nügen; 
fondern feine Wirklichkeit felbft ift mur dieß, im Zufammen- 
hange mit Anderen zu feyn und zu leben; fein einzelner Genuß 
hat wefentlich die Bedeutung, damit Anderen das Seinige preis- 
zugeben und ihnen zum Erwerb ihres Genuſſes zu verhelfen. 
In der Erfüllung der Pflicht gegen den Einzelnen, alfo gegen 
fids, wird alfo aud die gegen das Allgemeine erfüllt. — Die 
Erwägung und Vergleihung der Pflichten, welche, hier 
einträte, Tiefe auf die Berechnung des Vortheild hinaus, den das 
Allgemeine von einer Handlung hätte, aber Theils fällt die Mo: 
ralität hierdurch der nothwendigen Zufälligfeit ver Einficht 
anheim, Theil ift es gerade das Weſen des Gewiffens, dieß 
Berechnen und Erwägen abzufchneiden und one folche 
Gründe aus ſich zu entſcheiden. 

Auf dieſe Weife handelt und erhält ſich alfo das Gewiſſen 
in der Einheit des Anſich- und des Fürſichſeyns, in der 
Einheit des reinen Denkens und der Individualität, und ift der 
feiner gewifle Geift, der feine Wahrheit an ihm felbft, in feinem 
Selbſt, in feinem Willen, und darin als dem Wiſſen von der 
Pflicht hat. Er erhält ſich eben dadurch dadin, daß was Bo- 
fitives in der Handlung ift, ſowohl der Inhalt als die Form 
der Pflicht und das Wiffen von ihr, dem Selbſt, der Gewißheit 
feiner angehört; was aber dem Selbſt ald eignes Anſich ge— 
genübertreten will, -ald nicht Wahres, nur als Aufgehobenes, 
nur als Moment gilt. Es gilt daher nicht das allgemeine 
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Wiſſen überhaupt, ſondern ſeine Kenntniß von den Umſtän⸗ 


den. In die Pfliht, als das allgemeine Anfichfeyn, legt es 


den Inhalt ein, den es aus feiner natürlichen Individualität 


nimmt; denn er tft der an ihm felbit vorhandene; Diefer wird 


durch das allgemeine Medium, worin er ift, die Pflicht, die e8 . 


ausübt, und die leere reine Pflicht ift eben hierdurch als Auf- 
gehobenes oder ald Moment gefebt; dieſer Inhalt ift ihre auf- 
gehobene Xeerheit oder die Erfüllung — Aber ebenfo ift das 
Gewiſſen von jedem Inhalt überhaupt frei; es abſolvirt fich von 
. jeder beftimmten Pflicht, die ale Gefep gelten foll; in der Kraft 
der Gewißheit feiner felbft hat ed die Majeftät ver abfoluten 
Autarfie, zu binden umd zu löſen. — Diefe Selbftbeftim- 
mung ift darum unmittelbar das fchlechthin Pflichtmäßige; bie 
Pflicht ift das Wiſſen ſelbſt; dieſe einfache Selbftheit aber ift 
das Anfih; denn das Anſich ift die reine Sichfelbftgleichheit, 
und diefe ift in Diefem Bewußtſeyn. — 

Dieß reine Wiffen ift unmittelbar Seyn für Anderes; 
denn als die reine Sichfelbftgleichheit ift e8 die Unmittelbar 
feit oder das Seyn. Dieß Seyn ift aber zugleich das reine All⸗ 
gemeine, die Selbftheit Aller; oder das Handeln ift anerkannt 


und daher wirklich. Dieß Seyn ift das Element, wodurch das’ 


Gewiſſen unmittelbar mit allen Selbftbewußtfegn in der Beziehung 
der Gleichheit fteht; und die Bedeutung diefer Beziehung ift nicht 
das felbitlofe Gefeb, fondern das Selbſt des Gewiſſens. 

Darin aber, daß dieß Rechte, was das Gewiſſen thut, zu- 
gleich Seyn für Anderes ift, fcheint eine Ungleichheit an «8 
‘zu fommen., Die Pflicht, die es vollbringt, ift ein beftimmter 
Inhalt; -er ift zwar das Selbſt des Bewußtfeynd und darin 
fein Wiffen von fi, feine Gleichheit mit fich ſelbſt. Aber 
vollbracht, in das allgemeine Medium des Seyns geftellt, ift 
dieſe Gleichheit nicht mehr Wiffen, nicht mehr dieſes LUnter- 
ſcheiden, welches feine Unterſchiede ebenfo unmittelbar aufhebt; 
fondern im Seyn ift der Unterfchied beftehend geſetzt, und bie 


% 
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Handlung eine beftimmte, ungleich mit dem Clemente des 
Selbftberoußtfeyns Alter, alfo nicht nothwendig anerfannt. Beide 
Seiten, dad handelnde Gewiſſen und das allgemeine dieſe Hand- 
lung ald Pflicht anerfennende Bewußtfeyn, find gleich frei von 
der Beftimmtheit dieſes Thuns. Um diefer Freiheit willen ift die 
Beziehung in dem gemeinfchaftlichen Medium des Zufammenhangs 
vielmehr ein Verhältnig der vollfommenen Ungleichheit; wodurch 
das Bewußtſeyn, für welches die Handlung ift, ſich in vollfom- 
mener Ungewißheit über den handelnden feiner felbft gewiflen 
Geift befindet. Er handelt, er ſetzt eine Beftimmtheit als feyend; 
an dieß Seyn ald an feine Wahrheit halten fich die Andern 
und find darin feiner gewiß; er hat darin ausgeſprochen, was 
ihm als Pflicht gilt. Alein er iſt frei von irgend “einer be— 
- ftimmten Pfliht; er ift da heraus, wo fie meinen, daß er 
wirklich fey; und die Medium des Seyns felbft und die Pflicht 
als an fich feyend gilt ihm nur als Moment. Was er ihnen 
alfo hinſtellt, verftellt er auch wieder oder vielmehr hat ed un- 
- mittelbar verftellt. Denn feine Wirklichkeit ift ihm nicht Diefe 
hinausgeftellte Pflicht und Beftimmung, fondern diejenige, welche 
er in der abjoluten Gewißheit feiner felbft hat. 

Sie wiſſen alſo nicht, ob dieß Gewiſſen moralifch gut over 
ob es böfe ift, oder vielmehr fie Fönnen ed nicht nur nicht wiflen, 
fondern müflen e8 auch) für böfe nehmen. Denn wie es frei von 
der Beftimmtheit der Pflicht und von der Pfliht ald an 
fich feyender ift, find fie es gleichfalls. Was es ihnen hinftellt, 
. wiffen fie felbft zu verftellen; es ift ein folches, wodurch nur das 
Selbſt eined Andern ausgedrüdt ift, nicht ihr eignes; fie willen 
ſich nicht nur frei Davon, fondern müſſen es in ihrem eignen Bes 
wußtſeyn auflöfen, durch Urtheilen und Erklären zu nichte machen, 
um ihr Selbft zu erhalten. 

Allein die Handlung des Gewiſſens ift nicht nur dieſe von 
dem reinen Selbft verlaffene Beftimmung des Seyns. Was 
als Pflicht gelten und anerfannt werden fol, ift es allein durch 
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das Willen und die Meberzeugung davon als von der Pflicht, 
durch das Wiffen feiner Selbft in ver That. Wenn die That 
aufhört dieſes Selbft an ihr zu haben, hört fie auf das zu feyn, 
was allein ihr Weſen ift. Ihr Daſeyn von dieſem Bewußtſeyn 
verlaſſen, wäre eine gemeine Wirklichkeit, und die Handlung er⸗ 
ſchiene uns als ein Vollbringen ſeiner Luſt und Begierde. Was 
da ſeyn ſoll, iſt hier allein Weſenheit dadurch, daß es als ſich 
ſelbſt ausſprechende Individualität gewußt wird; und dieß Be⸗ 
wußtſeyn iſt es, was das Anerkannte iſt, und was, als ſol⸗ 
ches, Dafeyn haben ſoll. 

Das Selbſt tritt ins Daſeyn als Selbſt; der ſeiner ge⸗ 
wiſſe Geiſt exiſtirt als ſolcher für Andere; ſeine unmittelbare 
Handlung iſt nicht das, was gilt und wirklich iſt; nicht das Be⸗ 
ſtimmte, nicht das Anſichſeyende iſt das Anerkannte, ſon⸗ 
dern allein das ſich wiſſende Selbſt als ſolches. Das Element 
des Beſtehens iſt das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; was in die⸗ 
ſes Element tritt, kann nicht die Wirkung der Handlung ſeyn, 
dieſe hält nicht darin aus und erhält Fein Bleiben, ſondern nur das 
Selbſtbewußtſeyn ift das Anerfannte und gewinnt die Wirklichkeit, 

Wir fehen hiermit wieder die Sprache ald das Dafeyn 
des Geifted. Sie ift das für Andere feyende Selbftbewußtfeyn, 
weiches unmittelbar als ſolches vorhanden und ald dieſes 
allgemeines ift. Sie ift das fich von ſich felbft abtrennende Selbft, 
das als reines Ih — IH ſich gegenftändlic) wird, in Diefer 
Gegenftänblichfeit ſich ebenfo als dieſes Selbft erhält, wie es 
unmittelbar mit den Andern azufammenfließt und ihr Selbfibe- 
wußtfeyn iſt; es vernimmt ebenfo ſich, als es von den Andern 
vernommen wird, und das Vernehmen iſt eben das zum Selbſt 
gewordene Daſeyn. 

Der Inhalt, den die Sprache hier gewonnen, iſt nicht mehr 
das verkehrte und verkehrende und zerriſſene Selbſt der Welt der 
Bildung, ſondern der in ſich zurückgekehrte ſeiner und in ſeinem 
Selbſt feiner Wahrheit over ſeines Anerkennens gewiſſe und als 
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dieſes Wiſſen anerfannte Geift. "Die Sprache des fittlihen Gei⸗ 
ſtes ift das Geſetz und der einfache Befehl und die Klage, die 
mehr eine Thräne über Die Nothwendigkeit iſt; das moralifche 
Bewußtſeyn hingegen ift noch ftumm, bei ſich in feinem Innern 
verichlofien, denn in ihm hat das Selbft noch nicht Daſeyn, fon- 
dern das Dafeyn und das Selbft fliehen erft in Außerer Bezie- 
bung auf einander. Die Sprache aber tritt nur als die Mitte 
felbftftändiger und anerfannter Selbſtbewußtſeyn hervor, und das 
dafeyende Selbft ift unmittelbar allgemeines, vielfaches und in 
diefer Vielheit einfaches Anerfanntfeyn. Der Inhalt der Sprache 
des Gewiſſens ift das fi als Wefen wiffende Selbft. 
Dieß allein fpricht fi aus, und dieſes Ausfprechen ift die wahre 
Mirklichfeit des Thuns und das Gelten der Handlung. Das 
Bewußtſeyn fpricht feine Ueberzeugung aus; dieſe Neberzeu⸗ 
gung iſt es, worin allein bie ‚Handlung Pfliht.iftz fie gilt auch 
allein dadurch als Pflicht, daß die Ueberzeugung ausgefpro= 
hen wird. Denn das allgemeine Selbftbewußtieyn iſt frei von 
der nur feyenden beftimmten Handlung; fie ald Dafeyn 
gilt ihm nichts, fondern die Ueberze ugung, daß fie Pflicht iſt; 
und diefe iſt'in der Sprache wirklich. — Die Handlung verwirf- 
lichen heißt hier nicht ihren Inhalt aus der Form des Zwecks 
oder Fürſichſeyns in die Form der abftracten Wirklichkeit 
überfeßen, Jondern aus der Form der unmittelbaren Gewißheit 
feiner felbft, die ihr Wiſſen oder Fürfichfeyn als das Weſen weiß, 
in die Form der Verſicherung, daß das Bewußtſeyn von der 
Pflicht überzeugt ift und die Pflicht ald Gewiſſen aus fich ſelbſt 
weiß; diefe Verſicherung verfichert alfo, daß es davon überzeugt 
ift, daß feine Ueberzeugung das Weſen ift. 

Ob die Verficherung, aus Weberzeugung von der Pfuch zu 
handeln, wahr iſt, ob es wirklich die Pflicht iſt, was gethan 
wird, — dieſe Fragen oder Zweifel haben keinen Sinn gegen das 
Gewiſſen. — Bei jener Frage, ob die Verſicherung wahr iſt, 
- würde vorausgeſetzt, daß die innere Abſicht von der vorgegebenen 
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verfchieven fey, d. h. daß das Wollen des einzelnen Selbſts, ſich 
von der Pflicht, von dem Willen des allgemeinen und reinen 
Bewußtſeyns trennen konne; der letztere wäre in Die Rede gelegt, 
das erftere aber eigentlich die wahre Triebfever der Handlung. 
Allein dieſer Unterſchied oes allgemeinen Bewußtfeyns und des 
einzelnen Selbfts ift es eben, der fich aufgehoben, und deſſen Auf- 
heben das Gewiſſen if. Das unmittelbare Wiffen des feiner ge- 
wiffen Selbfts ift Geſetz und Pflicht; feine Abficht ift dadurch, 
daß fie feine Abficht ift, dad Rechte; es wird nur erfordert, daß 
e8 dieß wife und daß es Die UÜeberzeugung davon, fein Wiflen 
und Wollen jey das Rechte, fage. Das Ausiprechen dieſer Ver⸗ 
fiherung hebt an ſich felbft die Form feiner Befonderheit auf; es 
anerfennt darin die nothmwendige Allgemeinheit des 
Selbfts; indem es fih Gewiffen nennt, nennt es fich reines 
fich felbft Wiffen und reines abftractes Wollen, d. h. es nennt 
fih ein allgemeines Wiſſen und Wollen, das die Andern aner- 
fennt, ihnen gleich ift, denn fie find eben dieß reine fih Wiſſen 
und Wollen, und das darım auch von ihnen anerkannt wird. In 
dem Wollen ded feiner gewiſſen Selbfts, in diefem Wiſſen, daß 
das Selbſt das Wefen ift, liegt daS Wefen des Rechten. — Wer 
alfo fagt, er handle fo aus Gewiſſen, der fpricht wahr, denn fein 
Gewiſſen ift das wiffende und wollende Selbfl. Er muß dieß 
aber wefentlih jagen, denn dieß Selbſt muß zugleich allge⸗ 
meines Selbft feyn. Dieß ift es nicht in dem Inhalt der 
Handlung, denn diefer ift um feiner Beftimmtheit willen an 
fi) gleichgültig; fondern die Allgemeinheit liegt in der Form der- 
felben; diefe Form ift es, welche als wirklich zu feßen iſt; fie ift 
das Selbft, das als ſolches in der Sprache wirklich ift, fich als 
das Wahre ausfagt, eben darin alle Selbft anerfennt und von 
ihnen anerkannt wird. 

Das Gewiſſen alfo in der Majeſtät feiner Erhabenheit über 
das beftimmte Geſetz und jeden Inhalt der Pflicht legt ven belie- 
bigen Inhalt in fein Wiſſen und Wollen; es ift die moralifche 
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Genialität, welche die innere Stimme ihres unmittelbaren Wiſſens 
als göttliche Stimme weiß, und indem fie an diefem Wiſſen ebenfo 
unmittelbar das Dafeyn weiß, ift fie Die göttliche Schöpferfraft, 
die in ihrem Begriffe die Lebendigkeit hat. Sie ift ebenfo ber 
Gottesdienſt in ſich felbft; denn ihr Handeln ift das Anfchauen 
diefer ihrer eignen Göttlichfeit. 

Dieſer einfame Gottesdienſt iſt zugleich weſentlich der Gottes⸗ 
dienſt einer Gemeinde, und das reine innere ſich ſelbſt Wiſſen 
und Vernehmen geht zum Momente des Bewußtſeyns fort. 
Die Anſchauung ſeiner iſt ſein gegenſtändliches Daſeyn, und 
dieß gegenftändliche Element iſt das Ausſprechen feines Wiſſens 
und Wollens als eines Allgemeinen. Durch dieß Ausſprechen 
wird das Selbſt zum Geltenden und die Handlung zur ausfüh—⸗ 
renden That. Die Wirftichfeit und das Beftehen feines Thuns 
it das allgemeine Selbftbewußifeyn; das Ausfprechen des Gewiſ⸗ 
ſens aber fegt die Gewißheit feiner jelbft als reines und baburd) 
als allgemeines Selbft; die Andern laſſen die Handlung um Dies 
‚ver Rede willen, worin das Selbſt ald das Wefen ausgedrückt 
und anerkannt ift, gelten. Der Geift und die Subflanz ihrer Ber- 
bindung tft alfo die gegenfeitige Verficherung von ihrer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, guten Abfichten, das. Erfreuen über dieſe wechfelfeitige 
“ Reinheit und das Laben an der Herrlichfeit des Wiſſens und 
Ausfprechens, des Hegend und Pflegens ſolcher Bortrefflichkeit. 
— Inſofern dieß Gewiſſen fein abftractes Bewußtſeyn noch 
von ſeinem Selbſtbewußtſeyn unterſcheidet, hat es ſein Leben 
nur verborgen in Gott; er iſt zwar unmittelbar ſeinem 
Geiſt und Herzen, feinem Selbſt gegenwärtig; aber das Offen⸗ 
bare, fein wirkliches Bewußtſeyn und die vermittelnde Bewegung 
deſſelben ift ihm ein Anderes als jened verborgene Inmere und 
bie Unmittelbarfeit des gegenwärtigen Weſens. Allein in ver 
Vollendung des Gewiſſens hebt ſich der Unterfchieb feines abftrac- 
ten und feined Selbſtbewußtſeyns auf. Es weiß, daß das ab- 
ftiracte Bewußtſeyn eben dieſes Selbſt, dieſes feiner gewiſſe 
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Fürfichfeyn ift, daß in der Unmittelbarfeit der Beziehung 
des Selbſts auf das Anſich, das außer dem Selbſt gefeßt das 
abftrarte Wefen und das ihm Verborgene ift, eben die Ver» 
fhiedenheit aufgehoben if. Denn. diejenige Beziehung. ift 
‚eine vermittelnde, worin die Bezogenen nicht ein und daſſelbe, 
fondern ein Anderes ‚für einander ımd nur in einem Dritten 
„eins find; die unmittelbare Beziehung aber heißt in der That 
nicht8 anderes ald die Einheit. Das Bewußtfeyn über die Ge⸗ 
danfenlofigfeit, dieſe Unterfchiede, die Feine find, noch für Unter- 
fchiede zu halten, erhoben weiß die Unmittelbarfeit der Gegenwart 
des Weſens in ihm ald Einheit des Weſens und feines Selbfts, 
fein Selbſt alſo als das lebendige Anfih, und dieß fein Wiffen 
ald die Religion, die ald angefchautes oder daſeyendes Wiſſen 
das "Sprechen der Gemeinde über ihren Geift if. 

Wir fehen hiermit hier das Selbftberwußtfenn in fein Inner⸗ 
ſtes zurüdgegangen, dem alle Aeußerlichfeit als ſolche verſchwin⸗ 
bet, in die Anfchauung ded Ih = Ich, worin diefes Ich alle 
Wefenheit und Dafeyn iſt. Es verfinkt in dieſem Begriffe feiner 
jelbft, denn es ift auf die Spige feiner Extreme getrieben, und 
zwar fo, daß die unterfchiedenen Momente, wodurch es real oder 
. no Bewußtfeyn ift, nicht für und nur dieſe reinen Extreme 
find, fondern das, was es für fi), und was ihm an fid) und 
was ihm Dafeyn if, zu Abftractionen verflüchtigt, die feinen 
Halt Feine Subſtanz mehr für dieß Bewußtſeyn felbft haben; 
und alles, was bisher für das Bewußtſeyn Weſen war, ift in 
diefe Abftractionen zurüdgegangn. — Zu diefer Reinheit gelän- 
tert, ift das Bewußtſeyn feine ärmſte Geftalt, und die Armuth, 
bie feinen einzigen Beſitz ausmacht, tft felbft ein Verſchwinden; 
diefe abfolute Gewißheit, in welche fi) die Subſtanz aufgelöft 
hat, ift die abfolute Unwahrhejt, die in fi zufammenfällt; 
ed ift das abfolute Selbftbewußtfenn, in dem das Be: 
wußtfeyn verfinft. 

Dieß Berfinfen innerhalb feiner felbft betrachtet, fo ift für 
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das Bewußtfeyn die anfichfeyende Subftanz, das Wiffen 
als fein Wiffen. Als Bewußtſeyn ift eö in den Gegenſqtz feiner 
und ded Gegenftandes, der für ed das Weſen ift, getrennt ; aber 
diefer Gegenftand eben ift das vollkommen Durchfichtige, es ift 
fein Selbſt und fein Bewußtſeyn ift nur das Wiſſen von fid. 
Alles Leben und alle geiftige Wefenheit ift in dieß Selbft zurüd- 
gegangen und hat feine Verſchiedenheit von dem Ic) felbit verlo- 
ren. Die Momente des Bewußtſeyns find daher dieſe ertremen 
Abftractionen, deren Feine fteht, fondern in der andern ſich verliert 
und fie erzeugt. Es ift der Wechſel des unglüdlichen Bewußt⸗ 
ſeyns mit fich, der aber für es felbft innerhalb feiner vorgeht und 
ber Begriff der Vernunft zu ſeyn fich bewußt ift, Der jenes nur 
an fid if. Die abfolute Gewißheit feiner felbit jchlägt ihr alſo. 
als Bewußtſeyn unmittelbar in ein Austönen, in Gegenftändlich- 
feit feines Fürſichſeyns um; aber dieſe erfchaffene Welt ift feine 
Rede, die ed ebenfo unmittelbar vernommen, und deren Echo 
nur zu ihm zurückkommt. Diefe Rückkehr hat daher nicht die 
Bedeutung, daß es an und für fich darin iftz denn das Wefen 
ift ihm fein Anfich, fondern es felbft; ebenfowenig hat es Da- 
ſeyn, denn das Gegenftändliche fommt nicht dazu, ein Negatives 
des wirklichen Selbftö zu ſeyn; fo wie dieſes nicht zur Wirklich⸗ 
feit. Es fehlt ihm die Kraft der Entäußerung, die Kraft, ſich 
zum Dinge zu machen und das Seyn zu ertragen. Es lebt in 
ber Angft, ‚die Herrlicjfeit feines Innern durch Handlung und 
Dafeyn zu befleden, und um die Reinheit feines Herzens zu be- 
wahren flieht e8 die Berührung der Wirklichkeit und beharret in 
der eigenfinnigen Kraftlofigfeit, feinem zur letzten Abſtraction zu- 
gefpigten Selbft zu entfagen und fid) Subftantialität zu geben 
oder fein Denken in Seyn zu verwandeln und fich dem abfoluten 
Unterfchieve anzuvertrauen. Der hohle Gegenftand, den es fich 
erzeugt, erfüllt ed daher num mit dem Bewußtſeyn der Leerheit; 
fein Thun ift das Sehnen, das in dem Werben feiner feldft zum 
wejenlofen Gegenftande ſich nur verliert, und über dieſen Verluſt 
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hinaus und zurüd zu ſich fallend fi) nur als Verlornes findet; 
— in diefer durchfichtigen Reinheit feiner Momente eine unglüd; 
liche fogenannte ſchöne Seele, verglimmt fie in fih, und ſchwin⸗ 
det als ein geftaltlofer Dunft, der fi in Luft auflöft. 

Dies ftile Zufammenfließen der marfiofen Wefenheiten des 
verflüchtigten Lebens ift aber noch in der andern Bedeutung der 
Wirklichkeit des Gewiſſens und in der Erfcheinung feiner 
Bervegung zu nehmen und das Gewiſſen ald handelnd zu be- 
trachten. — Das gegenftändliche Moment in diefem Bewußt⸗ 
ſeyn hat ſich oben als allgemeines Bewußtſeyn beftimmt; das 
fich ſelbſtwiſſende Wiſſen ift ald dieſes Selbft unterfchieden vom 
andern Selbſt; die Sprache, in der ſich alle gegenfeitig ald ge 
wifienhaft handelnd anerkennen, diefe allgemeine Gleichheit zerfällt 
in die Ungleichheit des einzelnen Fürſichſeyns, jedes Bewußtſeyn 
ift aus feiner Allgemeinheit ebenfo fchlechthin in fid) reflectirt; 
hierdurch tritt der Gegenſatz der Einzelnheit. gegen die andern 
Einzelnen und gegen das Allgemeine nothiwendig ein, und Diefes 
Berhältniß und feine Bewegung ift zu betrachten. — Oder Diefe 
Allgemeinheit und die Pflicht hat die fehlechthin entgegengefehte 
Bedeutung der beftimmten von dem Allgemeinen ſich ausnehmen- 
den Einzelnheit, für welche die reine Pflicht nur an die Ober- 
fläche getretene und nach außen gefehrte Allgemeinheit ift; bie 
Pflicht Iiegt nur in den Worten und gilt ald Senn für Anderes. 
Das Gewiſſen zunächft nur negativ gegen die Pflicht alS dieſe 
beftimmte vorhandene gerichtet, weiß fich frei von ihr; aber 
indem es bie leere Pflicht mit einem beftimmten Inhalte aus 
fich feldft anfüllt, hat e8 das pofitive Bewußtſeyn Darüber, daß 
es als dieſes Selbſt fih den Inhalt macht; fein reined Selbft 
als Ieeres Wiffen ift das Inhalts- und Beftimmungslofe; ber 
Snhalt, den ed ihm giebt, ift aus feinem Eelbft als dieſem 
beftimmten, aus ſich als natürlicher Inpividualität genommen, und 
in dem Sprechen von der Gewiflenhaftigfeit feined Handelns ift 
es ſich wohl feines reinen Selbſts, aber, im Zwecke feined Hans 
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delns als wirflichem Inhalt, feiner als dieſes befondern Einzelnen 
und des Gegenſatzes desjenigen bewußt, was es für ſich und was 
es für Andere ift, des Gegenſatzes der Allgemeinheit oder Pflicht 
und feines Reflectirtſeyns aus ihr. 

Wenn fich fo der Gegenſatz, in den das Gewiſſen als han⸗ 
del nd eintritt, in feinem Innern ausdrüdt, fo iſt er zugleich die 
Ungleichheit nach Außen in dem Elemente des Dafeyns, die Un- 
gleichheit feiner befondern Einzelnheit gegen anderes Einzelnes. — 
Seine Beſonderheit befteht darin, daß die beiden fein Bewußtſeyn 
conftituirenden Momente, das Selbft und das Anfih mit un- 
gleihem Werthe und zwar mit der Beftimmung in ihm gel⸗ 
ten, daß die Gewißheit feiner felbft das Wefen ift gegen das 
Anfich oder das Allgemeine, das nur ald Moment gilt. Die- 
fer inmerlichen Beftimmung fteht alfo das Element des Daſeyns 
oder das allgemeine Berwußtfeyn gegenüber, welchem vielmehr bie 
Allgemeinheit, die Pflicht, das Weſen, dagegen bie Einzelnheit, die 
gegen das Allgemeine für fich ift, nur als aufgehobenes Moment 
gilt. Diefem Fefthalten an der Pflicht gilt das erfte Bewußtſeyn 
ald das Böſe, weil es die Ungleichheit feines Inſichſe yns 
mit dem Allgemeinen ift, und indem dieſes zugleich fein Thun als 
Gleichheit mit fich felbft als Pflicht und Gewiſſenhaftigkeit ans⸗ 
fpricht, als Hendhelei. 

Die Bewegung dieſes Gegenfages iſt zumächft die formelle 
Herftelung der Gleichheit zwifchen dem, was das Böfe in fich iſt, 
und was es ausſpricht; ed muß zum Vorſchein kommen, daß es 
böfe und fo fein Dafenn feinem Wefen gleich, die Heuchelei 
muß entlarvt werden. — Diefe Rüdfehr der in ihr vorhandenen 
Ungleichheit in die Gleichheit ift nicht darin ſchon zu Stande ge- 
fommen, daß die Heuchelei, wie man zu fagen pflegt, eben da⸗ 
durch ihre Achtung für Pflicht und Tugend beweife, daß fie den 
Schein derſelben annehme und als Maske für ihr eignes nicht 
weniger als für fremdes Bewußtſeyn gebraudhe; in welchem An- 
erfennen des ntgegengefegten an fich die Gleichheit und Ueber⸗ 
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einftimmmg enthalten ſey. — Allein fie ift zugleich aus diefem 
Anerfennen der Sprache ebenfofehr heraus und in fich reflectirt, 
und darin, daß fie das Anfichfeyende nur als ein Seyn für 
Anderes gebraucht, ift vielmehr die eigene Verachtung deſſelben 
und die Darftellung feiner Wefenlofigfeit für Alle enthalten. Denn 
was fich als ein Außerliches Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt fich 
als ein Ding, das Feine eigene Schwere in ſich hat. 

And, fommt diefe Gleichheit weder durch das einfeitige Be⸗ 
harren des böfen Bewußtſeyns auf ſich, noch durch das Urtheil 
ded Allgemeinen zu Stande. — Wenn jenes fich gegen das Be- 
wußtjeyn der Pflicht verläugnet, und was diefes für Schlechtig- 
feit, für abfolute Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, als 
ein Handeln nad dem innern Gefege und Gewiſſen behauptet, 
fo bleibt in dieſer einfeitigen Verſicherung der ©leichheit feine 
Ungleichheit mit dem Andern, da ja diefes fie nicht glaubt und 
nicht anerfennt. — Oder da das einfeitige Beharren auf Einem 
Ertreme fich felbft anflöft, fo würde das Böfe ſich zwar dadurch 
als Böſes eingeftehen, aber darin fih unmittelbar aufheben 
und nicht Heuchelei feyn, noch als folche fich entlarven. Es ger 
fteht fih in der That als Böſes durch die Behauptung ein, daß 
es, dem anerkannten Allgemeinen entgegengefegt, nad) feinem 
innern Geſetze und Gewiflen handle. Denn wäre dieß Geſetz 
und Gewiſſen nicht das Geſetz ſeiner Einzelnheit und Will— 
kür, ſo wäre es nicht etwas Inneres, Eignes, ſondern das all⸗ 
gemein Anerkannte. Wer darum ſagt, daß er nach ſeinem 
Geſetze und Gewiſſen gegen die Andern handle, ſagt in der 
That, daß er ſie mißhandle. Aber das wirkliche Gewiſſen iſt 
nicht dieſes Beharren auf dem Wiſſen und Willen, der dem All⸗ 
gemeinen ſich entgegenſetzt, ſondern das Allgemeine iſt das Ele— 
ment ſeines Daſeyns und ſeine Sprache ſagt ſein Thun als 
die anerkannte Pflicht aus. 

Ebenſowenig iſt das Beharren des allgemeinen Bewußt⸗ 
ſeyns auf ſeinem Urtheile Entlarvung und Auflöſung der Heu- 
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chelei. — Indem es gegen fie fchlecht, niederträchtig u. |. f. aus⸗ 
ruft, beruft es ſich in ſolchem Urtheil auf fein Gefeß, wie das 
böfe Bewußtſeyn auf das feinige. Denn jenes tritt im Ge⸗ 
genfab gegen dieſes und dadurch als ein befonderes Gefeb auf. 
Es hat alfo nichtd vor dem andern voraus, legitimirt vielmehr 
diefes und dieſer Eifer thut gerade das Gegentheil deſſen, was 
er zu thun meint — nämlich das, was er wahre Pflicht nennt 
und das allgemein anerkannt feyn fol, als ein Nichtaner- 
fanntes zu zeigen und hierdurch dem Andern das gleiche Recht 
des Fürfichjeyns einzuräumen. 

Dieß Urtheil aber hat zugleich eine andere Seite, von wel- 
cher es die Einleitung zur Auflöfung des vorhandenen Gegenſatzes 
wird. — Das Bewußtſeyn des Allgemeinen verhält ſich nicht 
als Wirkflihes und Handelndes gegen dad Erfte, denn 
diefes ift vielmehr das Wirkliche, — fondern ihm entgegengefebt 
als dasjenige, das nicht in dem Gegenfage der Einzelnheit und 
Allgemeinheit befangen ift, welcher in dem Handeln eintritt. Es 
bleibt in der Allgemeinheit de8 Gedanfens, verhält ſich als 
auffajfendes und feine erfte Handlung ift nur das Urtheil. — 
Durch dieß Urtheil ftellt e8 fi) nun, wie fo eben bemerft wurde, 
neben das Erfte und dieſes kommt durch dieſe Gleichheit 
zur Anſchauung feiner feldft in diefem andern Bewußtfeyn. Denn 
das Bewußtfeyn der Pflicht verhält fih auffaffend, paſſiv; 
es ift aber hierburch im Widerfpruche mit fich als dem abfoluten 
Willen der Pflicht, mit ſich, dem fchlechthin aus fich felbft Be⸗ 
ftimmenven. Es hat gut fid) in der Reinheit bewahren, denn es 
handelt nicht; es iſt Die Heuchelei, die das Urtheilen für 
wirkliche That geuommen willen will, und ftatt durch Hand⸗ 
Inng, durdy das Ausfprechen vortrefflicher Gefinnungen die Recht⸗ 
fchaffenheit beweiſt. Es ift alfo ganz fo beichaffen wie dasjenige, 
dem ber Vorwurf gemacht wird, daß es nur in feine Rede bie 
Pflicht legt. In beiden ift die Seite der Wirflichfeit gleich unter- 
fhieden von der Rede, in dem einen durch den eigennügigen 
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Zwed der Handlung, in dem andern durch das Fehlen des 
Handelns überhaupt, deſſen Nothwendigfeit in dem Sprechen 
von der Pflicht felbft Tiegt, denn dieſe hat ohne That gar feine 
Bereutung. 

Das Urtheilen ift aber auch als pofitise Handlung des Ge⸗ 
danfens zu betrachten und bat einen pofitiven Inhalt; durch diefe 
Seite wird der Widerfpruch, der in dem auffaffenden Bewußtfeyn 
vorhanden ift, und feine Gleichheit mit dem erften noch vollftän- 
diger. — Das handelnde Bewußtfeyn fpricht dieß fein beftimmtes 
Thun ale Pflicht aus, und das beurtheilende kann ihm dieß nicht 
abläugnen; denn die Pflicht felbft ift die jeden Inhalts fähige 
inhaltslofe Form, — oder die conerete Handlung, in ihrer Viel⸗ 
feitigfeit an ihr felbft verfchieden, hat die allgemeine Seite, welche 
die ift, die ald Pflicht genommen wird, ebenfofehr an ihr, als 
die befondere, die den Antheil und das Intereſſe des Individuums 
ausmacht. Das beurtheilende Bewußtfeyn bleibt num nicht bei 
jener Seite der Pflicht und bei dem Wiſſen des Handelnden davon, 
daß dieß feine Pflicht das Verhältniß und der Stand feiner Wirf- 
lichkeit ſey, ſtehen. Sondern es hält ſich an die andere Seite, 
fpielt die Handlung in das Innere hinein und erklärt fie aus ihrer 
von ihr ſelbſt verfchienenen Abficht und eigennüßigen Trieb- 
feder. Wie jede Handlung der Betrachtung ihrer Pflichtgemäß- 
heit fähig ift, ebenfo diefer andern Betrachtung der Befonder- 
heit; denn als Handlung ift fie die Wirklichkeit des Individuums. 
— Diefes Beurtheilen fegt alfo die Handlung aus ihrem Dafeyn 
heraus und reflectirt fie in das Innere oder in die Form der 
eignen Befonderheit. — Iſt fie von Ruhm begleitet, fo weiß es 
dieß Innere als Ruhmſucht; — ift fie dem Stande des Indivi⸗ 
duums, ohne über diefen hinaus zu gehen, überhaupt angemefien 
und fo beichaffen, daß die Indivinmalität den Stand nicht als 
eine äußere Beſtimmung an ihr hängen hat, fondern dieſe Allges 
meinheit durch fich felbft ausfüllt und eben dadurch ſich als eines 
Höhern fähig zeigt, fo weiß das Urtheil ihr Inneres als Ehr⸗ 
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begierde u. ff. Indem in der Handlung überhaupt das‘ Han⸗ 
deinde zur Anfchauung feiner felbft in ver Gegenftänblichkeit 
oder zum GSelbftgefühl feiner in feinem Dafeyn und alfo zum 
Genuffe gelangt: fo weiß das Urtheil das Innere als Trieb nad) 
eigner Glückſel gkeit, beftünde fie auch nur in der innen morali⸗ 
ſchen Eitelkeit, dem Genuſſe des Bewußtſeyns der eignen Vor⸗ 
trefflichkeit und dem Vorſchmacke der Hoffnung einer künftigen 
Glückſeligkeit. — Es kann ſich keine Handlung ſolchem Beurthei⸗ 
len entziehen, denn die Pflicht um der Pflicht willen, dieſer reine 
Zweck, iſt das Unwirkliche; ſeine Wirklichkeit hat er in dem Thun 
ber Individualitaͤt und die Handlung dadurch die Seite der Be⸗ 
fonderheit an ihr. — Es giebt feinen Helden für den Kammer- 
biener; nicht aber weil jener nicht ein Held, fondern weil dieſer 
— der Kammerdimer ift, mit welchem jener nicht als Held, ſon⸗ 
dern als Eſſender, Trinkender, ſich Kleidender, überhaupt in der 
Einzelnheit des Bedürfniſſes und der Vorſtellung zu thun hat. 
So giebt es für das Beurtheilen keine Handlung, in welcher es 
nicht die Seite der Einzelnheit der Individualität der allgemeinen 
Seite der Handlung entgegenfegen und gegen den Handelnden 
den Kammerdiener der Moralitäit machen Eönnte. 

Dieß beurtheilende Bewußtfeyn ift hiermit ſelbſt nieder- 
trächtig, weil es die Handlung theilt und ihre Ungleichheit mit 
ihr felbſt hervorbringt und feſthaͤlt. Es iſt ferner Heudhelei, 
weil es folches Benrtheilen nicht für eine andere Manier, 
böfe zu ſeyn, ſondern für das rechte Bewußtſeyn der Hand⸗ 
lung ausgiebt, in dieſer feiner Unwirklichkeit und Eitelfeit des gut 
und befier Wiſſens fich felbft über die heruntergemadhten Ihaten 
binauffeßt und fein thatlofed Reden für eine vortrefflihe Wirk⸗ 
lichfeit genommen wiſſen will. — Hierdurch alfo dem Han- 
delnden, welches von ihm beurtheilt wird, fich gleich machend, 
wird es von dieſem als dafielbe mit ihm erkannt. Dieſes findet 
fi von jenem nicht nur aufgefaßt als ein Fremdes und mit ihm 
Ungleidyes, fondern vielmehr jenes nach deſſen eigner Beichaffen- 
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heit mit ihm gleich. Diefe Gleichheit anfchauend und fie aus⸗ 
ſprechend, gefteht es fich ihm ein und erwartet ebenfo, daß 
das Andre, wie es fih in der That ihm gleich geftellt hat, fo 
auch feine Rede erwiedern, in ihr feine &leichheit ausſprechen 
und das anerfennende Dafeyn eintreten werde. Sein Geſtaͤndniß 
ift nicht eine Emiedrigung, Demüthigung, Wegwerfung im Ber- 
haͤltniſſe gegen das Andere; denn dieſes Ausfpredhen ift nicht das 
einfeitige, wodurch es feine Ungleichheit mit ihm fegte, fondern 
allein um der Anfchauung der Gleichheit des Andern willen 
mit ihm fpricht es ſich, es fpricht ihre Gleichheit von feiner 
Seite in feinem Geſtaͤndniſſe aus, und fpricht fie darum aus, 
weil die Sprache das Dafeyn des Geiftes als unmittelbaren 
Selbſts iſt; es erwartet aljo, daß das Andere das Seinige zu 
diefem Dafeyn beitrage. 

Allein auf das Eingeftändniß des Böfen: Ich bins, erfolgt 
nicht dieſe Erwiederung des gleichen Geſtändniſſes. So war «8 
mit jenem Urtheilen nicht gemeint; im Gegentheil! Es ftößt 
diefe Gemeinfchaft von ſich und iſt das harte Herz, das für ſich 
ift und Die Gontinuität mit dem Andern verwirft. — Hierdurch 
fehrt fich die Scene um. Dasjenige, das fi) bekannte, ſieht fh 
zurüdgeftoßen und das Andere im Unrecht, welches das Heraus⸗ 
treten feined Innern in das Daſeyn der Rebe verweigert, und 
dem Böfen die Schönheit feiner Seele, dem Bekenntniſſe aber 
den fteifen Naden des fich gleich bleibenden Charafterd und Die 
Stummheit, fih in fi) zu behalten und fich nicht gegen einen 
Andern wegzuwerfen, entgegenfeßt. Es ift hier die höchfte Em- 
pörung des feiner felbft gewiflen Geiſtes gefegt; dem er fchaut 
ſich als Diefes einfache Wiffen des Selbſts im Anbern an 
und zwar fo, daß auch Die äußere Geftalt dieſes Andern nicht 
wie im Reichthume das Wefenlofe, nicht ein Ding tft, fondern es 
ift der Gedanke, das Wiſſen felbft, was ihm enigegengehalten, es 
ift diefe abſolut flüffige Kontinuität des reinen Wiffens, die 
fich verweigert, ihre Mittheilung mit ihm zu fegen, — mit ihm, 
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der ſchon in feinem Belenntnifie dem abgefonderten Fürſich— 
feyn entfagte, und fih als aufgehobene Befonderheit und hier⸗ 
durch als die Kontinuität mit dem Andern, als Allgemeines febte. 
Das Andere aber behält an ihm felbft ſich fein fich nicht mit» 
theilendes Fürfichfeyn bevor; an dem Bekennenden behält e8 eben 
daffelbe, was aber von dieſem fchon abgeworfen iſt. Es zeigt ſich 
dadurch ald das geiftverlaßne und den Geift werläugnende Be⸗ 
wußtfeyn, denn e8 erfennt nicht, daß der Geiſt in der abfoluten 
Gewißheit feiner felbft über alle That und Wirflichfeit Meifter 
ift und fie abwerfen und ungefchehen machen Tann. Zugleich er⸗ 
fennt ed nicht den Widerfpruch, den es begeht, die Abwerfung, 
bie in der Rede gefchehen tft, nicht für das wahre Abwerfen 
gelten zu Iaffen, während es felbft die Gewißheit feines Geiftes 
nicht in einer wirflichen Handlung, fondern in. feinem Imern 
und defien Dafeyn in der Rede feines Urtheild hat. Es ift es 
alfo felbft, das die Rückkehr des Andern aus der That in das 
geiftige Dafeyn der Rede und in die Gleichheit des Geiftes hemmt 
und durch diefe Härte die Ungleichheit hervorbringt, welche nody 
vorhanden ift. 

Inſofern nun Ber feiner felbft gewiſſe Geift, als fchöne Seele, 
nicht die Kraft der Entäußerung des an ſich haltenden Wiſſens 
ihrer felhft beſitzt, kann fie nicht zur Gleichheit mit dem zurüd- 
geftoßnen Bewußtfeyn und alfo nicht zur angefehauten Einheit 
ihrer felbft im Andern, nicht zum Dafeyn gelangen; Pie Gleichheit 
fommt daher nur negativ, als ein geiftlofes Seyn, zu Stande. 
Die wirflichfeitötofe ſchöne Seele, in dem Widerfpruche ihres 
reinen Selbſts und der Nothwendigkeit deſſelben, fich zum Seyn 
zu entäußern und in Wirklichkeit umzufchlagen, in der Unmittel- 
barfeit dieſes feftgehaltenen Gegenſatzes, — einer Unmittelbars 
keit, die allein die Mitte und Verföhnung des auf feine reine 
Adftraction gefteigerten Gegenſatzes, und bie reines Seyn ober 
das leere Nichts ift, ift daher ald Bewußtſeyn dieſes Wider⸗ 
ſpruchs in feiner unverföhnten Unmittelbarkeit zur Verrücktheit zer 
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rüttet und zerfließt in fehnfüchtiger Schwindſucht. Es giebt damit 
in der That das harte Fefthalten feines Fürfichfeyns auf, 
Bringt aber nur die geiftlofe Einheit des Seyns hervor. 

Die wahre, nämlich die felbftbewußte und daſeyende 
Ausgleihung iſt nad) ihrer Nothwendigkeit ſchon in dem Vorher⸗ 
gehenden enthalten. Das Brechen des harten Herzens umd feine - 
Erhebung zur Allgemeinheit ift diefelbe Bewegung, welche an dem 
Bewußtſeyn ausgedrückt war, das ſich felbft befannte. Die Wun- 
den des Geifted heilen, ohne daß Narben bleiben; die That ift 
nicht das Unvergängliche, ſondern wird von dem Geiſte in fich 
zurüdgenommen und, die Seite der Einzelnheit, die an ihr, es fey 
als Abſicht oder als daſeyende Negativität und Schranfe derfelben 
vorhanden tft, ift das unmittelbar Verſchwindende. Das verwirf- 
lichende Selbft, die Form feiner Handlung, iſt nur ein Mo⸗ 
ment bed Ganzen, und ebenfo das durch Urtheil beftimmende 
und den Unterfchien der einzelnen "und _allgemeiuen Seite des 
Handelns feftfegende Wiſſen. Jenes Böfe fegt diefe Entäußerung 
feiner over fih ald Moment, hervorgelodt in das befennende 
Dafeyn durch die Anſchauung feiner felbft im Andern. Diefem 
Andern aber muß, wie jenem fein einſeitiges nicht anerkanntes 
Dafeyn des befondern Fürſichſeyns, jo ihm fein einfeitiges nicht 
anerfanntes Urtheil brechen; und wie jenes die Macht des Gel- 
ſtes über feine Wirklichkeit darftellt, fo dieß die Macht über feinen 
beftimmten Begriff. 

Dieſes entfagt aber dem theilenden Gedanken und der Härte 
des an ihm feithaltenden Fürſichſeyns, darum weil e8 in ber 
That ſich felbft im Erften anfchaut. Die, das feine Wirklichkeit 
wegwirft und fih zum aufgehobenen Diefen macht, ſtellt 
ſich dadurch in der That ald Allgemeines dar; es kehrt aus fei- 
ner äußern Wirklichkeit in fi ald Wefen zurüd; das allgemeine 
Bewußtſeyn erfennt alfo darin ſich felbft. — Die Verzeihung, die 
ed dem erften widerfahren läßt, ift die Verzichtleiftung auf fid, 
auf fein unwirkliches Wefen, indem es diefem jenes Andere, 
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das wirkliches Handeln war, gleichfebt, und das, welches von 
‘der Beitimmung, die das Handeln im Gedanken erhielt, Bofes 
genannt wurde, ald gut anerfennt, oder vielmehr diefen Unter- 
ſchied des beftimmten Gedankens und fein fürfichjeyendes -beftim- 
mendes Urtheil fahren läßt, wie das Andere das fürfichieyende 
Beftimmen der Handlung. — Das Wort der Verfühnung -ift der 
dafeyende Geift, der das reine Wiffen feiner felbft als allges 
meinen Weſens in feinem Gegentheile, in dem reinen Willen 
feiner als der abfolut in fich feyenden Einzelnheit anfchaut, — 
ein gegenfeitiged Anerfennen, welches der abſolute Geiſt ift. 
Er tritt ind Dafeyn nur auf der Spige, auf welcher fein 
reines Wiſſen von fich felbft der Gegenſatz und Wechfel mit fich 
ſelbſt iſt. Wiffend, daß fein reines Wiffen das abſtracte 
Mefen ift, ift er dieſe wiflende Pflicht im abfoluten Gegenfage 
gegen das Wiſſen, das ſich als abfolute Einzelnheit des Selbſts 
das Weſen zu ſeyn weiß. Jenes ift die reine Continuität des 
Allgemeinen, welches die fi als Weſen wiſſende Einzelnheit als 
das an ſich Nichtige, als das Böfe weiß. Dieß aber ift die 
abfolute Discretion, welche ſich felbft in ihrem reinen Eins abſo⸗ 
Int und jened Allgemeine ald das Unwirfliche weiß, das nur für 
Andere ift. Beide Seiten find zu diefer Reinheit geläutert, 
worin fein jelbitlofes Dafeyn, Fein Regatives des Bewußtſeyns 
mehr an ihnen ift, fondern jene Pflicht ift der fich gleichbleibende 
Charakter feines fich felbft Wiſſens, und biefes Böfe hat ebenfo 
feinen Zwed in feinem Juſichſeyn, und feine Wirflichfeit in 
feiner Rebe; der Inhalt dieſer Rede ift die Subftanz feines Bes 
ſtehens; fie ift die Verficherung von der Gewißheit des Geiſtes 
in fich feld. — Beide ihrer jelbft gewiſſen Geifter haben feinen 
andern Zweck als ihr reines Selbft, und feine andere Realität 
und Dafeyn als eben dieſes reine Selbſt. Aber fie find noch 
verſchieden und die Verſchiedenheit ift die abfolute, weil fie in 
diefem Elemente des reinen Begriffs gefegt if. Sie ik es aud) 
‚ nicht nur für uns fondern für die Begriffe felbft, die in dieſem 
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Gegenfuge ftehen. Denn diefe, Begriffe find zwar beftimmte 
gegen einander, aber zugleich an fich allgemeine, fo daß fie den 
ganzen Umfang des Selbfts ausfüllen, und dieß Selbft feinen 
andern Inhalt als dieſe feine Beftimmtheit hat, die weder über 
es hinausgeht, noch befchränfter ift als es; denn die eine, das 
abfolut Allgemeine, ift ebenfo das reine ſich felbft Wiſſen, als 
das andere die abfolute Discretion der Eingelnheit, und beide 
find nur dieß reine fich Wiffen, Beide Beftimmtheiten find aljo 
die wiffenden reinen Begriffe, deren Beftimmtheit ſelbſt unmittel- 
bar Wiffen over deren Verhältniß und Gegenfag das Ich ift. 
Hierdurch find fie für einander biefe ſchlechthin Entgegengefeb- 
ten; es ift das vollfommen Innere, das fo fich ſelbſt gegenüber 
und ins Dafeyn getreten iſt; fie machen das reine Wiſſen 
aus, das durch dieſen Gegenfag ald Bewußtſeyn geſetzt ift. 
Aber noch ift ed nit Selbftbewußtfeyn. Diefe Verwirkli⸗ 
hung hat es in der VBelvegung dieſes Gegenſatzes. Denn dieſer 
Gegenſatz ift vielmehr felbft die indiscrete Kontinuität und 
Bleichheit des Ih —= Ich; und jedes für fich eben durch 
den Widerfpruch feiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich feiner 
Gleichheit mit dem Andern noch widerſtrebt und fih Davon ab- | 
fondert, hebt an ihm felbft fi auf. Durch dieſe Entäußerung 
fehrt dieß in feinem Dafeyn entzweite Wiſſen in die Einheit des 
Selbfts zurüd; es ift dad wirkliche Ich, das allgemeine ſich 
ſel bſt Wiffen in feinen abfoluten Gegentheile, in dem 
infichfeyenden Wiffen, dad um der Reinheit feines abgefonderten 
Inſichſeyns willen felbft das volllommen Allgemeine if. Das 
verföhnende Ja, worin beide Ich von ihrem enigegengefeßsen 
Dafeyn ablaflen, ift das Dafeyn bed zur Zweiheit ausge⸗ 
vehnten Ichs, das darin fich gleich bleibt und in feiner vollfom- 
menen Entäußerung und Oegentheile Die Gewißheit feiner ſelbſt 
hat; — es ift der erfcheinende Gott mitten unter ihnen, Die fich 
als das reine Willen wiffen. 
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In den bisherigen Geftaltungen, die fich im Allgemeinen als 
Bewußtfeyn, Selbftbewußtfeyn, Vernunft und Geiſt 
unterfcheiden, ift zwar auch die Religion als Bewußtſeyn des 
abfoluten Wefens überhaupt vorgefommen; allein vom 
Standpunkte des Bewußtfeyns aus, das ſich des abfolı- 
ten Wefend bewußt iftz nicht aber ift das abfolute Weſen an 
und für fich felbft, nicht das Selbftbewußtfeyn des Geiftes in 
jenen Formen erfchienen. 

Schon das Bewußtfeyn wird, infofern e8 Verftand if, 
Bewußtfeyn des Ueberſinnlichen oder Innern des gegen- 
ftändlichen Dafeyns. Aber das Ueberfinnliche, Ewige, oder wie 
man ed fonft nennen mag, ift ſelbſtlos; es ift nur erft das 
Allgemeine, das noch weit entfernt ift, ver ſich als Geiſt wif- 
fende Geift zu feyn. — Alsdann war das Selbftbewußtfeyn, 
das in der Geftalt des unglüdlichen Bewußtſeyns feine Voll- 
endung hat, nur der fich zur Gegenftändlichfeit wieder herausrin- 
gende aber fie nicht erreichende Schmerz des Geifted. Die Ein- 
heit des einzelnen Selbftbewußtjeyns und feines unmandelbaren 
Weſens, zu der jenes ſich bringt, bleibt daher ein Jenſeits 
defielben. — Das unmittelbare Dafeyn der Vernunft, die für 
und aus jenem Schmerz hervorging, und ihre eigenthümlichen 
Geftalten haben Feine Religion, weil das Selbſtbewußtſeyn der⸗ 
felben fich in der unmittelbaren Gegenwart weiß oder fucht. 


‘ 
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Hingegen in der fittlichen Welt jahen wir eine Religion und 
zwar die Religion der Unterwelt; fie ift der Glauben an 
die furchtbare unbefannte Nacht des Schickſals und an die 
Eumenide ded abgefchiedenen Geiſtes; — jene die reine 
Negativität in der Form der Allgemeinheit, dieſe diefelbe in der 
Form der Einzelnheit. Das abfolute Weſen tft in ver letztern 
Form alfo zwar das Selbft und gegenwärtiges, wie dag 
Selbſt nicht anders iſt; allein das einzelne Selbft ift dieſer 
einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, welche das. Schichkſal ift, 
getrennt von fih hat. Er ift zwar Schatten, aufgehobener 
Diefer und fomit allgemeines Selbft; aber noch ift jene negative 
Bedeutung nicht in dieſe pofitive umgefchlagen, und daher bedeutet 
zugleich das aufgehobene Selbft nody unmittelbar diefen Beſondern 
und Wefenlofen. — Das Schidfal aber ohne das Selbſt bleibt 
die bewußtloſe Nacht, die nicht zur Unterfcheidung in ihr, noch 
zur Klarheit des fich felbft Wiſſens kommt. 

Diefer Glauben an das Nichts der Nothwendigfeit und an 
die Unterwelt wird zum Glauben an den Himmel, weil das 
abgefchiedene Selbſt mit feiner Allgemeinheit fich vereinen, in ihr 
das, was es enthält, auseinander fchlagen und fo ſich klar wer- 
den muß. Dieſes Reich ded Glaubend aber fahen wir nur im 
Elemente des Denfend feinen Inhalt ohne den Begriff entfalten 
und es darum in feinem Schidfale nämlich in der Religion ber 
Aufflärung untergehen. In diefer ftellt. fi) das überfinnliche 
Jenſeits des Verftandes wieder her, aber fo daß das Selbitbe- 
wußtfeyn dieſſeits befriedigt fteht und das überfinnliche das leere 
nicht zu erfennende nody zu fürchtenbe Senfeitd weder als Sen 
noch ald Macht weiß. 

Sn der Religion der Moralität ift endlich dieß wieder her- 
geftellt, daß das abfolute Wefen ein pofttiver Inhalt ift, aber er 
ift mit der Negativität der Aufklärung vereinigt. Er ift fein 
Senn, das ebenfo ins Selbft zurüdgenommen und barin einge: 
fchlofien bleibt, und ein unterfchiedener Inhalt, deffen Theile 
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ebenfo unmittelbar negirt als fie aufgeftellt find. Das Scidfal 
aber, worin diefe widerſprechende Bewegung verfinft, ift das feiner, 
als des Schickſals der Wefenheit und Wirklichkeit, bewußte 
Selbſt. 

Der ſich ſelbſt wiſſende Geiſt iſt in der Religion unmittelbar 
fein eignes reines Selbſtbewußtſeyn. Diejenigen Geſtalten 
deſſelben, die betrachtet worden, — der wahre, der fich entfremdete, 
und der feiner ſelbſt gewifle Geiſt, — machen zufammen ihn in 
feinem Bewußtfeyn aus, das feiner Welt gegenübertretend 
in ihr ſich nicht erkennt. Aber im Gewiſſen unterwirft er fich 
wie feine gegenftänpliche Welt überhaupt, fo auch feine Vorſtel⸗ 
lang und feine beftimmten Begriffe, und ift nun bei fich feyendes 
Selbſtbewußtſeyn. In diefem hat er für fh, als Gegenftand 
vorgeſtellt, die Bedeutung, der allgemeine Geift zu feyn, der 
alles Weſen und alle Wirklichkeit in fich enthält; ift aber nicht 
in der Form freier Wirftichfeit oder der felbftftändig erfcheinenden 
Natur. Er bat zwar Geftalt oder die Form des Seyns, in- 
dem er Gegenſtand feined Bewußtſeyns iſt, aber weil vieles 
in der Religton in der weientlichen Beftimmung, Selb ſt bewußt⸗ 
ſeyn zu ſeyn, geſetzt ift, ift die Geftalt ſich vollkommen durchſich⸗ 
fig; und die Wirklichkeit, die er enthält, iſt in ihm eingeſchloſſen 
ober in ihm aufgehoben gerade auf die Weife, wie wenn wir alle 
Wirklichkeit ſprechen; fie ift die gedachte allgemeine Wirf- 
lichkeit. | 

Indem alſo in der Religion die Beftimmung des eigentli- 
hen Bewußtſeyns des Geiſtes nicht die Form des freien Anders- 
ſeyns hat, jo ift fein Dafeyn von feinem Selbftbewußtfeyn 
unterfchieden und feine eigentliche Wirklichkeit fällt außer der Re⸗ 
ligton; es ift wohl Ein Geift beider, aber fein Bewußtſeyn um⸗ 
faßt nicht beide zumal, und die Religion erfcheint als ein Theil 
des Daſeyns und Thund und Treibens, defien anderer Theil das 
Leben in feiner wirklichen Welt it. Wie wir nun es wifien, daß 
der Geift in feiner Welt und der feiner ald Geift bewußte Geift 
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oder der Belft in der Religion daſſelbe find, fo beſteht die Voll⸗ 
endung der Religion darin, daß beides einander gleich werde, 
nicht nur daß feine Wirklichkeit von der Religion befaßt ift, fon- 
dern umgefehrt, daß er ſich als feiner felbftbewußter Geift wirf- 
lich und Gegenftand feines Bewußtfeyns werde — In⸗ 
fofern der Geift in der Religion fich ihm felbft vorftellt, iſt er 
zwar Bewußtfeyn, und Die in ihr eingefchloffene Wirklichkeit ift 
die Geftalt und das Kleid feiner Vorftellung. Der Wirflichfeit 
widerfährt aber in dieſer Vorftellung nicht ihr vollkommenes Recht, 
nämlich nicht nur Kleid zu feyn, ſondern felbftftändiges freies 
Daſeyn; und umgefehrt ift fie, weil ihr die Vollendung in ihr 
felbft mangelt, eine beftimmte Geftalt, Die nicht dasjenige er⸗ 
reicht, was fie darftellen fol, nämlich den feiner ſelbſtbewußten 
Geiſt. Das feine Geftalt ihn felbft ausdrückte, müßte fie felbft 
nichts anderes feyn als er, und er fich fo erfihienen oder wirklich 
feyn, wie er in feinem Weſen if. Dadurch allein würde auch 
das erreicht, was die Forderung des Gegentheild zu ſeyn fcheinen 
fann, nämlih daß der Gegenftand feines Bewußtſeyns bie 
Form freier Wirklichkeit zugleich hat; aber nur ber Geiſt, der ſich 
als abſoluter Geiſt Gegenſtand iſt, iſt fich eine ebenſo freie Wirk⸗ 
lichkeit, als er darin ſeiner ſelbſt bewußt bleibt. 

Indem zunächft Das Selbſtbewußtſeyn und Das eigentliche 
Bewußtſeyn, die Religion und der Geift in feiner Welt oder 
das Dafeyn ded Geifted unterfchieden wird, fo befteht das letz⸗ 
tere in dem Ganzen des Geiftes, infofern feine Momente als aus- 
einander tretend und jedes für fich fich darſtellt. Die Momente 
aber find das Bewußtfeyn, das Selbftbewußtfeyn, die 
Vernunft und der Geiſt; — der Geift nämlich als ummittel- 
barer Geift, der noch nicht das Bewußtſeyn des Geiftes ifl. Ihre 
zufammengefaßte Lotalität macht den Geift in feinem welt- 
lichen Dafeyn überhaupt aus; der Geift als folcher enthält die 
bisherigen Geftaltungen in den allgemeinen Beftimmungen, den 
fo eben genannten Momenten. Die Religion febt den ganzen 
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Ablauf derfelden voraus, und ift die.einfache Totalität ober das 
abfolute Selbft derfelben. — Der Berlauf derfelbeu ift übrigens 
im Verhältniſſe zur Religion nicht in der Zeit vorzuftellen. Der 
ganze Geift nur ift in der Zeit, und die Geftalten, welche Ges 
ftalten des ganzen Geiftes als ſolchen find, ftellen fich in einer 
Aufeinanderfolge darz denn nur dad Ganze hat eigentliche Wirk⸗ 
fichfeit und daher die Form der, reinen Freiheit gegen Anderes, 
die fih ald Zeit ausprüdt. Aber die Momente defielben, Be⸗ 
wußtſeyn, Selbftbewußtieyn, Vermunft und Geift, haben, weil fie 
Momente find, fein von einander verfchiedenes Daſeyn. — Wie 
der Beift von feinen Momenten unterfchieden wurde, jo ift noch 
drittend von biefen Momenten felbft ihre vereinzelte Beftimmung 
zu unterfcheiden. Jedes jener Momente fahen wir nämlicd, wie- 
der an ihm felbft fich in einem eigenen Verlaufe unterfcheiden und 
verſchieden geftalten; wie 3. B. am Bewußtjeyn die finnliche Ge⸗ 
wißheit und die Wahrnehmung fi) unterfchied. Diefe legtern 
Seiten treten in der Zeit auseinander und gehören einem befons 
dern Ganzen an. — Denn der Geift fteigt aus feiner All⸗ 
gemeinheit durch die Beftimmnng zur Einzelnheit herab. 
Die Beitimmug oder Mitte iſt Bewußtſeyn, Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn u. ſ. f. Die Einzelnheit aber machen die Geſtalten 
dieſer Momente aus. Dieſe ſtellen daher den Geiſt in ſeiner 
Einzelnheit oder Wirklichkeit dar und unterſcheiden ſich in der 
Zeit, fo jedoch, daß die folgende die vorhergehenden an ihr behält. 

Wenn daher die Religion die Vollendung des Geiſtes iſt, 
worin die einzelnen Momente deſſelben, Bewußtſeyn, Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, Vernunft und Geiſt, als in ihren Grund zurückgehen 
und zurückgegangen ſind, ſo machen ſie zuſammen die da⸗ 
ſeyende Wirklichkeit des ganzen Geiſtes aus, welcher nur iſt 
als die unterſcheidende und in ſich zurückgehende Bewegung dieſer 
ſeiner Seiten. Das Werden der Religion überhaupt iſt in 
der Bewegung der allgemeinen Momente enthalten. Indem aber 
jedes dieſer Attribute, wie es nicht nur im Allgemeinen ſich 
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beftimmt, fondern wie e8 an und für fich ift, d. h. wie e8 in 
ſich ſelbſt ſich als Ganzes verläuft, dargeftellt wurde, fo ift damit 
auch nicht nur das Werben der Religion überhaupt entftanden, 
fondern jene vollftändigen Berläufe der einzelnen Seiten ent- 
halten zugleich die Beftimmtheiten der Religion felbft. 
Der ganze Geift, der Geift der Religion, ift wieder die Bewegung 
aus feiner Unmittelbarkeit zum Wiſſen defien zu gelangen, was 
“ er an fih oder unmittelbar ift, und e8 zu erreichen, daß die 
Geftalt, in welcher er für fein Bewußtſeyn erjcheint, feinem 
Weſen vollkommen gleiche und er fich anſchaue, wie er if. — 
In diefem Werden ift er alfo felbft in beftimmten Geftalten, 
welche die Unterfchiede diefer Bewegling ausmachen: zugleich hat 
damit die beftimmte Religion ebenfo einen beftimmten wirk⸗ 
lichen Geiſt. Wenn alfo dem fich wiſſenden Geifte überhaupt 
Bewußtſeyn, Selbftbewußtfeyn, Vernunft und Geift angehören, fo 
gehören den beftimmten Geftalten des ſich wiſſenden Geiftes 
die beftimmten Formen an, welche ſich innerhalb des Bewußt⸗ 
ſeyns, Selbftbewußtfeynd, der Vernunft und des Geifted an jedem 
befonderd entwidelten. Die beftimmte Geftalt der Religion 
greift für ihren wirklichen Geift aus den Geftalten eines jeden 
feiner Momente diejenige heraus, welche ihr entfpriht. Die Eine 
Beftimmtheis der Religion greift durch alle Seiten ihres wirklichen 
Dafeyns bindurd und drückt ihnen dieß gemeinfchaftliche Ge⸗ 
präge auf. 
Auf Diefe Weiſe ordnen ſich nun die Geftalten, die bis hier- 
her auftraten, anders, als fie in ihrer Reihe erfchienen, worüber 
vorher noch das Nöthige kurz zu bemerken ift. — In der betradh- 
teten Reihe bildete fich jedes Moment, fich in fich vertiefend, zu 
einem Ganzen in feinem eigenthümlichen Princip aus; und das 
Erkennen war die Tiefe oder der Geift, worin fie, die für fich 
fein Beftehen haben, ihre Subftanz hatten. Diefe Subftanz ift 
aber nunmehr herausgetreten; fte ift die Tiefe des feiner felbft 
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fich zu iſoliren und in ſich felbft zum Ganzen zu machen, fondern 
diefe Momente alle in ſich verfammelnd und zufammenhaltend 
fchreitet fie in diefem gefammten Reihthum ihres wirklichen Gei⸗ 
ftes fort und alle feine befonveren Momente nehmen und empfans 
gen gemeinfchaftlih die gleiche Beftimmtheit des Ganzen in ſich. 
— Diefer feiner felbft gewiffe Geift und feine Bewegung ift ihre 
wahrhafte Wirklichkeit und das An und Fürfichfeyn, das je 
dem Einzelnen zukommt. — Wenn alfo die bisherige Eine Reihe 
in ihrem Fortfchreiten durch Knoten die Rüdgänge in ihr bezeich- 
Nnete, aber aus ihnen fid) wieder in Eink Länge fortſetzte, fo ift 
fie nunmehr gleichfam an diefen Knoten, den allgemeinen Momen- 
ten, gebrochen und in viele Zinien zerfallen, welche in Einen Bund 
zufammengefaßt fich zugleich ſymmetriſch vereinen, fo daß die glei- 
chen Unterſchiede, in welche jede beſondere innerhalb ihrer fich 
geftaltete, zufammentreffen. — Es erhellt übrigend aus ber gan- 
zen Darftellung von felbft, wie dieſe hier vorgeflellte Beiordnung 
der allgemeinen Richtungen zu verftehen ift, daß es überflüffig 
wird, die Bemerfung zu machen, daß diefe Unterſchiede weſentlich 
nur als Momente des Werdens, nicht als Theile zu faſſen ſind; 
an dem wirklichen Geiſte ſind ſie Attribute ſeiner Subſtanz; an 
der Religion aber vielmehr nur Prädikate des Subjects. — Eben 
ſo ſind an ſich oder für uns wohl alle Formen überhaupt im 
Geiſte und in jedem enthalten; aber es kommt bei feiner Wirf- 
fichfeit überhaupt allein darauf an, welche Beftimmtheit für ihn 
in feinem Bewußtſeyn if, in welcher er fein Selbft ausge: 
drückt oder in welcher Geftalt er fein Weſen weiß. 

Der Unterfchied, der zwifchen dem wirklichen Geifte und 
ihm, der fich ald Geift weiß, oder zwiſchen ſich felbft als Bewußt⸗ 
feyn und als Selbſtbewußtſeyn gemacht wurde, ift in dem Geifte 
aufgehoben, der ſich nad) feiner Wahrheit weiß; fein Bewußtſeyn 
und fein Selbſtbewußtſeyn find ausgeglichen. Wie aber hier Die 
Religion erft unmittelbar ift, ift dieſer Unterſchied noch nicht 
in den Geift zurüdgegangen. Es ift nur der Begriff ber Re- 
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ligion geſetzt; in dieſem ift dad Weſen das Seldftbewußtfeyn, 
das ſich alle Wahrheit ift und in biefer alle Wirklichkeit enthält. 
Dieſes Selbſtbewußtſeyn hat als Bewußtſeyn fich zum Gegen: 
ftande; der erſt fi unmittelbar wiflende Geiſt ift “fich alfo 
Geiſt in der Form der Unmittelbarfeit und die Beftimmt- 
heit der Geftalt, worin er fich erfcheint, ift Die des Seyns. 
Dieß Seyn ift zwar weder mit der Empfindung oder-dem man⸗ 
nigfaltigen Stoffe, noch mit fonftigen einfeitigen Momenten, 
Zweden und Beitimmungen erfüllt, ſondern mit dem Geifte, 
und wird von fih als alle Wahrheit und Wirflichfeit gewußt. 
Diefe Erfüllung ift auf dieſe Weife ihren Geftalt, er als 
Weſen feinem Bewußtfeyn nicht gleich. Cr ift erft als abfoluter 
Geiſt wirklich, indem er, wie er in ber Gewißheit feiner 
ſelbſt, ſich auch in feiner Wahrheit ift, oder die Extreme, in 
die er ſich als Bewußtſeyn theilt, in Geiftesgeftalt für einander 
find. Die Geſtaltung, welche der Geiſt als Gegenftand feines 
Bewußtfeynd annimmt, bleibt von der Gewißheit des Geiſtes ale 
von der Subftanz erfüllt; durch dieſen Inhalt verfehtwindet dieß, 
daß der Gegenftand zur reinen Gegenftändlichfeit, zur Form ber 
Negativität des Selbſtbewußtſeyns herabfänfe. Die unmittelbare 
Einheit des Geiftes mit fich felbft ift die Grundlage oder reines 
Bewußtienn, innerhalb defien das Bewußtfeyn auseinander 
tritt. Auf dieſe Weife in fein reines Selbftbemußtieyn einge- 
fchloffen eriftirt er in der Religion nicht als der Schöpfer einer 
Ratur überhaupt; fondern was er in biefer Bewegung hervor: 
bringt, find feine Geftalten ald Geiſter, die zufammen die Voll⸗ 
ftändigkeit feiner Erſcheinung ausmadyen und biefe Bewegung 
ſelbſt iſt das Werden feiner volllommenen Wirklicjfeit durch Die 
einzelnen Seiten berfelben, oder feine unvollkommenen Wirklichkeiten. 
Die erfte Wirklichkeit deſſelben iſt der Begriff der Religion 
ſelbſt, oder fie als unmittelbare und alfo natürliche Re- 
ligion; in ihr weiß der Geift ſich als feinen Gegenftand in na- 
türlicher ober unmittelbarer. Geſtalt. Die zweite aber ift noth⸗ 
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wendig dieſe, fih in ber Geftalt der aufgehobenen Natür- 
fichFeit ober des Selbſts zu willen. Sie ift alfo die Fünft- 
liche Religion; denn zur Form des Selbſts erhebt fid die 
Geftalt durch das Hervorbringen ded Bewußtſeyns, wodurch 
dieſes in ſeinem Gegenſtande ſein Thun oder das Selbſt anſchaut. 
Die dritte endlich hebt die Einſeitigkeit der beiden erſten auf; 
das Selbſt iſt ebenſowohl ein unmittelbares als die Un- 
mittelbarkeit Selbſt iſt. Wem in der erſtern der Geiſt 
überhaupt in der Form des Bewußtſeyns, in der zweiten — des 
Selbſtbewußtſeyns iſt, fo iſt er in ber dritten in ber Form ber 
Einheit beider; er hat die Geftalt des An- und Fürfichfeyns; 
und indem er alfo vorgeftellt ift, wie er an und für fich ik, fo 
ift dieß die offenbare Religton. Obwohl er aber in ihr zu 
feiner. wahren Geftalt gelangt, fo ift eben die Geftalt ſelbſt 
und die Vorftellung noch Die unüberwundene Seite, von der 
er in den Begriff übergehen muß, um bie Zorm der Gegen- 
ftändlichkeit in ihm ganz aufulöfen, in ihm, der ebenfo dieß fein 
Gegentheil in fich fchließt. Alsdann hat der Geift den Begriff 
feiner felbft erfaßt, wie wir nur erft ihn erfaßt haben, und feine 
Geftalt oder das Element feined Daſeyns, indem fie der Begriff 
ift, iſt er ſelbſt. 


A. 
Matürliche Keligion. 


Der den Geift wiſſende Geift ift Bewußtſeyn feiner ſelbſt 
und ift fih in der Form des Gegenftändlichen, er ift; und ik 
zugleich das Fürſichſeyn. Er ift für ſich, er iſt die Seite 
des Selbftbewußtfeyns und zwar gegen die Seite feines Bewußt- 
ſeyns oder des fih auf fih ald Gegenfland Beziehend. In 
feinem Bewußtſeyn ift die Entgegenfegung und hierdurch die Be⸗ 
ſtimmtheit der Geftalt, in weldyer er fich erfcheint und weiß. 
Um dieſe ift es in diefer Betrachtung der Religion allein zu thun, 
denn fein ungeftaltetes Weſen oder fein reiner Begriff hat fidh 
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ſchon ergeben. Der Unterſchied des Bewußtſeyns und Selbftbe- 
wußtſeyns fällt aber zugleich innerhalb des letztern; die. Geftalt 
der Religion enthält nicht das Dafeyn des Geiſtes, wie er vom 
Gedanken freie Natur, noch wie er vom Dafeyn freier Gedanke 
ift; fonvern fie ift das im Denfen erhaltene Dafeyn, fo wie ein 
Gedachtes, das fih da if. — Nach der Beftimmtheit diefer 
Beftalt, in welcher der Geift ſich weiß, unterſcheidet fich eine Re— 
ligion von einer andern; allein es ift zugleidy zu bemerken, daß 
die Darftellung dieſes feined Wiſſens von fich nad) diefer ein- 
zelnen Beftimmtheit in ver That nicht das Ganze einer wirf- 
lichen Religion erichöpft. Die Reihe der verfchiedenen Religionen, 
die ſich ergeben werden, ftellt ebenfofehr wieder nur die verfchie- 
denen Seiten einer einzigen und zwar jeder einzelnen dar und 
die Borftellungen, welche eine wirkliche Religion vor einer andern 
auszuzeichnen fcheinen, fommen in jeder vor. Allein zugleich muß 
die Verfchiedenheit auch als eine Verfchievenheit der Religion be- 
trachtet werden. Denn indem der Geift fich im Unterfchiede ſei⸗ 
ned Bewußtſeyns und feines Selbſtbewußtſeyns befindet, jo hat 
die Bewegung das Ziel, diefen Hauptunterfchied aufzuheben und 
der Geftalt, die Gegenftand des Bewußtſeyns ift, Die Form des 
Selbſtbewußtſeyns zu geben. Diefer Unterfchied ift aber nicht 
dadurch ſchon aufgehoben, daß die Geftalten, die jenes enthält, 
au dad Moment des Selbftd an ihnen haben und ver Gott als 
Selbftbewußtfeyn vorgeftellt wird. Das vorgeftellte 
Selbft ift nicht das wirfliche; daß es, wie jede andere nähere 
Beitimmung der Geftalt, Diefer in Wahrheit angehöre, muß es 
Theild durch das Thun des Selbftbewußtieynd in fie gefegt wer- 
den, Theild muß die niedrige Beftimmung von der höheren auf- 
gehoben und begriffen zu ſeyn fich zeigen. Denn das Vorgeftellte 
hört nur dadurd auf, vorgeftelltes und feinem Wiflen fremd zu 
feyn, daß das Selbft ed hervorgebracht hat, und alfo die Beftim- 
mung des Gegenftandes als die feinige, fomit fih in ihm an- 
ſchaut. — Durch dieſe Thätigkeit ift Die niedrigere Beftimmung 
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zugleich verfchwunden; denn das Thun ift das negative, das ſich 
auf Koften eines Andern ausführt; infofern fie auch noch vor⸗ 
fommt, fo ift fie in die Unmefentlichfeit zurücigetreten; fo wie das 
gegen, wo die niebrigere noch herrfchend ift, die höhere aber auch 
vorkommt, die eine felbftlo8 neben der andern Plag hat. Wenn 
daher die verfchiedenen Vorftellungen innerhalb einer einzelnen 
Religion zwar die ganze Bewegung ihrer Formen darftelen, fo 
ift der Charakter einer jeden durch die befondere Einheit des Bes 
wußtſeyns und des Selbſtbewußtſeyns beftimmt, das ift, dadurch 
daß das Ieutere die Beftimmung des Gegenftanves des erftern im 
ſich gefaßt, fie durch fein Thun ſich vollfommen angeeignet und 
fie als die wefentliche gegen die andern weiß. — Die Wahrheit 
des Glaubens an eine Beitimmung des religiöfen Gelftes zeigt 
fi) darin, daß der wirfliche Geiſt fo befchaffen ift, wie bie 
Geftalt, in der er fi in der Religion anſchaut, — wie 3. B. 
die Menfchwerdung Gottes, die in ber morgenländifchen Religion 
vorfommt, feine Wahrheit hat, weil ihr wirklicher Geift ohne dieſe 
Berföhnung ift. — Hierher gehört es nicht, von der Totalitit ber 
Beſtimmungen zu ber einzelnen zurädzufchren und zu zeigen, in 
welcher Geftalt innerhalb ihrer und ihrer befondern Religion die 
Vollſtändigkeit der übrigen enthalten iſt. Die höhere Form unter 
eine niedrigere zurüdgeftellt entbehrt ihrer Bedeutung für den 
felbftbewußten Geiſt, gehört ihm nur oberflächlich und feiner Vor⸗ 
ftelung an. Sie ift in ihrer eigenthümlichen Bedeutung und da 
zu betrachten, wo fie Princip dieſer befondern Religion und durch 
ihren wirklichen Geiſt bewährt ift. 

a. Das Lichtweſen. 

Der Geift, ald das Wefen, welches Selbfibewußtfeyn 
if, — oder das felbftbewuße Weſen, welches ale Wahrheit if 
und alle Wirklichkeit als ſich felbft weiß, ift gegen bie Realität, 
bie er in der Bewegung feines Bewußtſeyns fich giebt, nur erſt 
jein Begriff, und diefer Begriff ift gegen den Tag biefer Ent 
faltung die Nacht feines Wefend, gegen das Daſeyn feiner Mo- 
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mente als jelbitftändiger Geftalten das fehöpferifche Geheimniß 
feiner Geburt. Dieß Geheimniß hat in fich felbft feine Offenbas 
rung; denn: das Dafenn bat in diefem Begriffe feine Nothwen⸗ 
Digfeit, weil er der fidy wiſſende Geift ift, alfo in feinem Weſen 
das Moment hat, Bemußtfeyn zu feyn und ſich gegenftändlich 
vorzuftellen. — Es ift das reine Ich, das in feiner Entäußerung, 
in fih ald allgemeinem Gegenſtande die Gewißheit feiner 
felbft Bat, oder diefer Gegenftand ift für es die Durchdringung - 
alles Denkens und aller Wirklichkeit. 

Sn der unmittelbaren erften Entzweiung es fich wiſſenden 
abſoluten Geiſtes hat feine Geftalt diejenige Beftimmung, weldje 
dem unmittelbaren Bewußtfeyn over der finnlicdyen Ge— 
wißheit zufommt. Er fchaut fih in der Form ded Seyns an, 
jedoch nicht des geiftlofen mit zufälligen Beftimmungen der Em: 
. Pfindung erfüllten Seyns, das der finnlichen Gewißheit ange- 
bört, fondern es ift das mit dem Geifte erfüllte Seyn. Es ſchließt 
ebenfo die Form in ſich, welche an dem unmittelbaren Selbft- 
bewußtfeyn vorfam, die Korm des Herrn gegen das von ſei⸗ 
nem @egenftande zurüsitretende Selbitbeyußtfeyn des Geiſtes. — 
Dieß mit dem Begriffe des Geiftes erfüllte Seyn ift alfo bie 
Geftalt der einfaden Beziehung des Geiftes auf fich felbft, 
oder die Geftalt der Geftaltlofigfeit. Sie ift vermöge diefer Be- 
ſtimmung das reine alles enthaltende und erfüllende Lichtweſen 
des Aufgangs, das ſich in feiner formlofen Subftantialität erhält. 
Sein Andersfeyn ift das ebenfo einfache Negative, die Finſter⸗ 
niß; die Bewegungen feiner eigenen Entäußerung, feine Schöpfun- 
gen in dem widerftandlofen Clemente feines Andersſeyns find 
Lichtgüſſe, fie find in ihrer Einfachheit zugleich fein Fürfichwerden 
und Nüdfehr aus ſeinem Daſeyn, die Geftaltung verzehrende 
Zeuerfiröme. Der Unterfchien, ven es ſich giebt, wuchert zwar in 
der Subftang des Dafeynd fort und geftaltet fich zu den Formen 
der Natur; aber die weſentliche Einfachheit feines Denkens ſchweift 
beſtandlos und unverfländig in ihnen umber, erweitert ihre Gren⸗ 
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zen zum Maaßlofen und loͤſt ihre zur Pracht gefteigerte Schön- 
heit in ihrer Erhabenheit auf. 

Der Inhalt, den dieß reine Seyn entwidelt, ober fein Wahr- 
nehmen ift daher ein wefenlofes Beiherfpielen an dieſer Subftanz, 
die nur aufgeht, ohne in fich niederzugehen, Subjet zu 
werden und durch das Selbft ihre Unterfchiede zu befeftigen. Ihre 
Beitimmungen find nur Attribute, die nicht zur Selbſtſtaͤndigkeit 
gedeihen, fonderu nur Namen des vielnamigen Einen bleiben. 
Diefes ift mit ben mannigfachen Kräften: des Dafeynd und Den 
Geftalten der Wirklichkeit als mit einem felbftlofen Schmude an- 
gekleidet; fie find nur eignen Willens entbehrende Boten feiner 
Macht, Anfchauungen feiner Herrlichkeit und Stimmen feines 
Preiſes. | 

Dieß taumelnde Leben aber muß ſich zum Fürſichſeyn 
beftimmen und feinen verfchwindenden Geftalten Beitehen geben. 
Das unmittelbare Seyn, in weldyem es fich feinem Bewußt- 
feyn gegenüßerftelt, ift felbft die negative Macht, die feine Un- 
terichiede auflöft. Es ift alfo in Wahrheit das Selbft; und ber 
Geift geht darum dazu über, fi in der Form des Selbſts zu 
wiffen. Das reine Licht wirft feine Einfachheit als eine Unend- 
Achfeit von Formen auseinander und giebt fi dem Fürfichfeyn 
‚zum Opfer dar, daß das Einzelne fid) das Beſtehen an feiner 
Subſtanz nehme. 

b. Die Pflanze und das Thier. 

Der felbftbewußte Geift, der aus dem geftaltlofen Weſen in 
fi, gegangen oder feine Unmittelbarfeit zum Selbft überhaupt 
erhoben, beftimmt feine Einfachheit ald eine Mannigfaltigfeit des 
Fürfichfeyns und ift die Religion der geiftigen Wahrnehmung, 
worin er in die zahllofe Vielheit ſchwächerer und Eräftigerer, reis 
cherer und ärmerer Geifter zerfällt. Diefer Pantheismus, zunächſt 
das ruhige Beftehen diefer Geifteratomen, wird zur feindfeli- 
gen Bewegung in ſich ſelbſt. Die Unſchuld der Blumenreli⸗ 
gion, die nur ſelbſtloſe Vorſtellung des Selbſts iſt, geht in den 
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Ernft des fämpfenben Lebens, in die Schuld der Therreligion, 
die Ruhe und Ohnmacht der anfchauenden Individualität in das 
zerftörende Fürfichfeyn über. — Es Hilft nichts, den Dingen ber 
Wahrnehmung den Tod der Abftraction genommen und fie zu 
Weſen geiftiger Wahrnehmung erhoben zu haben; die Befeelung 
dieſes Geiſterreichs hat ihn durch die Beſtimmtheit und die Negas 
tioität an ihr, Die über die unfchuldige Gleichgültigfeit derſelben 
übergreift. Durch fie wird die Zerftreuung in die Mannigfaltige 
feit der ruhigen Pflanzen⸗Geſtalten eine feindfelige Bewegung, 
worin fich der Haß ihres Fürfichfeyns aufreibt. — Das wirk⸗ 
liche Selbſtbewußtſeyn dieſes zerftreuten Geiftes ift eine Menge 
vereinzelter ungefelliger Bölfergeifter, die in ihrem Hafle ſich auf 
den Tod .befämpfen und beftimmter Tchiergeftalten als ihres 
Weſens fi) bewußt werben, denn fie find nichts anderes als 
Thiergeifter, ſich abfondernde ihrer ohne Allgemeinheit bewußte 
Thierleben. 

In dieſem Haſſe reibt ſich aber die Beſtimmtheit des rein 
negativen Fürſichſeyns auf und durch dieſe Bewegung des Begriffs 
tritt der Geiſt in eine andere Geſtalt. Das aufgehobene Für- 
fichfeyn iſt die Form des Gegenftandes, die durch das 
Selbſt hervorgebracht oder bie vielmehr das herworgebrachte, fich 
auftreibenbe d. h. zum Dinge werdende Seldft if. Ueber die nur 
zerreißenden Thiergeifter behält daher der Arbeitende die Oberhand, 
defien Thun nicht nur negativ, fondern beruhigt und pofttiv ifl. 
Das Bewußtſeyn des Geifted ift alfo nunmehr die Bewegung, 
die über das unmittelbare Anfichjeyn wie über das abftracte 
Fürſichſeyn hinaus ift. Indem das Anfich zu einer Beſtimmt⸗ 
heit durch den Gegenſatz herabgefeßt ift, ift es nicht mehr die ei- 
gene Form des abfoluten Geiftes, ſondern eine Wirklichkeit, Die 
fein Bewußtfeyn fich .entgegengefegt ald das gemeine Daſeyn vor- 
findet, fie aufhebt und ebenfo nicht nur dieß aufhebende Fürfich- 
ſeyn ift, fondern auch feine Vorftellung, das zur Form eines Ge- 
genſtandes herausgefegte Fürſichſeyn, hervorbringt. Dieß Hervor- 
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bringen ift body noch nicht das vollfommene, fondern eine be 
ningte Thätigfeit und das Formiren eines Vorhandenen. 
Der Werkmeiſter. 

der Geift erfcheint alfo hier als ber Werkmeifter, und 
fen Thun, wodurch er fich felbit als Gegenftand hervorbringt, 
aber den Gedanken feiner noch nicht erfaßt hat, ift ein inftinft- 
artiged Arbeiten, wie Die Bienen ihre Zellen bauen. 

Die erfte Form, weil fie die unmittelbare ift, ift fie die ab- 
firacte ded Verſtandes und das Werf noch nicht an ihm felbft 
vom Geifte erfüllt... Die Kryftalle der Pyramiden und Obeliöfen, 
einfache Verbindungen gerader Linien mit ebnen Oberflächen und 
gleichen Verhältniffen der Theile, an denen die Incommenſurabi⸗ 
lität des Runden vertilgt ift, find die Arbeiten dieſes Werkmeiſters 
der firengen Form. Um der bloßen Berftänbigfeit der Korn 
willen ift fie nicht ihre Bedeutung an ihr felbft, nicht das geiftige 
Selbſt. Die’Werfe empfangen alſo nur den Geift entweder in 
fich als einen fremden abgeſchiedenen Geift, der feine lebendige 
Durchdringung mit der Wirflichfeit verlaffen, felbft tobt in dieſe 
ded Lebens entbehrenden Kruftalle einfehrt; — over fie beziehen 
fich Außerlih auf ihn ald auf einen foldyen, der feldft äußerlich 
und nicht als Geiſt da iſt — ale auf das aufgehende Licht, das 
feine Bedeutung auf fie wirft. | | 

Die Trennung, von weldyer der arbeitende Beift ausgeht, 
des Anfichfeyng, das zum Stoffe wird, den er verarbeitet, — 
und des Fürſich ſeyns, welche die Seite des arbeitenden Selbft- 
bewußtſeyns ift, ift ihm in feinem Werke gegenftänplidy geworden. 
Seine fernere Bemühung muß dahin gehen, dieſe Trennung ber 
Geele und des Leibes aufzuheben, jene an ihr felbft zu bekleiden 
und zu geftalten, diefen aber zu befeelen. Beide Seiten, indem 
fie einander näher gebracht werden, behalten dabei die Beftimmt- 
heit des vorgeftellten Geiſtes und feiner umgebenden Hülle gegen 
einander; feine Einigfeit mit ſich felbft enthält dieſen Gegenſatz 
der Einzelnbeit und Allgemeinheit. Indem das Werk in feinen 
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Seiten fich felbft nähert, fo gefchieht dadurch zugleich auch das 
Andere, daß es dem arbeitenden Selbftbewußtfeyn näher tritt und 
dieſes zum Wiffen feiner, wie e8 am umd für ſich if, in Dem’ 
MWerfe gelangt. So aber macht es nur erft die abftracte Seite 
der Thätigfeit des Geifted aus, welche nicht in fich felbft noch 
ihren Inhalt, fondern an feinem Werfe, das ein Ding ift, weiß. 
Der Werfmeifter felbft, der ganze Geift, ift noch nicht erfchienen, 
fondern ift das noch innere verborgene Wefen, welches ald Gan- 
zes, nur zerlegt in das thätige Selbſtbewußtſeyn und in feinen 
heroorgebrachten Gegenftand, vorhanden ift. 

Die umgebende -Behaufung alfo, die äußere Wirklichkeit, die 
nur erft in die abftracte Form des Verſtandes erhoben ift, arbeitet 
der Werfmeifter zur befeeltern Form aus. Er verwendet das 
Pflanzenleben dazu, das nicht mehr wie dem frühern unmächtigen 
Bantheismus heilig ift, fondern von ihm, der ſich als das für- 
fichfeyende Wefen erfaßt, als etwas Brauchbared genommen nnd 
zur Außenfeite und Zierde zurlicigefebt wird. Es wird aber nicht 
unverändert verwendet, fondern ber Arbeiter ber ſelbſtbewußten 
Form vertilgt zugleich die Vergänglichkeit, welche die unmittelbare 
Eriftenz dieſes Lebend an ihm hat, und nähert feine organifchen 
Formen den ftrengern und allgemeinern des Gedankens. Die orga- 
nifche Form, die freigelaffen in der Befonverheit fortwuchert, ihrer 
Seits von der Form ded Gedankens unterjocht, erhebt anderer Seits 
diefe gerablinigten und ebnen Geftalten zur befeeltern Rundung, — 
eine Vermifchung, welche die Wurzel der freien Architecrur wird. 

Diefe Wohnung, die Seite ded allgemeinen Elements 
oder der unorganifchen Natur des Geiſtes fchließt nun auch eine 
Geftalt der Einzelnheit im fih, die den vorher von dem Dafeyn 
abgeſchiednen ihm innern oder Außerlichen Geift der Wirklichkeit 
näher bringt und dadurch das Werk dem thätigen Selbftbewußt- 
ſeyn gleicher macht. Der Arbeiter greift zuerft zur Form bes 
Fürſichſeyns überhaupt, zur Thiergeftalt. Daß er ſich feiner 
nicht mehr unmittelbar im Thierleben bewußt ift, beweift er da⸗ 
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durch, Daß er gegen dieſes ſich als die hervorbringende Kraft 
fonftituirt und in ihm als feinem Werke ſich weiß; wodurch fie 
"zugleich eine aufgehobne und die Hieroginphe einer andern Be⸗ 
deutung, eines Gedanfend wird. Daher wird fie auch nicht mehr 
allein und ganz vom Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geftalt 
des Gedanfens, mit der menfchlicyen, vermiſcht. Noch fehlt dem 
Werke aber die Geftalt und Dafeyn, worin das Selbft als Selbft 
cxiſtirt; — es fehlt ihm noch dieß, an ihm felbft es auszuſpre⸗ 
chen, daß es eine innere Bedeutung in ſich fchließt, es fehlt ihm 
die Sprache, das Element, worin der erfüllende Sinn felbft vor: 
handen if. Das Werk daher, wenn es ſich von dem Thierifchen 
auch ganz gereinigt und die Geftalt des Selbftbewußtfeyns allein 
an ihm trägt, ift die noch tonlofe Geftalt, die des Strahls ver 
aufgehenden Sonne bedarf, um Ton: zu haben, der vom Lichte 
erzeugt auch nur Klang und nicht Sprache ift, nur ein äußeres 
Selbft, nicht das innere zeigt. 

Diefem Außern Selbft der Geftalt fteht die andere gegenüber, 
welche anzeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Die in ihr Wefen 
zurüdgebende Natur fegt ihre lebendige fi) vereinzelnde und in 
ihrer Bewegung ſich verwirrende Mannigfaltigfeit zu einem un- 
weientlichen Gehäufe herab, das’ die Dede des Innern if; 
und dieſes Innere ift zunächſt noch Die einfache Finſterniß, das 
Unbewegte, der ſchwarze formlofe Stein. 

Beide Darftellungen enthalten die Innerlichfeit und das 
Dafeyn, — die beiden Momente des Geifted; und beide Dar- 
ftellungen beide zugleich im entgegengefebten DBerhältniffe, das 
Selbit fowohl als Inneres wie ald Aeußered. Beides ift zu ver- 
einigen. — Die Seele der menfchlicdy geformten Bildfäule fommt 
noch nicht aus dem Innern, ift noch nicht die Sprache, das Da- 
jeyn, das. an ihm felbft innerlich ift, — und das Innere des 
vielformigen Daſeyns ift noch das Tonlofe, ſich nicht in fich ſelbſt 
Kinterfcheidende und von feinem Aeußern, dem alle Unterfchiede 
gehören, nody Getrennte. — Der Werkmeifter vereint daher beides 
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in der Bermifchung der natürlichen und der ſelbſtbewußten Geftalt, 
und dieſe zweideutigen ſich felbft räthielhaften Wefen, das Bewußte 
tingend mit dem Bewußtlofen, das einfache Innere mit dem vicl- 
geftalteten Aeußern, die Dunfelheit des Gedankens mit der Klar- 
heit der Aeußerung paarend, brechen in die Sprache tiefer ſchwer⸗ 
verftändlicher Weisheit aus. 

In diefem Werke hört die inftinktartige Arbeit auf, die dem 
Belbftbewußtfeyn gegenüber das bewußtlofe Werf erzeugte; denn 
in ihm kommt der Ihätigfeit des Werfmeifterd, welche das Selbft- 
bemußtfeyn ausmacht, ein ebenfo felbitbewußtes fich ausfprechen- 
des Inneres entgegen. Er hat ſich darin zu der Entzweiung fei- 
ned Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geift dem Geifte 
begegnet. In dieſer Einheit des felbftberußten Geiftes mit ſich 
ſelbſt, infofern er ſich Geftalt und Gegenftand feines Bewußtſeyns 
iſt, reinigen ſich alſo ſeine Vermiſchungen mit der bewußtloſen 
Weiſe der unmittelbaren Naturgeſtalt. Dieſe Ungeheuer an Ge- 
ſtalt, Rede und That loſen ſich zur geiſtigen Geſtaltung auf, — 
einem Aeußern, das in ſich gegangen, — einem Innern, das ſich 
aus ſich und an ſich ſelbſt äußert; zum Gedanken, der ſich ge⸗ 
baͤhrendes und ſeine Geſtalt ihm gemäß erhaltendes und klares 
Dafeyn iſt. Der Geiſt iſt Künftler. 


B. 
“Die Yunit - Keligion. 


Der Beift bat feine Geftalt, in welcher er für fein Bewußt⸗ 


feyn ift, in die Form des Bewußtſeyns felbft erhoben und bringt 
eine folche fich hervor. Der Werfmeifter hat das fynthetifche 
Arbeiten⸗ das VBermifchen der fremdartigen Formen des Gedan- 
tens und des Natürlichen aufgegeben; indem die Geftalt Die Form der 
felbftbewußten Thätigkeit gewonnen, ift er geiftiger Arbeiter geworben. 

Fragen wir darnach, welches der wirkliche Geiſt ift, der in 
der Kunftreligion dad Bewußtſeyn feines abfoluten Weſens hat, 
jo ergiebt fih, daß es der fittlidhe ober der wahre Geiſt if. 
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Er ift nicht nur die allgemeine Subftanz aller Einzelnen, fondern 
indem fie für das wirkliche Bewußtieyn die Geftalt des Bewußt- 
feyns hat, jo heißt dieß foviel, daß fie, die Individualiſation hat, 
von ihnen als ihr eignes Weſen und Werk gewußt wird. Weber 
ift fie fo für fie das Lichtwefen, in defien Einheit das Fürfichfeyn 
des Selbſtbewußtſeyns nur negativ, nur vergehend enthalten iſt 
und den Herrn ſeiner Wirklichkeit anſchaut, — noch iſt fie das 
raſtloſe Verzehren ſich haſſender Völfer, — noch die Unterjochung 
derſelben zu Kaſten, die zuſammen den Schein der Organiſation 
eined vollendeten Ganzen ausmachen, dem aber bie allgemeine 
Freiheit der Individuen fehlt. Sondern er ift das freie Volk, 
worin die Sitte die Subftanz aller ausmacht, deren Wirklichkeit 
und Dafeyn alle und jeder Einzelne ald feinen Willen und 
That weiß. j 
Die Religion des fittlichen Geiftes ift aber feine Erhebung 
über feine Wirflichfeit, da8 Zurüdgehen aus feiner Wahrbeit 
in das reine Wiffen feiner felbft. Indem das ftitliche Volf 
in der unmittelbaren Einheit mit feiner Subflanz lebt und das 
Princip der reinen Cingelnheit des Selbſtbewußtſeyns nicht an 
ibm hat, fo tritt feine Religion in ihrer Vollendung erft im 
Scheiden von feinem Beftehen auf, Denn die Wirkflichfeit 
der fittlichen Subftanz beruht Theils auf ihrer ruhigen Unwan- 
delbarfeit gegen die abjolute Bewegung des Selbſtbewußtſeyns, 
und hiermit darauf daß dieſes noch nicht aus feiner ruhigen Sitte 
und feinem feften Bertrauen in fidy gegangen if; — Theils auf 
feiner Drganifation in eine Bielheit von Rechten und Pflichten, 
fo wie in bie Bertheilung in die Maffen der Stände und ihres 
befendern Thuns, dad zum Ganzen zuſammenwirkt; +- hiermit 
Darauf daß der Einzelne mit der Beichränfung feined Daſeyns 
zufrieden iſt und den ſchrankenloſen Gedanken feines freien Selbſts 
noch nicht erfaßt bat. Aber jened ruhige unmittelbare Ber- 
trauen zur Subſtanz gebt in das Vertrauen zu ſich und in die 
Gewißheit feiner ſelbſt zurück und die Bielheit ver Rechte 
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und Pflichten wie das befchränfte Thun iſt dieſelbe dialektiſche 
Bewegung des Sittlichen ald die Vielheit der Dinge und ihrer 
Beftimmungen, — eine Bewegung, die nur in der Einfachheit des 
feiner gewiflen Geiftes ihre Ruhe und Feſtigkeit finde. — Die 
Vollendung der Sittlichfeit zum freien Selbftbewußtfeyn und das - 
Schickſal der fittlichen Welt ift daher die in ſich gegangene Indi⸗ 
vidualität, der abfolute Leichtfinn des fittlichen Geiftes, ver alle 
feften Unterſchiede feines Beftehens und die Maſſen feiner organi- 
fchen Gliederung in ſich aufgelöft und vollfommen feiner ficher zur 
ſchrankenloſen Freudigkeit und zum freiften Genuſſe feiner felbft 
gelangt ift. Diefe einfache Gewißheit des Geifted in fich ift das 
Zweideutige, ruhiged Beftehen und fefte Wahrheit, — fo wie ab- 
folute Unruhe und das Vergehen der Sittlichkeit zu ſeyn. Sie 
fhlägt aber in das lehtre um, denn die Wahrheit des fittlichen 
Geiftes ift nur erft noch dieß fubftantielle Weſen und Vertrauen, 
wor das Selbft ſich nicht als freie Einzelnheit weiß und das 
daher in diefer Innerlichfeit oder in dem. Freiwerden des Selbfte 
zu Grunde geht. Indem alfo das Vertrauen gebrochen, die Sub- 
ſtanz des Volks in fich geknickt ift, fo ift der Geift, der die Mitte 
von beſtandloſen Ertremen war, nunmehr in das Extrem des ſich 
als Wefen erfafienden Selbſtbewußtſeyns herausgetreten. Diefes 
ift der in fich gewifle Geift, der über den Berluft feiner Welt 
trauert und fein Wefen, über die Wirflicjfeit erhoben, mın aus 
der Reinheit des Selbſts hervorbringt. 

In folder Epoche tritt die abfolute Kunft hervor; früher ift 
fie das inftinftartige Arbeiten, das ind Dafeyn verſenkt aus ihm 
heraus und in es hineinarbeitet, nicht an der freien Sittlichfeit feine 
Subſtanz und daher auch zum arbeitenden Selbft nicht die freie 
geiftige Ihätigfeit bat. Später ift der Geift über die Kunft hin⸗ 
aus, um feine höhere Darftelung zu gewinnen; — nämlich nicht 
nur die aus dem Selbſt gebome Subftanz, jondern in feiner 
Darftellung ald Gegenftand, dieſes Selbft zu feyn, nicht nur 
aus feinem Begriffe ſich zu gebähren, fondern feinen Begriff felbft 
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zur Geftalt zu haben, fo daß der Begriff und das erzeugte Kunft- 
werf fich gegenfeitig als ein und daſſelbe wiſſen. 

Indem alfo die fittliche Subftanz aus ihrem Dafeyn ſich in 
ihr reines Selbftbewußtfeyn zurüdgenommen, fo ift dieſes die 
Seite ded Begriffd oder. der Thätigfeit, mit welcher der Geift 
fi) als Gegenftand hervorbringt. Sie ift reine Form, weil der 
Einzelne im ſittlichen Gehorſam und Dienfte ſich alles bewußtloſe 
Daſeyn und feſte Beſtimmung ſo abgearbeitet hat, wie die Sub⸗ 
ſtanz ſelbſt dieß flüſſige Weſen geworden iſt. Dieſe Form iſt die 
Nacht, worin die Subſtanz verrathen ward und ſich zum Subjecte 
machte; aus dieſer Nacht der reinen Gewißheit ſeiner ſelbſt iſt es, 
daß der ſittliche Geiſt als die von der Natur und ſeinem unmit⸗ 
telbaren Daſeyn befreite Geſtalt auferſteht. 

Die Exiſtenz des reinen Begriffs, in den der Geiſt aus 
feinem Körper geflohen, iſt ein Individuum, das er ſich zum Ge⸗ 
fäße feines Schmerzes erwählt. Er ift an diefem, als fein Allge- 
meines und feine Macht, von welcher ed Gewalt leidet, — als 
fein Pathos, dem hingegeben fein Selbftbewußtfeyn die Freiheit 
. verliert. Aber jene pofitive Macht der Allgemeinheit wird vom 
reinen Selbft ded Individuums, als ber negativen Macht, be 
zwungen. Dieſe reine Thätigkeit, ihrer unverlierbaren Kraft bewußt, 
ringt mit dem ungeftalteten Weſen; Meifter darüber werdend hat 
fie das Pathos. zu ihrem Stoffe gemacht und fich ihren Inhalt 
gegeben, und diefe Einheit tritt al& Werf heraus, der allgemeine 
Geiſt individualiſtrt und vworgeftellt. 

a. Das abftracte Kunftwerf. 

Das erfte Kunftwerf ift als das unmittelbare, das abſtracte 
und einzelne. Seiner Seit hat es fi aus’ der unmittelbaren 
und gegenftändlichen Weife dem Selbſtbewußtſeyn entgegen zu bes 
wegen, wie anderer Seits dieſes für fih im Kultus darauf geht, 
die Unterfcheinung aufzuheben, bie es fich zuerft gegen feinen Geift 
giebt, und hierdurch das an ihm felbft belebte Kunftwerf hervor⸗ 
aubringen. 
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Die erfte Weiſe, in welcher der Fünftlerifche Geift, feine Geftalt 
und fein thätige8 Bewußtfeyn am weiteften von einander entfernt, 
ift Die unmittelbare, daß jene ald Ding überhaupt da ift. — 
Sie zerfällt an ihr in den Unterfchied der Einzelnheit, welche die 
Geftalt ded Selbfts an ihr bat, — und der. Allgemeinheit, welche 
das unorganifche Weſen in Bezug auf Die Geftalt, als feine Um- 
gebung und Behaufung, darftellt. Diefe gewinnt durch die Er- 
hebung des Ganzen in den reinen Begriff ihre reine dem Geifte 
angehörige Form. Sie ift weder der verftändige Kıryftall, der das 
Tote behauft oder von der Äußerlichen Seele befchienen wird, — 
noch die aus der Pflanze erft hervorgehende Vermifchung der For⸗ 
men der Natur und des Gedankens, deſſen Thätigfeit hierin noch 
ein Nachahmen if. Sondern der Begriff ftreift das ab, was 
von der Wurzel, dem Geäfte Ind Geblätter den Formen noch ans 
flebt und reinigt fie zu Gebilden, ‚worin das Geradlinigte und 
Ebene des Kryftalld in incommenfurable Verhältniffe erhoben ift, 
fo daß die Befeelung ded Organifchen in die abftracte Form des 
Berftanded aufgenommen und zugleich ihr Weſen, die Incommen— 
ſurabilitaͤt, für den Verſtand erhalten wird. 

Der inwohnende Gott aber iſt der aus dem Thiergehäuſe 
hervorgezogene ſchwarze Stein, der mit dem Lichte des Bewußt⸗ 
ſeyns durchdrungen iſt. Die menſchliche Geſtalt ſtreift das Thie⸗ 
riſche, mit der fie vermiſcht war, ab; das Thier iſt für den Gött 
nur eine zufällige Verkleidung; e8 tritt neben feine wahre Geftalt ' 
und gilt für ſich nichts mehr, fondern ift zur Bedeutung eines 
Anden, zum bloßen Zeichen, herabgefunfen. Die Geftalt des 
Gottes ftreift eben dadurch an ihr felbft auch die Bedürftigkeit 
der natürlichen Bedingungen des thierifchen. Dafeynd ab und 
deutet die innerlichen Anftalten des organifchen Lebens in ihre 
Oberfläche verſchmolzen und nur diefer angehörig. an. — Das 
Weſen des Gottes aber ift die Einheit des allgemeinen Dafeyns 
der Natur und des felbftbewußten Geiftes, der in feiner Wirklich: 


feit jenem gegemüber ftehend erfcheint. Zugleich zunächſt eine . 
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einzelne Geſtalt, iſt fein Daſeyn eines der Elemente der Natur, 
fo wie feine felbftbersußte Wirklichkeit ein einzelner Vollsgeiſt. 
Aber jenes iſt im diefer Einheit das in den Geiſt reflertirte Ele- 
ment, die durch den Gedanken verflärte mit dem ſelbſtbewußten 


Leben geeinte Natur. Die Göttergeftalt hat darum ihr Ratur- 


element als ein aufgehobnes, als eine dunfle Erinnerung in ihr. 
Das wüfte Weſen und der venvorrene Kampf des freien Dafeyns 
der Elemente, das unſittliche Reich der Titanen, ift befiegt und 
an den Saum ber ſich Far gewordenen Wirflichfeit, an die trüben 
Grenzen der ſich im Geifte findenden und beruhigten Welt ver- 
wiefen. Diefe alten Güter, in welche das Pichtwefen, mit ber 
Finfterniß zeugend, ſich zunächſt befondert, der Himmel, die Erde, 
der Ocean, bie Sonne, das blinde typhoniſche Feuer der Erde 


u. ſ. f. find durch Geſtalten erfegt, die am ihnen’ nur noch ben 


bunfel erinmernden Anflang an jene Titanen haben und nicht 
mehr Raturwefen, fondern Elare ſittliche Geifter ver ſelbſtbewußten 
Völker find, 

Diefe einfache Geftalt hat alfo die Unruhe der unendlichen 


Vereinzelung — ihrer ſowohl als des Raturelements, das nur 


als allgemeines Weſen nothwendig, in feinem Dafeyn und Ber 
wegung aber ſich zufällig verhält, — wie ihrer als bed Vollks, 
das in die befonberen Maffen des Thuns und die individuellen 
Bunfte des Selbſtbewußtſeyns zerftreut ein Daſeyn mannigfaltigen 
Sinnes und Thuns bat — an fich vertilgt und in ruhige Indi⸗ 
vidualität zufammenbefaßt. Es fteht ihr Daher das Moment der 


Unruhe, ihr — dem Wefen das Selbftbewußtfeyn gegen- 


über, das als bie Geburtöftätte derſelben für fich nichts übrig 
behielt, als bie reine Thätigfeit zu fern. Was der Subflanz 
angehört, gab der Künftler ganz feinem Werte mit, fich ſelbſt 
aber als einer beſtimmten Individualitaͤt in feinem Werfe feine 
Wirklichkeit; er Fonnte ihm die Vollendung nur dadurch ertheilen, 
daß er feiner Befonderheit fich entäußerte und zur Abſtrurtion des 
reinen Thuns fich entförperte und fleigerte. — In biefer erſten 
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unmittelbaren Erzeugung iſt die Trennung des Werks und feiner 
ſelbſtbewußten Thätigkeit noch nicht wieder vereinigt; das. Werk 
ift Daher nicht für ſich das wirflich befeelte, fondern es iſt Gan⸗ 
zes nur mit feinem Werben zufammen. Das Gemeine an dem 
Kunftwerte, daß ed im Bewußtſeyn erzeugt und von Menichen- 
händen gemacht ift, ift dad Moment des als Begriff eriftirennen 
Begriffs, der ihm gegemübertritt. Und wenn diefer, als Künftler 
ober als Betrachter, das Kunſtwerk als an ihm ſelbſt abjolut 
befeelt auszufprechen und fich, den. Thuenden oder Schauenden, zu 
vergefien uneigennützig genug ift, fo muß Biergegen der Begriff 
des Geiſtes feftgehalten iwerden, der des Moments nicht entbehren 
faun, feiner felbft bewußt zu feyn. Dieß Moment aber ſteht dem 
Werke gegenüber, weil er in dieſer feiner erften Entzweinng beiden 
Seiten ihre abftracten Beftimmungen des Thuns und Dingjeynd 
gegen einander giebt, und ihre Rückkehr in die Einheit, von der 
fie ausgingen, noch nicht zu Stande gefommen iſt. 

Der Künftler erfährt alfo an feinem Werfe, daß er Fein 
ihm gleiches Weſen hervorbrachte. Es kommt ihm zwar baraug 
ein Bewußtſeyn fo zurüd, daß eine beivundernde Menge es als 
den Beift, der ihr Weſen ift, verehrt. Aber dieſe Befeelung, in- 
dem fie ihm fein Selbſtbewußtſeyn zur ald Bewunderung erwie- 
dert, ift vielmehr ein Bekenntniß, das Diefe Befeelung an ben 
Künftler ablegt, nicht feines gleichen zu feyn. Indem es ihm als 
Freudigkeit überhaupt zurüdfommt, finbet er darin nicht ben 
Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht Die Anfrengung feiner 
Arbeit. Sie, mögen das Werk auch noch beurtheilen oder ihm 
Dpfer dringen auf welche Art es fen, ihr Bewußtſeyn barein 
degen, — wenn fie ſich mit ihrer Kenntniß darüber ſetzen, weiß 
ex wie wiel mehr feige That als ihr Berfichen und Reden iſt; — 
wenn fe ſich darunter feben und Ihr fie Hehemichnbes Wefen 
darin erfenmen, weiß er ſich als den Meifier deſſelben. 

Das Kunſtwerk erforbert daher ein anderes Clement feineh 
Daſeyns, ber Gott einen andem Hervorgang als dieſen, worin er 
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aus der Tiefe feiner fchöpferifchen Nacht in das Gegentheil, in 
vie Aeußerlichkeit, die Beftimmung des felbftbewußtlofen Dinges 
herabfällt. Dieß höhere Element ift die Sprache, — ein Dafeyn, 
das unmittelbar ſelbſtbewußte Eriftenz if. Wie das einzelne 
Selbftbewußtieyn in ihr da iſt, ift es ebenfo unmittelbar ale 
eine allgemeine Anftedung; die vollfommne Befonderung des 
Fürſichſeyns ift zugleich die Flüffigfeit und die- allgemein mit- 
getheilte Einheit der vielen Selbft; fie ift die als Seele eriftirende 
Seele. Der Gott alſo, der die Sprache zum Elemente feiner Ge- 
ftalt hat, ift das an ihm felbft befeelte Kunftwerf, das die reine 
Thätigfeit, die ihm, der ald Ding eriftirte, gegenüber war, unmit- 
telbar in feinem Dafeyn hat. Oder das Selbſtbewußtſeyn bleibt 
in dem gegenftändlid) Werden feines Weſens unmittelbar bei fi. 
Es ift, fo in feinem Wefen bei fich felbft feyend, reines Den- 
fen oder die Andacht, deren Innerlichfeit in der Hymne zu- 
glei) Dafeyn bat. Sie behält die Einzelnheit des Selbſt⸗ 
bemußtfeynd in ihr und vernommen ift diefe Einzelnheit zugleich 
als allgemeine da; die Andacht in Allen angezündet ift ber gei- 
ftige Strom, der in der Vielfachheit des Selbſtbewußtſeyns, feiner 
als eines gleichen Thuns Aller, und als einfahen Seyns 
bewußt it; der Geift hat als dieſes allgemeine Selbſtbewußtſeyn 
Aller feine reine Innerlichkeit ebenfowohl ald das Seyn für An- 
dere und das Fürfichfeyn der Einzelnen in Einer Einheit. 

Diefe Sprache unterfcheidet fi) von einer andern Sprache 
des Gottes, die nicht die des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns ift. 
Das Drafel fowohl ded Gottes der Tünftlerifchen, ald der vor⸗ 
hergehenden Religionen ift die nothwendige erfte Sprache befielben, 
denn in feinem Begriffe liegt ebenfowohl, daß er das Wefen 
der Ratur als des Geiftes ift, und daher nicht nur natürliches, 
jondern auch geiftiged Dafeyn hat. Inſofern dieß Moment erft 
in feinem Begriffe liegt und noch nicht in der Religion realifirt 
ift, fo ift Die Sprache für das religiöfe Selbſtbewußtſeyn Sprache 
eines fremden Selbfibewußtfeynd. Das feiner Gemeinde noch 
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fremde Selbſtbewußtſeyn iſt noch nicht fo da, wie fein Begriff 
fordert. Das Selbft ift das einfache und dadurch fchlechthin all- 
gemeine Fürfichfeyn; jenes aber, Das von dem Selbſtbewußtſeyn 
der Gemeinde getrennt ift, ift nur erft ein einzelnes. — Der 
Inhalt diefer eignen und einzelnen Sprache ergiebt ſich aus ber 
allgemeinen Beftimmiheit, in welcher der abfolute Geiſt überhaupt 
in feine? Religion geſetzt ifl. — Der allgemeine Geift des Aufs 
gangs, der fein Dafeyn noch nicht befonvert hat, fpricht alfo eben 
fo einfache und allgemeine Säbe vom Weſen aus, deren fubftans 
tieler Inhalt in feiner einfachen Wahrheit erhaben ift, aber um 
diefer Allgemeinheit willen dem weiter fich fortbildenden Selbſt⸗ 
bewußtfeyn zugleich 'trivial erfcheint. 

Das weiter gebildete Selbft, das ſich zum Fürfichfeyn 
erhebt, ift über das reine Pathos der Subftanz, über die Gegen- 
ftänlichfeit des aufgehenden Lichtweſens Meifter und weiß jene 
Einfachheit der Wahrheit ald das Anfichfeyende, das nicht Die 
Form des zufälligen Dafeyns durch eine fremde Spradje bat, 
fondern als das fichere und ungefchriebene Gefeg der 
Götter, das ewig lebt, und von dem niemand weiß, von 
wannen ed erfohien. — Wie die allgemeie Wahrheit, Die 
vom Lichtweien geoffenbart wurde, hier ind Innere oder Untere 
zurüdgetreten und damit der Yorm ’der zufälligen Erfcheinung 
enthoben ift, fo ift dagegen im der Künitreligion, weil die Geftalt 
des Gottes das Bewußtfeyn und damit Die Einzelnheit überhaupt 
angenommen hat, die eigne Sprache des Gottes, der der Geift 
des fittlichen Volfes ift, das Orakel, das die befondern Angele⸗ 
genheiten deflelben weiß und das Nügliche darüber Fund thut. 
Die allgemeinen Wahrheiten aber, weil fie ald das Anfichfeyende 
gewußt werden, vindicirt fi. das wiſſende Denfen und bie 
Sprache verfelben ift ihm nicht mehr eine fremde, fonbern die 
eigne. Wie jener Weife des Alterthums, was gut und fchön fen, 
in feinem eignen Denken fuchte, dagegen den jchlechten zufälligen 
Inhalt des Willens, ob «ed ihm gut fey mit diefem over jenem 
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umzugehen, oder einem Bekannten gut, diefe Reife zu machen und 
dergleichen bebeutungslofe Dinge, dem Dämon zu wiffen überließ: 
ebenfo holt das allgemeine Bewußtſeyn das Wiffen vom Zufälli⸗ 
gen von bett Vögeln, oder von den Bäumen oder von der gäh« 
renden Erbe, deren Dampf dem Selbſtbewußtſeyn feine Befonnenheit 
nimmt; denn dad Zufällige if das Unbefonnene und Fremde, und 
das flltliche Bewußtſeyn laͤßt fich alfo auch, wie durch ein Wür- 
feln, auf eine undefonnene und fremde Welfe darüber beftimmen. 
Wenn der Einzelne durch feinen Verftand ſich beftimmt und mit 
Ueberlegung das wählt, was ihm nützlich fey, fo liegt biefer 
Selbftbeftimmung die Beftimmtheit des befondern Charafters zum 
Grunde; fie ift felbft das Zufällige; umd jened Wiſſen des Vers 
ftandes, was dem Einzelnen nützlich tft, daher ein eben ſolches 
Wiſſen als das jener Orafel oder des Looſes; nur daß, wer das 
OÖrafel oder 2008 befragt, damit die fittliche Gefinnımg der 
Gleichgültigfeit gegen das Zufällige ausbrüdt, da jened hingegen 
das an ſich Zufällige als weſentliches Intereſſe feines Denkens 
und Wiſſens behandelt. Das Höhere als beide aber iſt, zwar 
die Ueberlegung zum Orakel des zufälligen Thuns zu machen, 
aber biefe überledte Handlung ſelbſt wegen ihrer Seite der Be 
ziehung auf das Beſondre und ihrer Nüplichkeit als etwas Zus 
fällige8 zu wiffen. | 

Das wahre felbftbewußte Dafeyn, das ber Geifl in ber 
Sprache, die nicht die Sprache des fremden und alfo zufälligen, 
nicht allgemeinen Selbftbewußtfeyns if, erhält, ift das Kunſt⸗ 
wert, das wir vorhin gefehen. Es fteht dem Dinglichen ber 
Bildfäule gegenüber. Wie diefe das ruhende, fo ift jenes das 
verfchmwindende Dafeyn; wie in dieſem die Gegenflänblichfeit frei 
entlaffen des eignen unmittelbaren Eelbfts entbehrt, fo bleibt fie 
dagegen in jenem zu fehr in das Selbft eingeſchloſſen, fommt zu 
wenig zur Geftaltung und ift, wie die Zeit, unmittelbar nidyt 
mehr da, indem fie da if. 

Die Bewegung beider Eeiten, in der die im reinen empfin⸗ 
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denden Elemente des Selbfibewußtfeund bewegte und bie im 
Elemente der Dingheit ruhende göttliche Geſtalt gegenfeitig ihre 
verfchiedene Beitimmung aufgeben und die Einheit, Die der Be: 
griff ihres Weſens ift, zum Dafeyn kommt, macht der Kultus 
aus. In ihm giebt fi das Selbft das Bewußtſeyn des Herab- 
fteigend des göttlichen Weſens aus feiner Senfeitigfeit zu ihm 
und diefes, das vorher das Unmwirkliche und nur Gegenſtändliche 
ift, erhält dadurch die eigentliche Wirklichfeit des Selbſtbewußtſeyns. 

Diefer Begriff des Kultus ift an ſich fchon in dem Strome 
bes hymniſchen Geſanges enthalten und vorhanden. Diefe An- 
dacht {ft die unmittelbare reine Befriedigung des Selbſts durch 
und in fich ſelbſt. Es ift die gereinigte Seele, welche in dieſer 
Reinheit unmittelbar nur Weſen und eins mit dem Wefen ift, 
Sie ift um ihrer Abftraction willen nicht das feinen Gegenfland 
von ſich unterfcheivende Bewußtſeyn und alfo nur die Racht fei- 
nes Dafeynd und die bereitete Stätte feiner Geſtalt. Der 
abftracte Kultus erhebt Daher das Selbft dazu, dieſes reine 
göttliche Element zu feyn. Die Seele vollbringt dieſe Läus 
terung mit Bewußtſeyn; Doch ift fie noch nicht Das Selbft, das 
in feine Tiefen hinabgefliegen ſich als das Böſe weiß, ſondern es 
ift ein Seyendes, eine Seele, welche ihre Aeußerlichfeit mit 
Waſchen reinigt, fie mit weißen Kleidern anthut und ihre Inner 
lichkeit den vorgefteliten Weg der Arbeiten, Strafen und Beloh- 
mungen, ben Weg der die Beſonderheit entäußernden Bildung 
überhaupt durchführt, durch welchen fie in die Wohnungen und 
die Gemeinfchaft der Seligfeit gelangt. 

Diefer Kultus ift nur erſt ein geheimes, d. h. ein nur 
vorgeftelltes umwirkliches Vollbringen; er muß wirfliche Hand⸗ 
lung feyn, eine unwirkliche Handlung widerfpricht fich ſelbſt. Das 
eigentlihe Bewußtfeyn erhebt fi) dadurch in fein reines 
Selbſtbewußtſeyn. Das Weien Kat in ihm die Bedeutung eines 
freien Gegenftandes, durch den wirklichen Kultus kehrt diefer in 
das Selb zurück — und infofern er im reinen Bewußtiſeyn Die 
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Bedeutung des reinen jenfeitd der Wirflichfeit wohnenden Weſens 
hat, fteigt dieß Weſen von feiner Allgemeinheit durch diefe Ver⸗ 
mittelung zur Einzelnhett herunter und fchließt fich fo mit Der 
Wirklichkeit zufammen. 

Wie beide Seiten in die Handlung eintreten, beftimmt ſich 
ſo, daß für die ſelbſtbewußte Seite, inſofern fie wirkliches Be— 
wußtſeyn iſt, das Weſen ſich als die wirkliche Natur darſtellt; 
eines Theils gehört fie ihm als Beſitz und Eigenthum und gilt 
als das nichtanfichfeyende Dafeyn; — andern Theils ift fie 
feine eigne unmittelbare Wirklichkeit, und Einzelnheit, die von ihm 
ebenfo als Nichtweſen betrachtet und „aufgehoben wird. Zugleich 
aber hat für fein reines Bewußtſeyn jene Äußere Natur die ent⸗ 
gegengefegte Bedeutung, nämlich das anſichſeyende Wefen 
zu feyn, gegen welches das Selbft feine Unwefentlichfeit aufopfert. 
Die Handlung ift dadurch geiftige Bewegung, weil fie dieß Dop- 
pelfeitige ift, die Abftraction des Wefens, wie die Andacht den 
Gegenftand beftimmt, aufzuheben und es zum Wirklichen zu mas 
hen und das Wirkfliche, wie das" Handelnde den Gegenftand 
und ſich beftimmt, auf- und in die Allgemeinheit zu erheben. 

Die Handlung ded Kultus felbft beginnt daher mit der. rei- 
nen Hingabe eines Beſitzes, das der Eigenthümer fcheinbar für 
ihn ganz nutzlos vergießt oder in Rauch auffteigen läßt. Er 
thut hierin vor dem Wefen feines reinen Berwußtfenns auf Beſitz 
und Recht des Kigenthumes und des Genuſſes defielben, auf die 
Perfönlichfeit und die Rüdfehr des Thuns in das Selbft Ber: - 
zicht und reflectirt die Handlung vielmehr in das Allgemeine oder 
in das Wefen, ald in fih. — Umgefehrt aber geht darin ebenfo 
‚das jeyende Weſen zu Grunde Das Thier, das aufgeopfert 
wird, iſt das Zeichen eined Gotted; die Früchte, die verzehrt 
werden, find die lebendige Ceres und Bacchus ſelbſt; — in 
jenem jterben die Mächte. des oben Rechts, welches Blut und 
wirkliches Leben hat; in diefen aber die Mächte des untern Rechts, 
das blutlos die geheime liftige Macht befigt. — Die Aufopferung . 
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der göttlichen Subſtanz gehört, infofern fie Thun iſt, der ſelbſt⸗ 
bewußten Seite an; daß dieſes wirkliche Thun möglich fey, muß 
dad Mefen ſich felbit fchon an ſich aufgeopfert haben. Dieß 
hat es darin gethan, daß ed fih Dafeyn gegeben und zum 
einzelnen Thiere und zur Frucht gemacht hat. Diefe Ver⸗ 
zichtleiftung, die alfo das Wefen ſchon an ſich vollbracht, ftellt 
das handelnde Selbft im Daſeyn und für fein Bewußtſeyn dar 
und erſetzt jene unmittelbare Wirklichfeit ned Weſens durch 
die höhere, nämlich die feiner felbft. Denn die entftandene 
Einheit, die das Refultat der aufgehobenen Einzelnheit und Tren- 
nung beider Seiten ift, ift nicht das nur negative Schiefal, fon- 
dern hat pofitive Bedeutung. Nur dem abftracten unterirbifchen 
Weien wird das ihm Aufgeopferte ganz bingegeben und damit 
die Reflerion des Beſitzes und des Fürſichſeyns in das Allge- 
meine, von dem Selbft als ſolchem unterfchieven bezeichnet. Zu⸗ 
gleich aber ift dieß nur ein geringer Theil und das «andere 
Opfern ift nur Die Zerftörung des Unbrauchbaren und vielmehr 
die Zubereitung des Geopferten zum Mahle, deſſen Schmaus die 
Handlung um ihre negative Bedeutung betrügt. Der Opfernde 
behält bei jenem erften Opfer das Meifte und von diefem das 
Nutzbare feinem Genuffe auf. Diefer Genuß ift die negative 
Macht, weldhe dad Wefen fo wie die Einzelnheit aufhebt 
und zugleich ift er die pofitive Wirklichkeit, worin das gegen- 
ftändliche Dafeyn des Weſens in felbftbewußtes verwan- 
beit ift und das Selbſt das Bewußtſeyn feiner Einheit mit dem 
Weſen hat. 

Diefer Kultus ift übrigens zwar eine wirkliche Handlung, 
ihre Bedeutung liegt jedoch mehr nur in der Andacht; was die 
fer angehört, ift nicht gegenftändlidy hervorgebracht, jo wie das 
Refultat im Genuffe fich felbft feines Daſeyns beraubt. Der 
Kultus geht daher weiter und erjest diefen Mangel zumächft da- 
durch, daß er feiner Andacht ein gegenftändliches Beftehen 
giebt, indem er die gemeinfame oder einzelne jedem thunliche Ar- 
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beit it, weldye die Wohnung und den Pus des Gottes ihm zu 
Ehren hervorbringt. — Es, wird dadurch Theils die Gegenſtuͤnd⸗ 
lichkeit der Bildſäule aufgehoben, denn durch dieſe Weihung feiner 
Geſchenke und Arbeiten macht der Arbeitende den Gott ſich ge⸗ 
neigt und ſchaut ſein Selbſt ihm angehörig an; Theils auch iſt 
dieß Thun nicht das einzelne Arbeiten des Künſtlers, ſondern 
dieſe Beſonderheit iſt in der Allgemeinheit aufgelöfl. Es iſt aber 
nicht nur die Ehre des Gottes, die zu Stande kommt und der 
Segen ſeiner Geneigtheit fließt nicht nur in der Vorſtellung 
auf den Arbeiter, ſondern die Arbeit hat auch die umgekehrte 
Bedeutung gegen die erſte der Entäußerung und der fremden Ehre. 
Die Wohnungen und Hallen des Gottes find für den Gebraudy 
des Menfehen, die Schäge, die in jenen aufbewahrt find, im Noth⸗ 
falle die feinigen; die Ehre, die jener in feinem Echmude genicht, 
ift die Ehre des Funftreichen und großmüthigen Volkes. Am Feſte 
ſchmückt dieſes ebenfo feine eignen Wohnungen und Bekleidungen 
fo wie feine Berrichtungen mit zierlichem Geräthe. Es empfängt 
auf diefe Weife für feine- Gaben die Erwieberung von dem banks 
barem Gotte und Die Beweiſe feiner Geneigtheit, in der es fidh 
mit ihm durch die Arbeit verband, wicht im der Hoffnung und in 
einer fpäten Wirklichkeit, ſondern Bat in der Ehrenbezeugung und 
Darbreingung der Gaben unmittelbar den Genuß feined eignen 
Reichthumes und Putzes. 

b. Das lebendige Kunftwerf. 

Das Volk, das in dem Kultus der Kunftreligion fi feinem 
Gotte naht, iſt das ſittliche Volk, das feinen Staat umd die Hand⸗ 
lungen befielben als den Willen und das Vollbringen feiner felbft 
weiß. Diefer Geiſt, dem felbftbewußten Vollke gegenübertreiend, 
tft Daher nicht das Lichtweſen, das felbftlos nicht die Gewißheit 
der Eimelnen in ſich enthält, fondern vielmehr nur ihr allgemei⸗ 
ned Weſen und die herrifhe Macht ift, worin fie verſchwinden. 
Der Kultus ber Religion dieſes einfachen geſtaltloſen Weſens 
giebt feinen Angehörigen daher nur dieß im Allgemeinen zurüch, 
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daß fie das Volk ihres Gottes find; er erwirbt ihnen nur ihr 
Beſtehen und einfache Subſtanz überhaupt, nicht aber ihr wirk⸗ 
liches Selbſt, das vielmehr verworfen iſt. Denn fie verehren ih⸗ 
ten Gott als die leere Tiefe, nicht ald Geil. Der Kultus aber- 
der Kunftreligion entbehrt anderer Seit jener abſtracten Ein- 
fachheit des Weſens und daher der Tiefe deſſelben. Das 
MWefen aber, das mit dem Selbſt unmittelbar gereinigt 
tft, ift an fich der Geiſt und die wiffende Wahrheit, ob 
zwar noch nicht gewußte oder die fich felbft in ihrer Tiefe wiſſende. 
Weil das Weſen alid hier das Selbſt an ihm hat, fo iſt feine 
Erfcheinung dem Bewußtfeyn freundlih und im Kultus erhäft 
dieſes nicht nur die allgemeine Berechtigung feines Beſtehens, 
fondern auch fein in ihm. felbfibewußtes Dafeyn; fo wie umge: 
fehrt das Weſen nicht in einem verworfenen Volfe, defien Sub- 
flanz nur anerkannt wird, ſelbſtloſe Wirklichkeit bat, fondern im 
dem Volke, defien Selbft in feiner Subftanz anerfannt ift. 

Aus dem Kultus tritt alfo das in feinem Weſen befriedigte 
Selbftbemußtfeyn und der Gott eingelehrt in es als in feine 
Stätte. Diefe Stätte ift für fich die Nacht der Subftanz oder 
ihre reine Individualität, aber nicht mehr die gefpannte des Künft- 
lers, die noch nicht mit ihrem gegenftändlich werdenden We 
fen ſich ausgeföhnt hat, fondern die befriedigte Nacht, welche ihr 
Pathos umbebürftig an ihr hat, weil fie aus der Anfchauung, der 
aufgehobenen Gegenſtaͤndlichkeit zurückkehrt. — Diefes Bathos 
ift für fich das Weſen des Aufgange, das aber nunmehr in 
fih untergegangen if und feinen Untergang, das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn und damit Dafeyn und Wirklichfeit an ihm felbft hat. 
— Es hat hier die Bewegung feiner Verwirklichung ‚vurchlaufen. 
Sich and feiner reinen Wefenheit herabſetzend gu einer gegenfänd- 
lichen Naturkraft umd deren Aeußerungen, IR es ein Daſeyn für 
das Andere, für das Selbſt, von dem es verzehrt wird. Das 
ſtille Weſen per felbftlofen Natur gewinnt in feiner Frucht bie 
Stufe, worin fie, ſich ſelbſt zubereitend und verbaut, ſich dem 
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felbftifchen Leben darbietet; fie erreicht in der Nüblichfeit, gegeſſen 
und getrunfen werben zu fönnen, ihre höchfte Vollkommenheit; 
denn fie ift darin die Möglichkeit einer höhern Exiftenz und be 
rührt das geiftige Daſeyn; — Theild zur ftillfräftigen Subftanz, 
Theild aber zur geiftigen Gaͤhrung, iſt der Erdgeiſt in feiner Me⸗ 
tamorphofe dort zum weiblichen Principe der Ernährung, bier zum 
männlichen ‘Principe der ſich treibenden Kraft des ſelbſtbewußten 
Daſeyns gediehen. 

In dieſem Genuſſe iſt alſo jenes aufgehende Lichtweſen ver⸗ 
rathen, was ed iſt; er iſt dad Myſteriums deſſelben. Denn das 
Moftifche ift nicht Verborgenheit eines Geheimmſſes oder Unmif- 
fenheit, fondern befteht darin, daß das Selbft ſich mit dem Weſen 
- Eins weiß und dieſes alfo geoffenbart if. Nur das Selbft ift 
ſich offeubar, oder was offenbar ift, ift es nur in der unmittelba- 
ren Gewißheit feiner. In dieſer aber tft durch den Kultus das 
einfache Weſen gefegt worden; ed hat ald brauchbares Ding nicht 
nur das Dafeyn, das gejehen, gefühlt, gerochen, geſchmeckt wird, 
fondern ift auch Gegenftand der Begierde und wird durch den 
wirklichen Genuß Eind mit dem Selbft und dadurch vollfommen 
an dieſes verrathen und ihm offenbar. — Dasjenige, von dem 
gejagt wird, es ſey der Vernunft, dem Herzen offenbar, ift in ber 
That noch geheim, denn es fehlt noch die wirkliche Gewißheit 
des unmittelbaren Dafeyns, ſowohl die gegenftändliche als die 
genießende,. welche in der Religion aber nicht nur die gedanfenlofe 
unmittelbare fondern zugleich die rein wiſſende des Selbſts ift. 

Was hiermit duch den Kultus dem felbftbewußten Geiſte 
im ihm felbft offenbar geworben, iſt das einfache Weſen, als 
die Bewegung, Theils aus ſeiner nächtlichen Verborgenheit herauf 
in das Bewußtſeyn zu treten, deſſen ſtillernährende Subſtanz zu 
ſeyn, Theils aber ſich ebenſo wieder in die unterirdiſche Nacht, in 
das Selbſt zu verlieren und oben nur mit ſtiller Mutterſehnſucht 
zu verweilen. — Der lautere Trieb aber iſt das vielnamige 
Lichtweſen des Aufgangs und ſein taumelndes Leben, das von 
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feinem abftracten Seyn ebenfo abgelaffen, fich zuerſt in das ge- 
genftänbliche Dafeyn der Frucht befaßt, dann dem Selbftbewußt- 
fenn fich hingebend in ihm zur eigentlichen Wirklichfeit gelangt, 
— mn als ein Haufen fchwärmender Weiber umherfchweift, ber 
ungebändigte Taumel der Natur in felbftbewußter Geftalt. 
Noch ift aber dem Bewußtſeyn nur der abfolute Geift, der 
diefes einfache Wefen, und nicht der als der Geift an ihm felbft 
ift, verrathen, oder nur der unmittelbare @eift, der Geift ver 
Natur. Sein felbftbewußtes Leben ift daher nur das Myſterium 
des Broded und ded Weind, der Ceres und des Bacchus, nicht 
der andern, der eigentlich obern Götter, deren Individualität als 
wefentliched Moment. das Selbftbewußtfeyn als ſolches in ſich 
fliegt. Noch hat ſich ihm alfo der Geift als felbftbewußter 
Geift nicht geopfert und das Myſterium des Brodes und Weins 
iſt noch nicht Myſterium des Fleiſches und Blutes. 

. Diefer unbefeſtigte Taumel des Gottes muß ſich zum Ge: 
genſtande beruhigen und die Begeiſterung, die nicht zum Be⸗ 
wußtſeyn kam, ein Werk hervorbringen, das ihr, wie der Begei⸗ 
ſterung des vorhergehenden Künſtlers die Bildſaͤule, zwar als ein 
ebenſo vollendetes Werk gegenüber tritt, aber nicht als ein an 
ihm lebloſes ſondern als ein lebendiges Selbſt. — Ein ſolcher 
Kultus iſt das Feſt, das der Menſch zu ſeiner eignen Ehre ſich 
giebt, jedoch in einen ſolchen noch nicht die Bedeutung des abſo⸗ 
luten Weſens legt; denn das Weſen iſt ihm erſt offenbar, noch 
nicht der Geiſt; nicht als ſolches, das weſentlich menſchliche 
Geſtalt annimmt. Aber dieſer Kultus legt den Grund zu dieſer 
Offenbarung und legt ihre Momente einzeln auseinander. So 
hier das abſtracte Moment der lebendigen Koͤrperlichkeit 
des Weſens, wie vorhin die Einheit beider in bewußtloſer Schwaͤr⸗ 
merei. Der Menſch ſtellt alſo an die Stelle der Bildſäule ſich 
ſelbſt als zur vollkommen freien Bewegung erzogene und aus⸗ 
gearbeitete Geſtalt, wie jene die vollkommen freie Ruhe iſt. 
Wenn jeder Einzelne wenigſtens als Fackeltraͤger ſich darzuſtellen 
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weiß, fo hebt ſich Einer aus ihnen hervor, der bie geftaltete Be⸗ 
wegung, Die glatte Ausarbeitung und flüffige Kraft aller. lieder 
iſt; — ein beſeeltes lebendiges Kunftwerf, das mit feiner Schön- 
beit die Stärfe paart und dem der Schmud, womit die Bilpfäule 
geehrt wurde, ald Preis feiner Kraft und die Ehre, unter feinem 
Volke ftatt des fteinernen Gottes die höchfte leibliche Darftellung 
ihres Weſens zu feyn, zu Theil wird. 

In den beiden Darftelungen, die fo eben vorfamen, ift die 
‚Einheit des Selbſtbewußtſeyns und des geiftigen Wefens vorhan- _ 
den, eö fehlt ihnen aber noch ihr Gleichgewicht. In der bacchi⸗ 
ſchen Begeifterung tft das Selbſt außer fich, in der ſchönen Kör- 
perlichfeit aber dad geiftige Weſen. Iene Dumpfheit des Be⸗ 
wußtſeyns und ihre wildes Stammeln muß in das are Dafeyn 
der lebten und die geiftlofe Klarheit der letztern in die Inner⸗ 
lichfeit der erftern aufgenommen werben. Das vollkommene Ele⸗ 
ment, worin die Innerlichkeit ebenfo äußerlich als die Weußeglicdh- 
keit innerlich ift, ift wieder Die Sprache, aber weder die in ihrem 
Inhalte ganz zufällige und einzelne des Orakels, noch die empfin⸗ 
dende und nur dem einzelnen Bott preifende Hymme, noch das 
inhaltslofe Stammeln der backhifchen Raferel. Sondern fie bat 
ihren Haren und allgemeinen Inhalt gewonnen; ihren Flaren 
Inhalt, denn der Künftler hat fich aus der erften ganz fubflan- 
tiellen Begeifterung hemus zur Geftalt gearbeitet, die eignes in 
allen feinen Regungen von der ſelbſtbewußten Seele durchdrun⸗ 
genes und mitlebendes Daſeyn if; — ihren allgemeinen In⸗ 
halt, denn in Diefem Feſte, dad die Ehre des Menſchen if, ver- 
ſhwindet die Einfeltigfeit der Bildfäulen, die nur einen National⸗ 
geift, einen beſtimmten Charakter ver Goͤttlichkeit enthalten. Der 
schöne Fechter ift zwar die ihre feines beſondern Volkes, aber «er 
iſ eine Tönperliche Einzelnheit, worin die Ausführlichkeit und Ernſt 
ber Bedeutung und der innere Charakter des Geiſtes, der das be⸗ 
sondere Leben, Anliegen, Bebürfnifie und Sitten frines Bolfes 
krägt, ımtergegungen iſt. In Diefer Entäußerung zur völligen 
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Körperlichkeit hat der Geift die befondern Eindrüde und Anklänge 
ver Natur abgelegt, die er ald der wirkliche Geift des Volks in 
fich ſchloß. Sein Volk ift ſich daher nicht mehr feiner Befonder- 
beit in ihm, fondern. vielmehr der Ablegung derjelben und ber 
Allgemeinheit feines menfchlihen Dafeyns bewußt. 

ce. Das geiftige Kunftwerl. 

Die Bolfögeifter, die der Geftalt ihres Weſens in einem be- 
ſondern Thiere bewußt werben, gehen in Einen zufammen; fo ver: 
einigen fich die befonderen fchönen Volksgeiſter in Ein Pantheon, 
deffen Element und Behaufung die Sprache ifl. Die reine An- 
fhauung feiner ſelbſt als allgemeiner Menſchlichkeit hat an 
der Wirklichkeit des Wolfögeifted die Form, daß er fich mit den 
Andern, mit denen er Durch die Ratur Cine Nation ausmacht, zu 
einer gemeinichaftlichen Unternehmung. verbindet und für dieſes 
Werk ein Geſammtvolk und damit einen Geſammthimmel bildet. 
Diefe Allgemeinheit, zu der der Geift in feinem Dafeyn gelangt, 
ift jedoch nur dieſe erite, die von der Individualität des Sittlichen 
erft ausgeht, ihre Unmittelbarfeit noch nicht überwunden, nicht 
Einen Staat aus diefen Bölferfchaften gebilvet hat. Die Sitt⸗ 
fichfeit des wirklichen Volfögeiftes beruht Theils auf dem unmit- 
telbaren Vertrauen der Einzelnen zu dem Ganzen ihres Volkes, 
Theils auf dem unmittelbaren Antheil, den Alle, des Unterfchieves 
von Ständen umerachtet, au den Entichlüffen und Handlungen der 
Regierung nehmen. In ver Vereinigung, zunuͤchſt nicht zu eimer 
bleibenden Ordnung fondern nur zu einer gemeinfamen Handlung, 
iſt jene Freiheit des Antheils Aller und Jeder einftweilen auf 
die Seite geſtellt. Dieſe erfte Gemeinfchaftlichfeit ft Daher mehr 
eine Verfammlung der Individualitäͤten als die Herrſchaft bes 
abſtracten Gedankens, der die Einzelnen ihres ſelbſtbewußten An⸗ 
theils an Willen und That des Ganzen berauben würde. 

Die Verſammlung der Volksgeiſter macht einen Kreis von 
Geſtalten aus, der jetzt die ganze Natur wie die ganze ſittliche 
Welt befaßt. Auch ſie ſtehen unter dem Oberbefehl mehr des 
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Einen als feiner Oberherrfhaft. Kür fich find fie die allge- 
meinen Subftanzen defien, was das ſelbſtbewußte Wein an 
fich ift und thut. Diefes aber macht die Kraft und zunächſt den 
Mittelpunft wenigftend aus, um den jene allgemeinen Weſen fich 
bemühen, der nur erft zufälliger Weife ihre Gefchäfte. zu verbinden 
fcheint. Aber die Rüdfehr des görtlichen Weſens in das Selbft- 
bewußtſeyn ift «8, die ſchon den Grund enthält, daß dieſes den 
Mittelpunft für jene göttlichen Kräfte bildet und die wejentliche 
Einheit zunächft unter der Form einer freundlichen äußerlichen 
Beziehung beider Welten verbirgt. 

Diefelbe Allgemeinheit, welche dieſem Inhalte zufommt, hat 
nothwendig aud) die Form des Bewußtſeyns, in welcher er auf- 
tritt. Es ift nicht mehr das wirkliche Thun des Kultus, fondern 
ein Thun, das zwar noch nicht in den Begriff, fondern erft in die 
Borftellung, in die fonthetifche Verfnüpfung des felbftbewußten 
und bed äußern Dafeyns erhoben if. Das Dafeyn diefer Vor- 
ftellung, die Sprade, ift Die erfte Sprache, das Epos als 
ſolches, das den allgemeinen Inhalt, wenigftens als Bollftäns 
digkeit der Welt, ob zwar nicht ald Allgemeinheit des Ge 
dankens enthält. Der Sänger ift der Einzelne und Wirkliche, 
aus dem als Subjert diefer Welt fie erzeugt und getragen wird. 
Sein Pathos ift nicht die betäubende Naturmacht, fondern die 
Mnemofyne, die Befinmung und gewordene Innerlichkeit, die Er⸗ 
innerung des vorhin unmittelbaren Weſens. Er ift das in feinem 
Inhalte verſchwindende Organ, nicht fein eigenes Selbft gilt, fon- 
dern feine Muſe, fein allgemeiner Geſang. Was aber in der 
That vorhanden ift, it der Schluß, worin das Ertrem der Allge- 
meinheit, die Götterwelt, durch die Mitte der Befonderheit mit der 
Einzelnheit, dem Sänger, verfnüpft if. Die Mitte iſt das Volk 
in feinen Helden, welche einzelne Menſchen find, wie der Sänger, 
aber nur vorgeftellte und dadurch zugleih allgemeine, wie 
das freie Extrem der Allgemeinheit, die Götter. 

In diefem Epos ftellt ſich alſo überhaupt dem Bewußtſeyn 
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dar, was im Kultus an fich zu Stande fommt, die Beziehung 
des Göttlichen auf das Menfchliche. Der Inhalt ift eine Hand- 
lung des feiner felbftbewußten Weſens. Das Handeln ftört 
die Ruhe der Subftanz und erregt das Weſen, wodurch feine 
Einfachheit getheilt und in die mannigfaltige Welt der natürlichen 
und fittlichen Kräfte aufgefchlofien if. Die. Handlung ift vie 
Verlegung der ruhigen Erde, die Grube, die, durch das Blut bes 
feelt, die abgefchiedenen Geifter hervorruft, welche, nad Leben dur⸗ 
ftend, ed in dem Thun des Selbſtbewußtſeyns erhalten. Das 
Gefchäft, um welches die allgemeine Bemühung geht, befommt die 
zwei Seiten, die felbftifche, von einer Gefammtheit wirklicher 
Völfer und den an ihrer Spige ftehenden Individualitäten, und 
die allgemeine, von ihren fubftantiellen Mächten vollbracht zu 
werden. Die. Beziehung beider aber beftimmte fich vorhin fo, 
daß fie die fyunthetifche Verbindimg des Allgemeinen und Ein» 
zelnen, over das Vorftellen if. Don diefer Beftimmtheit hängt 
die Beurtheilung dieſer Welt ab. — Das Berhältniß beider ift 
dadurch eine Vermifchung, "welche die Einheit des Thuns inconfe- 
quent verteilt und die Handlung überflüffiger Weiſe von der ei- 
nen Seite zur andern herüberwirft. Die allgemeinen Mächte ha- 
ben die Geftalt der Individualität und damit das Princip Des 
Handelns an ihnen; ihr Wirfen erfcheint daher als ein ebenfo 
freied von ihnen ganz ausgehendes Thun, als das der Men: 
fchen. Ein und dafjelbe haben daher ebenfowohl die Götter 
als die Menfchen gethan. Der Ernſt jener Mächte ift ein 
Lächerlicher Meberfluß, da diefe in der That die Kraft der handeln- 
den Individualität find; — und die Anftrengung und Arbeit die- 
fer ift eine ebenfo unnüge Bemühung, da jene vielmehr alles len- 
fen. — Die übertägigen Sterblichen, die das Nichts find, find 
zugleih das mächtige Selbft, das die allgemeinen Weſen fich 
unterwirft, die Götter verlegt und ihnen überhaupt die Wirklich 
feit und ein Interefie des Thuns verfchafft; wie umgefchrt dieſe 
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ſchen nähren und durch fie erſt etwas zu thun befommen, das 
natätlihe Weſen und der Stoff !aller Begebenheiten und ebenfo 
die fittliche Materie und das Pathos des Thuns find. Wenn 
ihre elementarifchen Naturen durch das freie Selbft der Indivi⸗ 
duakität erft in MWirklichfeit und bethätigtes Verhältniß gebracht 
werben, fo find fie.ebenfofehr dad Allgemeine, das ſich dieſer Ver- 
bindung entzieht, in feiner Beftimmung unbefchränft bleibt und 
dutch die unüberwinbfiche Stafticität feiner Einheit die Punkma⸗ 
lität des Thätigen und feine Figurationen auslöfcht, fich felbft 
tein erhält und alles Individuelle in feiner Flüſſtgkeit auflöft. 
Wie fie mit der entgegenftehenven felbftifchen Natur in dieſe 
widerfprechende Beziehung fallen, ebenfo geräth ihre Allgemeinheit 
mit ihrer eignen Beſtimmung und deren Verhältniß zu Andern in 
Wiperftreit. Sie find die ewigen fhönen Individuen, die in ihrem 
eignen Dafeyn ruhend, der Bergänglichfeit und fremder Gewalt 
enthoben find. — ber fie find zugleich beſtimmte Elemente, 
befondere Götter, die fich alfo zu Andern verhalten. Aber das 
Verhaͤliniß zu Andern, das nach feiner Entgegenfegung ein Streit 
mit ihnen ift, iſt eine kritiſche Selbftvergeffenheit ihrer ewigen 
Natur. — Die Beftimmtheit ift in das göttliche Beſtehen einge: 
wurzelt und Kat in feiner Begrenzung bie Selbfiftändigfeit der 
ganzen Individualität; durch diefe verlieren ihre Charaktere zugleich 
die Schärfe der Eigenthümlichkeit und vermifchen ſich in ihrer 
Bieldeutigfeit. — Ein Zwed der Thätigfeit und ihre Thätigkeit 
felbft, da fie gegen ein Anderes und fomit gegen eine unbeflegbare 
göttliche Kraft gerichtet ift, iſt ein zufälliges leeres Aufſpreitzen, 
das ebenfo zerfließt und den anfcheinenden Ernſt der Handlung 
in ein gefahrloſes feiner felbft ficheres Spiel ohne Refultat und 
Erfolg verwandelt. Wenn aber an ber Ratur ihrer Göttlichfeit 
das Regatine oder die Beſtimmtheit verſelden nur als die Incon- 
ſequenz ihrer Ihätigkeit und der Widerſpruch des Zwecks und des 
Erfolge erſcheint und jene ſelbſtſtäändige Sicherheit über das Bes 
ftimmte das Uebergewicht behält, fo tritt. ihr eben dadurch bie 
reine Kraft des Negativen gegenüber und zwar als ihre 
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legte Macht, über welche fie nichts vermögen. Sie find das AU- 
gemeine und Poſitive gegen das einzelne. Selbft ber Stetbli⸗ 
chen, das nicht gegen ihre Macht aushält; aber das allgemeine 
Selbft ſchwebt darum über ihnen und über diefer ganzen Welt 
der Vorftellung, weldyer der ganze Inhalt angehört; als die be- 
grifflofe Leere der Nothwendigkeit, — ein Gefchehen, 
gegen das fie ſich felbftlos und trauemd verhalten, denn dieſe bes 
flimmten Naturen finven fich nicht in dieſer Reinheit. 

Diefe Nothwendigkeit aber ift die Einheit des Begriffes, 
der die widerfprechende Subftantialität der einzelnen Momente 
unterworfen tft, worin die Inconfequenz und Zufälligfeit ihres 
Thuns fi ordnet und das Spiel ihrer Handlungen feinen Ernft 
und. Werth an ihnen ſelbſt erhält. Der Inhalt der Welt ber 
Borftellung fpielt Ioßgebunden für fi) in der Mitte feine Ber 
wegung, verfammelt um die Individualität eines Helden, der aber 
in feiner Kraft und Schönheit fein ben gebrochen fühlt und ei- 
nem frühen Tod entgegenfehend trauert. „pen die in fich feite 
und wirflide Einzelnheit ift an die Ertremität ausgefchlof- 
. fen und in,ihre Momente entzweit, die fich noch nicht gefunden 
und vereint. Das eine Einzelne, das abftracte Unwirkfliche, ift 
die Nothwendigfeit, die an dem Leben der Mitte nicht Antheil 
hat, Jo wenig ald das Andere, dad wirkliche Einzelne, der Sän- 
ger, der ſich außer ihm hält und in feiner Vorftelung untergeht. 
Beide Extreme müflen fi) dem Inhalte nähern; das Eine, die 
Nothwendigkeit, hat fich mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, . 
die Sprache des Sängers, muß Antheil an ihm haben; und ber 
ſich ſelbſt vorher überlaffene Inhalt muß die Gewißheit und fefte 
Beſtimmung des Negativen an ihm erhalten. 

Diefe höhere Spradje, Die Tragödie, faßt alfo die Zer⸗ 
ſtreuung der Momente der weſentlichen und handelnden Welt 
näher zufammen; die Subftanz des Göttlidden tritt nad) Der 
Natur des Begriffs in ihre Geftalten auseinander und ihre 
Bewegung iſt sieihfane ihm gemäß. In Anfehung der Form 
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hört die Spradye dadurch, daß fie in den Inhalt hereintritt, auf, 
erzählend zu feyn, wie der Inhalt ein vorgeftellter. Der Helv 
ift felbft der Sprechende und die Vorftellung "zeigt dem Zuhörer, 
der zugleich Zufchauer ift, ſelbſtbewußte Menfchen, vie ihr 
Recht und ihren Zwed, die Macht und den Willen ihrer Be- 
ftimmtheit wiffen und zu fagen wifjen. Sie find Künftler, die 
nicht, wie die das gemeine Thun im wirklichen Leben begleitende 
Sprache, bewußtlos natürlich und naiv dad Aeußere ihres Ent- 
fchluffes und Beginnend ausfprechen, fondern das innere Wefen 
dußern, dad Recht ihres Handelns bemeifen und das Pathos, dem 
fie angehören, frei vor zufälligen Umftänden und von der Befon- 
derheit der Perfünlichfeiten in feiner allgemeinen Individualität 


: befonnen behaupten und beftimmt ausfprehen. Das Dafeyn 


diefer Charaktere find endlich wirkliche Menfchen, welche die 
Berfonen der Helden anlegen und diefe in wirflichem nicht erzäh- 
Ienden fondern eignen Sprechen darſtellen. So wefentlich es ver 
Bildfäule ift, von Menſchenhaͤnden gemacht zu ſeyn, ebenſo we⸗ 
ſentlich iſt der Schaufpieler feiner Maske, — nicht als Außer- 
liche Bedingung, von der die Kunſtbetrachtung abſtrahiren müſſe, 
— oder inſofern davon in ihr allerdings zu abſtrahiren iſt, fo iſt 
eben dieß damit gefagt, daß die Kunft das wahre eigentliche Selbft 
noch nicht in ihr enthält. . 
Der allgemeine Boden, worauf die Bewegung dieſer 
aus dem- Begriffe erzeugten Geftalten vorgeht, ift das Bewußtſeyn 
der erften vorftellenden Sprache und ihres felbftlofen auseinander 
gelafienen Inhalts. Es ift das gemeine Volf überhaupt, deſſen 
Weisheit in dem Chore des. Alters zur Sprache kömmt; es 
hat an defien Kraftlofigfeit feinen NRepräfentanten, weil es felbft 
nur das pofitive und paffive Material der ihm gegenübertretenden 
. Individualität der Regierung ausmacht. Der Macht des Nega- 
tiven entbehrend vermag ed den Neichthum und die bunte Fülle 
göttlichen Lebens nicht zufammen zu halten und zu bändigen, fon- 
dern läßt ed auseinander laufen und preift jedes einzelne Moment 
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als einen felbftftändigen Gott, bald dieſen, bald wieder einen an- 
dern, in feinen verehrenden Hymnen. Wo ed aber den Ernft des 
Begriffes, wie er über diefe Geftalten, fie zertrümmernd, einher: 
fchreitet, verfpürt und es zu fehen befümmt, wie fchledht es feinen 
gepriefenen Göttern geht, die ſich auf diefen Boden, worauf der 
Begriff herricht, wagen, ift e8 nicht felbft die negative Macht, die 
handelnd eingreift, fondern hält fich im felbftlofen Gedanken der- 
felben, im Bewußtſeyn des fremden Shidfals und bringt den 
leeren Wunjdy der Beruhigung und die ſchwache Rede der Be- 
fänftigung herbei. In der Furcht vor den höheren Mächten, 
welche die unmittelbaren Arme der Subftanz find, vor ihrem 
Kampfe mit einander und vor dem einfachen Selbft der Nothwen- 
digfeit, das auch fie wie die Lebendigen, die an fie gefnüpft find, 
zermalmt; — in dem Mitleiden mit diefen, die es zugleich ale 
Daffelbe mit fich felbft weiß, ift für es nur der unthätige Schreden 
biefer Bewegung, das ebenfo hülflofe Bedauern und ald Ende 
die leere Ruhe der Ergebung in die Nothwendigfeit, deren’ Wert 
nicht als die nothwendige Handlung des Charafterd umd nicht ale 
das Thun des abfoluten Wefens in ſich felbft erfaßt wird. 

Auf diefem zuſchauenden Bewußtſeyn als auf-dem gleichgül- 
tigen Boden des Vorftellens tritt der Geift nicht in feiner zer 
ftreuten Mannigfaltigfeit, fondern in der einfachen Entzweiung des 
Begriffes auf. Seine Subftanz zeigt fich daher nur in ihre zwei 
extremen Mächte auseinander gerifien. Diefe elementarifchen all- 
gemeinen Wefen find zugleich felbftbewußte Individualitä- 
ten, — Helden, welche in eine biefer Mächte ihr Bewußtſeyn 
fegen, an ihr die Beftimmtheit des Churafters haben und ihre 
Bethätigung und Wirklichkeit ausmachen. — Diefe allgemeine 
Individualiſirung fteigt, wie erinnert, noch zur unmittelbaren Wirf: 
fichfeit des eigentlichen Dafeyns herunter und ftellt ſich einer 
Menge von Znfchauern dar, die an dem Chore ihr Gegenbild 
oder vielmehr ihre eigne fich ausfprechende Vorftellung hat. 

Der Inhalt und die Bewegung‘ des Geiftes, ver fid) hier 
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hört die Sprache dadurch, daß fie in den Inhalt hereintritt, auf, 
erzählend zu feyn, wie der Inhalt ein vorgeftellter. Der Helv 
ift felbft der Sprechende und die Vorftellung "zeigt dem Zuhörer, 
der zugleich Zufchauer ift, ſelbſtbewußte Menfchen, die ihr 
Recht und ihren Zweck, die Macht und den Willen ihrer Be- 
ftimmtheit wiffen und zu fagen wiffen. Sie find Künftler, die 
nicht, wie die das gemeine Thun im wirflichen Leben begleitende 
Sprache, bewußtlos natürlich und naiv das Aeußere ihres Ent- 
ſchluſſes und Beginnend ausfprechen, fondern das innere Weſen 
äußern, dad Recht ihres Handelns beweifen und das Pathos, dem 
fie angehören, frei vor zufälligen Umftänden und von der Befon- 
derheit der Perfünlichkeiten in feiner allgemeinen Individualität 


beſonnen behaupten und beftimmt ausfprehen. Das Dafeyn 


diefer Charaktere find endlich wirkliche Menſchen, welche die 
Perfonen der Helden anlegen und dieſe in wirklichem nicht erzäh- 
Ienden fondern eignen Sprechen barftellen. So wefentlich es ver 
Bildfäule ift, von Menſchenhaͤnden gemacht zu ſeyn, ebenſo we⸗ 
ſentlich iſt der Schauſpieler ſeiner Maske, — nicht als äußer⸗ 
liche Bedingung, von der die Kunſtbetrachtung abſtrahiren müſſe, 


— oder inſofern davon in ihr allerdings zu abſtrahiren iſt, fo iſt 


eben dieß damit geſagt, daß die Kunſt das wahre eigentliche Selbſt 
noch nicht in ihr enthält. . 
Der allgemeine Boden, worauf die Bewegung dieſer 
aus dem- Begriffe erzeugten Geftalten vorgeht, ift das Bewußtſeyn 
der erften vorftellenden Sprache und ihres felbitlofen auseinander 
gelafienen Inhalte. Es ift dad gemeine Volk überhaupt, beffen 
Weisheit in dem Chore des. Alters zur Sprache kömmt; es 
hat an deſſen Kraftlofigfeit feinen Repräfentanten, weil es felbft 
nur das pofttive und paffive Material der ihm gegenübertretenden 


. Individualität der Regierung ausmacht. Der Macht des Nega- 


tiven entbehrend vermag ed den Reichthum und die bunte Fülle 
göttlichen Lebens nicht zufammen zu halten und zu bändigen, fon- 
bern läßt es auseinander laufen und preift jedes einzelne Moment 
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als einen felbftjtändigen Gott, bald diefen, bald wieder einen an- 
dern, in feinen verehrenden Hymnen. Wo ed aber den Ernft des 
Begriffes, wie er über biefe Geftalten, fie jertrümmernd, einher: 
fchreitet, verfpürt und es zu fehen befömmt, wie ſchlecht es feinen 
gepriefenen Göttern geht, die fich auf dieſen Boden, worauf ber 
Begriff herrfcht, wagen, ift es nicht felbft die negative Macht, die 
handelnd eingreift, ſondern hält fich im felbftlofen Gedanken der⸗ 
felben, im Bewußtfenn des fremden Schickſals und bringt den 
leeren Wunſch der Beruhigung und die ſchwache Rede der Be- 
fänftigung herbei. In der Furcht vor den höheren Mächten, 
welche die unmittelbaren Arme der Subftanz find, vor ihrem 
Kampfe mit einander und vor dem einfachen Selbft der Nothwen⸗ 
digfeit, das auch fie wie die Lebendigen, die an fie gefnüpft find, 
zermalmt; — in dem Mitleiden mit diefen, die es zugleich als 
Daſſelbe mit fich felbft weiß, ift für ed nur der unthätige Schreden 
diefer Bewegung, das ebenfo hülflofe Bedauern und ald Ende 
bie leere Ruhe der Ergebung in die Nothwendigfeit, deren’ Wert 
nicht als die nothwendige Handlung des Charakters und nicht ala 
das Thun des abfoluten Wefens in fidy felbft erfaßt wird. 

Auf diefem zuſchauenden Bewußtſeyn als auf-dem gleichgül- 
tigen Boden des Vorſtellens tritt der Geift nicht in feiner zer 
ftreuten Mannigfaltigfeit, fondern in der einfachen Entzweiung des 
Begriffes auf. Seine Subftanz zeigt ſich daher nur in ihre zwei 
ertremen Mächte auseinander gerifien. Diefe elementarifchen all: 
gemeinen Wefen find zugleich felbftbewußte Individualitä- 
ten, — Helden, welche in eine biefer Mächte ihr Bewußtſeyn 
fegen, an ihr die Beitimmtheit des Charakters haben und ihre 
Beihätigung und Wirklichkeit ansmadjen. — Diefe allgemeine 
Individualiſirung fteigt, wie erinnert, noch zur unmittelbaren Wirf- 
fichfeit des eigentlichen Dafeynd herunter und ftellt ſich einer 
Menge von Znfchauern dar, die an dem Chore ihr Gegenbilv 
oder vielmehr ihre eigne ſich ausfprechende Vorſtellung hat. 

Der Inhalt und die Bewegung‘ des Geiftes, der ſich hier 
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Gegenſtand iſt, iſt bereits als die Nalur und Realiſtrung der 
ſittlichen Subſtanz betrachtet worden. In ſeiner Religion erlangt 
er das Bewußtſeyn über ſich, oder ſſtellt fich feinem Bewußtſeyn 
in feiner reinern Form und einfachern Geftaltung dar. Wenn 
alfo die fittlide Subftang fi) durch ihren Begriff, ihrem Inhalte 
nad, in die beiden Mächte entzweite, die als göttliches und 
menſchliches, oder unterirdifche® und oberes Recht beftimmt 
wurden, — jenes die Bamilie, dieß die Staatsmadt, — 
und deren dad erftere der weibliche, das andere der männ- 
lide Charakter war, fo fchränft ſich der vorher vielformige 
und in feinen Beftimmungen fchwanfende Götterfreid auf dieſe 
Mächte ein, die durch diefe Beftimmung der eigentlichen Indivi⸗ 
dualität genähert find. Denn die frühere Zerftreuung ded Gan⸗ 
zen in die vielfachen und abſtracten Kräfte, die fubftantürt er- 
feinen, ift die Auflöfung des Subjects, bas fie mur ale 
Momente in feinem Selbft begreift, und die Individualität ift 
daher nur die oberflächlihe Sorm jener Wefen. Umgefehrt ift 
ein weiterer Unterfchied der Charaftere, als der genannte, zur 
zufälligen und an ſich Außerlihen Perfönlichfeit zu rechnen. 
Zugleich theilt fih das Weſen feiner Form oder dem Wif- 
fen nad. Der handelnde Geift tritt ald Bewußtſeyn dem 
Gegenftande gegenüber, auf den es thätig und der fomit als das 
Negative des Wiſſenden beftimmt iſt; der Handelnde befindet 
ſich dadurch im Gegenfage des Wiſſens und Nichtwiſſens. Er 
nimmt aus feinem Charakter feinen Zwed und weiß ihn als fitt- 
liche Weſenheit; aber durch die Beftimmtheit des Charakters weiß 
ed nur die Eine Macht der Subftanz, und die andere ift für ihn 
verborgen. Die gegenwärtige Wirklichkeit ift daher ein Anderes 
an fih und ein Anderes für das Bewußtſeyn; das obere und 
das untere Recht erhalten in dieſer Beziehung die Bedeutung der 
wiflenden und dem Bewußtſeyn fich offenbarenden, und ver ſich 
verbergenden und im Hinterhalte Iauernden Macht. Die Eine ift 
die Lichtfeite, ver Gott des Orakels, der nach feinem natürlichen 
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Momente aus der Alles beleuchtenden. Sonne entfprungen, Alles 
weiß und offenbart, — Phöbus, und Zeug, der deſſen Vater ift. 
Aber die Befehle dieſes wahrrenenden Gottes und feine Bekannt: 
madjungen defien, was ift, find vielmehr trügerifh. Denn dieß 
Wiſſen ift in feinem Begriffe unmittelbar das Nichtwifien, weil 
dad Bewußtſeyn an fi felbft im Handeln dieſer Gegenfaß ift. 
Der, welcher die räthfelhafte Sphinx felbft aufzufchließen vermochte, 
wie der findlid) Vertrauende, werden darum durd) das, was ber 
Gott ihnen offenbart, ind Verderben geſchickt. Diefe Priefterin, 
aus der der ſchöne Gott fpricht, ift nichts anderes als die doppel⸗ 
finnigen Schidfalöfchweftern, die durch ihre Verheißungen zum 
Verbrechen treiben und in der Zweizüngigfeit deſſen, was fie als 
Sicherheit angaben, den, der fid) auf den vffenbaren Sinn verließ, 
betrügen. Daher das Bewußtfeyn, das reiner ift als das letztere, 
das den Heren glaubt, und befonnener und gründlicher als dag 
erftere, das der Priefterin und dem fchönen Gotte traut, auf die 
Offenbarung, die der Geift des Vaters felbft über das Verbrechen, 
das ihn mordete, machte, mit der Rache zaubert und andere Be- 
weife noch veranftalte, — aus dem Grunde, weil dieſer ofſen⸗ 
barende Geift auch der Teufel feyn könnte. 

Die Miptrauen ift darum gegründet, weil das wiſſende Be⸗ 
wußtſem ſich in den Gegenfag der Gewißheit feiner felbft und 
des gegenftändlichen Weſens ſetzt. Das Necht des Sittlichen, daß 
die Wirklichkeit nichts an ſich ift im Gegenfage gegen das ab- 
folute Geſetz, erfährt, daß fein Wiſſen einfeitig, fein Gefeg nur 
Geſetz feines Charakters if, Daß ed nur die eine Macht der Sub: 
ſtanz ergriff. Die Handlung felbft ift diefe Verfehrung des Ge⸗ 
wußten in fein Gegentbeil, das Seyn, ift das Umfchlagen 
des Rechts des Charakters und des Wiſſens in das Recht ded Ent- 
gegengefepten, mit dem jenes im Wefen der Subftanz verfnüpftift, — 
in die Erinnye der andern feindlich erregten Macht und Charakters. 
Dieß untere Recht fipt mit Zeus auf dem Throne und genießt 
‚mit dem ofienbaren und dem wiflenden Gotte gleiches Anfehen. 


536 Phänomenologie bed Geiles. E. Die Religion. 


Auf dieſe drei Wefen wird von der handelnden Individuali⸗ 
tät die Götterwelt des Chors eingefchränft. Das Eine ift die 
Subftanz, ebenfowohl die Macht des Heerdes und der ‚Beift 
ber Familienpietät, wie die allgemeine Macht ded Staats und 
der Regierung. Indem der Subftanz als folcher diefer Unterfchieb 
angehört, individualifirt er fich der Vorſtellung nicht zu zwei un⸗ 
terfchtennen Geftalten, fondern hat in der Wirklichkeit die zwei 
PBerfonen feiner Charaktere. Hingegen der Unterfchied des Wiſſens 
und Nichtwiſſens fällt in ein jedes der wirklichen Selbft- 
bewußtfeyn — und nur in der Abftrartion, im Elemente der 
Allgemeinheit vertheilt er ſich an zwei individuelle &eftalten. Denn 
das Selbft des Heros hat nur Dafeyn als ganzes Bewußtſeyn 
und ift daher wefentlich der ganze Unterfdied, der der Form 
angehört; aber feine Subftanz ift beftimmt und es gehört ihm 
nur die eine Seite des Unterfchieds des Inhalts an. Daher er- 
halten die beiden Seiten des Bewußtſeyns, die in der Wirklichkeit 
feine getrennte einer jeden eigne Individualität haben, in der 
Vorftellung jede ihre befondere Geſtalt; die eine die des offen- 
barenden Gottes, die andere die ber ſich verborgen haltenden 
Erinnye. Beide genießen Theild gleicher Ehre, Theils ift Die 
Geftalt ver Subftanz, Zeus, die Nothwendigfeit der Bezie- 
hung beider auf einander. Die Subftanz ift die Beziehung, daß 
das Wiflen für ſich ift, aber feine Wahrheit an dem Einfachen, 
der Unterfchied, wodurd das wirkliche Bewußtſeyn ift, feinen 
Grund an dem ihn tilgenden innern Wefen, die fi Klare Ver- 
fiherung der Gewißheit ihre Betätigung an der Vergef- 
fenheit hat. 

Das Bewußtſeyn ſchloß dieſen Gegenfat durch das Handeln 
auf; nach dem offenbaren Wiſſen handelnd erfährt e8 den Betrug 
defielben, und dem Innern nach dem Einen Attribute der Sub- 
ftanz ergeben verlebte e8 das andere und gab diefem dadurch das 
Recht gegen fih. Dem wiſſenden Gotte folgend ergriff es viel- 
mehr das nicht Offenbare, und büßt dafür, dem Willen verkaut 
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zu haben, deſſen Zweibentigfeit, da fie feine Natur ift, auch für 
es, und eine Warnung dafür vorhanden feyn mußte. Die Ra- 
feret der Prieſterin, die unmenfchliche Geftalt der Heren, bie 
Stimme des Baumes, ded Vogels, der Traum u. f. f. find nicht 
die Weifen, in welchen die Wahrheit erfcheint, fondern warnenbe 
Zeichen des Betrugs, der Nichtbefonnenheit, der Einzelnheit und 
Zufälligfeit des Wiſſens. Oder was daſſelbe ift, die entgegen- 
gefegte Macht, die von ihm verlegt wird, ift als ausgefprochenes 
Geſetz und geltendes Recht vorhanden, es ſey das Geſetz der %a- 
milie oder des Staats; dad Bewußtſeyn folgte dagegen dem 
eignen Wiſſen und verbarg ſich felbft das Offenbare. Die Wahr- 
heit aber der gegen einander auftretenden Mächte ded Inhalte 
und Bewußtſeyns ift das Refultat, daß beide gleiches Recht und 
- darum im ihrem Gegenfaß, den das Handeln hervorbringt, gleiches 
Unrecht haben. Die Bewegung des Thuns erweift ihre Einheit 
in dem gegenfeitigen Untergange beider Mächte umd der felbft- 
bewußten Charaktere. Die Verfühnung des Gegenfabes mit fich 
ift die Lethe der Unterwelt im Tode, — oder die Lethe der 
Oberwelt, ald Freiſprechung, nicht von der Schuld, denn diefe 
fann das Bewußtſeyn, weil e8 handelte, nicht verläugnen, fondern 
vom Verbrechen und feine fühnende Beruhigung. " Beide find vie 
Bergeffenheit, das Verſchwundenſeyn der Wirklichfeit und des 
Thuns der Mächte der Subftanz, ihrer Individualitäten und ver 
Mächte des abftrarten Gedankens des Guten und des Böfen, 
denn Feine für ſich ift das Weſen, fondern dieſes ift Die Ruhe des 
Ganzen in fich felbft, die unbewegte Einheit des Schickſals, das 
ruhige Dafeyn und damit die Unthätigfeit und Unlebendigfeit ver 
Familie und der Regierung, und die gleiche Ehre und bamit Die 
gleichgültige Unwirklichfeit Apolls und der Erinnye, und die Rüd- 
fehr ihrer Begeiftung und Thätigfeit in den einfachen Zeus. 
Diefes Schidfal vollendet die Entvölferung des Himmels, — 
der gedanfenlofen Vermiſchung der Individualität und des Wer . 
ſens, — einer Vermiſchung, wodurch das Thun des Weſens als 
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ein infonfequentes, zufälliges, feiner unmürbiges erfcheint; denn 
dem MWefen nur oberflächlich anhängend ift die Individualität die 
unmefentliche. Die Vertreibung foldyer wefenlofen Borftellungen, 
die von Philofophen des Alterthums gefordert wurde, beginnt alfo 
schon in der Tragödie überhaupt dadurch, daß die Eintheilung ver 
Subftanz von dem Begriffe beherrfcht, die Individualitaͤt hiermit 
die weientliche und die Beftimmungen der abfoluten Charaktere 
find. Das Selbftbewußtieyn, das in ihr vorgeftellt ift, Kennt 
und anerfennt deswegen nur Eine höchfte Macht und dieſen Zeus 
nur als die Macht des Staats oder des Heerbes, und im Gegen- 
fabe des Wiſſens nur als den Vater des zur Geftalt werdenden 
Wiſſens des Befondern, — und ald den Zeus des Eided und 
per .Brinnye, des Allgemeinen, im DVerborgnen wohnenden In⸗ 
nern. Die weiter aus dem Begriffe in die Vorftellung ſich zer- 
ftreuenden Momente, die der Chor nach einander gelten läßt, find 
hingegen nicht das Pathos des Helden, fondern finfen ihm zur 
Leldenſchaft herunter, — zu zufälligen wefenlofen Momenten , die 
der felbftlofe Chor wohl preift, aber die nicht fähig find, ven Cha- 
rafter der Helden auszumachen, noch von ihnen als ihr Wefen 
ausgeſprochen und geachtet zu werden. . 

Aber auch die Perfonen des göttlichen Weſens felbft, fo wie 
die Charaktere feiner Subſtanz, gehen in die Einfachheit des Be⸗ 
wußtlofen zufammen. Diefe Rothwendigfeit hat gegen das Selbft- 
bewußtfeyn die Beitimmung, die negative Macht aller auftretenden 
Geftalten zu feyn, in ihr fich felbft micht zu erfennen, fordern 
darin vielmehr unterzugehen. Das Selbft tritt nur den Charak⸗ 
teren zugetheilt auf, nicht ald die Mitte der Bewegung. Aber 
das Selbſtbewußtſeyn, die einfache Gewißheit feiner, ift in ber 
That die negative Macht, die Einheit des Zeus, des fubflan- 
tiellen Wefend und der abſtracten Nothwenbigfeit, es ift die 
geiftige Einheit, worein Alles zurüdgeht. Weil das wirkliche 
Selbftbemußtieyn noch von der Subftanz und dem Schädfale un- 
terichieden wird, iſt e8 Theils der Chor oder vielmehr Die zu- 
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fchauende Menge, welche diefe Bewegung des göttlichen Lebens 
als ein Fremdes mit Furcht erfüllt, oder in der fie als ein 
Nahes nur die Rührung des nicht handelnden Mitleidens her 
vorbringt. Theils infofern das Bewußtſeyn mithandelt und den 
Charakteren angehört, ift diefe Vereinigung, weil die wahre, bie 
des Selbſts, des Schickſals und der Subftanz noch nicht vorban- 
den iſt, eine Äußerliche, eine Hypofrifie; der Held, der vor dem 
Zufchauer auftritt, zerfällt in feine Maske und in den Schaufpieler, 
in die Perfon und das wirkliche Selbft: 

Das Selbſtbewußtſeyn der Helden muß aus feiner Masfe 
hervortreten und fich darftellen, wie es ſich als das Schickſal fo- 
wohl der Götter des Chors als der abfoluten Mächte felbft weiß, 
und von dem Chore, dem allgemeinen Bewußtſeyn, nicht mehr 
getrennt ift. 

Die Komödie hat alfo vorerft die Seite, daß das wirkliche 
Selbftbewußtfeyn fi als das Schiefal der Götter darftellt. Diefe 
efementarifchen Wefen find, als allgemeine Momente, fein Selbft 
und nicht wirflih. Sie find zwar mit der Form der Individua⸗ 
lität ausgeftattet, aber dieſe ift ihnen nur eingebildet und kommt 
ihnen nicht an und für ſich felbft zu; das wirkliche Selbft hat 
nicht ein ſolches abſtractes Moment zu feiner Subftanz und Ins 
halt. Es, dad Subject, ift daher über ein ſolches Moment als 
über eine einzelne Eigenfchaft erhoben, und angethan mit dieſer 
Maske ſpricht ed die Ironie derfelben aus, die für fich etwas 
feyn will. Das Auffpreizen der allgemeinen Wefenheit ift an , 
das Selbſt verrathen; es zeigt fich in einer Wirflichfeit gefangen 
und läßt die Maske fallen, eben indem es etwas Rechtes feyn 
wii. Das Selbft hier in feiner Bedeutung als Wirfliches aufs 
tretend, fpielt mit der Maske, die ed einmal anlegt, um feine 
Perſon zu feyn, — aber aus diefem Scheine thut es ſich ebenſo 
bald wieder in feiner eignen Nadtheit und Gewöhnlichkeit hervor, 
die ed von dem eigentlichen Selbft, dem Schaufpieler, jo wie von 
dem Zufchauer, nicht unterfchieden zu ſeyn zeigt. 
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Diefe allgemeine Auflöfung der geftalteten Wefenheit über- 
haupt in ihrer Individualität wird in ihrem Inhalte ernfthafter 
und dadurch muthwilliger und bitterer, infofern er feine ernſtere 
und nothwendigere Bedeutung bat. Die göttliche Subſtanz ver- 
einigt in ihr die Bedeutung der natürlichen und fittlichen Weſen⸗ 
heit. In Anfehung des Natürlichen zeigt das wirkliche Selbftbe- 
wußtfein ſchon in der Verwendung beffelben zu feinem Putze, Woh⸗ 
nung u. |. f. und im Schmaufe feines Opfers ſich als das Schick⸗ 
fal, dem das Geheimniß verrathen ift, welche Bewandniß ed mit 
der Selbftwefenheit der Natur hat; in dem Myſterium des Brodes 
und Weined macht ed diefelbe zufammen mit der Bedeutung des 
innern Weſens ſich zu eigen, und in ver Komödie ift e$ fich der 
Ironie diefer Bedeutung überhaupt bewußt. — Infofern nun dieſe 
Bedeutung die fittliche Wefenheit enthält, ift fie Theils das Volk 
in feinen beiden Seiten des Staats oder eigentlichen Demos und 
der Samilien- Einzelnheit; — Theild aber das ſelbſtbewußte reine 
Wiſſen oder dad vernünftige Denken des Allgemeinen. — Jener 
Demos, die allgemeine Maffe, die ſich ald Herrn und Regenten, 
fo wie als den zu refpeftirenden Verftand und Einficht weiß, zwingt 
und bethört ſich durch die Befonverheit feiner Wirklichkeit, und ftellt 
den lächerlichen Kontraft feiner Meinung von fi) und feines un- 
mittelbaren Dafeins, feiner Nothwendigfeit und Zufälligfeit, feiner 
Allgemeinheit und Gemeinheit dar. Wenn das Princip feiner vom 
Allgemeinen getrennten Einzelnheit in der eigentlichen Geftalt der 
„ Wirflichfeit ſich hervorthut und des Gemeinweſens, deſſen geheimer 
Schaden es ift, fich offenbar anmaßt und e8 einrichtet, fo verräth 
ſich unmittelbar der Contraft des Allgemeinen ald einer Theorie 
und deffen, um was es in der Praris zu thun ift, Die gängzliche 
Befreiung der Zwecke der unmittelbaren Einzelnheit von der allge: 
meinen Ordnung und der Spott jener über Diefe. 

Das vernünftige Denfen enthebt das göttliche Weſen feiner 
zufälligen Geftalt, und entgegengefet der begrifflofen Weisheit des 
Chors, die mancherlei Sittenfprüche vorbringt, und eine Menge 
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von Gefegen und beftimmten Pflicht- und Rechtsbegriffen gelten 
läßt, hebt es ſie in die einfachen Ideen des Schönen und Gu— 
ten empor. — Die Bewegung dieſer Abſtraction iſt das Bewußt⸗ 
fein der Dialectik, welche dieſe Marimen und Geſetze an ihnen 
haben, und hierdurch des Verſchwindens der abfoluten Gültigfeit, 
in ber fie vorher erſchienen. Indem die zufällige Beftimmung und 
oberflächliche Individualität, welche Die Vorftellung den göttlichen 
Wefenheiten lieh, verfchwindet, haben fie nach ihrer natürlichen 
Seite nur noch die Nadtheit ihres unmittelbaren Dafeyns, fte find 
Wolfen, ein verfchwindender Dunft, wie jene Vorftellungen. Nach 
ihrer gedachten Wefentlichfeit zu den einfachen Gedanken‘ des 
" Schönen und Guten geworden, vertragen dieſe ed, mit jedem 
beliebigen Inhalt erfüllt zu werden. Die Kraft des dialectiſchen 
Wiffens giebt die beſtimmten Gefeße und Marimen des Handelns 
ber Luft und dem Leichtfinne der — hiermit — verführten Jugend 
Preis, und der Aengftlichfeit und Sorge des auf die Einzelnheit 
ded Lebens befchränften Alterd Waffen zum Betrug an die Hand. 
Die reinen Gedanken des Schönen und Guten zeigen alfo das 
fomifche Schaufpiel, durch die Befreiung von der Meinung, welche 
fowohl ihre Beftimmtheit al8 Inhalt, wie ihre abfolute Beftimmt- 
* heit, das Fefthalten des Bewußtſeyns enthält, Ieer und ebenda⸗ 
durch das Spiel der Meinung und der Willkür der zufälligen In⸗ 
dividualität zu werden. 

Hier iſt alſo das vorher bewußtloſe Schickſal, das in der 
leeren Ruhe und Vergeſſenheit beſteht und von dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn getrennt iſt, mit dieſem vereint. Das einzelne Selbſt iſt 
die negative Kraft, durch und in welcher die Goͤtter, ſo wie deren 
Momente, die daſeyende Natur und die Gedanken ihrer Beſtim⸗ 
mungen, verſchwinden; zugleich iſt es nicht die Leerheit des Ver⸗ 
ſchwindens, ſondern erhält ſich in dieſer Nichtigkeit ſelbſt, iſt bei 
ſich und die einzige Wirklichkeit. Die Religion der Kunſt hat ſich 
in ihm vollendet und iſt vollkommen in ſich zurückgegangen. Da⸗ 
durch, daß das einzelne Bewußiſeyn in der Gewißheit ſeiner ſelbſt 
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es ift, das als dieſe abfolute Macht ſich darftellt, Hat dieſe Die 
Form eines Borgeftellten, von dem Bewußtſeyn überhaupt 
Getrennten ımd ihm Fremden verloren, wie die Bildfäule, auch 
die lebendige ſchoͤne Körperlichfeit oder der Inhalt des Epos und 
die Mächte und Perfonen der Tragödie waren; — auch ift die 
Einheit nicht die bewußtlofe des Kultus und der Myſterien; — 
fondern das eigentliche Selbft des Schaufpielerd fäNt mit feiner 
Perſon zufammen, fowie der Zufchauer in, dem, was ihm vorges 
ftelt wird, vollfommen zu Haufe ift und fich felbft fpielen fieht. 
Was dieß Selbftbewußtſeyn anſchaut, iſt, daß in ihm, was die 
Form von Weſenheit gegen es annimmt, in ſeinem Denken, Da⸗ 
ſeyn und Thun ſich vielmehr auflöſt und preisgegeben iſt, es iſt 
die Rückkehr alles Allgemeinen in die Gewißheit feiner ſelbſt, die 
hierdurch dieſe vollfommene Furcht- und Wefenlofigkeit alles Frem⸗ 
den und ein Wohlfeyn und Sidy=wohlfeyn-laffen des Bewußtſeyns 
ift, wie fich außer diefer Komödie Feind mehr findet. 


C. 
Die offenbare Heligion. 

Durch die Religion der Kunft ift der Geift aus der Form 
der Subftanz in die des Subjects getreten, denn fie bringt 
feine Geftalt Bervor und fest alfo in ihr das Thun ober das 
Selbftbewußtjeyn, das in der furdhtbaren Subftanz nur ver: 
ſchwindet ımd im Vertrauen ſich nicht felbft erfaßt. Diefe Menfch- 
werbung des göttlichen Weſens geht von der Bildſäule aus, die 
nur Die Außere Geftalt des Selbftd an ihr hat, das Innere 
aber, ihre Thätigfeit, fällt außer ihr; im Cultus aber find beide 
Seiten eind geworden, in dem Reſultate der Religten der Kunſt 
iſt Diefe Einheit in ihrer Vollendung zugleich auch auf das Ertrem 
des Selbfts herübergegangen ; in dem Geiſte, der in der Eineln- 
heit des Bewußtfenns feiner volfommen gewiß tft, ift alle Weſen⸗ 
heit verfunken. Der Satz, det dieſen Leichtſinn ausſpricht, lautet 
jo: das SelbR ift das abſolute Weſen; das Weſen, das 
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Subftanz und an dem das Selbft die Aeriventalität war, ift zum 
Prädicate heruntergefunfen, und der Geift hat in dieſem Selbft- 
bewußtfeyn, dem nichts in der Form des Weſens gegenübertritt, 
fein Bewußtfeyn verloren. 

Diefer Satz: das Selbft ift das abſolute Wefen, ge 
hört, wie von felbft erhelit, dem nichtreligiöfen, dem wirklichen 
Geifte an, und es fit fich zu erinnern, welches die Geftalt defiel- 
ben ift, die ihn ausbrüdt. Sie wird zugleich die Bewegung und 
die Umkehrung deſſelben enthalten, welche das Selbft zum Präbi- 
eate herunterftimmt und die Subflanz zum Subjeste erhebt. . So 
nämlich, daß der umgefehrte Sab nicht an ſich oder für uns 
die Subftanz zum Subjecte macht, oder was daſſelbe ift, die Sub- 
ftanz fo wieder herftelli, Daß das Bewußtſeyn des Geiftes zu fei- 
nem Anfange, der natürlichen Religion, zurüdgeführt wird, fondern 
jo daß diefe Umkehrung für und durch das Selbftbewußtfein 
felbft zu Stande gebracht wird. Indem dieſes fich mit Bewußt- 

o fein aufgiebt, fo wird es in feiner Entäußerung erhalten und bleibt 
das Subject der Subftanz, aber als ſich ebenfo entäußertes hat 
es zugleich das Bewußtſein derſelben; oder indem es durch feine 
Aufopferung die Subftanz als Subject hervorbringt, bleibt 
diefes fein eigned Selbſt. Es wird hierburd) erreicht, daß, wenn 
in den beiden Süßen, — in dem der erften Subftantialität das 
Subjeet nur verſchwindet, — und in dem zweiten die Subftanz 
nur Prähdicat ift, und beide Seiten alfo in jedem mit der entge- 
gengefegten Ungleichheit des Werthes vorhanden find, — daß die 
Bereinigung und Durchdringnng beider Naturen hervorgeht, in der 
beide mit gleichem Werthe ebenfo wefentlich, ald auch nur Mo⸗ 
mente find; Hierdurch ift alfo der Geiſt ebenfo Bewußtfeyn 
feiner als feiner gegenfländlichen Subflanz, wie einfaches in 
ſich bleibendes Selbſtbewußtſeyn. 

Die Religion der Kunſt gehört dem ſittlichen Geiſte an, den 
wir früher in dem Rechtözuftande untergehen fahen, d. h. in 

‚ dem Sabe: das Selbft als foldhes, die abftracte Perſon 
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ift abfolutes Wefen. "Im fittlichen Leben ift das Selbft in 
dem Geifle feines Volks verfenkt, es iſt die erfüllte Allgemein- 
heit. Die einfache Einzelnheit aber erhebt fi aus biefem 
Inhalte, und ihr Leichtfinn reinigt fie zur Perſon, zur abftracten 
Allgemeinheit des Rechts. Im diefer ift die Realität des- flit- 
lichen Geifted verloren, die inhaltöleeren Geifter der Völferindivi- 
duen find in Ein Pantheon verfammelt, nicht in ein Pantheon 
der Vorftellung, deren unmächtige Form jeden gewähren läßt, fon- 
dern in dad Pantheon der abftracten Allgemeinheit, des reinen 
Gedankens, der fie entleibt, und dem geiftlofen Selbft, der einzel- 
nen Berfon, das An: und Fürfichfeyn ertheilt. 

Aber dieß Selbft hat durch feine Leerheit den Inhalt freige- 
laſſen; das Bewußtfegn ift nur in fich das Weſen; fein eignes 
Dafein, das rechtliche Anerfanntjeyn der Perfon, iſt die unerfüllte 
Abftraction; ed beftgt alfo vielmehr nur den Gedanken feiner felbft, 
oder wie e8 da ift und ſich ald Gegenftand weiß, ift es das 
unwirfliche. Es ift daher nur die ftoifche Sebftftändigfeite 
des Denfens, und diefe findet, durch die Bewegung des fceptis 
fchen Bewußtſeyns hindurchgehend, feine Wahrheit in derjenigen Ge- 
ftalt, die das unglüdliche Selbitbewußtfeyn genannt wurde. 

Diefed weiß, welche Bewandniß es mit dem wirklichen Gel- 
ten der abftracten Perfon und ebenfo mit dem Gelten berfelben 
in dem reinen Gedanken hat. Es weiß ein folches Gelten viel- 
mehr als den vollfommenen Berluft, es felbft ift dieſer feiner be- 
wußte Verluft und die Entäußerung feines Wiſſens von fih. — 
Wir fehen, daß dieß unglüdliche Bewußtſeyn Die Gegenfeite und 
Bervolfftändigung des in ſich vollfommen glüdlichen, des komiſchen 
Bewußtſeyns ausmacht. In das lehtere geht alles göttliche We⸗ 
fen zurück, oder es ift Die vollfommene Entäußerung der Sub- 
ftanz. Jenes hingegen ift umgekehrt das tragifche Schieffal der 
an und für ſich feyn follenden Gewißheit feiner felbft. Es 
iſt das Bewußtſeyn des BVerluftes aller Wefenheit in diefer 
Gewißheit feiner und des Verluſtes eben diefes Wiſſens von 
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fih — der Subftanz wie des Selbfts, es ift der Schmerz, der 
fi als das harte Wort ausfpricht, daß Gott geftorben ft. 
In dem Rechtözuftande ift alfo die fittliche Welt und die 
Religion verfelben in dem komiſchen Bewußtſeyn verfunfen und 
das unglüdliche das Wiflen diefes ganzen PVerluftes. Sowohl 
der Seldftwerth, feiner unmittelbaren Perfönlichfeit ift ihm verloren, 
als feiner vermittelten, ver gedachten. Ebenſo ift das Vertrauen 
in die ewigen Gefebe der Götter, wie bie Orafel, die das Beſon⸗ 
dere zu wiſſen thaten, verftummt. Die Bildfäulen find nun Leich- 
name, denen bie belebende Seele, fowie die Hymne Worte, deren 
Glauben entflohen iftz die Tifche der Götter ohne geiftige Speife 
und Trank, und aus feinen Spielen und Feften fommt dem Be 
wußtſeyn nicht Die freudige.Einheit feiner mit dem Weſen zurüd. 
Den Werfen der Dufe fehlt die Kraft des Geiſtes, dem aus ber 
Zermalmung der Götter und Menfchen die Gewißheit feiner felbft 
hervorging. Sie find nun das, was fie für ung find, — vom Baume 
gebrochne fchöne Früchte, ein freundliches Schidfal reichte fie ung 
dar, wie ein Mädchen jene Früchte präfentirt; es giebt nicht das 
wirfliche Leben ihres Dafeyns, nicht den Baum, der fie trug, nicht 
die Erde und die Elemente, die ihre Subftanz, noch das Klima, 
das ihre Beſtimmtheit ausmachte, oder den MWechfel der Sahres- 
zeiten, Die den ‘Proceß ihres Werdens beherrichten. — So giebt 
das Schickſal und mit den Werfen jener Kunft nicht ihre Welt, 
nicht den Frühling und Sommer des fittlichen Lebens, worin fie 
blühten und reiften, fondern allein die eingehüllte Erinnerung Diefer 
“ Wirklichkeit. — Unfer Thun in ihrem Genuffe ift daher nicht das 
gottesdienſtliche, wodurch unferm Bewußtfeyn feine vollfommene 
es ausfüllende Wahrheit würde, fondern es ift das Außerliche Thun, 
das von bieten Früchten etwa Negentropfen oder Stäubchen ab- 
wiſcht, und an die Stelle der Innern Elemente der umgebenden 
erzeugenden und begeiftenden Wirflichfeit des Sittlichen das weit- 
läufige Gerüfte der todten Elemente ihrer äußerlichen Eriftenz, der 
Sprache, des Gefchichtlichen u. ſ. f. errichtet, nicht um fich in fie 
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hinein zu leben, fondern nur um fie in fich vworzuftellen. Aber wie 
das Mäpchen, das die gepflüdten Früchte darreicht, mehr ift als 
die in ihre Bedingungen und Elemente, den Baum, Luft, Licht u. f. f. 
ausgebreitete Natur derfelben, welche fie unmittelbar darbot, indem 
es auf eine höhere Weife dieß Alles in den Strahl des felbftbe- 
wußten Auges und der darreichenden Geberde zufammenfaßt: fo 
ift der Geift des Schickſals, der und jene Kunftwerfe Darbietet, 
mehr als das fittliche Leben und Wirklichkeit jenes Volkes, denn 
er ift die Er-Innerung des in ihnen noch veräußerten Gei- 
fies, — er ift der Geiſt des tragifchen Schickſals, das alle jene 
individuellen Götter und Attribute der Subftanz in das Eine Ban- 
theon verfammelt, in den feiner als Geift ſelbſtbewußten Geift. 
Alle Bedingungen feined Hervorgangs find vorhanden, und 
diefe Totalität feiner Beringungen mat das Werden, den Be- 
griff oder das anfichfeyende Hervorgehen aus. — Der Kreis 
der Hervorbringungen der Kunft umfaßt die Formen der Entäuße- 
rungen der abfoluten Subftanz, fie ift in der Form der Indivi⸗ 
pualität, al8 ein Ding, als feyender Gegenftand des finnlichen 
Bewußtſeyns, — ald die reine Spradye ober das Werden der 
Geftalt, deren Dafeyn nicht aus dem Selbft herausteitt und rein 
verfhwindender Gegenftand tft; — als unmittelbare Einheit 
mit dem allgemeinn Selbftbewußtfeyn in feiner Begeifterung 
und als vermittelte in dem Thun des Cultus; als fchöne felbfti- 
he Körperlichfebt, und endlich als das in die Vorftellung 
erhobene Dafeyn und Die Yusbreitung vefielben zu einer Welt, 
die fich zulegt in die Allgemeinheit, die ebenfo reine Gewißheit 
ihrer felbft if, zufammennimmt. — Diefe Formen, und auf 
der andern Seite die Welt der Perſon und des Rechts, vie 
verwüftende Wildheit der freigelaffenen (Elemente des Inhalts 
ebenfo die gedachte Perfon des Stoicismus und bie haltlofe 
Unruhe des ffeptifchen Bewußtſeyns machen bie Peripherie ver 
Geftalten aus, welche erwartend und brängend um die Geburts⸗ 
ftätte des als Selbfibewußtfeyn werdenden Geiſtes umherfchen ; 
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der Alle durchdringende Schmerz und Sehnſucht des unglücklichen 
Selbſtbewußtſeyns ift ihr Mittelpund und das gemeinfchaftliche 
Geburtswehe feines Hervorgangs, — die Einfachheit des reinen 
Begriffs, der jene Geftalten als feine Momente enthält. 

Er hat die zwei Seiten an ihm, die oben al& die beiden 
umgefehrten Sätze vorgeftellt find; die eine ift Diefe, daß bie 
Subftanz fih ihrer felbft entäußert und zum Selbſtbewußtſeyn 
wird, die andere umgekehrt, daß das Selbftbewußtfeyn fich 
feiner entäußert und zur Dingheit oder zum allgemeinen Selbft 
macht. Beide Seiten find ſich auf Diefe Weiſe entgegengefom- 
men und hierdurch ift ihre wahre Bereinigung enitftanden. Die 
Entäußerung der Subftanz, ihr Werden zum Selbftbewußtfeyn 
drückt den Uebergang ind Entgegengefeßte, den bewußtlofen Ueber- 
gang der Nothwendigkeit, oder dieß aus, daß ſie an fich Selbft- 
bewußtſeyn ift. Umgekehrt die Entäußerung des Selbftbewußtfeyns 
dieß, daß ed an fich das allgemeine Weſen ift, oder weil das 
Selbft das reine Fürfichfeyn ift, das in feinem Gegentheile bei fich 
bleibt, dieß, daß für es es ift, daß die Subſtanz Selbftbewußt- 
feyn und eben dadurch Geift il. Es kann daher von Diefem 
Geifte, der die Form der Subftanz verlaffen und in der Geftalt 
des Selbſtbewußtſeyns in das Dafein tritt, gefagt werden, — 
wenn man fi) der aus der natürlichen Zeugung bergenommenen 
Verhaͤltniſſe bedienen will, — daß er eine wirkliche Mutter, aber 
einen anfichfegenden Vater bat; denn die Wirklichkeit oder 
das Selbftbewußtfenn und das Anfich als die Subſtanz find feine 
beiden Momente, durch deren gegenfeitige Entäußerung, jedes zum 
andern werbend, er als diefe ihre Einheit Ind Daſein tritt. 

Inſofern das Selbftbewußtieyn einfeitig mur feine eigne 
Entänßerung erfaßt, wern ihm fihon fein Gegenſtand ebenſowohl 
Senn ale Selbſt ift und es alles Daſeyn als geiftiged Weſen 
weiß, fo ift dadurch Doch noch nicht für es der wahre Geiſt ge- 
worden, infofern nämlich das Seyn überhaupt oder die Subftanz 
nit am fich ebenfo ihrer Seits fich ihrer felbft entäußerte und 
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zum GSelbftbewußtfenn wurde. Denn alsdann ift alles Dafeyn 
nur vom Standpuncte ded Bewußtfeynd aus geiftiged We- 
fen, nicht an fich ſelbſt. Der Geift ift auf dieſe Weife dem Da- 
feyn nur eingebildet; dieſes Einbilden ift die Schwärmerei, 
weldye der Natur fowohl ald der Gedichte, wie der Welt fo den 
mythiſchen Vorſtellungen der vorhergehenden Religionen einen an- 
dern innern Sinn unterlegt, als fie in ihrer Erſcheinung dem Be- 
wußtfeyn unmittelbar barbieten und in Anfehung der Religionen 
als das Seldftbewußtfein, deſſen Religionen fie waren, darin wußte. 
Aber Diefe Bedeutung iſt eine geliehene und ein Kleid, das die 
Blöße der Erſcheinung nicht bedeckt und ſich keinen Glauben und 
Verehrung erwirbt, ſondern die trübe Nacht und eigne Verzückung 
des Bewußtſeyns bleibt. j 

Daß diefe Bedeutung des Gegenftändlichen alfo nid)t bloße 
Einbildung fey, muß fie an fich feyn, d. h. einmal dem Be- 
wußtfeyn aus dem Begriffe entfpringen und in ihrer Nothwen⸗ 
digfeit hervorgehen. So ift und durch das Erfennen ded unmit- 
telbaren Bewußtfeyns oder des Berwußtfeynd des feyenden 
Gegenftandes mittelft feiner nothmwendigen Bewegung der fich felbft 
wiſſende Geift entfprungen. “Diefer Begriff, der ald unmittelbarer 
auch die Geftalt der Unmittelbarfeit für fein Bewußtfeyn 
hatte, hat fih zweitens die Geftalt des Selbftbewußtfeynd an 
fi, d. h. nad) eben der Nothwendigfeit des Begriffes gegeben, 
als dad Seyn oder die Unmittelbarfeit, die der inhaltlofe 
Gegenftand des finnlichen Bewußtſeyns ift, fich feiner entaͤußert 
und Ich für das Bewußtſeyn wird. — Bon dem denfenden 
Anfich oder dem Erfennen der Nothwendigfeit ift aber 
das unmittelbare Anfich oder die feyende Nothwendig- 
keit felbft unterfchieden; — ein Unterfchied, der zugleich aber nicht 
außer dem Begriffe liegt, denn die einfache Einheit des Be⸗ 
griffes it das unmittelbare Seyn felbft; er ift ebenfo das 
fich - ſelbſt Entäußernde oder das Werben der angefchauten 
Nothwendigfeit, alg er in ihr bei fich ift und fie weiß und 
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begreift. — Das unmittelbare Anfid) des Geiftes, der fich 
die Geftalt des Selbftbervußtfeynd giebt, heißt nichts anderes, als 
daß der wirkliche Weltgeift zu diefem Wiſſen von ſich gelangt ift; 
dann erft tritt dieß Willen auch in fein Bewußtfeyn und als Wahr- 
heit ein. Wie jenes gefchehen, hat fich fihon oben ergeben. 

Dieß, daß der abfolute Geift ſich die Geftalt des Selbftbe- 
wußtfeynd an fich und damit auch für fein Bewußtfeyn geger _ 
ben, erfcheint nun fo, daß es der Glaube der Welt ift, daß 
der Geift als ein Selbftberwußtfegn, d. 5. als ein wirklicher Menſch 
da ift, daß er für die unmittelbare Gewißheit ift, daß das glau- 
bende Bewußtfeyn diefe Göttlichfeit ficht und fühlt und hört. 
So ift es nicht Einbildung, ſondern es iſt wirklich an dem. 
Das Bewußtſeyn geht dann nicht aus ſeinem Innern von dem 
Gedanken aus, und ſchließt in ſich den Gedanken des Gottes mit 
dem Daſeyn zuſammen, ſondern es geht von dem unmittelbaren 
gegenwärtigen Daſeyn aus und erkennt den Gott in ihm. — Das 
Moment des unmittelbaren Seyns iſt in dem Inhalte des 
Begriffes ſo vorhanden, daß der religiöſe Geiſt in der Rückkehr 
aller Weſenheit in das Bewußtſeyn einfaches poſitives Selbſt 
geworden iſt, ebenſo wie der wirkliche Geiſt als ſolcher im unglüd- 
lichen Bewußtſeyn eben dieſe einfache felbftbewußte Negativität. 
Das Selbft des dafeyenden Geiftes hat dadurch die Form ber 
vollfommenen Unmittelbarfeit; es ift weder als Gedachtes ober 
Vorgeftellted noch Hervorgebrachtes gefeßt, wie ed mit dem unmit- 
telbaren Selbft Theild in der natürlichen, Theild in der Kunſtreli⸗ 
gion der Fall ift. Sondern diefer Gott wird unmittelbar als Selbft, 
‚als ein wirklicher einzelner Menſch, finnlich angefchaut; fo nur ift 
er Selbftbewußtfeyn. 

Diefe Menfchwerdung des göttlichen Weſens, oder daß es 
wejentlidy und unmittelbar die Geftalt des Selbftbewußtieyns hat, 
ift der einfache Inhalt der abfoluten Religion. In ihr wird das 
Wefen als Geift gewußt, oder fie ift fein Bewußtfeyn über ſich, 
Geift zu ſeyn. Denn der Geift ift das Wiffen feiner felbft in 
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feiner Entäußerung; das Weſen, das die Bewegung ift, in feinem 
Andersfeyn die Gleichheit mit fich felbft zu behalten. Dieß aber 
ift die Subftanz, infofern fie in ihrer Accidentalität ebenfo in ſich 
reflectirt, nicht dagegen als gegen ein Unwefentliched und ſomit in 
einem Fremden ſich Befindendes gleichgültig, fondern darin in 
ſich, d. h. infofern fie Subject over Selbft if. — In diefer 
Religion ift deswegen das göttliche Wefen geoffenbart. Sein 
Dffenbarfeyn befteht offenbar darin, daß gewußt wird, was es ift. 
Es wird aber gewußt, eben indem es ald Geift gewußt wird, als 
Wefen, das weientlih Selbftbewußtfeyn if. — Dem Bes 
wußtfeyn iſt in feinem Gegenftand dann Etwas geheim, wenn 
er ein Anderes oder Fremdes für es ift und wenn ed ihn 
nicht als ſich felbft weiß. Dieß Geheimſeyn hört auf, indem 
das abfolute Weſen ald Geift Gegenftand des Bewußtſeyns iſt; 
denn ſo iſt er als Selbſt in ſeinem Verhältniſſe zu ihm; d. h. 
dieſes weiß unmittelbar ſich darin oder es iſt ſich in ihm offenbar. 
Es ſelbft iſt ſich nur in der eignen Gewißheit ſeiner offenbar; jener 
ſein Gegenſtand iſt das Selbſt, das Selbſt aber iſt kein Frem⸗ 
des, fondern die untrennbare Einheit mit ſich, das unmittelbar 
Allgemeine. Es ift der reine Begriff, das reine Denfen oder 
Fürſichſeyn, das unmittelbare Seyn und damit Seyn für 
Anderes und als dieſes Seyn für Anderes unmittelbar in fidy 
zurücgefehrt und bei ſich ſelbſt; es ift alfo das wahrhaft und 
allein Offenbare. Das Gütige, Gerechte, Heilige, Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde u. f. f. find Prädicate eines Subjects, — 
allgemeine Momente, die an dieſem Puncte ihren Halt haben und 
nur erft im Rückgehen des Bewußtſeyns ind Denken find. — 
Indem fie gewußt werben, ift ihr Grund und Wefen, dad Sub⸗ 
jeet felbft, noch nicht offenbar und ebenfo fmd die Beftim- 
mungen des Allgemeinen nicht dieß Allgemeine ſelbſt. Das 
Subject felbft und damit auch dieß reine Allgemeine ift 
aber offenbar als Selbft, denn dieß ift eben dieß in fich reflec- 
tirte Innere, das unmittelbar da und die eigne Gewißheit desje- 
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nigen Selbſts ift, für welches es da if. Dieß — feinem Be: 
griffe nad) das Offenbare zu feyn, — ift alfo die wahre Geftalt 
des Geifted und diefe feine Geftalt, der Begriff, ift ebenfo allein 
fein Wefen und Subſtanz. Er wird gewußt als Selbftbewußtieyn 
und ift dieſem unmittelbar offenbar, denn er ift dieſes felbft; die 
göttliche Natur ift daffelbe, was die menfchliche ift und dieſe Ein- 
heit ift es, die angeſchaut wird. 

Hier alfo ift in der That das Bewußtſeyn oder die Weite, 
wie das Weſen für es felbft ift, feine Geftalt feinem Selbitbe- 
wußtſeyn gleich; dieſe Geftalt ift felbft ein Selbftbewußtfeyn; fie 
ift damit zugleich feyender Gegenftand und dieſes Seyn hat 
ebenfo unmittelbar die Bedeutung ded reinen Denfens, des 
abfoluten Weſens. — Das abfolute Wefen, welches ald ein wirf- 
liches Selbftbewußtfeyn da ift, ſcheint von feiner ewigen Einfach: 
beit herabgeſtiegen zu fegn, aber in der That Hat es Damit 
erft fein höchſtes Wefen erreicht. Denn der Begriff des We⸗ 
ſens, erft indem er feine einfache Reinheit erlangt hat, ift er die 
abfolute Abftraction, weldhe reines Denken und damif die 
reine Einzelnheit des Selbfts, fo wie um feiner Einfachheit willen 
das Unmittelbare oder Seyn if. — Was das finnliche Be- 
wußtjeyn genannt wird, ift eben dieſe reine Abftraction, es iſt 
dieß Denken, für welches das Seyn das Unmittelbare ift. 
Das Niedrigfte ift alfo zugleich das Höchſte, dad ganz an bie 
Dberfläcde herausgetretene Offenbare ift eben darin das Tieffte. 
Daß das höchſte Weſen ald ein feyendes Selbftbewußtfeyn gefehen, 
gehört u. f. f. wird, dieß ift alfo in ver That die Vollendung 
jeined Begriffes; und durch dieſe Vollendung ift das Wefen fo 
unmittelbar da, als e8 Weſen ift. _ 

Dieß ummittelbare Dafeyn ift zugleich nicht allein und bloß 
unmittelbared Bewußtſeyn, jondern es ift religiöfes Bewußtſeyn; 
die Unmittelbarkeit hat ungetrennt die Bedeutung nicht nur eines 
ſeyenden Selbſtbewußtſeyns, ſondern des rein gedachten oder ab⸗ 

ſoluten Weſens. Weſſen wir uns in unſerem Begriffe bewußt 
“ 
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find, daß das Seyn Wefen ift, ift das religiöfe Bewußtſeyn 
fi) bewußt. Diefe Einheit des Seyns und Wefens, des Den⸗ 
fend, das unmittelbar Dafeyn ift, ift wie es ber Gedanke 
dieſes religiöfen Bewußtfeyns oder fein vermittelte Wiſſen ift, 
ebenfo fein unmittelbares Wiſſen; denn diefe Einheit des 
Seyns und Denkens ift das Selbftbewußtfeyn und ift felbft da 
oder die gedachte Einheit hat zugleich diefe Geftalt defien, was 
fie ift. Gott ift alfo bier offenbar, wie er iſt; er ift jo da, 
wie er an ſich iftz er iſt da als Geift. Gott -ift allein im reir 
nen fpeculativen Wiſſen erreichbar und ift nur in ihm und ift nur 
es felbft, denn er ift der Geift, und dieſes fperulative Wiffen iſt 
das Wiffen der offenbaren Religion. Jenes weiß ihn als Den- 
fen ober reines Wefen, und dieß Denfen ald Seyn und ald Da- 
feyn, und das Dafeyn als die Negativität feiner felbft, hiermit als 
Selbft, dieſes und allgemeines Selbft; eben dieß weiß die offen- 
bare Religion. — Die Hoffnungen und Erwartungen der vorher- 
gehenden Welt drängten fich allein auf diefe Offenbarung hin, 
anztıfchauen, was das abfolute Weſen ift und fich felbft in ihm 
zu finden; dieſe Freude wird dem Selbſtbewußtſeyn und ergreift die 


“ganze Welt, im abfoluten Wefen fich zu ſchauen, denn es iſt Geift, 


es ift Die .einfache Bewegung jener reinen Momente, die dieß felbft 
ausdrüdt, daß das Wefen dadurch erft, daß es ald unmittel- 
bares ‚Selbftbewußtfeyn angefchaut wird, als Geift gewußt wird. 

Diefer Begriff des felbft ſich felbft ald Geiſt wiſſenden Geis 
ftes ift felbft der unmittelbare und noch nicht entwidelt. Das 
Weſen ift Geift oder es iſt erfchienen, es ift offenbar; dieß erite 
Offenbarfeyn ift felbft unmittelbar; aber die Unmittelbarfeit 
ift ebenfo reine Vermittelung oder Denfen; fie muß daher an ihr 
ſelbſt als folcher dieß darſtellen. — Beftimmter dieß betrachtet, 
ſo iſt der Geiſt in der Unmittelbarkeit des Selbſtbewußtſeins die⸗ 
ſes einzelne Selbſtbewußtſeyn, dem allgemeinen entgegen ge⸗ 
ſetzt; er iſt ausſchließendes Eins, das für das Bewußtſeyn, für 
welches es da iſt, die noch unaufgelöſte Form eines ſinnlichen 
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Andern hat; dieſes weiß den Geift noch nidhyy als den feinen, 
over der Geift ift noch nicht, wie er einzelnes Selbft ift, eben 
fowohl als allgemeines, als afles Selbſt da. Oder die Geftalt 
hat noch nicht die Form des Begriffes; d. h. des allgemeinen 
Selbſts, des Selbfts, das in feiner unmittelbaren Wirklichkeit 
ebenfo Aufgehobenes, Denken, Allgemeinheit ift, ohne in dieſer 
jene zu verlieren. — Die nächſte und felbft unmittelbare Form 
diefer Allgemeinheit ift aber nicht ſchon die Form des Denfens 
felbft, des Begriffes als Begriffes, fandern die Allgemein- 
heit der Wirklichkeit, die Allheit der Selbſt und die Erhebung 
des Daſeyns in die Vorftellung; wie überall, und um ein beftimm- 
ted Beifpiel anzuführen, Das aufgehobene finnlihe Diefes 
erft das Ding der Wahrnehmung, noch nicht das Allge- 
meine des Berftandes ift. 

Diefer einzelne Menſch alfo, als welcher das abjolute Wes 
jen offenbar iſt, vollbringt an ihm als Einzelnem die Bewegung 
des finnlihen Seyns. Er ift der unmittelbar gegembär- 
tige Gott; dadurch geht fein Seyn in Gewefenfeyn über. 
. Das Bewußtjeyn, für welches er diefe finnliche Gegenwart hat, 
hört auf, ihn zu fehen, zu hören; e8 hat ihn gefehen und gehört; 
und erft dadurch, daß e8 ihn nur gefehen, gehört hat, wirb es 
felbit geiſtiges Bewußtſeyn oder wie er vorher als finnliches 
Dafeyn für es aufjtand, ift er jegt im Geifte aufgeftanden. — 
Denn als foldhes, das ihn finnlich fieht und hört, ift es felbft 
nur unmittelbare Bewußtfeyn, das die Ungleichheit der Gegen- 
ftändlichfeit nicht aufgehoben, nicht ind reine Denken zurüdgenom- 
men bat, fondern diefen gegenftändlichen Einzelnen, nicht aber ſich 
ſelbſt als Geift weiß. In dem Verſchwinden des unmittelbaren 
Dafeynd des ald abſoluten Weſens Gemwußten erhält das Un⸗ 
mittelbare fein negatives Moment; der Geift bleibt unmittelbares 
Selbft der Wirklichkeit, aber ald das allgemeine Selbitbe- 
wußtfeyn der Gemeinde, das in feiner eignen Subftanz ruht, 
fo wie dieſe in ihm allgemeines Subjest iftz nicht der Einzelne 
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für fi, fondern zuſammen mit dem Bewußtſeyn der Gemeinde 
und das, was er für diefe if, ift dad vollftändige Ganze deflelben. 

Bergangenheit und Entfernung find aber nur die un⸗ 
vollfommene Form, wie die unmittelbare Weife vermittelt oder . 
allgemein geſetzt iſt; dieſe ift nur oberflächlih in das Element 
des Denkens getaucht, ift als finnliche Weife darin aufbewahrt 
und mit der Natur des Denkens felbft nicht in Eins gefeht. Es 
ift nur in das Vorftellen erhoben, denn dieß ift Die funthetifche 
Berbindung der finnlichen Unmittelbarfeit ımd ihrer Allgemeinheit 
oder ded Denkens. 

Diefe Form des Vorftellens macht die Beftimmtheit aus, 
in welcher der Geift in diefer feiner Gemeinde feiner bewußt wird. 
Sie ift noch nicht das zu feinem Begriffe als Begriffe gedichene 
Selbſtbewußtſeyn defielben; die Vermittelung ift noch unvollendet. 
Es ift alfo in diefer Verbindung des Seyns und Denkens der. 
Mangel vorhanden, daß das geiftige Weſen nod) mit einer unver 
föhnten Entzweiung in ein Dieſſeits und Jenſeits behaftet: ift. 
Der Inhalt ift der wahre, aber alle feine Momente haben, in 
dem Elemente des Vorſtellens gefegt, den Charakter, nicht begrif- . 
jen zu feyn, fondern ald vollfommen felbfftändige Seiten zu er⸗ 
fcheinen, die fi Außerlich auf einander beziehen. Daß der wahre 
Inhalt auch feine wahre Form für das Bewußtfeyn erhalte, dazu 
ift die höhere Bildung des letztern nothwendig, feine Anſchauung 
der abfoluten Subftanz in den Begriff zu erheben und für es 
ſelbſt fein Bewußtſeyn mit feinem Selbftbewußtfeyn auszugleichen, 
wie dieß für und oder an ſich geſchehen ift. 

Diefer Inhalt ift in der Weife, wie er in feinem Bewußt- 
feyn ift, zu betrachten. — Der abfolute Geift it Inhalt, fo 
ift er in der Geftalt feiner Wahrheit. Aber feine Wahrheit ift 
nicht nur die Subftanz der Gemeinde, oder das Anfich verfelben 
zu feyn, noch auch nur aus dieſer Innerlichkeit in die Gegenſtaͤnd⸗ 
lichfeit ded Vorſtellens heraufzutreten, fondern wirkliches Selb zu 
werden, ſich in fich zu reflectiren und Subject zu feyn. Dieß ift 
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alfo die Bewegung, welche er in feiner Gemeinde vollbringt, oder 
dieß ift das Leben deſſelben. Was dieſer fich offenbarende Geift 
“an und für fid ift, wird daher nicht dadurch herausgebracht, 
daß fein reiches Xeben in der Gemeinde gleichjam aufgedreht und 
auf feinen erften Baden zurüdgeführt wird, etwa auf die Vorftel- 
lungen der erften unvollfommenen Gemeinde, oder gar auf das, 
was ber wirkliche Menfch gefprochen hat. Diefer Zurückführung 
liegt der Inſtinct zu Grunde, auf den Begriff zu gehen; aber fie 
verwechfelt den Urfprung ald das unmittelbare Dafeyn der 
erften Erfcheinung mit der Einfachheit ded Begriffes. Durch 
diefe Verarmung des Lebens des Geiftes, Durch das Wegräumen 
ver Borftellung der Gemeinde und ihres Thuns gegen ihre Vor: 
ftellung, entfteht daher ftatt des Begriffes vielmehr die bloße Aeußer- 
lichkeit und Einzelnheit, die gefchichtliche Weiſe der unmittelbaren 
Erſcheinung und die geiftlofe Erinnerung einer einzelnen gemeinten 
Geftalt und ihrer Vergangenheit. 

Der Geift ift Inhalt feined Bewußtſeyns zuerft in der Form 
der reinen Subftanz oder ift Inhalt feined reinen Bewußt⸗ 
feynd. Dieß Element des Denkens ift die Bewegung, zum Da- 
feyn oder der Einzelnheit herunter zu fteigen. Die Witte zwifchen 
ihnen ift ihre fonthetifche Verbindung, das Bewußtſeyn des An- 
derswerdens oder das PVorftellen als ſolches. Das dritte ift die 
Rückkehr aus der Vorftellung und dem Andersfeyn oder das Ele⸗ 
ment des Selbſtbewußtſeyns felbfl. — Diefe drei Momente machen 
den Geift aus; fein Auseinandertreten in der Vorftellung befteht 
darin, auf eine beftimmte Weile zu ſeyn; dieſe Beftimmtheit 
aber ift nichts anderes, ald eines feiner Momente. Seine aus 
führliche Bewegung ift alfo diefe, in jedem feiner Momente alg 
in einem Elemente feine Natur auszubreiten; indem jeder biefer 
Kreife ſich in fich vollendet, ift dieſe feine Reflexion in fich zu— 
gleich der Uebergang in den andern. Die VBorftellung macht 
die Mitte zwifchen dem reinen Denken und dem Selbſtbewußtſeyn 
als ſolchem aus und ift nur eine der Beftimmtheiten; zugleich 
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aber, wie fich gezeigt, ift ihr Charakter, die funthetifche Verbin⸗ 
dung zu jeyn, über alle dieſe Elemente ausgebreitet und ihre ge- 
meinfchaftliche Beftimmtheit. 

Der: Inhalt felbft, der zu betrachten ift, ift zum Theil fchon 
als die Vorftelung des unglüdlichen und glaubenden Be 
wußtjeynd vorgefommen;. — in jenem aber in der Beftimmung 
des aus dem Bewußtfeyn hervorgebrachten und erfehn- 
ten Inhalts, worin der Geift ſich nicht erfättigen noch Ruhe fin- 
den Fann, weil er noch nicht an fich oder als feine Subftanz 
fein Inhalt iftz in diefem dagegen ift er als das felbftlofe We⸗ 
fen der Welt oder als weſentlich gegenftändlidyer Inhalt des 
Vorſtellens betrachtet worden, — eined Vorftellend, das der Wirf- 
lichfeit überhaupt entflieht und daher ohne die Gewißheit des 
Selbſtbewußtſeyns iſt, die ſich Theils als Eitelfeit des Wif- 
ſens, Theils als reine Einſicht von ihm trennt. — Das Bewußt⸗ 
ſeyn der Gemeinde hingegen hat ihn zu ſeiner Subſtanz, ebenſo 
als er ihre Gewißheit des eignen Geiſtes iſt. 

Der Geiſt zuerſt als Subſtanz im Elemente des reinen 
Denkens vorgeſtellt, iſt er hiermit unmittelbar das einfache ſich 
ſelbſtgleiche ewgge Weſen, das aber nicht dieſe abſtracte Bedeu— 
tung des Weſens, ſondern die Bedeutung des abſoluten Geiſtes 
hat. Allein der Geiſt iſt dieß, nicht Bedeutung, nicht das In⸗ 
nere, ſondern das Wirkliche zu ſeyn. Das einfache ewige Weſen 
daher würde nur dem leeren Worte nach Geiſt ſeyn, wenn es bei 
der Vorſtellung und dem Ausdrucke des einfachen ewigen Weſens 
bliebe. Das einfache Weſen aber, weil es die Abſtraction iſt, iſt 
in der That das Negative an ſich ſelbſt und zwar die Ne- 
gativität des Denkens oder fie, wie fie im Wefen an fidh ift; 
d. h. es ift der abfolute Unterfchied von ſich oder fein reines 
Anderswerden. AS Wefen ift ed nur am fid) ober für uns; 
aber indem Diefe Reinheit eben die Abftraction oder Negativität 
ift, ift es für fich felbft, oder das Selbft, der Begriff. — 
Es ift alſo gegenſtändlich; und indem die Vorftellung bie fo 
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eben andgefprochene Nothwendigkeit des Begriffs als ein 
Geſchehen auffaßt und ausfpricht, fo wird gefagt werden, daß 
das ernige Weſen fi} ein Anderes erzeugt. Aber in viefem 
Andersfeyn ift ed ebenfo unmittelbar in fich zurüdgefehrt; denn _ 
der Unterfchied ift der Unterſchied an ſich, d. h. er ift unmittel- 
bar nur von fich felbft unterfchieven, er ift alfo die in fich zurück⸗ 
gefehrte Einheit. 

Es unterfcheiden ſich alfo die drei Momente, ded Weſens, 
des Fürſichſeyns, welches das Andersfenn des Weſens ift und 
für welches das Weſen ift, und des Fürſichſeyns ober fi 
ſelbſt Wiffend im Andern. Das Weſen ſchaut nur fih felbft 
in feinem Fürſichſeyn an; es ift in dieſer Entänßerung nur bei 
fih, das Fürfichfeyn, das fi von dem Wefen ausfchließt, ift das 
Wiffen des Wefend feiner ſelbſt; es ift das Wort, das 
ausgefprochen den Ausfprechenden entäußert und ausgeleert zurück⸗ 
läßt, aber ebenfo unmittelbar vernommen ift, und nur dieſes ſich 
felhft Vernehmen ift dad Dafeyn des Wortes. So daß die Un- 
terfchtede, Die gemacht find, ebenfo unmittelbar aufgelöft als fie 
gemacht, und ebenjo unmittelbar gemacht als fie aufgelöft find, 
und das Wahre und Wirfliche eben dieſe in fich Freifende Be⸗ 
wegung ift. | 

Diefe Bewegung in fi) felbft fpricht das abfolute Weſen 
als Geift aus; das abjolute Weſen, das nicht als Geift erfaßt 
wird, ift nur das abftracte Leere, fo wie der Geift, der nicht als 
biefe Bewegung erfaßt wird, nur ein leeres Wort if. Indem 
feine Momente in ihrer Reinheit gefaßt werben, find fie bie 
ruhelofen Begriffe, die nur find, ihr Gegentheil an fich felbft zu 
feyn und ihre Ruhe im Ganzen zu Haben. Aber das Vorftel- 
‚len der Gemeinde ift nicht dieß begreifende Denken, fondern 
hat den Inhalt ohne feine Nothwendigfeit und bringt ftatt der 
Form ded Begriffes die natürlichen Verhälmiffe von Vater und 
Sohn in das Reich des reinen Bewußtſeyns. Indem es fo im 
Denfen jelbft fi vorftellend verhält, ift ihm das Weſen zwar 
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offenbar, aber die Momente vefielben treten ihm um biefer ſyn⸗ 
thetifchen Vorſtellung willen Theils felbft auseinander, jo daß fie 
nicht durch ihren eignen Begriff ſich auf einander beziehen, Theils 
tritt e8 von Diefem feinem reinen Gegenftand zurüd, bezicht ſich 
mur äußerlich auf ihn; er ift ihm von einem Fremden geoffenbart, 
und in dieſem Gedanken des Geiſtes erkennt es nicht ſich feldft, 
nicht die Natur des reinen Selbſtbewußtſeyns. Infofern über bie 
Form des Vorſtellens und jener DBerhältniffe, die aus dem Na- 
türlichen hergenommen find, und damit befonders auch darüber 
hinausgegangen werden muß, bie Momente der Bewegung, bie 
der Geift ift, für iſolirte nichtwanfende Subflangen oder Subjete, 
ftatt für übergehende Momente zu nehmen, — ift dieß Hinaus- 
gehen, wie vorhin bei einer andern Seite erinnert wurde, für ein 
Drängen des Begriffes anzufehen; aber indem es nur Inſtinet 
ift, verfennt es fich, verwirft mit der Form auch den Inhalt und, 
was daſſelbe ift, fegt ihn zu einer gefchichtlichen Vorftellung und 
einem Erbftüde der Tradition herab; hierin ift das rein Aeußer- 
liche des Glaubens nur beibehalten und damit als ein erfennt- 
nißloſes Todtes, das Innerliche befielben aber ift verfchwun- 
den, weil dieß der Begriff wäre, der fich als Begriff weiß. 

Der abfolute Geift, im reinen Wefen vorgeftellt, ift zwar 
nicht das abftracte reine Weſen, fondern dieſes ift vielmehr 
eben dadurch, daß ed im Geifte nur Moment it, zum Elemente 
herabgefunfen. Die Darftellung des Geiftes aber in dieſem Ele 
mente hat denfelben Mangel der Form nad an ſich, den Das 
Weſen als Weſen hat. Das Weſen ift das Abſtracte und 
darum das Negative feiner Einfachheit, ein Anderes; ebenfo ber 
Geiſt im Elemente des Wefens ift die Form der einfadhen 
Einheit, die darum ebenfo wefentlich ein Anderöwerden if. — 
Oder was daffelbe ift, die Beziehung des ewigen Weſens auf fein 
Fürfichfeyn ift Die unmittelbar=einfache des reinen Denkens; in 
diefem einfachen Anfchauen feiner felbft im Andern ift alfo das 
Andersfeyn nicht als ſolches gefeßt; es ift der Unterfchieb, 
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wie er im reinen Denfen unmittelbar Fein Unterſchied iſt; ein 
Anerfennen der Liebe, worin die beiden nicht ihrem Wefen nad) 
fih entgegenfeßten. — «Der Geift, der im Elemente des rei- 
nen Denkens ausgefprochen ift, ift weſentlich felbft dieſes, nicht 
in ihm nur, fondern wirklicher zu feyn, denn in feinem Begriffe 
liegt felbft das Andersfeyn, d. 5. das Aufheben des reinen 
nur gedachten Begriffes. 

Das Element des reinen Denfend, weil es das abftracte 
ist, iſt felbft vielmehr das Andere feiner Einfachheit, und geht 
daher in das eigentliche Element des Vorſtellens über, — das 
Element, worin die Momente des reinen Begriffes ein fubftan- 
tielles Daſeyn ebenſo gegeneinander erhalten, ald fie Sub- 
jeete find, die nicht für ein Drittes die Gleichgültigfeit des 
Seyns gegen einander haben, fondern in ſich veflectirt ſich felbft 
von einander abſondern und entgegen ftellen. 

Der glfo nur ewige oder abftracte Geift wird fich ein Anz 
deres oder tritt in das Dafeyn und unmittelbar in das un⸗ 
mittelbare Dafeyn. Er erfchafft alfo eine Welt. Diefes 
Erſchaffen ift das Wort der Vorftellung für den Begriff 
felbft nach feiner abjoluten Bewegung, oder dafür, daß das als 
abfolut ausgefagte Einfache oder reine Denfen, weil ed das ab- 
ſtracte ift, vielmehr das Negative und hiermit ſich Entgegenge- 
feßte oder Andere ift; — ober weil, um daſſelbe nod) in einer 
andern Form zu fagen, das ald Wefen Gefepte die einfache 
Unmittelbarfeit ober dad Seyn ift, aber als Unmittel- 
barfeit oder Senn des Selbſts entbehrt und alfo der Innerlich⸗ 
feit ermangelnd paſſiv oder Seyn für Anderes if. — Dieß 
Seyn für Anderes ift zugleich eine Welt; der Geift in der 
Beſtimmung ded Seyns für Anderes ift das ruhige Beftchen 
der vorhin in das reine Denken eingefchlofienen Momente, alfo 
die Auflöfung ihrer einfachen Allgemeinheit und das Auseinan- 
dergehen berfelben in ihre eigne Befonderheit. 

Die Welt ift aber nicht nur Diefer auseinander in die Boll: 
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ftändigfeit und deren Äußere Ordnung geworfene Geift, fondern 
da er wefentlich das einfache Selbft ift, ift dieſes an ihr ebenfo 
vorhanden; der daſeyende Geift, der das einzelne Selbft ift, 
welches das Bewußtſeyn hat und ſich als Anderes oder als Welt 
von fi} unterſcheidet. — Wie dieſes einzelne Selbft fo unmit- 
telbar erft gefegt ift, ift ed noch nicht Geift für ſich; es ift 
alfo nicht als Geiſt, e8 kann unfchuldig, aber nicht wohl gut 
genannt werden. Daß es in der That Selbft und Geiſt ey, muß ed 
ebenfo, wie das ewige Wefen fich ald die Bewegung in feinem An- 
dersſeyn fich felbft gleich zu feyn darftellt, zunächft fich felbft ein An- 
deres werden. Indem diefer Geift beftimmt ift als erft unmittelbar 
dafeyend oder als in die Mannigfaltigfeit feines Bewußtſeyns 
zerftreut, fo ift fein Anderöwerden das Infichgehen des Wiflens 
überhaupt. Das unmittelbare Dafeyn fchlägt in den Gevanfen, 
oder das nur finnliche Berwußtfeyn in das Bewußtfeyn des Ges 
danfend um und zwar, weil er der aus der Unmittelbarfeit her- 
fommende oder bedingte Gedanke ift, ift er nicht daS reine 
Wiſſen, fondern der Gedanfe, der das Andersfeyn an ihm bat 
und alfo der fich felbft entgegengeſetzte Gedanke des Guten und 
Böfen. Der Menjch wird fo vorgeftellt, daß es gefchehen ift 
als etwas nicht Nothwendiges, — daß er die Form der Sich 
felbftgleichheit durch das Pflüden vom Baume des Erfenntniffes 
des Guten und Böfen verlor und aus dem Zuſtande des 
unfchuldigen Bewußtſeyns, aus der arbeitölos ſich darbietenden 
Natur und dem Paradieſe, dem Garten der Thiere, vertrie- 
ben wurde. 

Indem dieß Infichgehen des daſeyenden Bewußtſeyns fich 
unmittelbar als das fih felbft Ungleichwerbden beftimmt, fo 
ericheint dad Böſe als das erfte Dafeyn des in ſich gegangenen 
Bewußtſeyns; und weil die Gedanken des Guten und Boͤſen 
ſchlechthin entgegengefegte und dieſe Entgegenfegung noch nicht 
aufgelöft ift, fo ift dieß Bewußtſeyn weſentlich nur das Böſe. 
Zugleich aber ift um eben dieſer Entgegenfegung willen auch das 
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gute Bewußtfeyn gegen ed vorhanden und ihr Verhältniß zu 
einander. — Infofern das unmittelbare Dafeyn in den Gedan- 
fen umfchlägt und das Infichfeyn Theils felbft Denken, Theils 
das Moment des Anderswerdens des Weſens damit näher 
beftimmt ift, fo kann das Böfewerden weiter rückwärts aus ber 
dafeyenden Welt hinaus ſchon in das erite Reich des Denkens 
verlegt werden. Es fann alfo gefagt werben, daß ſchon ber erft- 
geborne Lichtfohn, als in ſich gehend, es fey, der abgefallen, aber 
an deſſen Stelle fogleidy ein anderer erzeugt worden. Solche bloß 
der Vorftellung, nicht dem Begriffe angehörige Sorm, wie Ab- 
fallen, ebenfo wie Sohn, feßt übrigens die Momente des Be- 
griff ebenfo umgekehrt in das Borftellen herab oder trägt das 
Borftellen in das Reid, des Gedankens hinüber. — Ebenſo 
gleichgültig ift e8, dem einfachen Gedanken des Andersfeyns 
im ewigen Wefen noch eine Mannigfaltigfeit anderer Geftalten 
beizuordnen und das Inſichgehen in Diefe zu verlegen. Dieſe 
Beiordnung muß darum zugleich gut geheißen werben, weil da⸗ 
durch dieß Moment des Andersſeyns, wie ed fol, die Ver: 
fchievenheit zugleich ausdrückt; und zwar nicht als Vielheit über: 
haupt, fondern zugleich al8 beftimmte Verfchiedenheit, fo daß der 
eine. Theil, der Sohn, das einfache fi felbft als Weſen Wiſſende 
ift, der andere Theil aber die Entäußerung des Fürſichſeyns, die 
nur im Preiße des Weſens lebt; in diefen Theil kann dann auch 
wieder das Zurüdnehmen des entäußerten Fürſichſeyns und das 
Infichgehen des Böfen gelegt werden. Infofern das Andersieyn 
in zwei zerfällt, wäre der Geift in feinen Momenten beftimmter, 
und wenn fie gezählt weiden, als Diereinigfeit, oder weil Die 
Menge wieder felbit in zwei Theile, nämlich in gutgebliebene und 
böfe gewordene zerfällt, gar ald Fünfeinigfeit ausgedrückt. — Die 
Momente aber zu zählen kann überhaupt ald unnüß angefehen 
werben, indem Theild das Lnterjchievene felbft ebenfofehr nur 
Eines ift, nämlich eben der Gedanke des Unterſchiedes, der 


nur Ein Gedanke ift, als er dieſes Unterfchievene, das Zweite 
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. gegen das Erfte if, — Theild aber, weil der Gedanke, der das 
Biele in Eines befaßt, aus feiner Allgemeinheit aufgelöft und 
in mehr ald drei oder vier Linterfchiedene unterfchieden werben 
muß; — welche Allgemeinheit gegen die abfolute Beftimmtheit 
des abftracten Eins, des Princips der Zahl, ald Unbeftimmtheit 
in der Beziehung auf die Zahl felbft erfcheint, fo daß nur von 
Zahlen überhaupt, d. 5. nicht von einer Anzahl der Unter: 
ſchiede Die Rede feyn Fönnte, alfo bier überhaupt an Zahl und 
and Zählen zu denfen ganz überflüffig, wie auch fonft ver bloße 
Unterfchied der Größe und Menge begrifflo8 und nichts fagend ift. 

Das Gute und das Böfe waren die beftimmten Unter- 
ſchiede des Gedankens, die fid) ergaben. Indem ihr Gegenſatz 
ſich noch nicht aufgelöft, und fie ald Wefen des Gedankens vor- 
geftellt werben, deren jedes für ſich felbftftändig ift, fo ift ber 
Menich das wefenlofe Selbft und der funthetifche Boden ihres 
Dafeynd und Kampfes. Aber diefe allgemeinen Mächte gehören 
ebenfofehr dem Selbft an oder das Selbft ift ihre Wirklichkeit. Nach 
dieſem Momente geihieht ed alfo, daß, wie das Böfe nichts an- 
deres ift ald das Inſichgehen des natürlichen Daſeyns des Gei⸗ 
ſtes, umgekehrt dad Gute in die MWirflichfeit tritt und als ein 
daſeyendes Selbſtbewußtſeyn erfcheint. — Was im rein gedachten 
Geifte ald dad Andersmerden des göttlichen Weſens überhaupt 
nur angebeutet ift, tritt hier feiner Realifirung für das Vorſtellen 
näher; fie befteht ihm in der Selbflerniedrigung des göttlichen 
Weſens, dag auf feine Abftraction und Unwirklichkeit Verzicht 
thut. — Die andere Seite, dad Böſe, nimmt dad Vorftellen als 
ein dem göttlichen Weſen fremdes Gefchehen; ed in demſelben 
felbt, al8 feinen Zorn zu faflen, ift die höchfte härtefte Ans 
ftrengung des mit fich felbft ringenden Vorftellens, die, pa fie des 
Begriffs entbehrt, fruchtlod bleibt. 

Die Entfremdung des göttlichen Weſens ift alfo auf ihre 
geboppelte Weife gefebt; das Selbft des Geiftes und fein einfacher 
Gedanfe find die beiden Momente, deren abfolute Einheit der 
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Geift felbft ift; feine Entfremdung befteht darin, daß fie aus- 
einandertreten und das Eine einen ungleihen Werth gegen das 
Andere hat. Diefe Ungleichheit ift darum die geboppelte, und 
ed entftehen zwei Verbindungen, deren gemeinfchaftliche Momente 
bie angegebenen find. In der einen gilt das göttlihe Wefen 
ald dad Wefentliche, das natürliche Dafeyn aber und das Selbſt 
ald das Unwefentliche und Aufzuhebende; in der andern gilt da- 
gegen das Fürſichſeyn als das Wefentliche und das einfache 
Böttliche als das Unmefentlihe. Ihre noch leere Mitte ift das 
Dafeyn überhaupt, die bloße Gemeinfchaftlichfeit der beiven Mo⸗ 
mente derfelben. 

Die Auflöfung diefes Gegenſatzes gefchieht nicht ſowohl durch 
den Kampf der beiden, die als getrennte und felbftftändige Weſen. 
vorgeftellt find. In ihrer Selbftftändigfeit liegt ed, daß an 
ſich, durch feinen Begriff, jedes an ihm felbft fich auflöfen muß; 
ver Kampf füllt erft dahin, wo beide aufhören, dieſe Vermiſchun⸗ 
gen des Gedankens und des felbftjtändigen Dafeyns zu feyn, und 
wo fie nur als Gedanken einander gegenüber ftehen. Denn ale- 
dann find fie als beftimmte Begriffe wefentlich nur in der entges 
gengefehten Beziehung; als Selbftftändige hingegen haben fie au- 
fer der Entgegenſetzung ihre Wefentlichkeit; ihre Bewegung iſt 
alfo die freie und eigne ihrer ſelbſt. Wie alfo Die Bewegung 
beider die Bewegung an fidy ift, weil fie an ihnen felbft zu be- 
trachten ift, fo fängt fie auch dasjenige von beiden an, welches 
als das Anfichfeyende gegen das Andere beftimmt if. Es wird 
dieß als ein freiwillige Thun vorgeſtellt; aber die Nothwendigkeit 
feiner Entäußerung liegt in dem Begriffe, daß das Anfichfeyende, 
welches nur im Gegenfabe fo beftimmt iſt, eben Darum nicht wahr- 
haftes Beftehen hat; — dasjenige alfo, dem nicht das Fürfid- 
feyn, fendern das Einfache als das Weſen gilt, iſt ed, das ſich 
felbft entäußert, in den Tod geht und dadurch das abfolute We⸗ 
fen mit fich ſelbſt verföhnt. Denn in diefer Bewegung ſtellt es 
fi als Geiſt dar; das abſtracte Wefen ift fich entfrembet, es 
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hat natürliches Dafeyn und ſelbſtiſche Wirklichkeit; dieß fein An- 
dersſeyn oder feine finnliche Gegenwart wird durch das zweite 
Anderöwerden zurüdgenommen und als aufgehobene, als allge- 
meine gefebt; dadurch ift das Weſen in ihr fich felbft geworben ; 
das unmittelbare Dafeyn der Wirflichkeit hat aufgehört, ein ihm 
fremdes oder äußerliches zu feyn, indem es aufgehobenes, allge- 
meines ift; dieſer Tod ift daher fein Erftehen als Geift. 

Die aufgehobene unmittelbare Gegenwart bes felbftbewußten 
Weſens ift ed als allgemeines Selbftbewußtieyn; dieſer Begriff 
des aufgehobenen einzelnen Selbits, das abjolutes Weſen ift, drückt 
daher unmittelbar die Conftituirung einer ‚Gemeinde aus, die bis- 
her im Vorſtellen verweilend jebt in fich, al8 in das Selbft, zu- 
rüdfehrt; und der Geiſt geht fomit aus dem zweiten Elemente 
feiner Beftimmung, dem Vorftellen, in das dritte, das Selbft- 
bewußtfeyn als foldhes über. — Betrachten wir noch die Art, 
wie jenes Vorftellen ſich in feinem Yortgange benimmt, fo fehen 
wir zuerft dieß ausgedrückt, daß das göttliche Weſen die menfch- 
liche Natur annimmt. Darin ift es ſchon ausgeſprochen, daß 
an fich beide nicht getrennt find; — wie darin, daß das gött- 
liche Weſen ſich felbft von Anfang entäußert, fein Dafeyn in 
fi} geht und böfe wird, es nicht ausgefprodhen, aber darin ent⸗ 
halten ift, daß an fich dieß böfe Dafeyn nicht ein ihm Frem⸗ 
des if; das abfolute Wefen hätte nur diefen leeren Namen, wenn. 
es in Wahrheit ein ihm Anderes, wenn es einen Abfall von 
ihm gäbe; — dad Moment ded Infihfeyns macht vielmehr 
das wefentliche Moment des Selbſts des Geiftes aus. — Daß 
das Infichfeyn und damit erft Wirklichkeit dem Wefen felbft 
angehöre, dieß, was für und Begriff ift und infofern es Begriff 
ift, erfcheint dem vorftellenden Bewußtſeyn als ein ‚unbegreifliches 
Gefhehen; das Anfich nimmt die Form des gleihgültis 
gen Seyns für es an. Der Gedanke aber, daß jene fi) zu 
fliehen fcheinende Momente des abfoluten Weſens und des für- 
fichfeyenden Selbſts nicht getrennt find, erfcheint dieſem Vorſtellen 
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auch, — denn «8 befigt den wahren Inhalt, — aber nachher, 
— in der Entäußerung des göttlichen Weſens, das Fleifch wird. 
Diefe Borftelung, die auf diefe Weife noch unmittelbar und 
daher nicht geiftig ift, oder die menfchliche Geſtalt des Weſens 
nur erft als eine befondere, noch nicht allgemeine weiß, wird für 
dieß Bewußtſeyn geiftig in der Bewegung des geftalteten Weſens 
fein. unmittelbare8 Dafeyn wieder aufzuopfern und zum Wefen 
zurüdzufehren; das Weſen als in fich reflectirtes iſt erft der 
Geiſt. — Die Berföhnung des göttlichen Wefend mit dem 
Andern überhaupt und beftimmt mit dem Gedanken befielben, 
dem Böfen, ift alſo Hierin vorgeftelt. — Wenn diefe Verjüh- 
nung nad) ihrem Begriffe fo ausgebrüdt wird, daß fie darin 
beftehe, weil an ſich das Böfe daffelbe fen, was das Gute, 
oder auch das göttliche Weſen daffelbe, was die Natur in 
ihrem ganzen Umfange, fo wie die Natur getrennt vom göttlichen 
Weſen nur das Nichts, — fo ift dieß als eine ungeiftige Weife 
ſich auszudrücken anzufehen, die nothwendig Mißverftänpniffe er- 
weden muß. — Indem das Böſe daffelbe ift, was das Gute, 
ift eben das Böfe nicht Böſes noch das Gute Gutes, fondern 
beide find vielmehr aufgehoben, das Böfe überhaupt das infich- 
ſeyende Fürſichſeyn und das Gute das felbftlofe Einfache. Indem 
fo beide nach ihrem Begriffe ausgefprochen werben, erhellt zugleich 
ihre Einheit; denn das infichjeyende Fürſichſeyn ift das einfache 
Wiſſen; und das felbftlofe Einfache ift ebenfo das reine in fich 
feyende Fürfichfeygn. — So ſehr daher gefagt werden muß, daß 
nach diefem ihrem Begriffe das Gute und Böfe, d. h. infofern 
fie nicht das Gute und das Böſe find, daffelbe feyen, ebenjo- 
fehr muß alſo gefagt werden, daß fie nicht daffelbe, fondern 
fhlechthin verfchieden find, denn das einfache Fürſichſeyn, oder 
auch das reine Wiffen find gleicher Weife die reine Negativität, 
oder der abfolute Unterfchied an ihnen felbft. — Erft diefe beiden 
Sätze vollenden das Game, und dem Behaupten und Berfichern 
des Erften myß mit unübenvindlicher Hartnädigfeit das Feſthal⸗ 
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ten an dem Andern gegenübertreten; indem beide gleich Recht ha- 
ben, haben beide gleich Unrecht, und ihr Unrecht befteht darin, 
folche abftracte Formen, wie daffelbe und nicht daffelbe, die 
Identität und die Nichridentität für etwas Wahres, Fer 
fted, MWirfliched zu nehmen und auf ihnen zu beruhen., Nicht das 
Eine oder das Andere hat Wahrheit, fondern eben ihre Bewegung, 
daß das einfache Dafjelbe die Abftraction und damit der abfolute 
Unterſchied, dieſer aber als Unterfchien an fich, von ſich felbft un- 
terſchieden, alſo die Sichſelbſtgleichheit iſt. Eben dieß iſt der Fall 
mit der Dieſelbigkeit des göttlichen Weſens und der Natur 
überhaupt und der menſchlichen insbeſondere: jenes iſt Natur, in⸗ 
ſofern es nicht Weſen iſt; dieſe iſt göttlich nach ihrem Weſen; — 
aber es iſt der Geiſt, worin beide abſtracte Seiten, wie ſie in 
Wahrheit find, naͤmlich als aufgehobene geſetzt ſind, — ein 
Setzen, das nicht durch das Urtheil und das geiſtloſe Iſt, die 
Copula deſſelben, ausgedrüdt werden kann. — Ebenſo iſt die 
Natur Nichts außer ihrem Weſen; aber dieß Nichts ſelbſt i ft 
ebenfofehr; es ift die abfolnte Abftraction, alfo das reine Den- 
fen ober SInfichfeyn, und mit dem Momente feiner Entgegenfeßung 
gegen Die geiftige Einheit iſt es das Böſe. Die Schwierigkeit, 
bie in biefen Begriffen Statt findet, ift allein das Fefthalten am: 
ift, und das Vergeſſen des Denfens, worin die Momente ebenfo 
find al8 nicht find, — nur die Bewegung find, die der Geift 
iſt. — Diefe geiftige Einheit oder die Einheit, worin die Unter 
fehiede nur als Momente oder als aufgehobene find, ift es, bie 
für das vorfellende Bewußtſeyn in jener Berfühnung geworden, 
und indem fle die Allgemeinheit des Selbſtbewußtſeyns if, hat 
dieſes aufgehört, vorftellendes zu ſeyn; Die Bewegung ift in es 
zurückgegangen. 

Der Geiſt iſt alſo in dem dritten Elemente, im allgemei- 
nen Selbftbewußtfeyn geſetzt; er ift feine Gemeinde. Die 
Bewegung der Gemeinde ald des Selbſtbewußtſeyns, das ſich von 
feiner Vorſtellung unterfcheibet, iſt, das herporzubringen, 
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was am fich geworben ift. Der geftorbene göttliche Menſch oder 
menfchlihe Gott ift an fich das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; 
er hat dieß für dieß Selbftbewußtfeyn zu werden. Ober 
indem ed die Eine Seite des Gegenfages der Vorſtellung aus⸗ 
macht, nämlich die böfe, der das natürliche Dafeyn und das ein- 
zelne Fürfichfeyn als das Wefen gilt, fo hat diefe, die als felbit- 
ftändig, noch nicht als Moment vorgeftellt ift, um ihrer Selbft- 
ftändigfeit willen an und für fie felbft ſich zum Geifte zu erheben 
oder die Bewegung deſſelben an ihr darzuftellen. 

Sie ift der natürliche Geift; dad Selbft hat aus dieſer 
Natürlichkeit ſich zurüdzugiehen und in ſich zu gehen, das hieße, 
böſe zu werden. Aber fie ift ſchon an fich böfe; das Infid- 
gehen befteht daher darin, fich zu überzeugen, daß das natür- 
liche Daſeyn das Böſe ift. In das vorftellende Bewußtfeyn fällt 
das Dafeyende Böfewerden und Böfefeyn der Welt, jo wie bie 
dafeyende Verſöhnung des abſoluten Wefens; in das Selbit- 
bewußtfeyn aber als folches fällt der Form nach dieſes Vor⸗ 
geftellte nur ald aufgehobenes Moment, denn das Selbft-ift das 
Negative; alfo das Wiſſen, — ein Willen, das ein reines 
hun des Bewußtfeyns in fich felbft ift. — An dem Inhalte 
muß dieß Moment des Negativen gleichfalls ſich ausprüden. 
Indem nämlich das Wefen an fidy mit fich fchon verfühnt und 
geiftige Einheit ift, worin die Theile der Vorftellung aufgehobne 
oder Momente find, fo ftellt fich dieß Dar, daß jeder Theil der 
Borftellung bier die entgegengefegte Bedeutung erhält, ald er 
vorher hatte; jede Bedeutung vervollftändigt fich dadurch an ber 
andern, und der Inhalt ift erft dadurch ein geiftiger; indem Die 
Beftimmtheit ebenfofehr ihre entgegengefehte ift, ift die Einheit 
im Andersſeyn, das Geiftige, vollendet; wie fich für und oder an 
ſich vorhin Die entgegengefebten Bedeutungen vereinigten und felbft 
Die abftracten Formen ded.Deffelben und des Nichtveffel- 
ben, der Identität und Nichtidentität aufhoben. 

Wenn aljo in dem vworftellenden Bewußtfeyn das Innerlich- 
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werben des natürlichen Selbſtbewußtſeyns das daſeyende Bofe 
war, fo ift das Snnerlichwerden im Elemente des Gelbft- 
bewußtſeyns das Wiffen von dem Böſen als einem foldyen, 
das an ſich uͤn Daſeyn iſt. Dieß Wiſſen iſt alſo allerdings 
ein Böſewerden, aber nur Werden des Gedankens des Böſen, 
. und iſt darum als das erſte Moment der Verſöhnung anerkannt. 
Denn als ein Zurückgehen in ſich aus der Unmittelbarkeit der 
Natur, die als das Bbſe beſtimmt iſt, iſt es ein Verlaſſen der⸗ 
ſelben und das Abſterben der Sünde. Nicht das natürliche Da- 
ſeyn als ſolches wird von dem Bewußtſeyn verlaſſen, ſondern es 
zugleich als ein ſolches, das als Böſes gewußt wird. Die un⸗ 
mittelbare Bewegung des Inſichgehens iſt ebenſoſehr eine 
vermittelte; — ſie ſetzt ſich ſelbſt voraus oder iſt ihr eigner 
Grund; der Grund des Inſichgehens iſt nämlich, weil die Natur 
fhon an fi) in fi) gegangen iftz. um bes Böſen willen muß 
der Mensch in fi gehen, aber das Böſe ift felbft das Infich- 
‚ gehen. — Diefe erfte Bewegung iſt eben darum felbft nur bie 
unmittelbare, oder ihr einfacher Begriff, weil fie baflelbe, 
was ihr Grund iſt. Die Bewegung oder das Anderswerden 
muß daher in feiner.eigentlichern Form erft noch eintreten. 
Außer dieſer Unmittelbarfeit ift alfo die Bermittelung der 
Borftelung nothwendig. An fi ift das Wiffen von ber 
Natur als dem unwahren Dafeyn des Geiftes, und diefe in fich 
gewordene Allgemeinheit des Selbſts die Verföhnung des Geiſtes 
mit fich ſelbſt. Dieß Anfich erhält für das nicht begreifende 
Selbftbewußtfeyn die Form eines Seyenden und ihm Vor ge⸗ 
ftellten. Das Begreifen alfo ift ihm nicht ein Ergreifen dieſes 
Begriffes, der die aufgehobene Natürlichkeit ald allgemeine, alfo 
als mit ſich felbft verfühnte weiß, fondern ein Ergreifen jener 
Borftellung, daß durch das Gefchehen der eignen Entäuße- 
rung des göttlichen Wefens, durch feine gefchehene Menfchwerbung 
und feinen Tod das göttliche MWefen mit feinem Dafeyn verföhnt 
it. — Das Ergreifen diefer Vorftellung drüdt nun beftimmter 
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dasjenige aus, was vorhin in ihr Das geiftige Auferftehen ge- 
nannt wurbe, oder das Werben feines einzelnen Selbſtbewußtſeyns 
zum Allgemeinen oder zur Gemeinde. — Der Tod des göttlichen 
Menfchen ald Tod if die abftracte Negativität, das unmittel⸗ 
bare Refultat der Bewegung, die nur in die natürliche Allge- 
meinheit fich endigt. Diefe natürliche Bedeutung verliert er im 
geiftigen Selbftbewußtfeyn, oder er wird fein fo eben angegebener 
Begriff; der Tod wird von dem, was er unmittelbar bedeutet, 
von dem Nichtfeyn dieſes Einzelnen verflärt zur Allgemein- 
heit des Geifted, der in feiner Gemeinde Iebt, in ihr täglich 
. ftirbt und auferfteht. ' 

Dasjenige, was dem Elemente der Vorftellung angehört, 
daß der abjolute Geift, als ein einzelner oder vielmehr als 
ein befonderer an feinem Dafeyn die Natur des Geiftes vor- 
ftellt, ift alfo hier in das Selbftbemußtfeyn felbft verfegt, in das 
in feinem Andersfeyn fich erhaltende Wiſſen; dieß ftirbt daher 
nicht wirklich, wie der Befondre vorgeftellt wird, wirklich 
geftorben zu feyn, fondern feine Befonderheit erftirbt in feiner 
Allgemeinheit, d. h. in feinem Wiffen, welches das fich mit ſich 
verfühnende Weſen if. Das zunächft vorhergehende Element 
des Vorftellens ift alfo hier als aufgehobenes gefebt, over es 
ift in das Selbſt, in feinen Begriff zurüdgegangen; das in jenem 
nur Seyende ift zum Subjecte geworden. — Eben damit ift auch 
das erfte Element, das reine Denfen und der in ihm 
ewige Geiſt nicht mehr jenfeits des vorftellenden Bewußtſeyns 
noch des Selbfts, fondern die Rückkehr des Ganzen in fi ift 
eben dieß, alle Momente in fich zu enthalten. — Der vom Selbft 
ergriffene Tod des Mittlers ift dad Aufheben feiner Gegenftänd- 
lichfeit oder feines befondern Fürſichſeyns; dieß befon- 
dre Fürfichleyn ift allgemeines Selbftbewußtjeyu geworben. — 
Auf der andern Seite ift das Allgemeine eben dadurch Selbft- 
bewußtſeyn, und der reine oder ummwirkliche Geift des bloßen 
Denfend wirklich geworden. — Der Tod des Mittler iſt Tod 
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nicht nur der natürlichen Seite deſſelben oder feines befon- 
dern Fürſichſeyns; es ftirbt nicht nur die vom Weſen abgegogne 
ſchon todte Hülle, fondern auch die Abftraction des göttlichen 
Weſens. Denn er ift, infofern fein Tod die Verfühnung noch 
nicht vollendet hat, das Einfeitige, welches das Einfache des Den⸗ 
fens ald das Wefen weiß im Gegenfabe gegen die Wirklichkeit; 
dieß „Extrem des Selbfts hat noch nicht gleichen Werth mit dem 
Weſen; dieß hat das Selbft erft im Geiſte. Der Tod Diefer 
Vorftellung enthält alfo zugleicdy den Tod der Abftraction des 
göttlichen Wefens, das nicht ald Selbft geſetzt if. Er ift 
das fchmerzliche Gefühl des unglüdlihen Bewußtſeyns, daß Gott . 
felbft geftorben ift. Diefer harte Ausdruck ift der Ausdruck 
des innerften fich einfach Wiſſens, die Rüdfehr des Bewußtſeyns 
in die Tiefe der Nacht des Ih S Ich, die nichts außer ihr 
mehr unterfcheivet und weiß. Dieß Gefühl ift alfosin der That 
der Verluft der Subftanz und ihres Gegenübertretend gegen das 
Bewußtſeyn; aber zugleich ift es die reine Subjectivität ber 
Subftang, ober die reine Gewißheit feiner felbft, die ihr als dem 
Gegenftande oder dem Unmittelbaren oder dem reinen Weſen fehlte. 
Die Wiſſen alfo ift die Begeiftung, woburd die Subftanz 
Subject, ihre Abftraction und Leblofigfeit geftorben, fie alfo wirk⸗ 
lich und einfached und allgemeines Selbſtbewußtſeyn geworden ift. 

So ift alfo der Geiſt fich felbft wiſſender Geift; er weiß 
fich, das, was ihm Gegenftand ift, ift, oder feine Vorftellung ift 
der wahre abfolute Inhalt; er brüdt, wie wir fahen, den Geift 
ſelbſt aus. Er ift zugleich nicht nur Inhalt des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns und nicht nur für es Gegenftand, fondern er ift auch 
wirklicher Geifl. Er ift dieß, indem er die drei Elemente fei- 
mer Ratur durchläuft; dieſe Bewegung durch fi felbft hindurch 
macht feine Wirklichfeit aus; — was fich bewegt, ift er, er ifk 
das Subject Der Bewegung und er ift ebenfo das Bewegen 
felbft, oder die Subftanz, durch welche Das Subject hindurchgeht. 
Wie und der Begriff des Geiſtes geworben war, als wir in Die 
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Religion eintraten, nämlich ald die Bewegung bes feiner felbft 
gewiſſen Geiftes, der dem Böfen verzeiht und darin zugleich von 
feiner eignen Einfachheit und harten Unmwanbelbarfeit abläft, ober 
die Bewegung, daß das abfolut Entgegengeſetzte ſich als daf- 
feibe erkennt und dieß Erkennen ald das Ja zwiſchen biefen 
Extremen hervorbricht, — dieſen Begriff [haut das religiöfe Be⸗ 
‚wußtfeyn, dem das abfolute Wefen offenbar, an, und hebt die 
Unterſcheidung feines Selbſts von ſeinem Angeſchauten 
auf, iſt wie es das Subject iſt, ſo auch die Subſtanz, und iſt alſo 
ſelbft der Geiſt, eben weil und inſofern es dieſe Bewegung iſt. 
Vollendet aber iſt dieſe Gemeinde noch nicht in dieſem ihrem 
Selbſtbewußtſeyn; ihr Inhalt iſt überhaupt in der Form des 
Vorſtellens für ſie, und dieſe Entzweiung hat auch die wirk⸗ 
liche Geiſtigkeit derſelben, ihre Rückkehr aus ihrem Vorſtellen, 
noch an ihr, wie das Element des reinen Denkens ſelbſt damit 
behaftet war. Sie hat nicht auch das Bewußtſeyn über das, was 
ſie iſt; ſie iſt das geiſtige Selbſtbewußtſeyn, das ſich nicht als 
dieſes Gegenſtand iſt, oder ſich nicht zum Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt 
aufſchließt; ſondern inſofern ſie Bewußtſeyn iſt, hat ſie Vorſtellun⸗ 
gen, die betrachtet wurden. — Wir ſehen das Selbſtbewußtſeyn 
auf feinem legten Wendungspunkte fih innerlich werben und 
zum Wiffen des Inſichſeyns gelangen; wir chen es fein 
natürliched Dafeyn entäußern und die reine Negativität gewinnen. 
Aber die pofitive Bedeutung, daß nämlich dieſe Negativität oder 
reine Innerlichfeit des Wiffens ebenfofehr das ſichſelbſt— 
gleiche Wefen ift, — oder daß die Subſtanz hierin dazu ger 
langt, abfolutes Selbftbewußtieyn zu feyn, dieß ift ein Anderes 
für das andächtige Bewußtſeyn. ES ergreift Diefe Seite, daß das 
reine Innerlichwerden des Wifend an ſich die abſolute Einfach⸗ 
heit oder die Subſtanz iſt, als die Vorſtellung von Etwas, das 
nicht dem Begriffe nach ſo iſt, ſondern als die Handlung einer 
fremden Genugthuung. Oder as iſt nicht dieß für es, daß dieſe 
Tiefe des reinen Selbſis die Gewalt iſt, wodurch das abftracte 
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Wefen aus feiner Abftraction herabgezogen und durch die Macht 
diefer reinen Andacht zum Selbft erhoben wird. — Das Ihm 
des Seibftd behält: Dadurch dieſe negative Bedeutung gegen es, 
weil die Entäußerung der Subftanz von ihrer Seite ein Anſich 
für jenes‘ ift, das es micht ebenfo erfaßt und begreift, ober nicht 
in feinem Thun als foldhem findet. — Indem an fid) diefe 
Einheit des Wefend und des Selbſts zu Stande gefommen, fo 
hat das Bewußtfeyn auch noch dieſe Borftellung feiner Ver⸗ 
föhnung, aber als Vorſtellung. Es erlangt die Befriedigung 
dadurch, daß es feiner reinen Regativität die pofitive Bedeutüng 
der Einheit feiner mit dem Weſen äußerlich hinzufügt; feine 
Befriedigung bleibt alfo felbft mit dem Gegenfabe eines Jenfeits 
behaftet. Seine eigne Verföhnung tritt daher als ein Fernes 
in fein Bewußtfeyn ein, als ein Fernes der Zufunft, wie bie 
Berfühnung, die das andere Selbft vollbrachte, ald eine Ferne 
der Vergangenheit erfcheint. So wie der einzelne göttliche 
Menſch einen anſichſeyenden Vater und nur eine wirfliche 
„Mutter hat, fo hat aud) ber allgemeine göttliche Menſch, die Ge⸗ 
meinde, ihr eigned Thun und Wiffen zu ihrem Water, zu 
ihrer Mutter aber die ewige Liebe, bie fie nur fühlt, nicht 
aber in ihrem Bewußtſeyn als wirflichen unmittelbaren Geg en⸗ 
ftand anſchaut. Ihre Verſöhnung ift daher in ihrem Herzen, 
aber mit ihrem Bewußtſeyn noch entzweit und ihre Wirklichkeit 
noch gebrochen. Was als das Anfich oder die Seite der rei- 
nen Bermittelung in ihr Bewußtfeyn tritt, iſt die jenſeits lie⸗ 
gende Verföhnung; was aber ald gegenwärtig, als die Seite 
ber Unmittelbarfeit und des Dafeyns, ift die Welt, Die 
ihre Verklärung noch zu gewarten bat. Sie ift wohl an fich 
verföhnt mit dem Wefen; und vom Wefen wird wohl gewußt, 
daß e8 den Gegenſtand nicht mehr als fich entfrembet erfennt, 
ſondern in feiner Liebe als ſich gleich. Aber für das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn hat diefe unmittelbare Gegenwart noch nicht Geiſtes⸗ 
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geftalt. Der Geift der Gemeinde ift fo in feinem unmittelbaren 
Bewußtſeyn getrennt von feinem religiöfen, das Amar ed aus⸗ 
ipriht, daß fie an fich nicht getrennt feyen, aber ein Anfich, 
das nicht realifire oder noch nicht ebenfo abfolutes Fürſichſeyn 
geworben. 
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(DD.) Das abfolute Wiffen. 


VIII. 
Das abſolute Wiffen. 


Der Geift der offenbaren Religion hat fein Bewußtſeyn als 
folhes noch nicht überwunden, oder, was daſſelbe ift, fein wirf- 
liches Selbftbewußtfeyn ift nicht der Gegenftand feines Bewußt⸗ 
ſeyns; er felbft überhaupt und die in ihm ſich unterfcheidenden 
Momente fallen in das Vorftellen und in die Form der Gegen- 
ftändlichfeit. Der Inhalt des Vorftellens ift der abfolute Geift; 
und ed ift allein noch um das Aufheben diefer bloßen Form zu 
thun, oder vielmehr weil fie dem Bewußtfeyn als foldem 
angehört, muß ihre Wahrheit ſchon in den Geftaltungen veffelben 
fi) ergeben haben. — Diefe Ueberwindung des Gegenftandes 
des Bewußtſeyns ift nicht als das Einfeitige zu nehmen, daß er 
fih als in das Selbft zurückkehrend zeigte, fondern beftimmter fo, 
daß er fowohl als folcher ſich ihm als verſchwindend darftellte, 
als noch vielmehr, daß die Entäußerung des Selbſtbewußtſeyns 
es ift, welche Die Dingheit fegt, und daß dieſe Entäußerung nicht 
nur negative fondern pofitive Bedeutung, fie nicht nur für uns 
oder an ſich, fondern für es jelbft hat. Für es hat das Nega- 
tive des Gegenſtandes oder deſſen ſich ſelbſt Aufheben dadurch Die 
poſitive Bedeutung, oder es weiß dieſe Nichtigkeit deſſelben da⸗ 
durch einer Seits, daß es ſich ſelbſt entäußert; — denn in dieſer 
Entäußerung fegt es fich als Gegenftand, oder den Gegenftand 
um der untrennbaren Einheit des Fürſichſeyns willen als ſich 
felbft. Anderer Seits liegt hierin zugleich dieß andere Moment, 
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daß ed dieſe Entäußerung und Gegenftändlichfeit ebenfofehr auch 
aufgehoben und in fi) zurüdgenommen hat, alfo in feinem 
Andersfeyn als ſolchem bei fih if. — Dieß ift Die Bewegung 
des Bewußtſeyns und dieſes iſt darin die Totalität ſeiner Mo⸗ 
mente. — Es muß ſich ebenſo zu dem Gegenſtande nach der To- 
talität ſeiner Beſtimmungen verhalten und ihn nach jeder derſel⸗ 
ben ſo erfaßt haben. Dieſe Totalität ſeiner Beſtimmungen macht 
ihn an ſich zum geiſtigen Weſen, und für das Bewußtſeyn wird 
er dieß in Wahrheit durch das Auffaſſen einer jeden einzelnen 
derfelben, als des Selbfts, oder durch das eben genannte geiſtige 
Verhalten zu ihnen. 

Der Gegenſtand iſt alſo Theils unmittelbares Seyn, 
oder ein Ding überhaupt — was dem unmittelbaren Bewußtſeyn 
entſpricht; Theils ein Anderswerden feiner, fein Verhältniß oder 
Seyn für Anderes umd Sürfichfeyn, die Beftimmtheit — 
was der Wahrnehmung — Theils Wefen oder als Allges 
meines, — was dem Berftande entfpriht. Er ift als Ganzes 
der Schluß oder die Bewegung des Allgemeinen durch Die Be- 
ſtimmung zur Einzelnheit, wie die umgefehrte, von der Einzelnheit - 
dur fie als aufgehobene oder die Beftimmung zum Allgemeinen. 
— Nach diefen drei Beftimmungen alfo muß das Bernußtfeyn ihn 
als ſich ſelbſt wiſſen. Es ift dieß jedoch nicht das Wiſſen als 
reines DBegreifen ded Gegenflandes, von dem die Rebe tft, fons 
dern dieß Wiſſen fol nur in feinem Werben oder in feinen Mo⸗ 
menten nad) der Seite aufgezeigt werben, die dem Bewußtiſeyn 
als ſolchem angehört, und die Momente des eigentlichen Begrif- 
fe8 oder reinen Willens in der Form von Geftaltungen des Be 
wußtſeyns. Darum erfcheint der Gegenftand im Bewußtfeyn als 
folhem noch nicht als Die geiftige Wefenheit, wie fie Von ung 
fo eben ausgefprochen wurde, und fein Verhalten zu ihm ift nicht 
‚Die Betrachtung deffelben in. diefer Totalität als foldyer, noch m 
ihrer reinen Begriffsform, fondern Theild Geftalt des Bewußt⸗ 
jeyns überhaupt, Theild eine Anzahl folcher Geftalten, vie wir 


576 Phänomenologie des Geiſtes. F. Das abſolute Wiffen. 


zufammennehmen und in weldyen die Totalität der Momente des 
Begenftandes und ded Verhaltens des Bewußtfeynd nur aufgelöft 
in ihre Momente aufgezeigt werden kann. 

Es ift hiermit für dieſe Seite des Erfaſſens des Gegenftan- 
des, wie es in der Geftalt des Bewußtſeyns ift, nur an die frü- 
hern Geftalten deſſelben zu erinnern, die ſchon vorgefommen find. 
— In Anfehung des Gegenftandes alfo, infofern er unmittelbar, 
ein gleihgültiges Seyn ift, ſahen wir Die beobachtende Ver- 
munft in dieſem gleichgültigen Dinge fich felbft ſuchen und fin- 
den, d. b. ihres Thuns als eines ebenfo Außerlichen fi) bewußt 
fenn, als fie des Gegenftanded nur als eines unmittelbaren be- 
wußt if. — Wir fahen auch auf ihrer Spitze ihre Beftimmung 
in dem unendlichen Urtheile ausfprechen, daß das Seyn des 
Sch ein Ding il. — Und zwar ein finnlicdhed unmittelbares 
Ding; wenn Ih Seele genannt wir, fo ift e8 zwar auch als 
Ding vorgeftellt, aber als ein unfichtbares, unfühlbares u. f. f., 
in der That alfo nicht ald unmittelbares Seyn, und nicht als 
das, was man unter einem Dinge meint. — Jenes Urtheil fo 
‚genommen wie es unmittelbar lautet, ift e8 geiftlo8 oder vielmehr 
das Geiftlofe felbfi. Seinem Begriffe nad aber ift es in der 
hat das Geiftreichfte, und dieſes Innere deſſelben, das an ihm 
noch nicht vorhanden tft, iſt es, was die beiden andern zu be 
trachtenden Momente ausſprechen. 

Das Ding ift Ich; in der That ift in dieſem unendlichen 
Urtheile das Ding aufgehoben; es iſt nichts an ſich; es hat nur 
Bedeutung im Verhältniffe, nur durch Ich und feine Bezie— 
hung auf dafielbe. — Die Moment hat fi, für das Bewußt⸗ 
feyn in der reinen Einfiht und Aufflärung ergeben. Die Dinge 
find ſchlechthin nüglid und nur nad, ihrer Nützlichkeit zu be- 
traten. — Das gebildete Selbftbemwußtieyn, das die Welt 
des fich entfremdeten Geifted durchlaufen, hat durch feine Entäu- 
ßerung dad Ding als fich felbft erzeugt, behält vaher in ihm noch 
fich felbft, und weiß bie Unfelbftftänpigfeit deffelben, oder daß das 
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Ding wefentlih nur Seyn für Anderes iftz. oder vollftän- 
dig das Verhältniß, d. h. das, was bie Natur des Gegen- 
ftandes hier allein ausmacht, ausgedrüdt, fo ‚gilt ihm das Ding 
als ein Fürfichfeyendes, es fpricht die finnlihe Gewißheit 
als abfolute Wahrheit aus, aber dieß Fürſichſeyn felbft als 
Moment, das nur verfchwindet und in fein Gegentheil, in das 
preisgegebene Seyn für Anderes, übergeht. 

Hierin ift aber das Wiffen des Dinges nod) nicht vollendet; 
es muß nicht nur nach der Unmittelbarfeit des Seyns und nach 
der Beftimmtheit, fondern auch als MWefen oder Inneres, ale 
das Selbft gewußt werden. Dieß ift in dem moralif hen 
Selbftbewußtfeyn vorhanden. Dieß weiß fein Wiſſen ald die 
abfolute Wefenheit oder das Seyn fchlechthin al8 den rei- 
nen Willen oder Willen; es ift nichts, als nur dieſer Willen 
und Wiffen; anderem kommt nur unmwefentlihes Seyn; d. h. 
nicht anfichfeyendes, nur feine leere Hülfe zu. Infofern das 
moralifhe Bewußtfeyn das Dafeyn in feiner Weltvorftellung 
aus dem Selbft entläßt, nimmt es daſſelbe ebenſoſehr wieder in 
ſich zurück. Als Gewiſſen iſt es endlich nicht mehr dieſes noch 
abwechſelnde Stellen und Verſtellen des Daſeyns und des Selbſts, 
ſondern es weiß, daß ſein Daſeyn als ſolches dieſe reine Ge— 
wißheit ſeiner ſelbſt iſt; das gegenſtändliche Element, in welches 
es als handelnd ſich hinausſtellt, iſt nichts anderes, als das reine 
Wiſſen des Selbſts von ſich. 

Dieß find die Momente, aus denen ſich die Verſöhnung des 
Geiftes mit feinem eigentlichen Bewußtſeyn zufammenfegt; fie für 
ſich find einzen, und ihre geiftige Einheit allein ift e8, welche 
die Kraft diefer Verföhnung ausmacht. Das legte dieſer Mo: 
mente tft aber nothwendig diefe Einheit felbft und verbindet, wie 
erhellt, fie in der That alle in ſich: Den feiner felbft in feinem 
Dajeyn gewiſſe Geift hat zum Elemente des Dafeyns nichts 
anderes ald dieß Willen von ſich; das Ausfprechen, daß was er 
thut, er nach Ueberzeugung von der Pflicht thut, biefe feine 
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Sprache ift das Gelten feined Handelns. — Das Handeln ift 
das erfte anfichfeyende Trennen der Einfachheit des Begriffs 
und die Nüdfehr aus diefer Trennung. Diefe erſte Bewegung 
fehlägt in die zweite um, indem das Element des Anerkennens 
fih als einfaches Willen von der Pflicht gegen den Unter: 
ſchied und Die Entzweiung feht, die im Handeln gls ſolchem 
liegt und auf dieſe Weife eine eiferne Wirklichkeit gegen das Hans 
deln bildet. In der Verzeihung fahen wir aber, wie dieſe Härte 
von ſich felbft abläßt und fich entäußert. Die Wirklichkeit hat 
alſo hier für das Selbſtbewußtſeyn fowohl als unmittelbares 
Dafeyn feine andere Bedeutung, ald das reine Wiſſen zu ſeyn; 
— ebenfo als beftimmtes Dafeyn over ald Verhältnis, if das 
ſich Gegemüberftehende ein Wiffen Theild von dieſem rein einzel 
nen Selbft, Theild von dem Wiſſen als Allgemeinem. Hierin ift 
zugleich dieß gefebt, daß das dritte Moment, die Allgemein- 
heit oder dad Wefen jedem der beiden Gegenüberftehenden nur 
als Wiffen gilt; und den leeren noch übrigen Gegenfab heben 
fie endlich ebenfo auf und find das Wiſſen des Ih — Ich; 
diefes einzelne Selbft, dad unmittelbar reines Wiſſen oder Als 
gemeine ift. 

Diefe Berföhnung ded Bewußtſeyns mit dem Selbftbewußts 
ſeyn zeigt fich hiermit von der geboppelten Seite zu Stande ges 
bracht: das eine Mal im religiöfen Geifte, das andere Mal im 
Bewußtſeyn felbft als ſolchem. Sie unterfcheiden ſich beide fo 
von einander, daß jene diefe Verfühnung in der Form des An- 
fihfeyns, diefe in der Form des Fürfichfeyns if. Wie 
fie betrachtet worden, fallen fie zunächft auseinander; das Bewußt⸗ 
ſeyn ift in der Ordnung, in der und feine Geftalten vorfamen, 
Theild zu den einzelnen Momenten verfelben, Theil zu ihrer 
Bereinigung längft gefommen, che auch die Religion ihrem Ges 
genftande die Geftalt ded wirklichen Selbſtbewußtſeyns gab. Die 
Bereinigung beider Seiten ift noch nicht aufgezeigt; fie ift es, 
welche dieſe Reihe der Gejtaltungen des Geiftes befchließt; denn 
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in ihr kommt der Geiſt dazu, ſich zu wiſſen, nicht nur wie er an 
ſich, oder nad) feinem abſoluten Inhalte, noch nur wie er für 
fi nad feiner inhaltslofen Form ober nach der Seite des 
Selbſtbewußtſeyns, ſondern wie er an und für ſich iſt. 

Diefe Vereinigung aber iſt an fich fchon gefchehen, zwar 
auch in der Religion, in der Rüdfehr der Vorftellung in das 
Selbftbewußtfeyn, aber nicht nach der eigentlichen Yorm, denn bie 
religiöfe Seite ift die Seite des Anfich, welche der Bewegung 
bes Selbſtbewußtſeyns gegemüberficht. Die Bereinigung gehört 
daher biefer andern Seite an, die im Gegenſatze bie Seite der 
Reflexion in fi), alfı o diejenige ift, die fich felbft und ihr Gegen» 
theil, und nicht nur an fich oder auf eine allgemeine Weiſe, 
fondern für fich oder entwidelt und unterfchleden enthält. Der 
Inhalt, fo wie die andere Seite des felbftbewußten Geiftes, ins 
fofern fie die andere Seite ift, ift in ihrer Vollſtaͤndigkeit vor- 
handen und aufgezeigt worden; die Bereinigung, welche noch fehlt, 
ift Die einfache Einheit des Begriffs. Diefer ift an der Seite 
des Selbſtbewußtſeyns ſelbſt auch ſchon vorhanden; aber wie er 
im Vorhergehenden vorgefommen, hat er, wie alle übrigen Mos 
mente die Form, eine befondere Geftalt des Bewußtfeyns 
zu ſeyn. — Er ift alfo derjenige Theil der Geftalt des feiner 
felbft gewiſſen Geiſtes, der in, feinem Begriffe ftehen bleibt und 
die fhöne Seele genannt wurde. Sie ift nämlich fein Wiſſen 
von fich felbft, in feiner reinen burchfichtigen Einheit, — das 
Selbftbewußtfeyn, das diefes reine Wiſſen von dem reinen Ins 
fihfeyn als den Geift weiß, nicht nur die Anfchnuung des 
Göttlichen, fondern die Selbſtanſchauung deſſelben. — Indem 
diefer Begriff fich feiner Realifirung entgegengeſetzt fefthält, ift er 
die einfeitige Geftalt, deren Verſchwinden in leeren Dunft, aber 
auch ihre pofitive Entäußerung und Fortbewegung wir fahen. 
Durch dieſe Realiftrung hebt fih das auf fi Beharren dieſes 
gegenftandslofen Selbftbewußtfeyns, die Beftimmtheit des Ber 

griffs gegen feine Erfüllung, auf; fein Selbftbewußtfeyn ge⸗ 
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winnt die Form der Allgemeinheit, und was-ihm bfeibt, ift fein 
wahrhafter Begriff, ober der Begriff, der feine Realifirung ge: 
wonnen; es iſt er in feiner Wahrheit, nämlich in der Einheit 
mit feiner Entäußerung; — das Wiflen von dem reinen Wiffen, 
nicht als abftractem Wefen, welches die Pflicht ifl, — ſondern 
von ihm als MWefen, das dieſes Wiflen, Diefes reine Selbftbe- 
wußtſeyn, das alfo zugleich wahrhafter Gegenftand ift, denn 
er ift das fürfichfeyende Selbft. 

Eeine Erfüllung gab ſich diefer Begriff eines Theils im 
handelnden feiner felbft gewiffen Geift, andern Theils in der 
Religion: in der leßtern gewann er den abfoluten Inhalt 
als Inhalt oder in der Form der Vorftellung, des Anders- 
feyns für das Bewußtſeyn; hingegen in jener Geftalt ift die Form 
das Selbſt felber, denn fie enthält den handelnden feiner felbft 
gewiſſen Geift, das Selbft führt das Leben des abfoluten Geiftes 
durch. Diefe Geftalt ift, wie wir fehen, jener einfache Begriff, 
der aber fein ewiged Weſen aufgiebt, da ift oder handelt. 
Das Entzweien oder Hervortreten hat er an der Reinheit 
des Begriffs, denn ſie ift die abfolute Abftraction oder Negativi- 
tät. Ebenſo hat er das Element feiner Wirklichkeit oder des 
Seyns in ihm an dem reinen Willen felbft, denn es ift die ein- 
fahe Unmittelbarfeit, die ebenfo Seyn und Dafeyn als 
Weſen ift, jened das negative Denfen, dieß das pofitive Denfen 
felbft. Dieß Dafeyn ift endlich ebenfofehr das aus ihm, wie 
als Daſeyn fo als Pflicht, — in ſich Reflectirt: oder Böſe ſeyn. 
Dieb Inſichgehen macht den Gegenſatz ded Begriffs aus und 
{R damit das Auftreten des nichthandelnden, nichtwirfli- 
chen reinen Wiſſens des Weſens. Dieß fein Auftreten in dieſem 
Gegenſatze aber ift die Theilnahme daran; das reine Willen des 
Weſens hat fih an fich feiner Einfachheit entäußert, denn es ift 
das Entzweien oder die Negativität, die der Begriff ift; fofern 
dieß Entzweien das Kürfichwerden ift, ift e8 das Böſe; fofern 

8 das Anſich ift, iſt es das Gutbleibende. — Was nun zuerft 
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an fich geichieht, iſt zugleich für das Bewußtfeyn und ebenfo 
felbft gedoppelt, fowohl- für e8 als es fein Fürfichfeyn oder 
fein eigned Thun iſt. Daffelbe, was ſchon an fich gefest iſt, 
wiederholt fich alfo jegt ald Wiffen des Bewußtſeyns von ihm, 
und bewußtes Thun. Jedes läßt für das Andere von der Selbft- 
ftändigfeit der Beftimmtheit, in der es gegen ed auftritt, ab. 
Dieß Ablaffen ift daſſelbe Verzichtthun auf die Einfeitigfeit des 
Begriffs, das an fich den Anfang ausmachte, aber es ift mun- 
mehr fein Verzichtthun, fo wie der Begriff, auf welchen e8 Ber: 
zicht thut, der feinige if. — Jenes Anfich ded Anfangs ift als 
Negativität. in Wahrheit ebenfofehr das vermittelte; fo wie es 
in Wahrheit ift, fegt es ſich alfo jett und das Negative iſt 
als Beſtimmtheit eines Jeden für das Andere und an ſich 
das fich=felbft-Aufhebende. Der eine der beiden Theile des Ge⸗ 
genfages ift die Ungleichheit des Inſich- in feiner Einzeln- 
heit-ſeyns gegen die Allgemeinheit, — der ander die Ungleich- 
heit feiner abftracten Allgemeinheit gegen das Selbft ; jenes ftirbt 
feinem Zürfichfeyn ab und entäußert, bekennt ſich; Diefes entfagt 
der Härte feiner abftracten Allgemeinheit und ftirbt damit feinem 
unlebendigen Selbft und "feiner unbewegten Allgemeinheit ab; fo 
daß alfo jened durch das Moment der Allgemeinheit, die Wefen 
ift ‚und dieſes durch die Allgemeinheit, die Selbft ift, fich ergänzt 
hat. Durch diefe Bewegung ded Handelns ift der Geift, — der 
fo erft Geift ift, daß er da ift, fein Dafeyn in den Gedanken 
und dadurch in die abfolute Entgegenfegung erhebt und aus 
diefer eben durch fie und in ihr felbft zurückkehrt, — als reine Allge: 
meinheit des Wiffens, welches Selbftbewußtfeyn if, — als Selbft- 
bewußtſeyn, das einfache Einheit des Wiſſens ift, hervorgetreten. 
Was alfo in der Religion Inhalt oder Form des PVor- 
ftellens eines Andern war, daffelbe ift hier eigned Thun bis 
Selbfts; ver Begriff verbindet es, daß der Inhalt eignes 
Thun des Selbfts ift; — denn diefer Begriff ift, wie wir fe- 
hen, das Wiſſen des Thuns des Gelbfts in ſich als aller Wefen- 
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heit und alles Dafeyns, das Wiſſen von dieſem Subjecte ale 
der Subftanz und von der Subftanz als dieſem Wiſſen feines 
Thuns. — Was wir hier hinzugethan, ift allein Theils die Ver⸗ 

‚ fammlung ber einzelnen Momente, deren jedes in feinem Prin- 
cipe das Leben des ganzen Geiftes darſtellt, Theil das Fefthal- 
ten des Begriffes in der Form des Begriffes, deſſen Inhalt fich 
in jenen Momenten und der ſich in der Form einer Geftalt des 
Bewußtſeyns ſchon felbft ergeben hätte. 

Diefe lebte Geftalt des Geiftes, der Beift, der feinem voll- 
ftändigen und wahren Inhalte zugleich die Form des Selbftd 
giebt und dadurch feinen Begriff ebenfo realifirt, ald er in dieſer 
Realifirung in feinem Begriffe bleibt, ift das abfolute Wiflen; es 
ift der fich in Geiftesgeftalt wiſſende Geift over das begreifende 
Wiffen. Die Wahrheit ift nicht nur an fich vollfommen der 
Gewißheit gleich, fondern hat auch die Geftalt der Gewißheit 
feiner ſelbſt, oder fie ift in ihrem Dafeyn, d. h. für den wiſſenden 
Geift in der Form des Wiffens feiner felbfl. Die Wahrheit ift 
ver Inhalt, der in der Religion feiner Gewißheit noch ungleich 
ift. Diefe Gleichheit aber ift darin, daß der Inhalt die Geftalt 
des Selbfts erhalten. Dadurch ift dasjenige zum Elemente des 
Dafeynd, oder zur Form der Gegenftändlicdhfeit für das 
Bewußtſeyn geworden, was das Wefen felbft ift; nämlich der 
Begriff. Der Geift, in diefem Elemente dem Bewußtſeyn er= 
fheinend, over was hier daſſelbe ift, darin von ihm hervorge⸗ 
bracht, ift die Wiffenfchaft. 

Die Natur, Momente und Bewegung dieſes Wiſſens hat 
fi) alfo fo ergeben, daß es das reine Für ſich ſeyn des Eelbft- 
bewußtſeyns iſt; es ift Ich, das die ſes und fein anderes Ich 
und das ebenfo unmittelbar vermittelt oder aufgehobenes a ll= 
gemeines Ich if. — Es hat einen Inhalt, den es von ſich 
unterfcheidet; denn es ift die reine Negativität oder das ſich 
Entzweien; es iſt Bewußtſeyn. Diefer Inhalt ift in feinem 
Unterſchiede felbft das Ich, denn er iſt Die Bewegung des fich 
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felbft Aufhebens, ober biefelbe reine Regativität, die Ich if. Ich 
ift in ihm als unterfchtedenem in fich veflectirt; der Inhalt ift 
allein dadurch begriffen, daß Ich in feinem Andersſeyn bei 
fich ſelbſt if. Diefer Inhalt beftimmter angegeben, ift er nichts 
anderes, als die fo eben ausgefprochene Bewegung ſelbſt; denn er 
ift der Geift, der fich felbft und zwar für ſich ale Geift durch⸗ 
läuft, Dadurch, daß er Die Geftalt des Begriffes in feiner Gegen 
ftändlichfeit hat. 

Was aber das Daſeyn dieſes Begriffs betrifft, fo ericheint 
in der Zeit und Wirklichkeit Die Wiffenfchaft nicht cher, als 
bis der Geift zu diefem Bewußtſeyn über fich gefommen ift. Als 
ver Geiſt, der weiß, was er ift, eriftirt er früher nicht und fonft 
nirgends als nach Vollendung der Arbeit, feine unvollfommene 
Geſtaltung zu bezwingen, fich für fein Bewußtfeyn die Geftalt 
feines Weſens zu verfchaffen und auf diefe Weife fein Selbfis 
bewußtfeyn mit feinem Bewußtfeyn auszugleichen. — Der 
an und für ſich feyende Geift, in feinen Momenten unterfchieden, 
ift fürſich ſeyendes Wiſſen, das Begreifen überhaupt, das als 
ſolches die Subſtanz noch nicht erreicht hat oder nicht an ſich 
feibft abfolutes Wiſſen ift. 

In der Wirklichkeit ift nun Die wiſſende Subftang früßer 
da, ald die Korm oder Begriffögeftalt verfelben. Denn die Sub- 
ſtanz iſt Das noch unentwidelte Anfich oder der Grund und Be 
griff in feiner noch umbewegten Einfachheit, alfo De Innerlich⸗ 
feit oder das Selbſt des Geiſtes, das noch nicht da if. Was 
da ift, ift als Das noch unentwidelte Einfache und Unmittelbare, 
oder der Gegenftand des vorſtellenden Bewußtſeyns überhaupt. 
Das Erfermen, weil es dad geiſtige Bewußtſeyn iſt, dem, was 
an ſich ift, nur inſoſern iſt, als es Seyn für das Selbſt 
und Seyn des Selbſts oder Begriff if, — Hat aus dieſem 
Grunde zuerſt nur einen armen Gegenſtand, gegen welchen die 
Subſtanz und deren Bewußtſeyn reicher iſt. Die Offenbarkeit, 
die ſie in dieſem hat, iſt in der That Verborgenheit, denn ſie 
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ift das noch felbftlofe Seyn und offenbar ift fi) nur Die 
Gewißheit feiner felbft. Zuerft gehören dem Selbftbewußt- 
ſeyn daher von der Subflanz nur die abftracten Momente 
an; aber indem dieſe als die reinen Bewegungen fich felbft weiter 
treiben, bereichert es ſich, bis es die ganze Subftanz dem Be⸗ 
wußtjeyn entriffen, den ganzen Bau ihrer Wefenheiten in fich ge- 
fogen, und, — indem diejes negative Berhalten zur Gegenftänd- 
Tichfeit ebenfofehr poſitiv, Seßen ift, — fie aus ſich erzeugt und 
damit für das Bewußtfeyn zugleich wieder hergeftellt hat. In 
dem Begriffe, der ſich 'ald Begriff weiß, treten hiermit bie 
Momente früher auf als das erfüllte Ganze, defien Wer- 
den die Bewegung jener Momente if. In dem Bewußtſeyn 
Dagegen ift das Ganze, aber umbegriffene, früher als die Momente. 
— Die Zeit if der Begriff felbft, der da iſt und als Ieere 
Anfchauung ſich dem Bewußtſeyn vorftellt; deswegen erfcheint der 
Geift nothwendig in der Zeit und er erjcheint fo lange in der 
Zeit, als er nicht feinen reinen Begriff erfaßt, d. h. nicht Die 
Zeit tilgt. Sie ift das äußere angefchaute vom Selbſt nicht 
erfaßte reine Selbft, der nur angefchaute Begriff; indem biefer 
fich jelbft erfaßt, hebt er feine 'Zeitform auf, begreift dus An⸗ 
ſchauen und ift begriffenes und begreifended Anſchauen. — Die 
Zeit erfcheint daher als daB Schidfal und die Nothwendigkeit des 
Geiftes, der nicht in fich vollendet iſt, — die Nothwendigfeit, 
den Antheil, den das Selbftbewußtfeyn an dem Bewußtfeyn hat, 
zu bereichern, die Unmittelbarfeit des Anſich, — die Form, 
in der. die Subftanz im Bewußtſeyn if, — in Bewegung zu 
feßen oder umgefehrt das Anfich als das Innerlich e'genommen, 
das, was erft innerlich ift, zu realifiren und zu offenbaren, — 
d. h. es der Gewißheit feiner felbft zu vindiciren. 

Es muß aus diefem Grunde gefagt werden, daß nicht8 ge⸗ 
wußt wird, was nicht in der Erfahrung if, oder wie daſſelbe 
auch ausgedrückt wird, was nicht ald gefühlte Wahrheit, als 
innerlich geoffenbartes Ewiges, als geglaubtes Heiliges, 
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oder welche Ausprüde fonft gebraucht werden, — vorhanden ift. ° 
‚ Denn die Erfahrung ift eben dieß, daß der Inhalt — und er ift 
der Geiſt — an fi, Subftanz und alfo Gegenftand des 
Bewußtſeyns iſt. Diefe Subftanz aber, die der Geift ift, ift 
das Werden feiner zu dem, was er an fid) ift; und erft als 
dieß fich im fich refleetirende Werden ift er an fi in Wahrheit 
der Geift. Er ift an fich die Bewegung, die das Erfennen ift, 
— die Verwandlung jened Anſichs in dad Yürfich, der Sub- 
ftanz in das Subject, des Gegenftandes ded Bewußtfeyns 
in Gegenftand des Selbſtbewußtſeyns, d. h. in ebenfofehr 
aufgehobenen Gegenftand oder in den Begriff. Sie ift ver in 
ſich zurückgehende Kreis, der feinen Anfang vorausfegt und ihn 
nur im Ende erreicht. — Inſofern ver Geiſt alfo nothwendig 
dieſes Unterfcheiden in ſich ift, tritt fein Ganzes angefchaut feinem 
einfachen Selbftbewußtfeyn gegenüber und da alfo jenes das Unter- 
ſchiedene ift, fo ift es unterfchieden in feinen angefchauten reinen 
Begriff, in die Zeit und in den Inhalt oder in das Anfich; 
die Subftanz hat, als Subjert, die erft innere Nothwendigfeit 
an ihr, ſich an ihr felbft als das darzuftellen, was fie an ſich 
iſt, als Geiſt. Die vollendete gegenftändliche Darftellung iſt 
erſt zugleich die Neflerion berfelben oder das Werden verfelben 
zum Selbſt. — Che daher der Geift nicht an ſich, nicht als 
Weltgeift ſich vollendet, kann er nicht als ſelbſtbewußter Geift 
feine Vollendung erreihen. Der Inhalt der Religion fpricht - 
darum früher in der Zeit, ald die Wiflenfchaft, e8 aus, was der 
Geiſt ift, aber dieſe ift allein fein wahres Wiflen von ihm felbft. 

Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von fich hervorzu- 
treiben, ift die Arbeit, die er ald wirkliche Geſchichte voll- 
bringt. Die religiöfe Gemeinde, infofern fie zuerft die Subſtanz 
des abjoluten Geiftes ift, ift das rohe Bewußtieyn, das ein um 
fo barbarifcheres und härtere Dafeyn hat, je tiefer fein innerer 
Geiſt ift, und fein dumpfes Selbſt eine um fo härtere Arbeit mit 
feinem Wefen, dem ihm fremden Inhalte feines Bewußtſeyns. 
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Erft nachdem es Die Hoffnung aufgegeben, auf eine äußerliche, 
d. 5. fremde Weife das Frembfeyn aufzuheben, wendet es ſich, 
weil Die aufgehobene fremde Welle die Rückkehr ind Selbftbe- 
wußtfenn ift, an fich felbit, an feine eigne Welt und Gegenwart, 
entdeckt fie ald fein Eigenthum und bat fomit den erften Schritt 
gethan, aus der Intellectualwelt herabzufteigen, oder vielmehr 
deren abftrarted Element mit dem wirklichen Selbft zu begeiften. 
Durch die Beobachtung einer Seits findet ed das Dafeyn als 
Gedanken, und begreift haffelbe, und umgekehrt in feinem Denfen 
das Dafeyn. Indem es fo zunächſt die unmittelbare Einheit 
des Denkens und Seyns, des abitrarten Weſens und des 
Selbſts, felbft abſtract ausgefprochen und das erfte Lichtweſen 
reiner, nämlidh als Einheit der Ausdehnung und des Seyng, 
— denn Ausdehnung ift die dem reinen Denken gleichere Eins 
fachheit, als das Licht iſt, — umd hiermit im Gedanken die Sub- 
ſtauz des Aufgangd wieder erwedt Kat, ſchaudert der Geift zu- 
gleich von dieſer abftracten Einheit, von dieſer felbftlofen Sub- 
fantialität zurüc, und behauptet die Indivitmalität gegen fie. Erſt 
aber nachdem er diefe in der Bildung entäußert, dadurch fie zum 
Daſeyn gemadt und in allem Dafeyn fie Durchgefeht, — zum 
Gedanken ver Nüslichfeit gefommen und in der abfoluten Freiheit 
das Dafeyn als feinen Willen erfaßt, kehrt er’fomit den Gedan⸗ 
ben ſeiner innerſten Tiefe heraus und ſpricht das Weſen als 
Ich — Ich md. Dies Ih — Ih iſt aber die ſich in ſich 
felbſt deſlectirende Bewegung; denn indem dieſe Gleichheit als ab⸗ 
ſolate Regativität der abſolute Unterſchied iſt, fo ſteht die Sich⸗ 
felbſtgleichheit des Ich dieſem reinen Umerſchiede gegenüber, der 
als der reine und zugleich dem ſich wiſſenden Selbſt gegenſtänd⸗ 
liche, als die Zeit auszuſprechen iſt, ſo daß, wie vorhin das 
Weſen als Einheit des Denkens und der Ausdehnung ausgeſpro⸗ 
chen wurde, es als Einheit des Denkens und der Zeit zu faſſen 
wäre; aber ber ſich ſelbſt überlaſſene Unterſchied, die ruhe⸗ und 
haltloſe Zeit fällt vielmehr in ſich ſelbſt zuſammen; fie iſt Die 
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gegenftändliche Ruhe der Ausdehnung, diefe aber ift Die reine 
Gleichheit mit fich felbft, das Ich. — Oper Ich ift nicht nur das 
Selbft, fondern e8 ift Die Gleichheit des Selbſts mit ſich; 
diefe Gleichheit aber ift die vollfommene und unmittelbare Einheit 
mit fich felbft, oder dieß Subject ift ebenfofehr die Subftan;. 
Die Subftanz für fi) allein wäre das inhaltsleere Anfchauen 
over das Anfchauen eined Inhalts, der als beftimmter nur Acci⸗ 
dentalität hätte und ohne Nothwendigfeit wäre; die Subftanz 
gälte nur infofern als das Abfolute, ald fie als die abfolute 
Einheit gedacht oder angefchaut wäre, und aller Inhalt müßte 
nad, feiner Verfchievenheit außer ihr in die Reflerion fallen, Die 
ihr nicht angehört, weil’fte nicht Subject, nicht das über ſich und 
ſich in ſich Reflectivende oder nicht als Geift begriffen wäre. Wenn 
Doch von einem Inhalte gefprochen werden follte, fo wäre es Theils 
nur, um ihn in den leeren Abgrund ded Abfoluten zu werfen, 
Theild aber wäre er äußerlich aus der finnlichen Wahrnehmung 
aufgerafft; das Wiſſen fchiene zu Dingen, dem Unterfchieve von 
ihm felbft, und dem Unterfchieve mannigfaltiger Dinge gefommen 
zu feyn, ohne daß man begriffe, wie und woher. | 

Der Geift aber hat ſich ung gezeigt, weber nur das Zurüd- 
ziehen des Gelbftbewußtfenns in feine reine Innerlichfeit zu feyn, 
noch die bloße Verfenkung deſſelben in die Subſtanz und das 
Nichtſeyn feines Unterſchiedes, ſondern dieſe Bewegung des 
Selbſts, das ſich ſeiner ſelbſt entäußert und ſich in ſeine Subſtanz 
verſenkt, und ebenſo als Subject aus ihr in ſich gegangen iſt, 
und ſie zum Gegenſtande und Inhalte macht, als es dieſen Un- 
terſchied der Gegenſtändlichkeit und des Inhalts aufhebt. Jene 
erſte Reflexion aus der Unmittelbarkeit iſt das ſich Unterſcheiden 
des Subjects von feiner Subſtanz, oder der ſich entzweiende Be- 
griff, das Inſichgehen und Werden des reinen Ich. Indem dieſer 
Unterſchied das reine Thun des Ih = Id iſt, iſt der Begriff 
die Nothwendigkeit und das Aufgehen des Daſeyns, das die 
Subſtanz zu feinem Weſen hat und für ſich beſteht. Aber das 
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Beſtehen des Dafeyns für ſich ift der in der Beſtimmtheit geſetzte 


Begriff und dadurch ebenfo feine Bewegung an ihm felbft, 
nieder in Die einfache Subftanz zu gehen, welche erft als viefe 
Negativität und Bewegung Eubjert ift. — Weber hat Ich ſich 
in der Form des Selbftbewußtfeyng gegen Die Form der 
Subftantialität und Gegenftändlichkett feftzuhalten, als ob es Angft 
‘vor feiner Entäußerung hätte; die Kraft des Geiftes ift vielmehr, 
in feiner Entäußerung ſich felbft gleich zu bleiben und als das 
Anz und Fürfichfeyende das Fürfichfeyn ebenfofehr nur als 
Moment zu feßen, wie das Anfichjeyn, — noch iſt es ein’ Drittes, 
das die Unterfchiede in den Abgrund des Abfoluten zurücdwirft 
und ihre Gleichheit in demfelben ausfpricht, fondern das Wiſſen 
befteht vielmehr in dieſer fcheinbaren Unthätigfeit, welche nur be 
trachtet, wie das Unterfchiedene ſich an ihm felbft bewegt und in 
feine Einheit zurüdfehrt. 

In dem Wiffen hat alfo der Geift die Bewegung feines 
Geftaltens beſchloſſen, infofern daffelbe mit dem unüberwundenen 
Unterfchiede des Bewußtſeyns behaftet if. Er hat das reine 
Element feined Dafeyns, den Begriff, gewonnen. Der Inhalt ift 
nad) der Freiheit feines Seyns das ſich entäußernde Selbft 
oder die unmittelbare Einheit des Sichſelbſtwiſſens. Die reine 
Bewegung biefer Entäußerung macht, fie am Inhalte betrachtet, 
die Nothwendigkeit deffelben aus. Der verfchiedene Inhalt ift 
als beftimmter im Verhältnifie, nicht an fi, und feine Unruhe 
ift, fich felbft aufzuheben oder die Negativitätz .alfo ift die 
Nothwendigkeit oder Werfchievenheit, wie das freie Seyn, ebenfo 
das Selbft, und in diefer felbftifchen Korm, worin dad Dafeyn 
unmittelbar Gedanke ift, ift der Inhalt Begriff. Indem alfo 
der Geift den Begriff gewonnen, entfaltet er das Dafeyn und 
Bewegung in diefem Aether feines Lebens und iſt Wiſſenſchaft. 


‚ Die Momente feiner Bewegung ſtellen ſich in ihr nicht mehr als 
beſtimmte Geftalten des Bewußtfeyns dar, fondern indem ber 


Unterfchied deffelben in das Selbft zurüdgegangen, als beſtimmte 
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Begriffe, und als die organifche in fich felbft gegründete Bewe⸗ 
gung derfelben. Wenn in der Phänomenologte des Geiftes jedes 
Moment der Unterfchied des Wiſſens und der Wahrheit und die 
Bewegung iſt, in welcher er ſich aufhebt, fo enthält dagegen bie 
Wiſſenſchaft diefen Unterfchied und deſſen Aufheben nicht, ſondern 
indem das Moment die Form ded Begriffs hat, vereinigt es die 
gegenftändliche Form der Wahrheit und des wiffenden Selbſts in 
unmittelbarer Einheit. Das Moment tritt nicht als dieſe Bewe⸗ 
gung auf, aus dem Berwußtfenn oder der Vorftellung in das 
Selbſtbewußtſeyn und umgekehrt herüber und hinüber zu gehen, 
fondern feine reine von feiner Erſcheinung im Bewußtſeyn befreite 
Geſtalt, der reine Begriff und deſſen Fortbewegung hängt allein 
an feiner reinen Beftimmefhett. Umgefehrt entipricht jedem ab⸗ 
ftracten Momente der Wiſſenſchaft eine Geftalt des erfcheinenven 
Geiſtes überhäupt. Wie der dafeyende Geift nicht reicher ift als 
fie, fo ift er in feinem Inhalte auch nicht ärmer. Die reinen 
Begriffe der Wiflenfchaft in diefer Form von Geftalten des Be⸗ 
wußtieynd zu erfennen, macht die Seite ihrer Realität aus, nach 
welcher ihr Wefen der Begriff, der in ihr in feiner einfachen 
Vermittlung als Denken gefegt ift, die Momente dieſer Ver: 
mittelung auseinander fchlägt und nad) dem innern, Gegenfabe 
ſich Darftelt. 

Die Wiſſenſchaſt enthält in ihr felbft dieſe Nothwendigkeit, 
der Form des reinen Begriffs fih zu entäußern und den Ueber- 
gang des Begriffs ind Bewußtſeyn. Denn der ſich felbft wi 
fende Geift, eben darum daß er feinen Begriff erfaßt, ift er bie 
unmittelbare Gleichheit mit fich felbft, welche in ihrem Unterfchiebe 

die Gewißheit vom Unmittelbaren ift, ober das finnlidhe 
Bewußtſeyn, — der Anfang, von dem wir ausgegangen; die⸗ 
ſes Entlafien feiner aus ber Form feined Selbfts ift die höchfte 
Freiheit und Sicherheit feines Wiſſens von fi. | 

Doch ift dieſe Entäußerung noch unvollfommen; fie drückt 
pie Beziehung der Gewißheit feiner felbft auf den Gegenſtand 
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aus, der eben darin, daß er in der Beziehung ift, feine völlige 
Freiheit nicht gewonnen hat. Das Wiffen Fennt nicht nur ſich, 
fondern auch das Negative feiner felbft, oder feine Grenze. Seine 
Grenze wiffen, beißt fi aufzuopfern wiffen. Diefe Aufopferung 
ift die Entäußerung, in welcher der Geift fein Werben zum Geifte, 
in der Form des freien zufälligen Gefchehens darftellt, fein 
reines Selbft als die Zeit außer ihm, und ebenfo fein Seyn 
als Raum anfchauend. Diefes fein Iehtered Werben, bie Natur, 
ift fein lebendiges unmittelbares Werben; fie, der entäußerte Geiſt, 
ift in ihrem Dafeyn nichts als diefe ewige Entäußerung ihres 
Beſtehens und die Bewegung, die das Subject herftellt. 

Die andere Seite aber feines Werdens, die Gefchichte, iſt 
das wiffende fih vermittelnde Werden — der an die Zeit 
entäußerte Geiſt; aber diefe Entäußerung ift ebenfo die Ent- 
äußerung ihrer felbft; das Negative ift das Negative feiner felbft. 
Dieß Werden ftellt eine träge Bewegung und YAufeinanderfolge 
von Geiftern dar, eine Gallerie von Bildern, deren jedes mit dem 
yolftändigen Reichthume des Geiſtes ausgeftattet, eben darum ſich 
fo träge bewegt, weil das Selbft dieſen ganzen Reichthum feiner 
Subftanz zu durchdringen und zu verbauen hat. Indem feine 
Vollendung darin befteht, dad was er ift, feine Subftanz, voll- 
fommen zu wiffen, fo ift dieß Wiffen fein Infichgehen, in 
welchem er fein Dafeyn verläßt und feine Geftalt der Erinnerung 
übergiebt. In feinem Infihgehen ift er in der Nacht feines 
Selbſtbewußtſeyns verfunfen, fein verſchwundenes Dafeyn aber ift 
in ihr aufbewahrt, und dieß aufgehobene Dafeyn, — das vorige, 
aber aus dem Willen neugeborne, — ift das neue Dafeyn, eine 
neue Welt und Geifteögeftalt. In ihr hat er ebenfo unbefangen 
von vorn bei ihrer Unmittelbarfeit anzufangen und fich von ihr 
auf wieder groß zu ziehen, als ob alles Vorhergehende für ihn 
verloren wäre und er aus det Erfahrung der früheren Geifter 
nichts gelernt hätte. Aber die Er⸗Innerung hat fie aufbe- 
wahrt und iſt das Innere und die in der That höhere Form ber 
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Subſtanz. Wenn alfo diefer Geift feine Bildung, von ſich nur 
auszugehen fcheinend, wieder von vorn anfängt, jo ift es zugleich 
auf einer höheren Stufe, daß er anfängt. Das Geifterreich, das 
auf diefe Weife fi in dem Dafeyn gebildet, macht eine Auf- 
einanderfolge aus, worin einer den andern ablöfte und jeder das 
Reich der Welt von dem vorhergehenden übernahm. Ihr Ziel ift 
die Offenbarung der Tiefe und dieſe ift Der abfolute Begriff; 
diefe Offenbarung ift hiermit das Aufheben feiner Tiefe oder feine 
Ausdehnung, die Negativität dieſes Infichfeyenden Ich, welche 
feine Entäußerung oder Subftanz if, — und feine Zeit, daß 
diefe Entäußerung ſich an ihr ſelbſt entäußert und fo in ihrer 
Ausdehnung ebenfo in ihrer Tiefe, dem Selbft if. Das Ziel, 
das abfolute Wiflen, oder der ſich als Geift wifjende Geift hat, 
zu feinem Wege die Erinnerung der Geifter, wie fie an ihnen 
felbft find und die Organifation ihres Reichs vollbringen. Shre 
Aufbewahrung nach der Seite ihres freien in der Form der Zu⸗ 
fälligfeit erfcheinenden Daſeyns, ift die Gefchichte, nad) der Seite 
‚ihrer begriffenen Organifation aber die Wiffenfchaft des er- 
fcheinenden Wiſſens; beide zufammen, die begriffene Ge- 
fchichte, bilden die Erinnerung und die Schäbelftätte des abfoluten 
Geiſtes, die Wirklichkeit, Wahrheit und Gewißheit feines Throns, 
ohne. den er das lebloſe Einfame wäre; nur — 
aus dem Kelche dieſes Geifterreiches 
ihäumt ihm feine Unendlichkeit. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger. 
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